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EliSTER  ABSCHNITT. 

Beiträge  zur  Greschichte  der  Vulkane  von  West-  und 

Mittel-Java. 


1.  Gnnang  •  Fala  rekata.  0 

W"u  b(\L,Mnnen  die  Aufzählung  der  java'schen  Vulkane  mit 
einem  Kogt  l ,  der  sich  in  der  Sundastrassc  erhebt  und  der  in  der 
fort'^^csi-tztcn  L;ini;oreihc  derselben  (der  Läiigeaxe  der  Insel)  lie- 
gend, nicht. zu  Sumatra  gerechnet  werden  kann,  sondern  offenbar 
der  Anfang  der  java'jschen  von  ^^'estcu  12Va"  zu  Norden  nach  Osten 
12ya®  zu  Säden  stieicheiidieii  Yulkanluiie  Ist.  Von  hier  an  wollen 
wir  Ton  Westen  nach  Osten  über  die  Insel  weiter  fortschreiten  und 
jeden  vulkanischen  Berg  der  Reihe  nach  besuchen ^  jedoch  nur  die 
Berge  mit  Krat*TTi  mit  einer  Nummer  versehen. 

Pulu-Uekata  [auch  I*.-Krakatoa  oder  Kraka tau  genannt*)] 
erhebt  sicli ,  von  \inten  bis  oben  mit  Walching  bcdci  kt,  steil  aus 
dem  Wasser  und  ist  ein  eben  solcher  kegelförmiger  Inselberg ,  wie 
Pulu-Bösi  [oder  Tji-Bcsi  **)].  Vom  G.-Dadap  im  Innern  von  Han- 
tam  gesehen ,  steUt  sich  die  Insel  ,,Pula-Itäkata''  (so  nennen  sie 
die  dortigen  Bewohner)  geiuiu  so  diu:,  wie  ich  sie  in  der  liii  r  liei- 
^fügten  Fig.  a  abgebildet  habe.  Eine  andre,  näher  liegende  Insel, 
welche  desshalb  dunkler  schattirt  ist,  wird  dort  Pulu-Lampo  tji- 
kuning  genannt,  es  ist  ab(>r  wahrscheinlich  Pidu-lJesi  oder  -Tjibesi 
(Sibcsi)  der  Karten  und  erscheint  in  den  Umrissen  wie  Fig.  b.  — 
Ich  peilte  von  dem  G.-Dadap  den  höchsten  Gipfel  (5*  von  a  in  Nor- 
del       ZU  Westen  und  von  b  in  Norden  49%*  zu  Westen. 

*)  Rckata  oder  Hakata  bedeutet  in  der  Kawisprache  ein  Krabbe. 

••)  Sibcsi  schrieb  JiNfinrilN  in  dor  ersten  Ausgabe  (auch  hier  weiter  un- 
ten) und  zwar  nach  meiner  Ansicht  richtiger;  es  ist  nlimlich  bei  den  Sundanesen 
(den  Bewobnem  Wett-Java's)  Gebrauch,  alle  Berge  mit  der  Vursylbc  8  i  zu  be- 
zeichnen, gerade  so,  wie  sie  dies  auch  mit  den  nnverheiralheten  jungen  Leuten 
thun}  so  sagen  sie  äi-Xadim :  der  junge  (d.  h.  unverheirathete,  jungträulicbe) 
Kadiffl;  ebeoio  Ghmung^i-Salaks  der  Berg  Sakk. 


.  j  ^  d  by  Google 


6 


Stellen  eine  Tiefe  von  mehr  als  4o';  an  den  übrigen  Stellen  ist  das 
trübe  Was.scr  sehr  untief  und  bildet  häufig  Sc  hlannnbanke,  die  nur 
zur  Regenzeit  einige  Fuss  hoch  mit  Wasser  bedeckt  sind  und  dann 
mit  kleinen  Schiffchen  befahren  Averden  kömien.  Die  etwa  in  der 
Mitte  des  ,,l)anu**  gelegene  Stelle,  wo  der  Schlamm  aus  der  Tiefe 
auf(|uillt  und  von  woher  sich  auch  der  Cieruch  mich  Schwefelwasser- 
stoff in  der  Umgegend  verbreitet,  nennen  die  Inländer  Pinasah  und 
beschreiben  diesell)e  als  einen  ,,unpcill)ar  tiefen  Sclilammsc  hlund. '* 
Auch  des  See's  Ufer  sind  sumpfig,  <lo(  h  mit  Wald  betlcckt.  Am 
östlichen  Ufer,  am  Fusse  des  Gebinges  fin<k't  man  Ih  unnen  kfx  hen- 
den  Wassers;  ein  kreisförmigiT  Hcrgriicken  nämlich  umgicbt  diesen 
flachen,  sumpfigen  IJodcn  des  Thaies,  dioen  sogenannten  See, 
dessen  Spiegel  nach  Sehätzung  etwa  A  bis  lUO  hocli  iiluT  der  Mee- 
rcsfläehe  liegt.  Derselbe  hat  eine  Länge  von  2  Stunden  und  einen 
ovalen  Umfang  von  lö  Pfählen.  \ur  auf  ein('r  einzigen  Stelle,  an 
d<T  Westseite  des  See's,  ist  der  denselben  umsebliesscnde  üerg- 
rücken  von  einer  engen  Kluft  durchschnitlen  —  einiMii  Felscnkanal, 
,,l*asong  tenang'*  genannt,  der  dem  Wasser  zum  .\bzugskanal  dient. 
In  dieser  Kluft  bildet  der  liach  einen  lo'  boluMi  Wasserfall  ,/I'ju- 
ruk-UtCtong"  und  fliesst  dann  noch  S  Pfähle  weiter  bis  zu  seiner 
Mündung  im  See,  welche  südli<  h  von  Anjcr  liegt.  Im  Jahre  l>>lir> 
wurde  der  \  ersuch  gemadtt,  den  S<'e  aus/utrocknen ;  das  iJett  des 
erwähnten  Felskanales  wurde  nändich  tiefer  ausg<  höhlt  ,  wodurch 
dann  das  Wasser  im  See  tief  sank  U;id  eine  Anzahl  Süllen  (U's 
JJodens,  die  früher  mit  Wasser  be<le(  kl  waren,  jetzt  als  Inseln  ztim 
Vorschein  kamen.  Unerachtet  der  See  :i  bis  l(M>  hoch  über  der  Mee- 
resllä(  he  liegt  und  von  allen  Seiten  von  P>ergen  einges(  hlo»>i>en  wird, 
wiewohl  «lerselbe  mit  den  auswärts  gelegenen  l,an«^^triehen  nur 
dun  h  eine  einzige  Felsenkluft  in  A'crbiiKhing  steht  und  sein  Ab- 
zugsbach einen  Wasserfall  von  lo'  Höbe  inncrbalb  dieser  Kluft 
bihlet ,  so  wird  dersj-lbe  doch  von  zahlrei«  lien  Krokodilhn  (Cr. 
hipnrralusy  von  den  luiropäern  auf  Java  gewöhnlich  Kaainian  ge- 
nannt j  bewohnt.   fXadi  1{|IUML'M>,  a.  a.  ().) 

Wenn  die  Austrocknung  des  Set^'s  einmal  so  weit  gediehen  ist, 
dass  auch  die  nächste  Umgebung  des  centralen  Sclibindes  Pina^ali 
trocken  irele<rt  ist,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  der  von  den  aulVtei- 
genden  (.iasarten  aufsteigeinh'  Sehlannn  ,  der  sich  rlann  nicht  inelir 
im  Wasser  auflö>en,  noch  unter  Wasser  ausbreiten  kann,  — dass 
derselbe  sich  voji  selbst  aidiohen,  trocken  werden  und  in  eine  perio- 
disch sich  erhebende  Sum[)ftläche,  wie  der  Uledug  (siehe  diese: 
,,Sumj>f  und  (iasi|ue!le  .Nr.  III  u.  I\'*'  im  weitem  NCrlaiife  dieses 
Werkes)  oder  zu  einem  lliigcl  verwandelt  werden  wird.  Dann  winl 
die  Erscheinung  ihren  zweiten  Zeitraum  erreicht  haben  und  der 
Schlammvulkan  wird  vollendet  sein. 
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e.*Pijiif.  o 

Der  G.-Pajunp^  raurh  G. -Udjung  kulon  *]  und  ein  Theil 
O.  -  ranendjoan  gemuint),  ein  1  Jr)0  par.  Fuss  liolicr  Trachytberg 
üline  Kruter,  ist  von  allen  andern  vulkaiiischeu  Jiergen  durch  das 
tiefe  neptunische  Hügelland  Süd-Bantam's  getrennt  und  erhebt 
rieh  ganz  isolirt  in  dem  äussersten  südwestlichen  TheQe  Java's,  der 
unter  dem  Namen  Udjung-Kijlon  (Westkap)  bekannt  ist  und  sich 
als  eine  Halbinsel  südwärts  von  P.-Panah  itam  ausdehnt.  Diese 
ganze  Halbinsel  wird  bloss  durch  diesen  einzigen  lierg  gebildet,  in- 
dem von  seiner  breiten  stumpfen  Krone  divergirende  lii])j)en  in  unge- 
mein sanfter  ISenkungiiach  allen  Seiten  herabfallen.  \\  ahrseheinlich 
von  dieser  strahUgenKichtung  seiner  Rippen  und  der  Klüfte  halber^ 
welche  iwischen  denselben  liegen/  hat  der  Berg  seinen  Xamen  G.- 
Pajung,  Sonnenschirmberg,  erhalten.  Die  2  bis  300'  hohen  Felscn- 
pfeiler,  die,  auf  ilirem  Scheitel  mit  Waldbäumen  bedeckt >  sich  an 
der  Westküste  erbeben ,  **)  zwisclieii  dem  IMjung- Sangjang  inmg 
und  I  djung  -  Kulon ,  sind  als  abgerissene  Theile  seines  Fusscs  zu 
betrachten ,  der  schroff  in's  Meer  binabfallt.  —  Sie  haben  die  ter- 
rassenförmig gebildeten  Gebiige  durchbrochen  und  zertrümmert 
und  bilden  zum  Theil,  wie  der  Karang-Rangkong,  Trachytnadeln, 
auf  beiden  Seiten  von  verwandeltem  Sandstein  oider  von  hart  ge- 
brannten!  Thon,  wie  von  einer  Scheide,  umfasst.  —  In  einigen,  z.  B. 
in  dem  Knrang- Sangjang  sira,  sind  Hohlen,  von  Schwalben  be- 
wohnt, deren  essbaren  Nester  vor  der  Nachstellung  des  Menschen 
auch  hier  nicht  sicher  sind  in  dieser  grossartigst-wilden  von  allen 
Küstengegenden  Java's.  —  Diese  malerischen ,  aber  unwirthbaren 
Klippen  und  Felsenthürme,  denen  man  sich  von  See  kaum  n&hem 
kann  und  die  zuweilen  eine  Hohe  erlangen,  wie  die  des  Dom  zu 
Strassburg ,  sind  das  erste  Land  von  Java,  welches  der  Fremdling 
nach  einer  langwierigen  Seereise  sieht,  wenn  er  sich  der  Sundastrasse 
nähert. 

G.-Boagkok.  Q 

Diesen  Namen :  „der  höckrige  oder  bucklige  Berg'*  iiihrt  der 

höchste  Theil  der  l^ei^zügc  in  der  Osthiilftc  Süd-Hantam*s.  Er  liegt 
ungefähr  hn  Parallel  des  G.-Salak  und  ungefähr  auf  lOti^  lo'  östl. 
Länge  von  Grcenw.  —  Kr  wurde  von  mir  auf  höclistens  lOdO  Höhe 
geschätzt,  hat  aber  aueli  die  (iestalt  eines  sehr  breiten  und  stum- 
pfen Kegelberges.  —  Die  vielen  Kuppen  in  den  nicht  hohen  Berg« 
gegenden  der  Distrikte  L^bak,  Tjilangkahan  und  Sadjira,  wo 
unter  deih  düstersten  Kleide  von  Mensdunleerer  Urwaldung  nicht 

•)  Vdjung :  Ecke,  Kap- —  kulnyi :  Westen. 

Karany-  (Felsen)  Pinang  kintjing,  —  K.-Kelapa  bercm,  —  X.-l^wang, 
—  K.-Aittpaa,  -  K.-M&igit,  —  iC-Kuigkung,  —  K.>Buruiig  ajauif  —  IC' 
Qua  pondok,  —  K.-SanQuig  tan  u.  a. 
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entwirrbare  Berg-  und  Ilügelzüge  durclieinaiider  streichen,  —  sind 
nur  zum  Theil  aus  vulkanischem  Gestein,  Trachyt,  DoU'rit,  gebil- 
det, während  der  grösstc  Theil  aus  neptunischer  Formation  besteht 
und  auf  verschiedenen  .Stellen  auch  ältere  Eruptivgesteine  vorkom- 
men ,  namentlich  auch  Diorit ,  Dioritschiefer,  Serpentin  mit  Adern 
von  Asbest  und  andern  Steinarten. 

Nach  Osten  hin  steigen  diese  Sadjira'schen  Gebirge  immer 
höher  an,  —  und  setzen  sich  als  Waldbedeckte  lOOO'  hohe,  breite 
Kämme  bis  zum  G.-Salak  fort. 


4.  G.  Djasinga.  O*) 

Nordwärts  nicht  in ,  sondern  am  Nordfusse  dieser  Ceutralkette 
ist  der  l?erg  von  Djasinga  ausgebrmhen.  —  Es  ist  ein  breiter  kegel- 
förmiger Jierg  von  höchstens  2<)Oo'  Meereshöhe,  dessen  trachytische 
Steinart  und  Kraterähnlich  vertiefter  Scheitel  den  ehemahgen,  übri- 
gens längst  erloschenen  A'ulkan  verkündet. 

In  dieser  Gegend,  in  den  IJachklüftcn  am  Nordfusse  der  Gränz- 
gebirge  zwischen  Jiantam  und  Huitenzorg  ist  es,  wo  man  auf  Java 
einzelne  Stücke  von  Granit  gefunden  hat,  der  im  ganzen  übrigen 
Java  fehlt.  Diese  Erscheinung  kann  nicht  befremden ,  wenn  man 
bedenkt ,  dass  so  manche  liergkettcn  der  benachbarten  Insel  Suma- 
tra, in  deren  Nähe  Vulkane  ausgebrochen  sind,  aus  Granit  und 
Syenit  bestehen  und  dass  auf  .lava  eine  Menge  plutonischer  Eels- 
arten  vorkonnnen,  die  als  (ianggestcine  das  tertiäre  (icbirge  durch- 
brochen haben,  z.  H.  Diorit,  Dioritschiefer,  Augitporpliyr,  Syenit- 
porijhyr,  ])ialag])orphyr,  Gabbro  u.  a.,  weh  he  wir  alle  näher 
kennen  lernen  werden ,  und  welche  auch  hier  in  Lebak  gefunden 
werden.  —  Ilaben  wir  doch  sogar  Syenit  in  dem  Krater  eines  Vul- 
kans, dem  G.-Kclut,  angetroffen! 


6. -Aliman.  Q 

Auch  im  Süden  von  dieser  Centraikette  erhebt  sich  ein  IJerg, 
der,  wenn  auch  von  keinem  Krater  «lurclibrochen ,  doch  ein  kcgel- 
fönuiger  und  ein  tra(  hytisclu^r,  so  wie  der  höchste  dieser  Cicgentien 
nächst  dem  G.-Salak  ist.  —  Er  hat  nach  J.  K.  IIasskakIm  der  ihn 
erstieg,  eine  Höhe  von  äOOO',  und  wird  im  Norden  von  Palalnian 
ratu  (Wijnkoopsbai)  genauer  in  Norden  0**  zu  Westen  von  demAlun- 


•)  Die  ccoffmphischc  Länpe  und  Breite  der  Vulkane,  welche  bei  der  gjöss- 
ten  derselhi  n  in  der  I.  holländischen  Ausjjahu  dieses  Wcrke%  aufie^oben 

war,  Hind  in  der  II.  nicht  mehr  hinzuffcfiijjt  worden,  da  viele  »lerselhen  Ver- 
änderun^jen  (wenn  auch  nur  in  j^cringem  Masse)  erliUen  haben  und  vielleicht 
auch  noch  verschiedene  andre  in  Folge  meiner  Bearbeitung  einer  Karte  von 
Java  wahrscheinlich  noch  erleiden  werden.  Desshalb  wird  später  eine  Lifll*!, 
welche  die  verbesserte  Lage  der  Berggipfel  enthält,  niitgetheilt  werden. 

Anra.  d.  V. 
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Platze  visirt,  wo  er  G.-Alimuu  *)  heisst.  Seine  miichtigeii  Ripi>eii  (von 
denen  kh  manche  überkleCterte)  bestehen  ans  Tiachyt  nna  senken 
sich  s(e3  zum  nördlichen  Gestade  der  grosvoii  Bai  hnab.  —  das  an 
den  mehrsten  Stellen  als  schroffe  Wand  in's  Wasser  tarn  ht.  .Manche 

dichter  Rip}x»n ,  olic  sie  sich  untor  dorn  Wasser'ipioi,t^l  di«in  weitem 
Aiiblirk  enlziolien,  sfeiiren  an  linzelnrn  I*unktc'ii  ikkIi  ein  Mal 
enipor  und  l)ilden  liiu  kil,  von  deiu  n  vin  l'uar,  z.  H.  der  Ciununj;- 
Panglocran  (von  luou  Höhe),  gross  genug  sind,  um  als  kleine 
K^^beige  für  sich  betrachtet  sn  werden. 

G.  Perwaktl.  Q 

Eine  zweite  und  kleinere  Kuppe  der  Kette,  näher  am  G.- 
Salnk  ,  und  zwar  in  Wovt-Süd-Wc>t  von  diesem  ist  der  CJ- -  Pe r - 
wakri,  und  (muc  dritte  no<  h  kleinere  der  G.-l"ndut  im  Süd- 
Westen  vom  vorigen.  —  Aber  andere  nur  einigermassen  bedeutende 
Kuppen  gibt  es  im  Umfiinge  des  G.-Salak  nicht.  **) 

5.  G.  S&laf.  0  und  0. 
Zu  diesem  Vulkan  gehört:  Salak  Fig.  1. 

A.  Topographischer  Ubcrbliik. 

Dieser  Tlerg  crhe])t  sieli  mit  einer  sehr  sanften  Xei<;nnjj  in  Süd- 
West  von  ihiitenzori;  und  seine  höchste  Spitze,  U.-Gadjoh,  steigt 
Ü700  über  den  Mi'eres>piejiel. 

Iiis  über  2000  hoch  steigt  dieCultur  von  Reis  in  Sawah's  hinan, 
dann  kommen  —  nur  in  einzefaien  Gegenden  bis  EU  oner  Höhe  Ton 
3500'  durch  Kaffisegärten  gelichtet,  die  Urwälder,  deren  dunkles 
Grün  nun  Alles,  sähst  die  steilsten  Gipfel,  überzieht. 


*)  Alimun  haw^t;  Nebel,  Dampf.  Es  ist  dies  der  eintigo  bohe  PiV  in 

(l^--(  m  Thcilc  Java's  und  desshalb  fast  immer  in  Wolken  gchUnt.  -  Ich  werde 
die  IJcdcutung  der  Namen  der  Berge ,  deren  Ableitung  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, stets  anführen,  besonders,  wenn  sie  die  eine  oder  andere  Kigensehafl  aus- 
drücJcen,  die  ein  wirkliches  Kennzeichen  des  IJerges  ausmacht,  der  davon 
seinen  Xamen  erhalten  hat.  —  Ich  vcidanke  diisr  Aiuhututigen  denselben 
Herren,  die  mir  auch  ihren  Beistund  zu  einer  ricliti;,'fni  Sclu^eibweiso  der  in- 
ländischen Xamen  verliehen  haben. 

••)  Auf  der  Karte  von  Kafflks  (und  wiederholt  auf  der  von  van  HF.  VELDE 
und  LE  Clekcu)  tindet  man  in  bedeutender  Entfernung  westlich  des  U.  -  Salak 
in  derjenigen  Gegend ,  wo ,  doch  etwa«  mehr  nach  Westen  hin ,  in  der  lliat  der 
(».-Bongkok  emporsteigt,  —  einen  Kegelberg  ,,Gagak"  hinu'i  /cü  hm  t  ,  und  auf 
der  mineralogischen  Karte  ist  hierzu  noch  geschrieben :  „theilweise  noch  thUti- 

fer  Krater.*'  Allein  ein  solcher  Kepelberg  und  Krater  besteht  in  der  Wirklich* 
eil  gar  nicht.  Sollte  vielleicht  hiermit  derO.-Gadjah  (Gadjah  Klephant], 
war  früher  von  mir  irrthümlich  (iajak  geschrieben  worden,)  gemeint  sein?  nam- 
lieh  einer  der  Gipfel  det>  G.  -Sahik  und  die  an  seinem  westlichen  Fuss  gelegene 
Solfatara.  -  Salak  heistt  die  Bimfönnige,  feingeschuppte  Fhicht  der  Solarem 
ediUit  Grt». 
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Auf  den  ersten  Blick  nämlich  scheint  der  Scheitel  des  G.-Salak 
aus  mehren  Bergen  zu  bestehen.  Unter  diesen  imterscheidet  man 
besonders  drei ,  den  G.-Salak,  Gadjah  und  Tjia^us ,  die ,  in  einem 
Dreieck  zu  einander  gestellt,  wie  hohe  Gebirgspfeiler  odor  Zackon 
weit  in  das  Land  liincinschaucn,  aber  nichts  weiter  sind  ,  als  liohe 
Punkte  einer  iiiid  derselben  fast  kreisförmig  gedrehten  Hergtirste, 
niunlicli  der  alten  Kraterinauer  des  Vulkans.  —  l  berall  unbeklinini- 
bar  und  an  vielen  Stellen  senkrecht  stürzt  sich  ihre  innere  Wand 
}^ajh  und  umschreibt  einen  Abgrund,  der  oben  kesselfonnig  gc- 
scffisscn  ist,  tiefer  unten  aber  in  der  Richtung  nach  Norden  sich 
in  eine  sehr  grosse  Kluft  (die  Djurang-Tjiapus)  verlängert,  welche 
den  zusammengelaufenen  und  zu  einem  liaeh  ,/lji-Apus*'  verebiig- 
ten  Wässern  einen  Abfluss  gestattet.  Die  ganze  Gebirgsmasse  er- 
scheint dadurch  wie  in  zwei  liiilften  ges])alten  und  eben  diese  Ge- 
birgsspaltc  ist  es,  durch  welche  man  von  Jiuitenzorg  in  das  düstre, 
walderfullte  Innere  des  Schlundes  hineinsieht.  Doch  keine  Spur 
vulkanischer  Thätigkeit  vermag  man  mehr  in  diesem  alten  Krater 
zu  erkennen,  und  vielpaehr  an  dem  äussern  westliehen  Abhänge  des 
Gebirges,  fem  von  diesem  alten  Krater,  findet  sich  noch,  von  üp- 
piger Waldung  eng  umgeben,  eine  Stdfatara  mit  zahlreichen  kleinen 
S})alten  und  ÖÜiiungcu  des  Bodcus,  denen  iSchwefligsaure  Dämpfe 
entzisehen. 

Diese  Solfetara,  wdche  mitten  zwischen  Urwäldern  auf  der 
Westseite  des6:-Salak  liegt,  in  der  Richtung  nach  dem  G.-P^rwakti 

zu,  —  ist  als  derjenige  Krater,  welcher  Batavia  am  nächsten  liegt, 
seitdem  von  mehren  llcisenden  besucht  worden.  Sic  bietet  in  allen 
ihren  Erscheinungen  nidifs  Abweichendes  mit  den  vielen  andern 
Kratern  dieser  Art  ,  welclu'  Java  besitzt,  z.  Ii.  die  Krater  im  Dieng 
die  Kawah-Manuk,  —  die  Kawah-  Wajang,  —  mehre  am  Ge- 
hänge desG.-T^ngkuban  prau,  —  des  Lubu  radja  auf  Sumatra,  des 
G.-Wilis  u.  a.,  und  welche  alldn  nach  Verschiedenheit  ihrer  hohem, 
trocknen  Lage  an  steilen  Gehängen,  oder  ihres  Kcichthums  an 
atmosphärischem  Wa.sser,  welches  fortwährend  zuströmt,  wenn  sie 
in  einer  Vertiefung  liegen  ,  —  einige  Abweichung  in  äusserer  phy- 
sitjgnoniischer Gestaltung  erlialti'ii,  —  erst(>rc:  Gasfcirmige Schwei- 
lige  Säure,  —  tnu  kner  durchwiihlier  Jioden,  —  Schwefelkrjstalle 
und  besonders  Überzug  von  sublimirtem  Schwefel  an  den  Öffiiungen ; 
—  letztere:  Schwefelwasserstoffgas,  —  erwärmte  Wässer,  die  ent- 
weder etwas  freie  Schwefelsäure  enthalten,  oder  Schwefelsauip 
Thonerde  in  Auflösung  (Alaim)  —  brodelnde  Wassertümpel,  — 
heissc  Schlamm])fntzen  aus  rgrauer)  Thonerde  mit  etwas  Sehwefel- 
gelialt,  —  kleine  S( hlainnivulkane ,  feinster  Schlammboden,  in  den 
man  einsinkt ;  —  wiilircnd  die  gelblich-bleiche  Färbung  der  kiihlcii 
Stellen  mitten  einsehen  üppigstem  Waldgrün,  wovon  kaum  einige 
der  am  nächsten  stehenden  Bäume  verdorrt  sind,  und  verwitterte, 
gebleichte,  in  sich  selbst  zerfallende  Felsen,  (zuweilen  auch  die 
Bildung  von  Fcdcralaun,)  beiden  gemein  sind. 

Eine  hinlänglich  genaue  Vorstellung  von  der  Gestalt  des  G.- 
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Salak  g-cwährt  das  liier  beigefügte  Profil  Salak  Figur  1.  —  Es 
zeigt  dcii  Jierg,  so  wie  er  von  iiuitenzorg  aus,  in  Süd- West  erscheint. 
—  Man  sieht  Ton  da  in  seinen  alten,  Walderföllten  Kiater  hinein, 
der  sich  in  die  Djniang-TJiapus  verlängert.  Auf  seiner  westlichen 
Wand  malt  sich  das  Profil  der  ostlichen  BerghäUle  im  scharf  be- 
gräuzten  Schatten,  den  die  Morgensonnc  wnrft.  —  Seine  drei  Hör- 
ner (O. -Salak,  Gadjah  und  Tjiapus)  Idicken  sj-hou  dun  Ii  die 
Strahlen  der  Sonne  vergoldet  auf  Buitenzorg  herab,  wenn  da^i  Tief- 
land des  Morgens  noch  im  Schatten  liegt. 

B.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 

1699,  in  der  Nacht  Yom  4.  zum  5.  Januar,  prcignetc  sich 
der  einzige  bekannte  Ausbruch  dieses  Vulkans.  *  )  Die  Erderschütte- 
rungen ,  womit  er  l)ej4leitet  ^iu«j ,  wurden  <,deich/.eitif,' zu  Hatavia, 
Bantam  und  in  dem  6üdli(  heu  Theilc  von  Sumatra  (den  Lampongs) 
verspürt  und  waren  so  heftig,  dass  in  Batavia,  in  einer  Entfernung 
Ton  40  Minuten  vom  Berge,  nur  venige  Häuser  und  Mauern  ohne 
Bisse  hliehen,  ivähzend  durch  den  völligen  Umsturz  von  20  Häusern 
und  21  Scheunen  2S  Menschen  um's  Leben  kamen,  und  eine  grosse 
Anzahl  vcrwuntlet  wurde.  Man  sah  gewaltige  lUit/-  oder  Feuer- 
strahlen durch  die  Lüfte  fahren,  von  starken  Schlagen,  wie  vom 
Abfeuern  grosser  Kanonen,  gefolgt.  —  Die  Menge  von  vulkaniscliem 
Schlamm  und  Sand,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  ausgeworfen 
wurde,  war  so  gross,  dass  mehre  Flüsse  dadurch  in  ihrem  Laufe  ge- 
hemmt wurden  und  verheerende  Überstromungen  eraeugten.  Be- 
sonders die  Mündinig  des  sogenannten  grossen  Flusses  wurde  durch 
die  ausgeführten  Auswurfsstoffe  fast  gänzlit  h  verstopft.  —  Dass  sich 
diese  Kruptiou  aus  dem,  von  mir  so  genannten  alten  Krater  des 
Ci. -Salak  ereignete  ,  (der  sich  furchtbar  tief  zwisdien  den  oben  ge- 
nannten, durch  nur  wenig  niedrigere,  sclmialo  Verbin dungsjöche 
unter  einander  zusammenhängenden  Tier  Kuppen  herabsenkt,  und 
abwärts  zur  Tjiapuskluft  wird,  — )  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
obgleich  dieser  Krater  nun  ganz  erloschen  dali^,  und  Ton  den 
düstersten  ^^'äl(lern  beschattet  wird. 

Ks  ist  dieser  Ausbruch  .  dem  heftiire  Erdbeben  vorausmnffcn 
und  bej^leiteten  **) ,  welcher  das  Meiste  und  in  kürzester  Zeit  zur 
Verschlamniung  der  I  lüsse  beigetragen  hat,  die  sich  bei  Jiatavia  in 
die  Java*sche  See  ergiessen,  —  und  namentlich  war  der  s.  g.  grosse 
Fluss  seit  der  Zeit  durch  eine  Siftdbank  verstopft.  Die  SchUumm- 
massen  übrigens,  welche  diese  Flüsse  abführten,  und  worin  eine 
Menge  losgerissener  Baumstämme,  nebst  Cadavem  von  zahmen  imd 
wilden  Thieren  mit  fortgerissen  wurden ,  worunter  auch  Krokodille 
und  Fische  waren,  denen  die  fremden  Hestandtheile ,  womit  das 
Wasser  geschwängert  war,  den  Tod  gaben,  —  diese  Massen  müssen 


*)  Verhatiät  l.  van  het  liatav,  GenooUch.  v.  K.  e,  W.  t.  2.  pag.  55. 
**)  Man  will  nicht  «eniger  als  2u8  StStte  gefiihlt  haben. 
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(lun  li  die  zahlreichen  Einstürze  (lierjj^f^rhlipte ) ,  welche  sich  durch 
die  Erdbeben,  laut  des  Berichtes  (liatav.  A  erhandl.  a.  a.  ü.)  aii  den 
hohen  Erdufern  iler  Flüsse  ereigneten ,  ^elir  vernielirt  worden  sein, 
8o  dass  nicht  alle  diese,  mit  dem  Wasser  zu  Schlamm  yerraengten 
Materien  vulkanische  Auswurfstoffe  waren.  —  Schon  dadurch 
allein  können  die  ^rössten  Überströmungen  hervoigehracht  sein, 
wenn  das  Wasser  (lurr  Ii  diese  Einstürze  gehemmtj  —  angestaut 
wurde ,  —  und  dann  plötzlich  durchbrach. 

C.  Besuch  von  Reisenden. 

1 831,  den  22.  J  uli  wurde  der  Berg  von  11.  Macklot,  P.  Kort- 
hals, S.  Müller  und  vAii  Oort  besucht,  wie  schon  eini^  Jahre 
früher  von  C.  G.  0.  Reinwarut,  doch  hat  keiner  dieser  Herren 
eine  Beschreibung  seiner  Wahrnehnmnj^en  veröffentlicht.  Ihre 
Namen  sind  auf  dem  (ladjah  -  Gipfel  in  einem  alten  Baumstamm 
eingeschnitten  und  bieten  der  A'er;innL:]i(  likeit  'I  rot/. 

ISIiS,  im  Monat  October  erkletterte  ich  den  Rerg'  seinem 
östlichen  Abhan<;e  entlanfj  und  bi^^ah  niii  h  von  rjikoiajut  über  den 
eigentlichen  G.-8alak  nach  dem  Gipfel  G.-Gadjah.  *) 

1838,  im  Monat  November  wurde  die  westliche  Solfatara 
des  O.  -  Salak  von  einer  Gesellschaft  wissenschaftlicher  Reisenden 
aus  llatavia  ])e«neht  und  im  1.  Jahr<;an^e  der  unten  erwähnten  Zeit- 
schrift 11.  p.  495  etc.  anonym  beschrieben. 

D.  Umgestaltungen  des  Vulkans. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein  ,  dass  der  Aus- 
bruch von  1699,  dessen  Wuth  sich  besonders  nach  Norden  hin  äus- 
■erte,  aus  der  sogenannten  Djurang-Tjiapus  Statt  ßmdj  die  nach 
dieser  Seite  hin  offen  steht  und  sich  in  ihren  höchsten  Gegraden 
z>nschen  den  drei  Kuppen  ganz  "wie  ein  kessclfdnuiger  Krater  Tcr- 
hält.  —  Vielleii  ht  wurde  in  der  genannten  «grossen  Eruption  diese 
Kluft,  diese  seitliche  Kraterspalte ,  erst  ^^ehildef  ,  (ider  wenigstens 
ver^riisscrt  ,  an  der  Stelle  «'iner  frühem  kleinem  ( )trnung ,  wovcm 
der  lier«ju;ipfel  durchbohrt  war,  der  vor  diciscm  Ausbruch  vielleicht 
«inen  ^^i^iSheren,  kegelförmigen  Dom  bildete.  —  Seit  dieser  Zeit 
aber,  bis  jetit  (1842)  scheint  da  Berg,  ausser  den  Fortschritten  der 
Vegetation,  wfthrend  des  Zeitalt^  von  143  Jahren  keine  Verän- 
dfirungen  erlitten  zu  haben  :  alle  seine  Gipfel  un<l  'I  halsohlcn  sind 
mit  dichter  \\  alduiiM^  hedtu  kt,  und  keine  Fumarulcn  sieht  man  mehr 
in  dem  alten  Krater  dampfen. 

^  Die  8oli*alara  au  dem  westlichen  Abhänge  des  Herges  datirt 
InsrlQlptMdiltiig  wahiHteheinhch  seit  diesem  Ausbruche ,  und  sie  ist 


Ich  beMhrieb  diesen  Zug  in  der :  Ttidschr.  coor  Nederl.  Indii-  I.  II. 
iß$m.  1839.)  * 
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es,  nebflt  noch  einer  Solfittara,  die  etwa  4  englische  Meilen  süd- 
•üdweedich  Ton  elfterer  entfimit  liegen  soll,  m  welcher  sich  die 
einzigen  noch  übrigen  Wirkungen  des  alten  Vulkans,  in  Entwicke- 
ln til;  schweflig^sauror  Dämpfe»  offenbaren.  Gewaltsame  Ausbrüche 
haben  aus  di^en  Solfiitaxen,  so  viel  bekannt,  nie  Statt  gefunden. 

6.  6.-PaBKgeraago  (und  G.-Mandala  wangi).  Q 

A.  Topographischer  Überblick. 

Dieser  nächste  Nachbar  des  G.  -  Salak  in  Osten  bildet  in  Ver- 
einigung mit  deniG.-Göde  einen  zusannnenfjesotztcn  Ko«i:olberg, 
als  wolclior  <'r  einer  der  grössten  und  unifingrriclisten  der  Insel  ist 
und  am  bej>teu  mit  dem  Namen  G.  -Gcdc  im  weitem  Sinne  be- 
zeichnet wird.  Dem  G.-T^ngger-Gebiige  ist  er  an  Ausdehnung 
ziemlich  gleich.  —  Er  erhebt  sich  im  Süd-Ost  yon  Buitenzorg  in 
der  fest  doppelten  Entfernung  des  G. -Salak,  aber  nur  der  G. -Fang- 
gerango  und  der  Ci.-Mandala  wangi  sind  von  diesem  Orte  sichtbar, 
nicht  der  G.-(rcdc  im  engern  Sinne.  —  Die  höchste  Kupjx'  O.- 
Mandalawaiigi  (der  Südostraudj,  erhebt  8ich.932G  über  den  Meeres- 
spiegel. 

Bis  zu  einer  Hohe  Ton  3000'  findet  man  am  „Grossen -Ge- 
birge'' *;  noch  Dörfer  und  Felder,  und  viel  höher,  als  am  G.-Salak 
ziehen  sich  die  Kaffeegärten  durch  die  Urwälder  hinan,  deren 

Gränze  daher  in  einigen  Gegenden  bis  3r)00,  in  andern  bis  4000 
imd  selbst  auf  mehren  breiten  Küc  ken  bis  nahe  zu  5000'  hocli 
hinautgcschoben  ist,  und  die  sich  nur  in  einzelnen  (iegenden,  be- 
sonders in  KHiften,  tiefer  als  bis  zur  Zone  von  :iOOO'  herabzieht. 

Dem  Gebirge  vorgelagert  in  Norden,  liegt  die  waldige  Gebirgs- 
kette des  Megamtodung,  die  erst  in  der  Kichtung  von  Nord- West 
nach  Süd -Ost  verläuft,  sich  aber  an  dem  Punkte,  wo  die  .Post- 
strasse darüber  fiihrt,  fast  rechtwinklig  umbiegt,  um  sich  unter 
dem  Namen  GCger- Bentang  in  der  Richtung  von  Nord-Nord-Ost 
nach  ISiid-Süd-Wpst,  immer  liölier  emporsteigend,  fortzusetzen  und 
direkt  in  einen  Längenrücken  des  (j.-Mandala  wangi  iiberzugelien. 
.Auf  diese  Art  wird  durch  den  G.-Panggerango  in  Süden,  denGeger- 
Bentang  in  Osten ,  den  Megamändung  in  Nord-Osten  und  Ncorden 
das  herrliche  verflsuchte  HochUmd  von  TjiBärua  (2500')  umschlossen, 
wo  sich  (bei  Sampai  3000* )  die  höchsten  Zuckerrohrpflanzungen 
dieser  Insel  befinden.  —  Zieht  man  in  einer  Höbe  von  3000  bis 
3500'  eine  Linie  kreisförmig  um  das  ganze  Gebirge  (den  G.  -Göde 
im  weitern  Sinne),  so  erhält  man  die  mittlere  Ciränze  der  Kaffee- 
gärten und  trifft  auf  wirklich  daselbst  gebahnte  Wege,  auf  denen 


*)  O'vd^  bezeichnet  nichts  anderes  als :  g  r  o  s  s. 

**)  Wolken,  VSmämuf  (in  der  Zusammensetzung  mendunff,)^stauen, 

Mifhaltens  Megamyndtuig     Wolkenststier.  Anm.  d.  Cbert. 
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die  Cuhuibeuinten  (Controleure,  Culturinspecteurc  und  Residenten) 
ihreTourn^  ablegen,  und  durch  welche  me  nPasaugj^^rahan's  des 
Gebirges  mit  einander  verbunden  sind.  —  Unterhalb  dieser  Linie 
liegt  (las  bebaute  und  bewohnte  Land  und  über  derselben  sind  die 

menschenleeren  Wälder.  * 

Ks  scheint  der  G.-dr-dr  (\m  weitem  Sinne)  bereits  urspninp^- 
lich  bei  seinem  ersten  Entstehen  von  zwei  Kratersehhinden  durch- 
bohrt gewesen  zu  sein ,  die  man  jetzt  noch  deutlich  unterscheiden 
hann.  Ihre  Käiider  hängen  mit  einander  durch  einen  sattelförmig 
ausgeschweiften  Rücken  zusammen,  Pasir-Alang  genannt»  welcher 
der  höchste  Verbmdungsrücken  zwischen  zwei  Vulkanen  auf  die> 
ser  Insel  ist  und  eine  Meereshöhe  von  7870  par.  Fuss  hat. 

Auf  den  nordwestlichsten  dieser  Schlünde  oder  vulkanischen 
()ffnun<!;'en  ,  nämlidi  auf  den  G.  -  Pan^^^^cranjro,  werfen  wir  nun 
zuerst  nnsem  lilick.  —  Er  ist  bei  A\  citem  der  <irr»sste  und  wird  um- 
schlossen von  zwei  lialbkreisformig  gedrehten  liergtirsten,  —  näm- 
lich Kratermauern  —  von  denen  die  südliche  G.-S^la*)  und  dis 
nördliche  G.-Panggerango  genannt  wird.  Ihre  senkrechten  innem 
Abstürze  stehen  einander  gegenüber,  während  ihre  äussern  Nci^'un- 
gen,  wie  die  aller  Kegelberge,  in  Längenrücken  gespalten  sind, 
welche,  so  wie  sie  sich  dem  Abhan«?  entlanj^  abwärts  begeben ,  sich 
auch  immer  mehr  von  einander  entfernen  und  die  also ,  wenn  mau 
alle  Kippen  rings  um  den  ganzen  Berg  mit  einander  vergleicht,  eine 
diveigircnde  Richtung  haben.  Denkt  man  sich  diese  Kücken  nach 
innen  und  oben  fortgesetzt,  so  treffen  sie,  wie  die  Strahlen  eines 
Itegens(  lu'mies,  in  einem  idealen  MittelpunJcte  zusammen,  welcher 
genau  dem  Centrum  des  vorhandenen  Kraters  entspricht.  —  Die 
Längenrip])en  der  nördliclien  Kratermauer  (des  G,  -  Panggerango) 
erstrecken  sich,  innner  tiefer  sich  senkend,  weit  nach  West-Nord- 
West  und  laufen  denen  des  G.-Sahik  entgegen,  mit  weklien  sie  sich 
zu  einem  flachen  Zwischen  rücken  verbinden,  dessen  geringe  Meeres- 
hohe von  bloss  1630'  (nördlich  von  Desa-Tjitjuruk)  ihn  als  den  nie- 
drigsten Bergsatte]  zwischen  zwei  Vulkanen  auf  der  ganzen  Insel 
bezeichnet.  —  IHe  beiden  Kratermauem  sind  jedoch  nicht  ganz  ge- 
schlossen ,  sondern  im  Süd  -  West  vom  Centrum  des  Kraters  von 
einer  Spalte  durchbrochen,  welche  dasel])st  eine  senkrechte  Tiefe 
von  70()'  hat  mid  die  tiefste  des  ;;anzen  Gebir;j:es  ist.  Das  lia(  lileiii 
l^i-Kuripan ,  welches  olme  diesen  Abzug  innerhalb  des  Kessels  zu 
emem  See  anschwellen  würde,  strömt  durch  sie  hinaus.  Auch  ist 
der  Kessel,  den  wir  den  (alten)  Krater  des  G.-Panffgerango 
nennen  wollen,  keineswegs  leer ,  sondern  er  ist  zum  Tneil  ausge- 
füllt von  einem  gigantischen  Eruptionskegel ,  der  unmittelbar  am 
innem  Fusse  der  Kraterrnnner  anfängt,  sich  zu  erheben  und  maje- 
stätisch hehr  in  die  Lüi'te  emporzusteigen,  um  hoch  aus  den  Wolken 


•)  Sic  wird  auch  Oununj»- Tlnmpanp  genannt ;  um  aber  eine  Verwichsclung 
mit  dem  Felsen  G.-Koiin)aug  im  Kjrater  dea  G.-ü^de  zu  veimeideü,  zieheu  wir 
dea  Nsmea  Stia  vor. 
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auf  die  alte  Kratermauer  herabzusehen.  Er  bildet  einen  .steilen  und 
r^elmässigcn  Kegel,  wovon  nur  die  höchste  Spitze  quer  abgestutzt 
erscheint.  Die  baden  Kratennauem  G.-Sdla  und  G.-Panggerango 
umzingehi  ihn  jedoch  nicht  ganz,  sondern  schliessen  sich  deinem 
Abhalf  in  einer  Höhe  von  1 1 OO'  unter  seinem  Gipfel  seitlich 
an  ,  die  eine  in  Norden,  die  «andere  in  Süden  ,  so  dass  der  L,TÖv<*te 
Theil  von  seinem  östlichen  Gehiiiii^e  iminnsclüossen  bleibt.  Kr 
brach  also  nicht  im  Centrura  des  Kraters  hervor,  sondern  in  der 
Nähe  des  östhchen  Thcilcs  der  Mauer  und  erinnert  an  den  neuen 
Emptionsschlund  desG.-G^d^,  der  sich  auch  nicht  in  der  Mitte  des 
Kraters  y  sondern  dicht  am  Fuss  der  Kratermauer  befindet.  —  Der 
höchste  südöstliche  Punkt  seines  abgestutzten  Gipfels  ist  9326' 
hoch,  also  117lj'  höher,  als  seine  nordwestliche  Kratermauer  G.- 
Pan^erango.  Der  Name  dieses  schönen  majestätisclicii  Keg^elber- 
ges  ist  G.-Mandala  wangi.  *)  Der  Durclimesser  des  Kraters,  aus 
welchem  er  aufstei|jt,  beträgt  an  dem  ol)ersten  liiindc  von  Norden 
nach  Süden  —  zwischen  demG.-Panggerango  und  demG.-S61a,  — 
1  Vs  Minute  (oder  ungefiUir  8500'),  während  der  Durchmesser  sei- 
nes Gipfek  IlOO'  ist. 

Sowohl  der  Krater  als  sein  Kegelberg  sind  mit  ununterbroche- 
ner dibterer  Waldung  bedeckt,  die  sich  bis  tief  herab  in  den  Kessel 
erstreckt,  wo  die  Kluft  des  Tji-Kuripan  hervorbricht,  und  dort  ist 
es,  wo,  noch  nie  von  Mensclienlärm  gestört,  die  zahlreichsten  Rhi- 
nozerosse hausen.  —  Nur  die  concav-vertiefte  Mitte  des  Gipfels  vom 
Ausbmchskcgel  ist  kahl  und  entliält  die  Quelle  des  Tji  -  Kuripan, 
merkwürdig  als  die  höchste  der  Insel  Java,  deren  Wasser  durch 
die  Betten  der  Bäche  Tji-Kuripan,  Tji-älang,  Tji-Djati,  Tji-Mandiri 
in  der  Wijnkoopsbai  sich  mit  dem  Ocean  vereinigt.  Der  Krater  des 
G.-Panggerango  ist  der  dritte  auf  Java  der  Grösse  nach  und  wird 
hierin  nur  vom  G.-Dieng  und  Tenggör  übertroffen,  —  der  Erup- 
tionskfgcl  aber,  der  an  seiner  Ostecke  aufgestifgen ,  (G.-Mandala 
wangi,)  ist  der  grösste  von  allen.  —  Der  lange  Hals,  —  ich  meine 
das  ungeheure  SpaltenthiJ,  worin  der  Tji-Kuripan  iiiesst,  und  in 
welches  sich  der  Krater  auf  der  Westseite  fortsetzt,  — >  ist  dem  nord- 
östlichen Spaltenthale  des  G.  -Ttogg^r  analog,  —  erinnert  an  die 
tiefen,  seitlichen  Kehlen  der  Erhebungskrater,  und  unterscheidet 
sich  schon  durch  den  ersten  BUck  auf  die  Karte  von  den  Bach- 
klüften gewöhnlicher  Art. 


*)  Wahrscheinhch  von  Man dala^UmÜEuig, Umkreis  fSanscrit)  und  wangi=wobl- 
riechend.  Die  Bewohner  Ton  Tjipanas,  denen  der  O.-Pang^erango  nicht  tic^itbw 

ist,  geben  diesen  Namen  irrihümlich  dem  G.-Mandala  wangi.  Die  Bewohner 
einer  viel  grössern  Anzahl  Dörfer  des  nördlichen  und  nordwestlichen  Abhan«,'es, 
welche  beide  Berge  zugleich  sehen  können,  nennen  aber  den  nördlichen  lialb- 
kreisfönnij^en  Bergrücken,  dessen  Band  dch,  Ton  ferne  gesehen,  wie  eine  Berg- 
kette ausnimmt,  G.-Panggerango,  —  während  sie  den  Kcgclberg  G.  -  Mandala 
wangi  nennen.  Ihrer  B|pennung6weise  folgend,  habe  ich  mich  der  •Stimmen- 
mebrheit  unterwOTfim. 
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B.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 

Diese  ist  [ränzlicli  unbekannt.  —  Jede  Spur  vulkanischer  Wir- 
kung ist  erloschen  ,  keine  Fumarnle  dampft ,  keine  wanne  Quelle 
sjHudelt  mehr,  und  seh(»n  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  scheinen 
die  Leptospennum  -  und  AgapeteswHldchen  des  Gipfels  ungestört 
ffeblüht  zu  haben,  wahrend  sich  fossdicke  Moospolster  um  ihre 
Knorrigen  Stämme  bildeten. 

Vergebens  blieben  daher  auch  alle  meine  Bemiihunp:en  und  all 
mein  Forschen  iiacli  Saji^en ,  die  sich  im  Munde  des  Volkes  über 
diesen  Berg  möchten  erhalten  haben. 


C.  Besuch  von  Heisenden. 

1839,  den  1.  April  bestieg  ich  den  Gipfel  des  G.-Mandala 

wangi  zum  ersten  Mal  in  Gesellschaft  des  Dr.  E.  A.  Forstkn  ,  der 
später  seine  Nachfors(  lmii2:en  auf  Menado  fortsetzte.  Die  liel)li(  he 
Älornensonne,  die  sich  liiiiter  den  Urwäldern  des  G.-Megameiulung 
erhob,  verbreitete  ihr  Lieht  auf  unsern  Pfaden  und  machte  in 
unsrcr  Seele  muthigc  Keiselust  und  Hoffnung;  lebendig,  als  wir  von 
B6djong  keton  kommend,  den  nordnordwestuchen  Abhang  des  G.- 
Fanggerango  entlang  hinaufkletterten.  Leider  verirrte  sich  aber 
dieser  eifrige  Zoolog  des  Nachmittags  in  Verfolgung  einiger  Tiger- 
katzen  und  konnte  zu  meiner  lietriibniss  den  (Ii])f('l  nicht  erreichen. 
Die  Nacht  sank  mit  ihren  l)lcichen  Nebeln  und  Fiehern  auf  ihn 
herab  und  nötliigtc  den  gefahrlich  Erkrankten  am  andern  Morgen 
zur  Kückkehr  nach  seiner  llesidcnz.  Ich  musste  meinen  Strei&ug 
allein  fortsetzen  und  veifolgte  meinen  Weg  über  den  schmalen 
Rücken  des  G.-Panggerango,  bis  an  den  Foss  des  höchst  gelegenen 
Kegels  —  G.  - Mandala  wangi,  an  dessen  Krone  ich  in  die  Höhe 
kletterte. 

So  betrat  denn  mein  einsamer  Fuss  zuerst  einen  Gipfel,  den 
vorlur,  nacli  der  Versicherung  der  Javanen,  welche  (Jespenster- 
furcht  davon  zurückliielt,  noch  kein  Sterblicher  besucht  hatte.  — 
Auchv&nd  ich  keine  Spur  eines  menschlichen  Treibens  4md  wand 
mich  mühsam  auf  Rhinocerospfaden  durch  das  tief  überluingende 
Blättergewölbe  des  Gesträuches,  f^o  gelangte  ich  durch  die  Wal- 
dung zu  einem  kahlen  Grund  in  der  Mitte  des  Gipfels,  wo  ein 
Rhinoceros  am  IJadu»  lag^,  und  ein  an<leres  am  Rande  des  Wäld- 
chens weidete.  S(  luiaubend  flojjen  sie  auf  und  davon  !  Diese  kolos- 
salen Thicre  {Budak  der  Sundiuiesen)  nebst  der  kleinen  Tigerkatze 
{FeU9  mimUa)  waren  die  einzigen  vierfüssigcn  Thiere,  deren  Spuren 
wühlend  meines  viertägigen  Aufenthaltes  auf  der  hohen  Krone  ge- 
sehen wurden.  —  Die  kleine  Centraifläche  ist  oval,  sanft  vertieft 
und  .senkt  sich  allmahlif^  nach  Süd- West  hinab,  wo  eine  schmale  Fel- 
senkluft den  Rand  desdipfels  dun  libricht ;  dort  rieselt  das  Häclilein 
ianab.  —  Im  JSchatten  der  Wäldchen,  welche  diese  Fläche  umgeben 
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und  in  einer  scharfbegränzten  Linie  von  ihr  geschieden  sind,  fiin- 
kelten  die  prachtroUen  Blumenbiitche  emer  I^rmula,  welche  ge-  - 
wiss  eine  der  grössten  Ijotunischoi  Sdtenheiten  und  pflanzengeo- 
gnipliisrhen  Merkwürdigkeiten  ist.  <—  Auf  Java  Wenigatens  ist  der 

Gi])t*('I  (los  G.-Mandala  waiiin  dor  einzige  Ort,  wo  sie  wächst,  und 
ausser  Juva  hat  sie  noch  ktnu  Mensch  auf  der  ^^'elt  gefunden.  — 
Ich  nannte  sie  Primula  iinperialis.  Sie  wurde  später  als  ein  neues 
Geschlecht  anerkannt  und  beschrieben  unter  dem  Namen  Can- 
hrienia  ehrusantha  de  Vrie$s  (nid,  PhmL  Jungh,  Leyd.  1851.  I. 
p.  8«).  •) 

1839,  den  24.  Juli,  wurde  der  Gipfel  abennals,  demselbeQ 

nordwestlichen  Abhänge  entlang,  von  mir  bestiegen;  diesmal 

hatte  ich  mich  der  Anwesenheit  eines  Keisegenossen  zu  erfreuen, 
nämlich  des  Herrn  A.  Kindek,  welcher  mich  begleitete.  Nach 
einem  Aufenthalt  von  sieben  Tagen  auf  der  hnc  hstcn  Krone ,  ver- 
folgten wir  unsern  Weg  über  den  Pasir-Alang,  iiber  den  Kraterrand 
des  G.  -Gßd^  und  durch  die  Alun- Fläche  nach  dem  G.  -G^uru, 
Ton  wo  wir  am  3.  August  der  südwestlichen  Seite  des  G^d^- Ge- 
birges CTtlang  nach  Tjibunar  hinabstiegen.  Hatte  hei  meinem  er- 
sten Besuch ,  im  Monat  April ,  ein  ungemein  feuchtes  ,  nebeliges, 
staub-regnerisches  Wetter  geherrscht ,  —  war  damals  die  Tempera- 
tur der  Luft  nie  unter  45"P\  gesunken,  —  so  fand  icli  jetzt  die  Luft 
so  ungemein  trocken  und  hell ,  dass  wir  nach  jeder  windstillen  und 
hellen  Nacht  das  kleine,  offen  liegende,  (durch  keine  Bäume  be- 
schattete) Centialplateau  mit  Reif  und  "Bia  bedeckt  sahen,  welches 
sieh  in  Folge  einer  besonders  starken  Ausstrahlung  der  Wärme  ge- 
bildet hatte,  —  und  dass  das  Wasser  in  freistehenden  Näpfen 
(Kawiili's)  H  Zoll  dick  darin  gr  froren  war.  Im  Innern  der  Wälder 
unter  dem  Laubdac  he  der  Haume  zeigte  sich  nie  auch  nur  eine 
Spur  von  Keif  und  dio  stabile  Teniperatur  des  Bodens  2  unter  seiner 
übtrfliic  he  blieb  unveriindert  50®  F. 

1S31),  den  9.  November,  bestieg  ich  zum  dritten  Male  das 
Gebirge  nnd  begab  mich  in  GeseUschalt  des  Herrn  VBBifXULBirund 
des  Grafen  E.  ton  Bentheim -Tecklenburg*  Rheda  der  Südwest- 
seite des  Gebirges  entlang  von  Tjibunar  aus  nach  dem  G.-G6mura, 

von  wo  aus  ich  den  1  Oten  meinen* We^^  allein  über  die  Kratermauer 
des  0.-(ic(lr  nach  dem  Gipfel  des  (J.-Maiidala  wangi  fortsetzte,  von 
wf'hhcm  letztem  ich  am  Ilten  nach  Bodjong  keton  au  den  nordnord- 
westlichen  Abhani;  hinabt.tieg. 

1 S42,  i  m  M  o n  a  t  J  ul i ,  nach  meiner  Rückkehr  aus  den  Bat- 
talandern  auf  Sumatra,  erstieg  ich  zum  vierten  Mal  den  Gipfel  und 


•)  Ich  beschrieb  sie  in  der  TiJfUchr.  voor  Nat.  G«teh.  mphys.  Leyd*  VII, 
ISIO.  —  Es  kommt  mir  unm;)^^Hch  vor,  dass  diese  seltene  und  herrliche 
Pflanze  von  den  Herren  Ki  in,  und  van  TTassflt  unbemerkt  geblieben  sein 
sollte ,  wenn  sie  diesen  Gipfel  des  G.-Ciede  erstiegen  hatten.  (V'ergl.  L.  lluu- 
KER :  Oter  de  qe^teldhmdvüHliMt $9betfU  MM  Ul dto  Vttkmi,  vmhetBeL 

aenonhrh.  f.  XVII,) 
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hielt  mich  10  Tage  daselbst  auf.  Diesmal  stieg  ich  auf  dem  nofd- 
östlichen  Abhang  empor  und  nahm  au  meinem  Ausgangspunkt  die 
Villa  Tjipanas,  den  „Ruitenplaats"  Sr.  ExceUenz  des  General- 
Gouvemeurs.  —  Die  schönen  kleinen  Leptospormum  -  und  Aga- 
petes-WUldchcn  mit  ihrora  cigenthümlichen  Blatterdaclic  ,  welches 
sich  in  Form  eines  JSchinnes  ausbreitet,  lagen  auf  dem  Gipfel  des 
G.-Mandala  wangi  zum  grossen  Theile  schon  niedergefällt.  An  der 
Stelle  der  Wälder,  die  man  jungfräuliche  hatte  nennen  können»  als 
ich.  sie  vor  drei  Jahren  zuerst  betraf  waren  Erdbeeren  und  Blumen- 
kohl gepflanzt»  ja  sogar  europaische  Fruchtbäume  wurden  daselbst 
gesemnl 

D.  Umgestaltungen  des  Berges. 

Obgleich  sich  keine  Sage  von  iigend  einem  Ausbruch  des  G.* 

Panggerango  erhalten  hat ,  so  beweist  doch  die  Untersuchung  des 
Gebirges,  dass  er  dergleichen  sehr  heftige  erlitten  haben  muss. 
NamentUch  scheint  die  Katastrophe,  in  weklicr  sich  die  grosse 
südwestliche  Kraterspaltc  bildete,  selir  zerstörend,  und  die  Wir- 
kimg des  Kraters  vorzugsweise  nach  West -Süd -West  gerichtet 
ffewesen  zu  sein,  wo  die  Kratermauer  am  niedrigsten  ist.  Diese 
vennuthung  wini  durch  den  merkwürdigen  Umstand  noch  mehr 
bekräftigt ,  dass  die  ganze  westliche  Hälfte  des  Beiges  von  Nagrok 
und  Pasir-Datar  bis  Tanggil  hin,  —  an  Ausdehnung  gleich  der  Ge- 
gend von  Pondokg^dc  bis  auf  den  G.-Megaraöndung  —  völlig  men- 
schen leer  und  unbewohnt  ist;  keinen  Kaffeegarten,  kein 
Dörfchen,  keine  Hütte  sieht  man  da,  in  Abstanden,  halbe  Tage- 
rosen  weit,  und  die  Wälder  ziehen  sich  fort  bis  Tjitjuruk,  zu  einer 
Tiefe  von  I6I0'  heiab.  —  Auch  zeigen  die  Berggehänge  dort  zwi- 
schen den  Klüften  des  Tji-Kuripan  und  IJji-Dani  nicht  mehr  das 
Regelmässige  dieser  Län^enrücken ,  —  man  erblickt  Kuppen ,  die 
.  sich  labyrinthisch  unter  einander  erheben  und  ein  stummes  Zeugniss 
ablegen  von  einer  gewaltsamen  Zerstückelung  oder  Aufthünnung 
von  Felsen-  (Lava-)  massen,  welche  einst  dort  Statt  fand.*) 

Was  den  Eruptionskegel  des  G.  -  Panggerango ,  den  G.  -Man- 
dala  wangi,  betrifft,  so  ist  seit  meinem  ersten  Besuche  im  April 
1839  durch  den  llortulanus  des  Pflanzeugarteus  zu  Buitenzorg, 
em  Weg  von  Tjipanas  aus  auf  den  Gipfel  geführt  und  ein  Garten 
Ton  europäischen  Obstbaumen  dort  anselegt,  zu  dessen  Pflanzung  ein 
Stückchen  Waldung  von  etwa  900  DFuss  gefällt  wurde.  So  klein 
nun  dieses  kahlgeraachte  Fleckchen  auch  ist ,  so  hat  es  doch  bereits 
eine  merkliche  Verminderung  des  Wassers  im  Centraibache  des 
Giptels  zur  Folge  gehabt,  welcher  Bach  jetzt  nur  noch  an  der  tief- 


*)  DisM  Seite  des  O.-Panggeranfro ,  —  «nter  lUen  dee  OeUrges  die  imbe« 

kanntosle,  aber  auch  die  merkwürdigste!  —  ist  der  Untenaohmg  künftijjer 
Maturforscher  vorzugsweise  zu  empfehlen.  A.  d.  Y. 
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sU*n  Stelle  rieselt,  während  ich  ihn  vor  dieser  Epoclie  in  den  ver- 
schiedensten Jahreszeiten  (April,  Juli,  November),  auch  in  seineu 
obem  Gegeoden  toU  von  Wasser  fiuid.  —  Dies  ist  aber  auch  aU« 
Yerfindening,  irelche  die  physische  Bescha:flfeiiheit  des  Beiges  seit 
dem  Monat  April  1839  bis  August  1842  erlitten  hat. 

Sehr  auffidlend  ist  die  kahle  Beschafienhcit  der  Centraifläche 

des  fiipffls  in  Vcrgleichung  mit  der  üppigsten  Waldung  ringsum» 
welche  sich  von  ihr  in  einer  scharn>egränzten  Linie  trennt.  Wenn 
diese  Erscheinung  zunächst  audi  ihre  Erklärung  darin  findet ,  dass 
die  kahle  Centralflache  aus  Gereibselhigen  von  Lava-  und  lÜmsstein- 
brocken  {liapilli)  be>te]it  und  vielleicht  auch  Schwefel-  und  Alaun- 
theile  enthält,  so  ii»t  es  von  der  andern  Seite  eben  so  wahrschein- 
lich, dass  früher  der  ^anze  Gripfel  aus  einem  solchen  Boden  be- 
stand ,  und  dass  sich  die  Wälder  die  Pilansenerde,  den  Humus,  in 
dem  sie  wachsen,  eist  selbst  gebildet  haben,  —  und  also  ist  noch 
gar  nicht  erklärt,  warum  sie  dies  nicht  auch  in  der  Mitte  thaten. 

—  Desjjhiilh  dürfte  folgende  Aniiahuie  am  walirsc  heiuHchsten  sein, 
dass  die  älder,  iiac  lulein  sie  bereits  gebildet  waren,  durcli  einen 
erneuerten  Aufbruch  aus»  dem  Centrum  des  Kegels  zerstört  und  in 
die  Lüfre  geworfen  wurden,  während  sie  in  den  Umgebungen  (zur 
Seite  des  Centrums),  wenn  die  Emptioa  von  kurzer  Dauer  und  nur 
partiell  war,  wohl  unbeschädigt  bleiben  konnten.  Nach  den  lang- 
samen Fortschritten  der  Vegetation  in  dem  kalten  Klima  von  9  . '^00, 

—  können  wohl  seit  dieser  Zeit  1  50  Jahre  verflossen  sein  und  kön- 
nen wohl  noch  150  verfliessen,  ehe  sich  in  dieser  vertieften  Central- 
fläche  auf  selbstbereiteter  Dammerde  Wälder  erheben. 

T.  8. -fleiA  Tengern  Sinne).  'Jg 
Hierzu  gehört:  0 ed^  fig.  1  bii 5. 

A.  Topographischer  Überblick. 

Der  höchste  Pimkt  vom  Kraterrande  des  G.-Gede  in  Süd-Ost 
vom  G.-Mandala  wangi  ist  nach  trigonometrischen  Messungen  6S0d 
par.  Fuss  vom  Siidostrande  dieses  Kegels  entfernt,  liegt  also  bei- 
nahe eine  geographische  Minute  östlicher  und  eben  so  viel  südlicher. 
Die  Meereshnhe  dieses  Punktes  beträgt  9230',  also  96'  weniger  als 
die  des  genannten  Kegels. 

Es  stellt  sich  der  O.-GM^  dar  wie  ein  abgestutzter,  aber  innen 
durchbohrter  Kegel,  dessen  nördliche  Hälfte  fehlt,  und  bildet  einen 
Circus,  eine  mehr  als  halbkreisf(»nnit,'e  Mauer,  die  einen  inncrn, 
über  2000  breiten  Kaum ,  nämlich  den  unebnen  Kraterboden,  um- 
sclüiesst,  in  Norden  aber  offen  steht.  Die  äussere  Seite  dieser 
Mauer  gleicht  einem  gewöhnlichen  Bergabhange  von  etwa  30^  Fall, 
die  innere  aber  bildet  eine  schrolEB  Wand  aus  s&uloiförmig  abgeson- 

2* 
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dertcn  Trachytbänkcn ,  welche  iu  parullelen  Schiclitcn  auf  einander 
gelagert  liegen  und  zwar  so,  <la.ss  die  untersten  Schichten  die  mäch- 
tigsten sind,  und  die  darauf  folgenden,  in  der  Regel  einige  Fuss 
einspringend ,  an  Mächtigkeit  abnehmen ,  bis  die  oberflächlichsten 
—  als  Produkte  der  Jüngern  Eruptionen  —  nur  ncxh  aus  wenige 
Fuss  dicken  Gereibsellagen  bestehen. 

IJeide  Seiten  (die  äussere  und  die  innere  des  Gunung-Gödc) 
vereinigen  sich  zu  einem  überall  schmalen  und  hier  und  da  völlig 
scharfen  Rande,  auf  dem  man  rings  um  den  Krater  herumgehen 
kann,  und  de^en  westliche  Ecke,  indem  sie  sich  tiefer  senkt, 
ununterbrochen  in  den  Pasir- Alang  üluTgcht,  um  (wie  schon 
oben  bemerkt)  dadurch  in  direkten  Zusanunenhang  mit  dem  G.- 
Mandala  wangi  zu  treten ;  denn  aus  seinem  tiefsten  Punkte  in  der 
Mitte  steigt  der  Pasir-Alang  wieder  jum  G.-Mundala  wangi  cm])()r. 
Die  östliche  (oder,  vom  Centrum  aus  betrachtet,  nördliche) 
Ecke  des  Kraterrandes  ist  schroff  geendet  und  durch  einen  klüftigen 
Zwischenraum  von  einer  noch  mehr  nordwärts  liegenden  Felsen- 
masse geschieden ,  welche  an  drei  Seiten  von  senkrechten  Wänden 
begränzt,  nur  nach  Aussen  (nach  Nord-Ost)  einem  gewöhnlichen 
Bergabhange  gleicht.  Ruinen-  oder  Thurmartig  erhebt  sie  sich,  ein 
stehen  gebliebenes  Stück  der  nordöstlichen  Mauerliälfte.  Wahr- 
scheinlich wurde  diesie  letzte  in  einer  frühem  Eruption  vernichtet, 
um  einem  Lavastrom  Platz  zu  machen ,  welclier  sich  dort  einen 
Ausweg  bahnte.  Er  zeigt  sich  in  der  Gestalt  eines  nergstriches  von 
1000  Breite,  welcher  aus  später  abgesonderten,  lose  auf  einander 
gebauten  Felsblöckcn  gebildet  ist  und  welcher  mit  einer  sehr  steilen 
Senkung  bei  Kandang  badak  in  den  äussern  Abhang  des  Kraters 
übergeht.  Diese  fehlende  nördliche  Hälfte  erlaubt  daher  dem  Blicke 
des  Beobachters,  der  auf  dem  G.-Mandala  wangi,  oder  einem  andern 
hohen  Punkte  steht,  ungehindert  das  ganze  Innere  des  Kraters 
zu  übersehen.  —  Der  gegenwärtige  thätige  Schlund,  aus  den>  sicli 
noch  fortwährend  Dampfwolken  entwickeln,  liegt  diclit  am  Kusse 
der  Kratermauer,  senkt  sich  in  Gestalt  eines  Tricl>ters,  doch  hat  er 
sich  ringsum  einen  erhöhten  Rand  gebildet,  der,  wenn  er  fortfährt, 
bei  erneuten  Ausbrüchen  erhöht  zu  werden ,  bald  wieder  zu  einem 
neuen  Eruptionskegel  anwaclisen  wird,  in  diesem  Krater  des  G.- 
Gfede,  welcher  selbst  ein  Eruptionskegel  ist. 

Wir  haben  nämlich  jetzt  den  G.-(i6de  xax*  ^5o/)^'»',  (den  Krater 
und  seine  Ringmauern  an  und  fiir  sich)  betrachtet ;  betrachten  wir 
ihn  aber  in  Beziehung  zu  den  übrigen  Gebirgsmassen ,  so  stellt  er 
sich  dar  als  eingeschlossen  oder  e  m  p  o  r  g  e  s  c  h  o  b  e  n  zwisclien 
dem  G.-Panggerango  und  einer  alten  frühern  Kratennaucr,  die  ihn, 
durch  nur  einen  schmalen  Thalgrund  von  ihm  getrennt,  sudostwiirts 
in  einem  weiten  Halbkreis  umgiebt.  Dieser  Thalgrund,  Alun  ahm 
genannt,  flach,  kald,  mit  Bimsstein  bedeckt,  ist  der  frühere  Kra- 
terboilen  und  dreht  sich  im  Halbkreis  rund  um  <len  Fuss  des  (i.- 
Göde,  welcher  daher  auf  dieser  Süd  -  Ost  -  Seite  nicht  höher  als  090 
hoch  ist,  während  dieser  Boden,  über  welchen  crsir  h  als  Eriiptions- 
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kvixvl  crhuh ,  in  seiner  Mitte  selbst  bereits  eine  Meeresliöhc  von 
b.")10  erreicht.  Nur  auf  zwei  »Seiten,  an  der  südwes>tlichcu  und 
noidostlicheii  senkt  flidi  der  Abhang  der  Kratermauer  frei  und  iin- 
unterbrochen  zum  Füme  des  Gebirges  hinab.  Die  alte  Krater- 
mauer des  G.-Gßde,  die  ihn  südostwärts  umhiebt,  und  deren 
westb'ehes  Ende  (i.-Gömurn,  deren  nordöstliches  Ci.-Sunja  kuning 
und  deren  Mitte  (i.-Seda  rata  heisst,  gleicht  (h-r  Form  nach  voll- 
koininen  der  ^ei^enwHrti<;en  Kratennaner  des  (i.-(icd(',  mit  der  sie 
auch  genau  parallel -coucentrisch  verläuft,  als  ihre  äusserste  Ein- 
&8sung;  nur  ist  sie  viel  ausgedehnter  und  grösser  von  Umfang. 
Denkt  man  sich  ihre  beiden  Endigungen  dieses  Halbkreises  rund 
um  den  G.-Göde  kr<>isf()nnig  fortgesetzt,  SO  erhält  mau  den  UmfiuDg 
des  alten  (uranf anglichen)  Gedekraters«  der  in  Grösse  von  dem 
mäe}itiu::en  IS(  hlun<le  des  (i-'l^ann^j^erang-o  nicht  mehr  so  bedeutend  • 
abweicht,  ^^'ir  wollen  die  äussere  halbkreisförmige  Mauer  G.-Seda 
ratu  nennen,  obgleich  die  Suudaneseu  nur  eiueu  Puukt  —  nämlich 
deren  mittlem  Theil  —  also  benannt  haben. 

Die  innere  concave  »Seite  dieses  (ir.-Seda  ratu  ,  welche  dem  G.- 
Gede  zugewendet  ist ,  fällt  daher  wie  eine  ächte  Kratermauer  über- 
all schroff  und  an  vielen  Stellen  senkrecht  ab,  ihr  Fuss  gränzt  an 
die  Alun  alun*£bene;  —  die  äussere  convexe  aber,  da  sie  von  kei* 
ner  dritten  (noch  älteren)  Kingmauer  mehr  eingefasst  ist,  bildet 
einen  gewöhnlichen  Bergabhang  (den  Siidabhang  des  G.-Gf'de  im 
weitern  Sinne),  und  ist  elx'nso  wie  der  (i .  -  Panggerango  in  eine 
gin^'.e  Zahl  divergirender  Eängerippen  vertlu  ilt,  deren  .Vxen,  wenn 
man  sie  sich  verlängert  denkt,  in  einem  idealen  Mittelpunkte  zu- 
sammentreffen, welcher  dem  wirklichen  Centrum  des  neuen 
G^d4kraters  genau  entspricht.  —  Der  höchste  mittlere  Punkt 
vom  O.-Seda  ratu  ist  ni)2s'  hoch,  wird  aber  toh  der  neuen  Krater- 
mauer um  200'  übertroffen. 

ITnter  den  südlichen  Lavaströmen  (Langenrippen),  welche  einst 
über  die  Seda  ratu-Firstc  herabflossen  und  eben  dadurch  no(  h  jet/t 
unverkenid>ar  diesen  Rand  in  seiner  ursprünglichen  Hildung  als 
Kratennauer  erkennen  lassen,  ist  vorzüglich  einer,  der  soge- 
nannte Tasir  -  IJogor,  bemerkenswerth ,  da  er  aus  aufeinander 
gethürmtcu,  losen  Lavablöcken  besteht  und  sich  bereits  in  einer 
Höhe  von  3050'  auf  eine  sehr  aui&llende  Art  endet,  nämlich 
plötzlich,  mit  einem  stumpfkeulenformigen  Ende.  Die  beiden 
Bäche  Tji  -  Gondosuli  und  T)i-Satong  begrSnzen  ihn ,  während  ein 
dritter  Hach  ,  Tji  -  Prijangan  ,  mitten  aus  seinem  kculcnfiinnigen 
VauIk  selbst  entspringt.  Zunächst  in  Osten  vor  ihm  liegt  der 
Kücken ,  der  den  Pasanggrahan-Peser  trägt. 

Zur  richtigen  Deutung  des  geologischen  Baues  ist  dicKenntniss 
der  Topographie ,  als  erste  Grundlage ,  vielleicht  bei  den  Vulkanen 
noch  unentbehrUcfaer ,  als  bei  den  neptunischen  Gebirgen ;  —  dess- 
halb  lasse  ich  hier  ebe  Anzahl  F^rolilaasichten  des  Gebijges  und 
eine  Karte  der  hohen  G^goiden  &lgen,  welche  ich  von  Senk  O.« 
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Göde  im  ausgedehnten  Sinne  entworfen.  Eine  Karte ,  die  niu:  den 
Krater  des  G.  -Göde  darstellt,  die  aber  für  das  Gebirge  als  Ganzes 
nichts  Charakteristisches  hat,  ist  schon  durch  Dr.  S.  Müller 
geliefert  worden.  (Siehe  die  Verhandelitigen  der  Natuur kundigen 
Kommissie.  Fol.  IL) 

Ich  habe  mich  bemüht ,  bei  den  Profilzeichnungen  auch  die 
kleinsten  Unebenheiten  gewissenhaft  nachzuahmen,  welche  sich  am 
Rande  des  Gebirges  dem  Auge  darbieten. 

Göd6  Fig.  1.  Ansicht  der  beiden  G. -Göde  undG. -Salak 
(mit  dem  Vorgebirge  G.-Megam^ndung)  aus  grosser  Ferne,  von  der 
Rhede  von  Katavia  gesehen.  —  Dort  kennt  man  sie  unter  dem  I»Ia- 
men  der  blauen  Kerge ;  —  ihr  1G30'  hoher  Zwischensattel  erliebt 
sich  kaum  über  den  Horizont.  —  Gede  Fig.  2.  Das  Gebirge, 
vom  Pasanggrahan-Tjibunar  gesehen,  welcher  auf  dem  Westfusse 
des  Gunung-Göde  liegt  ,  also  beinahe  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  als  Tjipanas.  —  Diese  Ansicht  ist  besonders  instructiv  für 
die  Seitenrippen  des  Gebirges,  die  es  nebst  ihren  Zwischciiklüften 
sämmtlich  darstellt.  Auf  einer  derselben  erblickt  man  den  Pfad, 
der  von  Tjibunar  durch  das  Alunthal  auf  die  Kuppe  Gunung- 
Gömuru  führt.  —  Auch  erkennt  man  einen  Thcil  von  der  innem 
(nördlichen)  Kraterwand  des  Gunung  -  Panggerango.  —  Göde 
Fig.  3.  Ansicht  der  beiden  Kratermauern  des  G.  -  Panggerango, 
nebst  seinem  Eruptionskegel,  aufgenommen  vom  G.-Gomuru  (der 
westlichen  Ecke  des  halbkreisförmigen  G.  -  Scda  ratu).  —  Göde 
Fig.  4.  Stellt  einen  Theil  vom  Westfusse  des  G.  -  Panggerango 
dar  und  zeigt  wie  der  Zwischensattel  zwischen  dem  G.- Salak 
und  G.  -  Panggerango,  in  welchem  die  Füsse  beider  Vulkane  flach 
zusammenschmelzen,  —  grösstentheils  aus  nur  einer  einzigen  er- 
weiterten Rippe  (altem  Lavastrome,)  gebildet  wird,  die  sich  im  Zwi- 
schenrücken ausbreitet  und  deren  platte  Oberfläche  nur  von  kleinen, 
aber  tiefen  Erosionsklüften,  (wie  von  Spalten  nach  einem  Erdbeben?) 
durchzogen  ist.  —  Gesehen  vom  Pasanggrahan-Tjikorajut,  670' 
über  dem  Zwischensattel. 

Göd^  Fig.  5.  Die  Karte  des  G.-Göde,  wovon  jedoch  hier 
nur  die  obem  Kegionen  mitgetheilt  werden  können.  Der  G.  -Man- 
dala  wangi  -  Gipfel  war  bei  allen  Peilungen ,  die  zur  Erlangung  der 


verschiedenen  Positionen  auf  der  Karte  vorgenommen  wurden,  stets 
das  Hauntsignal ;  ich  konnte  natürlich  nur  nach  der  linken  oder 
rechten  Ecke  desselben  visiren ;  da  dieser  Rand  aber  ziembch  kreis- 
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rund  ist  und  sein  Durchmesser  f  u  1000  par.  Fuss)  nachher  gemes- 
sen wurde,  so  wurden  alle  Peilungen  auf  seinen  iVlittelpunkt  re- 
ducirt. 

Was  die  äussere  Physio^omie  des  Vulkans  und  seines  Kra- 
ters, seine  Gestalt,  die  Farbe,  in  welcher  er  erscheint,  anbetrifft, 
so  habe  ich  eine  pittoreske  Ansicht  davon  entworfen,  die,  hoffentlich 
l)esser  als  eine  EÜeschreibung,  den  Leser  in  Stand  zu  setien  vermag, 
sit  h  eine  getreue  Idee  dieses  Feuerberges  zu  machen.  Ich  glaube 
daher  auf  die  Tafel:  Gunung-Gode,  welche  zu  einem 'andern 
Theilc  dieses  Werkes  gehört,  verweisen  zu  dürfen.  Niclit  leicht 
kann  man  einen  geeigneteren  Standpunkt  zur  Abbildung  des  G.- 
G^de  finden,  als  den  südöstlichen  liand  des  G.-Mandala  wangi,  von 
wo  aus  diese  Ansicht  entworfen  ist,  und  von  wo  man  nicht  nur  den 
Berg  in  seinem  Ganzen  übersieht,  wie  er  sich  daselbst  —  als  eine 
keg^formige  Insel  —  über  die  Wolken  erhebt ;  sondern  auch  seine 
Augen  unbehindert  in  das  Innerste  des  Kraters  senken  kann, 
welcher  gerade  in  dieser  Kichtung  wie  ein  breites  Amphitheater 
offen  steht. 

Das  G6de-Gebirge  ist  in  Bezug  auf  seinen  typischen  Bau  einer 
besonderen  Beschreibung  ganz  besonders  werth,  da  daselbst  s.  g. 
Erliebunes-Krater ,  riesenhafte  Eruptionskegel ,  noch  tliätige  Aus- 
bruchscmünde  und  dopjpelte  concentrische  Ringmauern,  aOe  in 
cmem  so  kleinen  Umkreis  voigelunden  weiden.  Eine  solche  aus- 
führliche Beschreibung  des  G.-Gdde  und  seiner  Pflanzenbekleidung 
—  sowohl  der  fruchtbaren  Landstriche,  in  denen  sich  sein  Fuss  aus- 
breitet ,  als  auch  der  einzelnen  Berge ,  aus  welchen  seine  höheren 
Zonen  bestehen  —  G.-Megamöndung,  G.-Panggerango,  G.-Man- 
dala  wangi,  G.-Göde,  G.-Seda  ratu  —  habe  ich  zu  entwerfen  ge- 
sucht und  unter  dem  Titel :  Streifzüge  durch  die  Waldgebirge  G.- 
Pangeiango,  G.-Mandala  wangi  und  Teröffientlicht. 

B.  Geschichte  der  Eruptionen. 

1747  und  1748  erlitt  er  heftige,  zerstörende  Eruptionen.**) 

1761  geschah  ein  kleiner  Ausbruch,  durch  welchen  bloss  geringe 
Quantitäten  Asche  ausgeworfen  wurden.  ***) 

1832,  am  29.  August  erneuerte  der  Vulkan  sdne  Thätigkeit, 
nachdem  er  während  71  Jahren  nichts  von  sich  hatte  hören  lassen. 
An  diesem  Tage  entstiegen  dicke  Kauchmassen  dem  Krater  imd 

stiegen  so  hoch,  dass  sie  sogar  zu  Buitenzoi^  gesehen  wurden.  Hier 
hei  zwischen  U  und  12  Uhr  ein  heftiger  Aschenregen;  —  die 


•)  Siehe:  Reisen  durch  die  Insel  Java,  Magdeburg  1845  ;  Seite  412-496. 
••)  Verhandl.  van  hei  Batav.  Genooisch.  v.  K.  en  W.  t.  II.  p.  374. 

Verhandl.  BataVf  Gen.  I.  „Jakatra*'  pag.  17.  —  Venrl.  HoBsnSLD 
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Asche  flog  bis  nach  Batavia,  wo  sie  selir  fein  und  schwärzlich 
war.  (Java'scher  Courant  vom  T^o.  August  1832  und,  daraus  eiit- 
lelint:  Indisch  Magazijn  Batatia.  1845.  Jaargang  II*  Nr,  11 
und  12.) 

1840,  vom  12.  November  bis  11.  Derember  fanden 
mdiniiab  wiederholte  heftige  Ausbrüche  Statt,  welche  ausfuhrlich  ^ 
von  einem  Augenzeugen,  dem  Herrn  J.  K.  Hasskarl,*)  beschrie-  ij 
hon  wurden  sind.  Die  iTsto  lhuj)tion  kündigte  sicli  Naclits  um 
3  Uhr  am  12.  Nov.  ganz  unerwartet  an;  sie  <;ab  sie  Ii  durch  licfti- 
ges  Getöse  und  Beben  der  Erde  zu  erkennen,  und  zeigte  sich  durch  ' 
dne  Feuersaule  an,  welche  sich  scheinbar  150'  über  den  Kraterrand 
erhob.  Es  wurde  eine  grosse  Zahl  glühender  Steine  aus  dem  Kra- 
ter herausgeschleudert  und  eine  schwarze  Rauchsäule  wirbelte  hoch 
in  die  TiUft,  worauf  zu  Jinitenzorg  ein  Aschenrosten  bemerkt  wurde. 
Es  scheint  niir  w  iilirscheinlicli ,  dass,  wie  ich  auch  bei  dem  (i.-La- 
mongan  und  (ji.-Semeru  angemerkt  habe,  diese  Feuersänle  audi  hier 
keiue  eigenthche  Flamme  gewesen  ist,  sondern  durch  den  glühenden 
fiiiien  Sand  ▼enusacfat  wurde  —  die  vulkanische  Asche,  die  gewiss 
in  noch  viel  grösserer  Menge,  als  die  glühenden  Steine,  ausgeworfen 
wurde  und  so  wie  dieselbe  höher  in  die  Luft  hinau%etrieben  wor- 
den ,  immer  mehr  ihren  Feuerglanz  verlor  \nn\  nun  die  schwarze 
Bau(  lisäulc  bildete,  aus  der  die  Asche  als  Ke^^en  nicdciti«  !.  —  Hei 
der  z  w e i t e n  Eruption  am  14.  Nov.  wurde  die  As(  l»c  dun  Ii  den 
Wind  16  Pfähle  weit  fortgetrieben.  —  Am  22.  Nov.  um  1  ihr  \ 
^b  sich  die  dritte  Eruption  zu  erkennen.  Der  Boden  erbebte  und 
ein  starkes  Geiäusch  (rai  das  Ohr,  während  Hauch  und  Blöcke  von 
Lavas(  Imtt  aus  dem  Krater  ausgeworfen  wurden.  Mit  knallendem 
Getöse,  wel<  lies  durch  die  ]dötzliehe  Entwiekelung  der  KaiK  liwol- 
ken  ans  dem  Kraterschacht  veranlasst  wurde,  die  daraus  ^^ieit  lisaiu 
abges<- hosseii  Avurden,  verniisdite  sich  <hjs  (ickrache  der  auf- 
wärti>  geschleuderten  Steine,  die  zu  Millionen  aul  dem  Abhang  tles 
Berges  niederfielen,  und  vereinigte  sich  das  dumpfe  Donnern,  wel- 
ches tief  im  Schoosse  der  Erde  als  ein  Accom])agnement  des  Ohr- 
betäubenden  Wüthens  da  oben  vernommen  wurde.  An  dem  darauf 
fol<;cnd('n  Fap^c  Schien  der  Ber^-^L^ipfel  ganz  in  Flammen  zu  stehen 
und  liatte  im  äussern  Ansehen  viel  .Vhnliclikcit  mit  einem  brennen- 
den Ahing  ulan;;-l'Vl«le,  dabei  wnrdcn  an  diesem  und  dem  tollenden 
Tage  noch  Kauchwolkeu  und  glühende  .Steine  fast  unaufhörlich 
ausgeworfen.  —  Die  yierte  h^ge  Eruption  —  oder  richtiger  — 
der  vierte  Paioxysmus  des  grossen  Zeitraums  der  Thätigkcit  des 


•)  vSUlio  Ti/'Mr.  rnnr  Nc-rl.  Irulu',  Jaarq.  IV.jxirj.  211  -  201.  —  Dirsp 
Beschrfihung  beruht  jedoch  nur  theilweise  auf  eigner  Auschauuiifj,  iheiUveisu  ;iljer 
aaf  Mittheilungen  Terschiedener  Bewohner dernXcfastmi  Umpepend  dieHen  ßer- 
ec8.  Der  Verfasser  dieser  Mittheihmtjen  hat  nur  cinr-r  F,ru[)ti<m  auf  dem  Fasse 
getO.-Oed^  selbst  l>eigewolmt,  wonl  aber  in  der  Zwischenxeil  zwiMchea  rcr- 
m^t^ni  ISniptMm^<i>i»XHtw  cntiagea.  J.  K.  H. 
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Vulkans  zwischen  dem  12.  Nov.  und  dem  11.  Dec.  —  wurde  am 
ersten  Tage  des  zuletzt  genannten  Monats  wahigenonunen.  Don- 
nemdes  Geräusch  yemamn  nuw  schon  in  der  frühen  Moigenstunde 

um  5  Uhr,  während  eine  Feucrsaule  5ü0'  hoch  über  den  Kraterrand 
in  die  Hölie  stieg  und  in  eine  sehwarze  Säule  überf^:ing,  welche  bis 
zu  der  ansehnlichen  Höhe  von  r)(iOü'  über  dem  ncrjri^ipfel  sich  in 
die  Luft  erhob.  (Da  sich,  nach  Aii^nibe  von  J.  K.  Hasskauf,  ,  der 
Hand  6S5  über  dem  Kraterboden  erhebt  und  der  Kratermund  fast 
noch  einmal  so  weit  von  dem  Bande  entfernt,  der  Ort  dar  Wahr- 
nehmung  aber  beinahe  6000  tiefer  liegt  und  die  Böschung  des 
Bergabbaii«;('s  etwa  :^')'  beträfj^t ,  so  kann  man  die  Höhe  der  Feuer- 
säule auf  beinahe  da^  Dreifache  der  anfjeq:ebcncn  Zahlen  schätzen, 
wie  sich  dies  aus  nebenstehender  figurativeu  Darstellung  ergiebt.)  — 


Tjipanas  Horizontallinie  äet  Beobachters 

Htammmüct  dm  Smbtfhifn 


Die  fünfte  Eruption  fand  am  2.  Dec.  Statt,  V()iiiiitta<^s  -  die 
sechste  am  Abend  des  3.  Dee.  und  die  siebente  und  letzte  Nach- 
mittags 2  Uhr  am  11.  Dec.;  in  ihren  Erscheinungen  stimmten  sie 
mit  den  früheren  überein.  Die  letzte  hatte  einen  Aschenregen  zur 
Folge,  welcher  verschiedene  auf  dem  nordostlichen  und  östUcben 
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Fnssc  des  Bergps  gelegene  Landstriche  gänzlich  verdunkelte.  Die 
schw(  ren  Rauch-  und  As(;hwolkeu  breiteten  sich  tief  über  das  Ge- 
birge aus. 

1  8  4  3  ;  den  28.  Juli  erlitt  er  des  Nachts  um  11  %  Uhr  wie- 
der eine  kleine  Ascheneruption,  über  welche  jedoch  nur  sehr  wenige 
Nachnchten  bekannt  geworden  sind.  Sie  schemt  nur  von  einigen 
Eingebomen  wahrgenommen  zu  sein,  welche  eine  „FeuerMiue'^ 
(glühende  Aschensäule)  aa6teigen  sahen.  Den  andern  Morgen 
fand  man  in  den  Geilenden,  welche  da-s  Waldgebirge  umringen, 
namentlich  zu  Tjaiidjur  und  Tjitjunik  Asche,  welche  jedoch  nur 
eine  sehr  dünne  Scliic  ht  bildete  und  auf  I'isangbliittern  zuerst  in's 
Auge  fiel.  —  Kleine  »Steine  scheinen  nur  in  den  höchsten  lierg- 
gegendcn  ge&Uen  ZU  sein.  (Java  Cour.) 

1845;  den  23.  Jan.  —  Eine  staike  Ranch-  und Aschensaule 
stieg  um  10'/«  Uhr  des  Vormittags  aus  dem  Krater,  — *  sie  war  an- 

fimgs  von  einem  brüllenden  Getöse"  begleitet  (das  wahrscheinlich 
von  den  herabfallenden  »Steinen  herrührte,  die  durch  das  erste  Ab- 
decken des  Kraterbodens  aufgeschleudert  waren)  und  hielt  auszu- 
strömen an  bis  um  3  Uhr  Nachmittags.  *j  (Java  Couraut  lb45. 
Nr.  9.) 

1  84  5;  den  5.  März.  —  Eine  starke  Kauchsäule  stieg  auf, 
Asche  wurde  ausgeworfen,  —  und  ein  leichtes  Erdbeben  des  Abends 
um  10  Vs  V\a  zu  Ijandjur  schwach ,  zu  Buitenzorg  stärker  gefühlt. 
(J.  Cour.  1845.  Nr.  22.)  Die  Asche  trieb  (nach  einer  hrieflichen 
Mittheilung  des  Herrn  General  C7lbb|USN8  zu  IJandjur)  nach 
Süden. 

1  S  1  7  ;  in  der  Nacht  vom  17.  zum  IS.  October  fiel  zu  Buiten- 
zorg ein  leit  htcr  Asclicnrcgcn  und  nocli  am  1  Sten  früh  sah  man  aus 
dem  G.-Gede  eine  schwarze,  grosse  Haiu  lisäule  aufsteigen.  (Den 
17ten  Nachmittags  hatte  man  auch  einen  leiciiten  Erdstoss  verspürt.) 
(J.  Cour,  vom  27.  Oct.  1847.  Nr.  86.) 

So  hat  der  Beig  yon  1761  Ins  1832,  also  in  einmidsielrä  Jah- 
ren keine,  —  seit  1832  bis  1847,  also  innerhalb  bloss  15  Jahren 

s(  ( Iis  Eruptionen  erlitten,  was  auf  eine  neue  Thätigkeitspcriode 
desselben  zu  deuten  scheint.  Ausser  der  Zeit  der  hier  erwähnten 
Paroxysmen  der  Eruptioncii  fahrt  der  G.-Gede  fort,  ganz  still,  aber 
ohne  Unterlass  und  in  «irosser  ^Icnge  Gase  auszuslossen ,  welche 
ihrem  stechenden  Gerüche  und  dem  sublimirten  Schwefel  an  den 
Kraterwünden  zufolge  hauptsächlich  aus  schwefeliger  Säure 
sn  bestehen  scheinen  und  welche^  so  wie  sie  über  dok  Band  des 


•)  Die  Rauchsäule  erreichte  ungeachtet  des  «tarken  Nord-Ost- Windes,  wel- 
cher oUe«.  eine  ungeheure  Höhe.  Dessbalb  meint  Herr  General  Cleekens 
(s.  Z.  RMMeiit  der  Praanger  Regentschaften),  dus  die  mehrste  Aiiche  in  die  Süd- 
nev  pf  falU  n  ist.  Einige  Javanen,  die  er  kurz  nachher  in  den  Krater  schickte, 
laadea  käne  erheblichen  Veränderungen.  (Nach  brieflichen  Mittheilungen  de»- 
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Kraters  gestiegen  sind^  sich  zu  kugelförmigen  Wolken  zusammen- 
ballen. 

Herrscht  Windstille,  so  bilden  diese  schnell  aufeinander  fol- 
genden Wolken  eine  gerade  aufsteigende  Säule  in  dem  Luftfanme, 
die  Yon  weither  sichtbar  ist  und  wie  ein  weisser  Feuerbosch  über 
die  Spitze  des  Kegelbeiges  henromgt. 

• 

C.  Besuch  Ton  Reisenden. 

1810,  den  10.  April,  wurde  der  G.-riodr  von  dem  Tlerm 
C.  G.  ('.  Kkinwardt  besucht ,  welcher  einen  sehr  kurzen  Bericht 
darüber  niitgetheilt  hat.  *)  Kr  s(  heint  jedoch  nicht  der  erste  Natur- 
forscher gewesen  zu  seui,  der  ihn  erstiegen,  und  schon  ein  Jahr- 
sehend Tor  ihm  scheint  ihn  Dr.  Th.  Hobspisld  erklommen  zu  haben 
auf  einem  Wege,  den  General -Gottvemeur  Sir  St.  Raffles  Tom 
Pasanggrahan-Peser  aus  an  dem  Süd-Süd-Ost-Gehänge  des  Gebir- 
ges hatte  hinaufbahnen  lassen ,  und  auf  dem  Se.  Excellenz  in  Ge- 
PcJlschaft  von  de  Wildk  u.  s.  w,  ebenfalls  schon  den  G.-Gode  be- 
suflit  liattr'.  —  Diesem  !*fad  fcd^te  Professor  Kkinwakdt  und  kam 
daher  zuerst  auf  der  alten,  südlichen  Kratenvand  an,  \vciche 
G.*Seda  rata  heisst.  Von  dort  besuchte  er  die  Kratermauer  und 
erkannte  die  säulenförmige  Absonderung  der  Lavabänke.  Er  nennt 
jedoch  alle  die  Steinarten,  wdche  zur  Trachytformation  gehören, 
stets  Basal  t.  Unter  der  angegebenen  Höhe  von  9075  engl.  d.  i. 
8513  Par.  Fuss  ist  wahrschciiitich  der  (i.-(idmuru  gemeint,  aber 
auch  für  diesen  Punkt  zu  j^erinj; ,  da  dessen  wirkliche  Höhe  S900 
Par.  Fuss  beträgt  und  die  des  Kraterrandes  des  G.-Gcde  0230.  — 
Sj[Nltere  Höhemessungen  stimmen  besser  mit  den  unsrigen,  z.  B. 
die  von  Müller  und  KoRTHALSy  welche  die  Höhe  zu  9207'  be- 
rechneten. 

1822,  im  Monat  April,  also  drei  Jahre  nach  Rrinwardt, 
erstieg  ihn  der  Botaniker  Carel  LodewIJK  Plume  **)  entlang  dem 

Nord-Ost-(iehänp^e  des  Perges.  Da  seine  weitläufij^e  Peschreibung 
jedoch  mehr  botanischen  Inhaltes  istj  so  unterlasse  ich  es,  mich  hier 
darüber  auszubreiten, 

183G,  im  Monat  Mai,  erstieg  den  Vulkan  L.  IIoknkr  auf 
demselben  Wege,  den  Plume  14  Jahre  früher  eingeschlagen  hatte. 
—  Seine  Besctureibung  ***)  des  Vulkans  ist  die  erste,  welehe  geolo- 
gischen Werth  besitzt.  Sie  ist  kurz,  aber  treflend  und  wesentlich, 
und  bezeichnet  das  Eigenthümliche  des  Beiges  auf  eine  beldircndeie 


*)  Verh.  Saün,  ^«iieoftdb.  t  IX»  In  seiner  AUuadlnng :  , ,  Owr  i$  g»- 

Heldheid  der  bergen  in  de  Preanger  Stgentaehafpen.** 

**)  „Orer  degMitUMd  vm  M  GtdS-OtbtrgUl'*  in  den  FsrA.  o.  A.  AiA». 

Genootsch.  f.  X. 

•••)  „Over  de  geologitche  geateldheid  ran  den  vulkaan  Gedi^*  in  den  Verh. 
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Art,  als  die  blätterreichen  llesehreibungen  seiner  Vorgäiigt*r,  wess- 
halb  sie  mit  Kctht  zu  empfehlen  ist. 

Verschiedene  Male  wurde  der  Gununj^-Gdde  von  J.  K.  IIass- 
KARL  erstiegen,  weither  seine  Forschungen  haupt^sächlich  dem 
Pflanzenreiche  widmete  und  die  Wälder  des  Gebirges  durch- 
kreuzte. 

Ich  hatte  mir  ausser  der  geologischen  Untersuchung  zugl^'^^'^ 
meteorolomsche  Walnnchiiiun;ii'ii  /um  Ziilc  ;;cstL'llt.  Ik'i  der  l 
möglichkeit  aber,  sich  in  dem  rauhen  Klima  mcnsclicnleerer  I>erg- 
gipfel  bleibcn<l  aufzulialten  ,  sind  bloss  liiiutig  wiederholte  Hes»^"^^^ 
in  den  verschiedenen  .lalireszciten  im  Stande,  dem  lleisfuden 
ein  getreues  Jiild  ihrer  klimatograpliischen  Vcrliähnisse  zu  ver- 
schaffen und  ihn  vor  Fehlschhissen  zu  bewahren  ,  welche  die  un- 
vermeidliche Folge  von  tlicilweiscn  licobachtmigcn  sind,  die  n^i^ 
zu  einer  einzigen  Zeit  gcmaclit  werden.  Aus  diesem  (iriinde  erstieg 
ich  das  Ciebirge  zu  wiederholten  .Malen  zu  verst  hicdcni'ii  Zeiten  von 
verschiedenen  Seiten  und  hielt  mich  \\'o(  heu  lang  auf  seinen  höch- 
sten (ii])feln  auf,  wie  ich  schon  früher  bei  der  Jicst  hreibung  tl*-*^ 
G.-Mandala  wangi  mitgetheilt  habe. 

Die  gemächlichen  Wege,  welche  daselbst  seit  einer  Anzahl 
Jahre  angelegt  sind  und  von  'l'jipanas  nach  <lem  Cnjifcl  iles  (i.-Gc<le 
und  Mandala  wangi  führen,  haben  <len  Besuch  einer  grossen  Anzahl 
andrer  Reisender,  sowohl  Herren  als  Damen,  veranlasst,  wi'l»  he  du* 
erwähnten  IJcrge  erstiegen  haben ,  die  jedoch  ilire  lleobac  htuiigen 
nicht  verötfentlichten  und  nur  von  diesen  letztern  glaubte  ich  hier 
Meldung  machen  zu  müssen. 

Es  sei  mir  hier  vergöinit,  mit  einem  einzinen  Worte  (h  r  niedri- 
gen Temperatur  der  Luft  und  der  Eisbildung  Erwähnung  zu  thun, 
welche  man  auf  diesen  Hergf^ipfeln  nach  hellen  Nächten  beob- 
achtet, welche  sieh  durch  Windstille  auszeichnen. 

Icli  beobachtete  diese  Ersclieinung  in  i'iner  Hobe  zwischen  (> 
und  9()00'  auf  allen  offenen,  nic  ht  durch  liiiume  beschatteten  fla- 
chen Stellen;  insbesondre  auf  der  Ilinnenfläcl««  des  (iipfels  von 
dem  G. -Mandala  wangi.  Die  stabile  Wärme  des  Bodens  betrug 
daselbst,  2'  unter  seiner  Oberfläc  he,  ."><), 0*'  F.,  während  die  'l'hau- 
tropfen  gefroren  und  die  glatten,  spitzen  Blätter  des  Grases  mit 
Eiskrusten  bedeckt  waren.  Nie  sali  ich  den  Thau  aufrauhen,  filzi- 
gen Blättern,  z.  B.  auf  den  v(»u  A/iirmKirln  fdritnlcu  J)(  '.,  ;j;efrorcn 
uiul  noch  weniger  traf  ich  Keif  an  beschatteten  Stellen  unter  «lern 
Laubgewölbe  der  Wälder.  Nur  ganz  unbe(h'(  kte  St<  llen.  besond«Ts 
wenn  sie  eben  sind  und  sich  horizontal  ausbreiten,  liessen  diese  Er- 
scheinung erkennen  ,  und  da  sah  mau  sogar  Wasser,  die  keine  an- 
sehnliche Tiefe  hatten ,  mit  «lümien  Eiskrusten  bcdi*ckt,  währcn<l 
die  Lufttemperatur  2!>,()"  F.  betrug.  Es  ist  klar,  da^s  die  Tenijx-- 
ratur  durch  die  Wärmeausstrahlung  aus  der  Obertlnche  der 
Erde  zu  s<dch  tiefem  Grade  sinkt,  und  findet  dies  aiil'  horizontalen 
Flächen  in  höhenn  Masse  als  auf  den  Bergabhängen  Statt  uiul  am 
Btärkßten  an  den  Spitzen  . dünner  und  glatter  Blätter.  Desslialb 
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bpobaclitet  man  dioso  Ersrhoiining  auch  auf  Grasobncn ,  die  so  wie 
die  des  G.-Dieng  sich  nicht  höher  als  ü300  über  den  Meeresjsmegel 
erheben,  die  t&r  in  Foke  des  gefiromen  llmiies  auf  dem  Gimse 
sehr  oft  wie  mit  Schnee  bedeckt  su  sein  scheinen.  Besonders  in 

den  trocknen  Monaten  JwH  ,  August  und  Septanbcr  sah  ic  h  dies  an 
sehr  vieh'n  Tagen  in  der  friihen  MorgeiMttinde.  Vollkommene 
Windstille  und  unbewölkte  tro<kne  Luft  wahrend  der  Nacht  sind 
aber  iinl)e(lin<;tc  Krfonlcrnisse,  um  die  Temperatur  der  Oberflache 
durch  \\  änueausstralilung  nach  dem  Luftraum  bis  auf  diesen  nie- 
drigen Grad  fallen  zu  machen ,  welcher  seinen  tiefsten  Stand  ge- 
wöhnlich kurz  TOT  Sonnenaufgang  erreicht.  Auf  dem  Spiegel  der 
tiefem  Wassertüm{)el  oder  Seen  sieht  man  nie  auch  nur  die  gering- 
ste Spur  von  Eis,  weil  in  diesen  unaufhörlich  neuer  Wärmestoff 
von  unten  her  zuströmt  ,  so  wie  das  Wasser  an  der  Oberflärhe  der 
Seespie^jel  abkvildt.  Ol)  die  Ki;^('nwärme  verschiedener  i'flanzen, 
z.  IL  von  der  Antennaria  Jaianira  einen  f^wissen  Einfluss  auf  das 
Gefrieren  des  Tlmues  ausübt ,  während  auf  andern  daneben  ste- 
henden Pflanxen  der  Thau  gefiroren  ist,  wage  ich  nicht  zu  be- 
haupten. 

Verhindert  man  das  Zuströmen  der  Erdwarme  durch  schlechte 

Wärmeleiter,  z.  B.  indem  man  Stroh  danmter  lef^t,  so  kann  man 
sich  auf  dieser  Hergebne  Java's  in  einer  Höhe  von  i\  bis  JHHJo'  bei 
der  angegebenen  licschaffenheit  der  Luft  prosse  Quantitäten  Eis 
verschaffen,  wenn  man  flache,  mit  Wasser  gefüllte  Geschirre  des 
Nachts  in  der  offiien  Luft  stehen  lasst. 

» 

D.  Umgestaltungen  des  6.-G<$d^. 

Seit  der  ersten  bekannten  lieschreibunpr  dunh  IUmnwardt 
scheint  der  G.-(ie(lt'',  vom  Aj)nl  ISIO  bis  zum  NoNcmber  1640  (in 
21  Jahren;,  gar  keine  Veränderungen  erlitten  zu  haben. 

Vor  diesem  Ausbruch  im  Jahre  IS  IU  waren  nicht  nur  die  mei- 
sten Gegenden  des  äussern  Abhanges  der  Kiatennauer,  nebst  dem 
G.-Bompang  bis  auf  ihren  äussersten  Rand  mit  üppiger  Strauch- 
vegetation bedeckt,  sondeni  auch  der  Kraterboden  selbst  ,  in  der 
Gegend  »^-iner  nördlichen  Öffiiunj;  fwo  die  Mauer  fehlt  und  die 
Lavastffime  <^'\i  \\  herabziehen),  war  mit  den  eincntluimlichen  Wäld- 
chen di<*ser  Kegion  (Leptospemmm-,  Agapetes-,  Inga-  u.  a.  Arten) 
begrünt,  die  sich  noch  weit  über  die  kleine  Fläche  Kandang  badak 
hinauf  in  den  Krater  zogen,  bis  an  die  westliche  Kraterwand.  Die 
Höhe  der  Häume  oberhalb  der  genannten  Fläche  betrug  im  Mittel 
1 5  bis  20',  die  Dicke  ihrer  Stämme  jedoch  stand  der  der  Häume  des 
CL-Mandala  wangi  und  (L-Seda  ratu  bei  weitem  nach  und  beurkun- 
dete dadurch  ihr  jüngeres  AIt<'r. 

Die  Erui)ti()n  von  l  7G1  (  s.  oben  S.  23),  wobei  bloss  etwas  Asche 
ausgeworfen  wurde,  war  zu  uubedeutend,  als  das^s  dadurch  ganze 
WUder  bitten  yemichtet  werden  hmmen ;  nach  den  sichtbaren  Wir- 
kungen der  neuesten  Eruption  m  urtheilen,  konnten  dadurch 
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höchstens  einige  Gebüsche  versengt  werden,  die  zunächst  dem  Kra- 
ter standen. 

Der  Ausbruch  in  den  Jahren  1747  und  1748  muss,  nach  der 
Beschreibung,  äusserst  heftig  und  gewaUsam  gewesen  sein,  und  in 
diesem  Ausbruche  war  es  wahrscheinhch,  dass  die  nördliche  Hälfte 
der  Kratermauer  zerstückelt  wurde  und  sich  der  öfters  erwähnte 
grosse  Lavastrom  ergoss.  Da  aber  ein  solches  Ereigniss  nicht  ohne 
gänzliche  Vernichtung  aller  benachbarten  Vegetation,  wenigstens  bis 
auf  die  Mitte  des  Pasir-Alang  hin  und  bis  zu  den  heissen  Wasser- 
fällen herab,  gesihelien  konnte,  so  muss  alle  Vegetation,  welche 
sich  dort  (in  den  Gegenden  zunächst  unter  dem  Krater)  findet, 
erst  nach  dieser  Eruption  entstanden  sein.  —  So  erhalten  wir  bis 
in  den  December  1S40  ein  Alter  von  nicht  mehr  als  92  Jahren  für 
jene  dichtgewebten,  1 5  bis  20'  hohen  nioosreiclien  Wäldchen,  welche 
sich  rund  um  K andang  badak  erheben. 

Ungefähr  ein  halbes  JahrliuiKlert  früher  als  derG.-Göde  in 
1747,  erlitt  sein  westlicher  Nachbar,  der  G.-!Salak,  den  furchtbaren 
Ausbruch,  dessen  Verwüstungen  sich  selbst  bis  nach  Jiatavia  aus- 
dehnten. Es  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  den  höhem 
Gegenden  des  Jierges  der  PHanzcnwuchs  dadurch  vernichtet  wurde; 
das  Entstehen  der  Wälder,  womit  wir  gegenwärtig  die  Gipfel  und 
Wände  seines  frühern  Kraters  geschmückt  seilen,  hat  daher  sein 
Datum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  seit  dieser  Eruption;  sie 
sind  140  Jahre  alt,  also  ungefähr  '/j  Jahrhundort  älter  als  jene; 
sie  sind  kräftiger,  üppiger,  mehr  ineinander  gedrungen ;  die  Häume 
sind  höher,  die  Stämme  dicker,  als  diejenigen ,  welche  unterhalb 
Kandang  badak  geiünden  werden ,  wicwolil  diese  so  ziemlich  auf 
gleicher  Höhe  mit  denen  der  Ciipfel  des  G.-Sahik*s  liegen.  Hierbei 
Kandang  badak  sind  zugleich  die  Felswände  viel  kahler  und  weni- 
ger verwittert. 

Die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  G.-Gedc  hat  der  Berg  G.- 
Lawu  hinsichtlich  der  Vegetation  und  des  (iradcs  der  Zersetzung 
derjenigen  Felsenmassen,  weltlie  den  Krater  (oder  die  Gegend,  aus 
welcher  der  Ausbruch  geschali)  zunächst  umgeben;  dieser  Ausbruch 
aber,  welcher  die  ganze  südliche  licrghälfte  des  G.-Lawu  in  Trüm- 
mer schlug,  geschah  bloss  vier  Jahre  später,  als  der  cnvähnte  des 
G.-Göde. 

Seit  dieser  grossen  Eruption  von  174S  seheint  der  G.-GMd  bis 
1840  keine  l'mgestaltungen  erlitten  zu  haben,  weil  Ausbrüche  von 
einiger  liedeutung  gewiss  würden  bekannt  gewonlen  .«iein,  und  weil 
der  von  1  "Gl  nur  ein  geringer  Aschenauswurf  war.  Die  Vegetation 
machte  während  dieser  92  Jahre  daher  un^^estört  ihre  Fortschritte 
und  wuchs  zu  den  fniher  erwähnten  Wäldchen  heran. 

Auch  der  Ausbruch  vom  November  und  December  1S4Ü  hat 
im  Wesentlichen  nichts  geändert;  die  Lage  und  (iestalt  der  Krater- 
mauer nebst  allen  festen  Felsenmassen  ist  dieselbe  geblieben ,  nur 
die  Gebüsche  auf  dem  äussern  Abhänge  der  Kratermauer  bis  etiva 
300'  unter  den  Kand  herab,  nebst  der  Vegetation,  die  bis  in  den 
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Krater  voigedniiigeii  war,  aind  in  den  meisten  Gegenden  getödtet, 
nämlich  durch  die  Hitse,  welche  sich  entwickelte,  verdorrt.  Und 

alle  diese  Gegenden  (die  höchsten  des  äussern  Abliangs),  nebst  dem 
Krater-Innem,  bis  nahe  zu  Kandang  badak  herab,  sind  mit  einer 
frischbn  Lage  von  vulkanischem  Sand  und  »Steingereibsel  der  ver- 
schiedensten Grösse  mehre  Fuss  hoch*j  überscliültet ,  während  nur 
einzelne  grössere  Lavablöcke,  die  ausgeworfen  wurden,  tiefer  am 
Besse  lunabrollten.  Selbst  oberhalb  ICandang  badak  stehen  die 
WMldehen  gröaatentheilB  noch  grün  und  unbeschädigt,  und  die  Vege- 
tation auf  Pasir-Alang  blieb  völlig  unverletzt. 

Eine  interessante  Erscl^einung  jedoch  nimmt  man  in  dem 
Längethale  unterhalb  Kandanp;  badak ,  und  zwar  zunärhst  an  dem 
nordwestlichen  Fussc  des  grossen  Lavastrornos,  walir,  da.  wo  dessen 
seitliche  Front  zum  G.-Mandala  wan<fi  hiniiberblic  kt.    -  Die  Wäl- 
der  nämlich,  welche  dieses  Thal  erfüllen  und  aus  i^äuuien  von  50 
fiöhe  und  mehr  bestehen,  sind  strichweis  umgeworfen  und  bildoi 
lange,  ziemlich  schmale  Streifen  Ton  Bäumen,  die  in  der  Begel  mit 
der  Wurzel  aui^erissen,  selten  über  der  Wurzel  abgeknickt  sind, 
sich  alle  aber  in  einer  vom  Centrum  des  Kraters  abgekehrten 
Richtung-,  und  zwar  parallel  mit  einander  ('sowohl  die  Jiäumc  in 
denselben  Streifen,  als  aiu  Ii  die  Streifm  iintercinander) ,  horizontal 
hingestreckt  fanden.  IS'ur  wenige  sind  blo^s  gebogen  und  lialten 
sich  noch  in  einem  Winkel  Yon  45*  stehend.    Mit  Recht  macht 
J.  K.  Hasskari.,  der  Augenzeuge,  der  diese  Eruption  beschrie- 
ben hat,  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam,  und  hält  derselbe 
solche  als  emen  Beweis  von  der  lleftifjkeit  der  Sturmwinde,  die 
während  der  Eruption  in  bestimmter  Kichtung  geweht  haben.— 
•Dass  diese  Winde  von  oben  nach  unten  geweht  haben ,  erhellt  aus 
der,  so  eben  angegebenen,  vom  Centrum  des  Kraters  abgekehrten 
Richtmig  der  umgeworfenen  Bäimie.  Hätte  der  Windzug  von  unten 
hinauf  oder  von  aussen  nach  innen,  nach  dem  Krater  zu,  geweht, 
so  würde  er  leicht  seine  Erklärung  finden  in  der  Verdiinnung  der 
Luft  über  dem  Krater,  als  Folge  der  grossen  Hitze,  welche  sich  aus 
diesem  entwickelte  und  welche  die  dichtem  ,  kUltern  Luftschichten 
ringsum  herbeizuströmen  nöthigte.  —  I  )a  der  Luftzug  aber  gerade 
in  entgegengesetzter  Kichtung,  vom  Krater  abwärts,  nach  aussen, 
strömte,  so  ist  die  Erklärung  seines  Entstehens  in  Folge  einer  Ver- 
dünnung der  Luft  durdi  ^^urme  u.  s.  w.  unstatthaft.  Eben  so 
unstatthaft  ist  die  Annahme  eines  seitlichen  Druckes  auf  die 
mngebenden  Luftschichten  durch  die  Dampf-  oder  Rauchsäule, 
welche  aus  dem  Krater  emporstieg,  geschah  dies  auch  noch  so 
schnell  und  vehement;  denn  durch  die  vertikal  aufsteigende  Kauch- 
säule  eines  Kraters  wird  eben  so  wenig  ein  seitlicher  Druck  von 
einiger  Bedeutung  ausgeübt  werden  köimen ,  als  durch  die  Dampf- 
säule, die  bei  dran  LMbfconen  einer  Kanone  aus  ihrer  Mündung 
sttm  Vorschein  kommt  und  wodurch  die  Luft  Torwärts,  doch  nicht 


*)  Im  Mittel  etwa  2  Fnis. 
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zur  Seite  getrieben  mid.  ^  Aiuseidem  liegen  die  umgeworfenen 

Wälder  etwa  1500  bis  1700'  tiefer  als  der  Krater,  nUmlich  unter- 
halb K  andang  badak,  in  einer  £ntfemung  Ton  i  bis  2  Minuten 
▼on  ilim. 

Es  muss  daher  die  Entstehuiii^  dieses  Stiirmwindfs  aus  einer 
andern  Ursache  hergeleitet  werden ,  und  sieher  aus  keiner  andern, 
als  derselben,  welche  in  den  Schweizeralpen,  wie  allgemein  bekannt, 
ganze  Berggehänge  von  ihren  Wäldern  entblösst,  nümlich:  hmb- 
stSnende  Schnee-  und  Staublawinen,  welche  die  Luft  ror  ach.  bin- 
treibcn  und  dadurch  die  Wälder  umreisscn ,  ehe  diese  der  Schnee 
selbst  erreicht  hat.  Der  Scluiee  wurde  bei  der  Eruption  des  G.- 
Gcde  ersetzt  durch  vulkanische  Auswurfsstoffe  (Saiul.  Rapilli,  Lava- 
trümmer), welche  —  vielleicht  bei  dem  ersten  Ausbruch,  der  den 
Boden  des  Kraters  öffnete  und  abdeckte  —  in  grossen  Maasen  empor- 
ffeflchleudert  wurden,  dann  am  Abbange  niederfielen  (als  dneScbutt- 
Uige  von  2,  3  bis  5'  Dicke)  die  Luft  zur  Seite  diSngten  und  so  den 
Sturmwind  enegten,  der  die  Bäume  niederstreckte.*)  —  Wfiren 
diese  Massen  vollkommen  senkrecht  herabgestürzt,  so  hätten  sie 
(die  Ilorizontnlität  des  Hodens  voran s'jesetzt)  die  Luft  na(  h  allen 
Seiten  gleicliniiissii^  verdrän<,'en  und  so  die  Häume  in  einer  von 
einem  Centrum  aus  divergirenden  Kichtung  niederwerfen  miisscn; 
sie  fielen  aber,  nachdem  sie  einen  Bo^n  vom  Krater  auswärts  be- 
schrieben hatten ,  schief  herab,  auf  emem  schiefen  Abhänge,  und 
pressten  die  Luft  dadur(  h  vorzugsweise  nach  der  einen  Seite,  nach 
der  Seite  ihres  Falles  hin.  Und  naturgemäss  ist  es,  dass  der  auf  . 
diese  Weise  errefjfc  Sturm-  oder  liuckwind  da,  wo  ilmi  durch  seit- 
liclie  Felsenabhiingc  W  iderstand  geleistet  ^^urde,  vorzugsweise  in 
der  Richtung  der  kleinen  Län^enthäler  und  Klüfte  herabbrauste* 
und  so  die  Wälder  streife nweis  niederwarf. 

Doch  scheinen  nicht  alle  Streifen  gleichzeitig  niedeigeblasen 
zu  sein,  audi  findet  man  ganze  Stückchen  von  Waldung,  welche 
hier  und  da  oberhalb  niedergeworfener  Streifen  stehen  geblieben 
sind,  als  lieweis,  dnss  der  Wind  nicht  allgemein  war;  auch  bemerkt 
man  wirklich  bei  umsi(  litiger  Betrachtung,  wie  jedesmal  o])erhalb 
einer  umgestürzten  Waldpartic  die  vulkanischen  Auswurfsstorte 
vorzüglich  hocii  aufgethunut  liegen.  Da  die  Masse  dieser  Stoffe 
sehr  bedeutend  ist  und  namentlicb  gerade  oberhalb  der  umgestürz- 
ten Wälder  in  den  Krateigegenden  oberhalb  Kandang  badak  sehr 
mächtige  Schichten  bildet  (unter  deren  einförmigem  Grau  ganze 
Gebüsche  begraben  liegen) ,  so  darf  man  sich  über  die  Heftigkeit 
des  Stunnwindes  inid  uhw  die  Mei^  der  dadurch  umgeblasenen 
Bäume  keineswegs  wuiideni. 

Wer  die  Steinarten,  sowohl  die  altem  tracby tischen ,  welche 
oft  Uornblendekrystalle  enthalten,  als  auch  die  neuem  basaltischen 


•)  Auf  eine  gleiche  Art,  wie  ein  leichter  Gegenstand  auf  einer  Tafel  umge- 
woifett  werden  mvum,  wenn  ia  sdner  Mibe  ein  neter  K&per,  —  ein  Bach,  — 
«no  Hand,  ~^  vertiul  niederflUt. 


^  .d  by  Google 


33 


LaTOi  keimen  su  lernen  wtoeeht,  aus  welchen  die  Vulkane  G.- 

Salak  und  G.-Göde  aufgebaut  sind,  den  verweise  ich  auf  L.  Nr.  1 
bis  7  der  von  mir  mitgebrachten  javaVhen  geologischen  Sammlung« 
die  im  Rcichs-lSriiscum  zu  Lcyden  auf«^cstent  ist. 

L.  Nr.  6  stellt  ein  Stück  des  Steins  von  liatu  tulis  vor,  der 
sich  in  der  Nähe  von  Buitenzorg  auf  dem  Fusse  des  G.-Salak  be- 
findet und  auf  welchem  einige  menschliche  Fusatapfeu  gleichsam 
eln^iedrückt  sind.  Herr  C.  L.  Blubib  hat  im  Jahie  1818  diesen 
Stern  untersucht  und  zum  Gegenstand  einer  sehr  schonen  Abhand- 
lung gemacht,  die  er  dem  wissbegierigen  Publikum  unter  dem  Titel 
Rudern  Padjnjnrann  propc  Bogor"  {ßumpkia  T,  IL p,  14 — 17) 
im  Jahre  lS3ü  mitffctheilt  liat. 

So  sonderbar  diese  Ersclicinung  auch  ist,  so  ist  es  demAutor  der 
,,7?w</ero*'  doch  geglückt,  nach  einer  sorgfältigen  ISj ährigen  Über- 
legung zu  dem  Schluss  su  kommen,  dass  mese  Fusstapfen  nur 
durch  einen  Menschen  gebildet  sein  können,  welcher  darauf  ge* 
standen  und  also  die  Eimbücke  seiner  Füsse  dem  Steine  mittheilte» 
während  der  Stein  noch  weich  und  teigartig  war,  —  aus  welchen 
Gründen  der  Ilr.  C.  L.  Bluii£  diese  Steiusorte  für  vulkanischen 
Tuff  erklärt. 

Wie  Schade  ist  es  doch!  dass  es  kein  Tutfist,  sondern  Tra- 
chy  t,  grobkrystattiaiBchcr  Trachyt,  in  welchem  Horr  Bunts  seine 
Füsse  mrchtbar  Terhrannt  h&tte,  wenn  er  zu  der  Zeit,  wo  der  Stein 
noch  weich  und  teigar%  gewesen,  d.  h.  durch  Feueigluth  ge- 
schmolzen*) war»  darauf  gestanden  hätte. 

Die  das  centrale  Hochland  d^r  Freanger  Regentschaften 

umgebenden  Vulkane. 

Uierstt  gehortt  Prijangan  Figur  1. 

Ehe  wir  zur  lietrachtung  der  einzehien  Vulkane  schreiten ,  ist 
es  nöthig,  zuerst  einen  allgemeinen  Blick  auf  die  Freanger  Kegent- 
scbaiien  zu  werfen,  um  die  relative  Lage  und  den  wechselseitigen 
Zusammen h:ni<^  der  zahlreichen  lierge  kennen  zu  lernen,  die  beim 
ersten  Anblick  wie  ein  unentwirrbares  Labyrinth  erscheinen. 

Ich  glanlK'  in  Hezni;  hieranf  (Umi  T-cscr  auf  die  I löhekarten 
Nr.  II  bis  IX  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  \\  crkes  verweisen 
zu  dürfen,  so  wie  auf  die  dazu  gehörigen  Erläuterungen.  Statt  einer 


Ea  ist  keinem  Zweifel  untcnrorfen,  daas  diese  Fusstapfen  eben  sowohl 

von  ilamnuT  urnl  Moiscl  hcrvorgthracht  sind,  wiu  die  Schnflzeichen  auf  der 
bteinplatte  und  die  menschlichen  Steinfiguren,  welche  daneben  aufgestellt  sind. 

A.  d.  V. 

Die  bis  dahin  noch  nieht entsiffertelnsehiift dieses  Batu  tulis  beschriebenen 

8tt  in^)  ist  in  einer  genauen  Copie  von  dem  auf  Java  verstorbenen  Cninmcrzien- 
raih  (iuiBE  (welchen  die  preussische  Kcgierung  aus  merkajiülisclua  /wecken 
nach  China  und  Indien  geaendet  hatte)  luidk  Europa  geaandet  worden  und  be> 
findet  sich  in  dem  Musaum  lu  Berlid.  J.  K..  U. 
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weitläufigen  15esrhrcibung  aber  liefere  ich  die  naehstehcnde  kleine 
topographische  Skizze  (Prijangaii  Fig.  1)  ,  welche  die  Lage  und 
Verbindung  der  Ketten  ,  so  wie  die  Lage  der  einzelnen  Kuppen  in 
denselben  genau  angiebt.  *) 

Gewohnlidi  nSi  de  duxeh  Zwisclifliitllttel  TerbuncUn  —  telten 
duYch  Mifaiiiale  Beigfinten,  die  sich  in  die  Lftnge  dehnen  —  und 
bilden  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  aneinander  geketteter  Haupt- 
bci^ketten,  die  unter  einander  zu  einem  Gitter  werk  verbunden  sind; 
sie  umfassen  vier  hoch  liegende  Thalmulden,  welche  derl^eser  spä- 
ter noch  näher  kennen  kernen  wird. 

Einige  dieser  Berge  erheben  sich  in  der  Gestalt  abgesonderter 
selbstständiger  Kegel;  die  meisten  erscheinen  dem  Auge  all  kegel- 
förmige Spitzen  der  Bergketten;  der  grössere  Theil  derselben  en- 
digt in  einer  stumpfen  gesdilosscnen  Krone  oder  besitzen  wenig- 
stens keinen  deutlich  unterscheidbaren  Krater  (diese  sind  auf  der 
Skizze  durch  schwarze  Punkte  angedeutet),  während  eine  An- 
zahl andrer  xon  Kratern  durchbohrt  sind  (diese  sind  (hircli  kleine 
Kreise  kennthch  gemacht).  Die  Gipfel  erreichen  eine  Höhe  von  6 
"  bis  8000',  während  die  Zwischensättcl  (die  Wegpässe  sind  durch 
zwei  kleine  Parallellinien  angedeutet)  bis  zu  3  his  4000'  auf- 
steigen. 

Ein  Hauptbach  durchströmt  die  ilaehe  Thalsohle  eines  jeden 
dieser  vier  muldenförmigen  Haupttliälcr,  welche  von  diesen  licrg- 
ketten  und  Vulkanreihen  eingesclilossen  sind;  da,  wo  dieser  llaupt- 
bach  das  Thal  verlitsst,  hat  er  sich  durch  den  Sattel,  der  zwischen 
zwei  Kegelbergen  liegt',  entweder  eine  tiefe  Kluft  ausgespült,  oder 
er  hat  die  Bergkette  quer  durchbrochen ,  welche  das  Tiui  hegrinzt. 
Könnte  man  (Uese  Querklüfte,  ,? Pforten,**  diese  einzigen  Abzugs- 
kauäle  des  Wassers  der  verschiedenen  Thalsohlen  verstopfen,  (sie 
sind  auf  der  Skizze  durch  ein  leicht  (Tkeiinhares  Zeiclien  angedeu- 
tet,) dann  würde  der  alte  Zustand  wiederkehren,  die  Thalsohlen 
wiirden  sich  in  ein  Meer  verwandeln.  Niederschläge  aus  dem  Was- 
sel dieser  frühem  Meere  —  Siissw  asserfonnation  —  haben  den  mul- 
denförmigen Boden  der  Becken  ausgefüllt,  geebnet,  in  ein  Plateau 
yerwandclt,  während  zahlreiche  Überreste  der  ehemaligen  grossen 
Seen  —  in  der  That  doch  nur  kleine  Seen ,  welche  Situ  oder  Kawa 
genannt  werden  —  no(  h  in  allen  Thalsohlen  zu  finden  sind. 

Der  erste  der  vier  Kessel  —  das  Plateau  von  Bandong  —  ist 
2000  his  2500'  hoch  und  wird  vom  Tji-Tarum  durchströmt ;  es  ist 
die  grösste  Ebne,  welt  hc  Java  in  dieser  Zone  besitzt  und  durch  sie 
entlastet  sich  das  Wasser  der  beiden  folgenden  Thalsohlen,  deren 
Lage  auf  der  Skizze  durch  Zidilen  angedeutet  ^nid.  —  Der  zweite 
Kessel  —  das  Plateau  von  Pöngalengan  —  liegt  in  der  Zone  zwi- 
schen 4  bis  4  Vi  Tausend  Fuss  und  wird  vom  Tji-Sangkiü  durch- 


•j  Eine  ähnliche  Ski/zi«  Hefcrti-  ich  lSt3  im  Tk  Jahrganee  der  TtjJ«chr.  roar 
NtirL  IndiHf  die  aber  in  Folge  späterer  Aufiiabmon  und  liotertuchungea  we- 
•aattohs  Vsfiiidsrangeii  erlitten  hat. 
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strömt.  —  Der  drit  te  ist  1  bis  I  Tausend  Fuss  hoch  und  enthält 
die  Kawa-Tägal  biidung,  aus  welcher  derTji-Taruni  seinen  Ursprung 
uimmt.  —  Der  vierte  —  das  Thai  von  Garut  —  ist  ly»  bis  2^% 
Tausend  Fuss  hoch  und  wird  Tom  Tii-Manuk  durchflössen. 

Wenn  im  zweiten  dieser  Kessel  die  Menschenhand  kaum  seit 
einig:en  Jiihren  sich  einen  Weg  gehahnt  hat,  wenn  erst  seit  so  kur- 
zer Zeit  mitten  im  Urwalde,  der  nur  zum  Tlu  il  gefällt  ist ,  KafFee- 
pflanziin^en  gesdiaffen  wurden ,  —  wenn  der  dritte  Kessel  noch  in 
seiner  ganzen  wilden  Majestät  ursprünglicher  WaUluiig  düstert, 
welche  nur  die  Khinozerosse  und  wilden  iStiere  durchkreuzen ,  in 
welcher  aber  das  Echo  menschlicher  Stimmen  noch  nicht  geweckt 
worden  ist,  —  so  gleicht  der  erstgenannte  und  besonden  der  vierte 
dersdben,  obwohl  nur  durch  eine  einzige  Bergkette  von  dem  vori- 
gen getrennt,  lieblichen  Auen,  wo  blumenreiche  Gärten  lächeln 
und  wo  die  thätige  Menschenhand  schon  seit  Jahrhunderten  blü- 
hende Reisfelder  und  Hunderte  von  Fruchtbäumen  schuf,  unbe- 
kümmert um  (Uis  Gedouucr  der  Vulkane^  die  ihren  Kratermuud 
rings  umher  uö'uen. 

Die  einzebien  Berge,  welche  auf  unsrer  kleinen  Kartenskizze 
angegeben  sind  und  Yon  welchen  ich  diejenigen ,  welche  von  einem 
Krater  durchbohrt  sind,  näher  beschreiben  werde,  sind  folgende. 
Das  neben  den  Namen  derselben  gestellte  Zeichen  giebt  zu  erken- 
nen.  ob  sif*  blind  endigen  oder  ob  sie  ausgebrannte,  zertrümmerte 
oder  noch  thätige  Vulkane  oder  .Solfatareii  sind.  Sie  heissen: 

G  u  n  u  u  g  -  iiurangrang  ,  Tangkuban  prau  Jiukit  tun^- 

gul  O,  Pulusari  O,  Menglajang  O,  Bukit  djarian  Q*  S*mbl- 
ung  Oy  G^rimbi  0>  Rujung  O*  Tumpak  rujung  O»  Patua  0 
und®,  Kawah-Kapala  tjiwidai' 0 ,  Tilu  0>  Mslawartt,  Wa- 
jang0,  Puntjak  tjai  O»  R<äkutak  Q»  Patengteng  0>  Mandala 
wangi  O»  Hndjung  0>  -^r^'^^n  O»  Guntur  ,  Kawah  manuk 
Pcpaiulajan  Tjikorai  0,  Kratjak  Tfelaga  bodas  ,  Ciölung- 
gung  y  Sida  keling  Malembong  Sawal  Tampo- 
raas  0.  —  Die  Bewohner  der  Desa  -  Malembong  nennen  den  G.- 
Rujung:  Simpai*  und  den  G.-Sida  kifling  nennen  sie  Rujung. 
Ebenso  wird  der  G.-Kratjak  gleichfalls  Sangiang  tjiah  genannt, 
während  sein  nordöstlicher  Theil  auch  unter  dem  Namen  G.-Iingga 
ratu  bekannt  ist. 

(r.-Bwui(rang.  4t^ 

Dies  ist  der  eiste  oder  Eckvulkan  in  der  nordosdichen  Vulkan- 
reihe  von  Bandong.  Sein  breiter  Scheitel  ist  durch  tief  einschnei- 
dende Klüfte  in  mehre  abgesonderte  Spitzen  und  Bcrgürsten  zer- 
spalten. Auf  dem  etwa  4000'  hohen  Sattel  zwischen  ilim  und  dem 
G. -Tangkuban  ])rau  liegt  mitten  zwischen  Urwäldern,  die  ihn  be- 
decken, ein  untiefer,  sumpfiger  See. 

An  der  Stelle,  wo  der  sudliche  Fuss  des  Berges  in  das  Plateau 
von  Bandong  übeigeht,  dem  östlichen  Ende  der  Ralkbank  G.-Awu 
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gcf^enübcr,  ist  kürzlich  der  unterste  Tlieil  einer  seiner  I.ünjjferippen 
entblösst  worden;  bei  Gelegenheit  nämlich,  als  die  Heeresstrasse 
verbessert  wurde,  hat  man  diese  Rippe  quer  durchbrochen  und  «las 
aus^ehauene  Material  zum  \'erbesseni  des  Weges  benutzt.  Der 
quere  vertikale  Durchschnitt  dieser  Kippe  ist  halbkreisförmig  und 
die  Lagen  des  Ciesteins,  woraus  dieselbe  besteht,  werden  nach  der 
Mitte  zu  stets  kleiner,  laufen  in  gleichfrinnigcr  Kichtung  und  um- 
fassen eine  die  andere,  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel.  Die  einzel- 
nen Hanke  sind  3  bis  5  dick  inid  liegen  bogenförmig  —  conceii- 
trisch  wie  ein  Gewölbe  — ■  über  einander;  sie  bestehen  aus  einer 
erdigen,  bräunlich -grauen  Steinart:  L.  Xr.  0,  welche  eine  grosse 
tlbereinstimmung  mit  erhärtetem  vulkanis<  hem  Schlamm  ,  nämlich 
Tuff  hat.  Sie  ist  aber  mit  einer  giossen  Zahl  kleiner  Höhlen  — 
Hlascnräumen  —  durchzogen ,  welche  glatte  Wände  haben  und 
zeigt  eine  Menge  weisse  matte  Punkte,  wie  verwitterte  Feldspath- 
krystalle.  Ich  wage  es  nicht  zu  bestimmen  .  ob  diese  sonderbaren, 
in  Gestalt  von  Gewölben  übereinander  liegcn<len  Steinbänke  ur- 
sprünglich aus  vulkanischem  'l'uff  gebildet  waren  oder  ob  sie  aus 
Trachytlava  entstanden  sind,  deren  ganze  Masse  verwittert  und 
erdartig  gewordi«  ist.  Eine  1  o'  dicke  röthliche  Erdlage  bedeckt  die 
oberste  Hank  und  bildet  die  Oberfläche  des  Hergrückens,  weit  her, 
quer  genommen,  halbkreisföiTnig  ist. 

Aus  einer  ähnlichen  Steinart  bestehen  wahrscheinlich  alle  Hü- 
gel,  weh'he  nördlich  von  dem  Heerwege  <len  l-'uss  des  Ci.-Jiurung- 
rang  bilden  und  den  kleinen  See  Situ-Satang  begränzen, 

8.  G.-Tangkaban  pran. 

Hierzu  gehört:  Tangkuban  prau  Fig.  I  und  2. 

A.  Topographischer  Überblick. 

Dieser  noch  thätige  Vulkan  bildet  den  zweiten ,  sehr  breiten, 
stumpfen  Berggipfel  dieser  mit  dem  G.  -  Hurangrang  l)eginnenden 
Kette;  er  erhebt  sich  in  Norden  von  dem  Hauptorte  Hanchmg,  von 
wo  sein  Gipfel  —  der  Kraterrand  —  sich  als  eine  lange  horizontale 
Linie  zeigt ,  welche  nach  beiden  Seiten  zu  in  einen  selir  sanften 
Abhang  übergeht,  wodurch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einem 
umgekehrten  Kahne  Oiler  Prau  *)  entsteht.  Er  erhebt  sich  nur 
603o'  über  den  Meeresspiegel,  seine  Höhe  fällt  aber  verhältniss- 
mässig  weniger  in*8  Auge,  da  die  Kette,  aus  welcher  er  emporsteigt, 
in  dieser  Gegend  selbst  schon  die  bedeutende  Höhe  von  4  bis  .*)0Ü0' 
hat.    Sein  Abhang  ist  so  sanft,  dass  man  beinahe  an  den  höchsten 


•)  Daher  denn  auch  »ein  Name;  Tangkuhan :  umgekehrt  und  Prau:  Kahn, 
Nachen.  A.  d.  V.  —  En  muiw  hier  bemerkt  werden,  dass  au  nicht  einsylbig,  Hon- 
dem  tweisylbig  o-u  ausgesprochen  werden  muM.  J.  K..  H. 
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Kruterraiul  zu  PfSnde  gelaugen  kann.  Dcs^luilb  t»teigeii  auch  die 
Kaffeegarten  bis  in  eine  Zone  von  4500'  hinauf.  Dass  der  Rest 
seines  Abhanges  und  alle  die  Gegenden,  wo  sich  keine  Kaffeeplan- 

tagen  befinden,  mit  Urwaldung  bedeckt  sind,  welche  Höhen  und 
Tliäler  mit  ihrem  gleich  massigen  Dunkel  überzieht,  das  braucht  nicht 
näher  bemerkt  zu  werden,  weil  es  Regel  ist,  die  nicht  nur  von 
allen  Gebirgen  der  l*reanger  Kegentschaften ,  sondern  auch  üljprall 
anderwärts  an t"  Java ,  Sumatra  und  allen  andern  Sunda-lnscln  so 
allgemein  gültig  i!>t,  dass  bloss  das  Gegcntheil  davon,  nämlich 
Kahlheit  der  Gebirge,  da  wo  sie  yorkonunt,  als  eine  Ausnahme 
von  der  Regel,  in  diesem  Uberblick  der  Vulkane  näher  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  Die  gerade  Linie,  unter  welcher  sich  sein  Gi])fcl, 
von  JiaiidoTig .  der  Südseite,  aus  gesehen ,  darstellt,  ist  der  Rand 
der  südlichen  Hälfte  der  Kratcrniaucr.  Die  obere  Otinuii«,^  des  Kra- 
ters, die  Linie,  welche  sein  Rand  bcsi  Iireiht,  ist  last  r(  <i<  liuässig 
ovul.  Er  ist  einer  der  grössten  der  Insel  Java,  da  sein  JJuiclnnesser 
Ton  Osten  nach  Westen  etwa  6000  par.  Fuss ,  also  über  eine  Mi- 
nute, und  in  entgegengesetzter  Richtung  etwas  mehr  als  die  Hälfte 
davon  beträgt.  £r  ist  jedoch  durch  einen  niedrigen  Zw  ischenrücken 
in  zwei  Hälften,  in  zwei  fast  kreisförmige  Kessel  gethcilt,  die  ost-  und 
westlich  y.n  einander  liegen.  Der  östliche  derselben  ist  bei  den  Java- 
ncn  unter  dem  Namen  Kawah  Ratu*)  bekannt,  und  viel  grösser  und 
tiefer,  als  der  westliche.  Sein  kreisföraiiger  Rand ,  bis  zu  dessen 
äusserster  Gzanze  die  Waldung  vorgedrungen  ist,  senkt  sich  an- 
fimgs  schioiF  und  senkrecht,  geht  auan  aber  in  einen  sanftem  Ab- 
hang über,  um  sich  re<^elmäraig  um  den  Kessel  des  Kraters  zu 
runden,  der  nur  in  der  Mitte  ganz  flach  ist. 

Diese  Mitte  trifft  jedoch  nicht  mit  dem  eigentlichen  Centrum 
des  obcni  Kandkreises  zusannneii  ,  sondern  liegt  dem  siidlichen 
Theile  der  Mauer  bedeutend  näher,  von  dem  sie  (barometrisi  Ii  ge- 
messen) 800  hoch ,  von  den  nördlichen  Gegenden  der  Mauer  aber 
bloss  500'  hoch  überragt  wird.  In  den  obem  G^enden  der  Mauer, 
besonders  in  der  südlichen  Hälfte  derselben,  gehen  die  Trachytfel- 
sen,  aus  denen  sie  besteht,  nackt  zu  Tage  und  zeigen  eine  mannig- 
faltige Zerklüftung,  wodurch  sie  in  kubisch-prismatische,  hier  und 
da  fiist  säulenförmi<;e  Massen  zertheilt  sind,  während  sie  an  andern 
Stellen  rippenartig  vorspringen,  und  an  noch  andern  Terrassen  bil- 
den, die  sich  fast  treppenartig  unter  einander  senken  und  die  es, 
besonders  in  einer  Gegend  der  südlichen  Mauer,  möglich  machen, 
mit  Bequemlichkeit  in  den  Krater  hinabzuklettem.  Die  untern  Re- 
gionen der  Mauer  sind  von  Auswurfsmassen,  Lavablöcken,  Kapilli, 
Sand,  Asche  überschüttet,  die  hier  und  da  schon  in  der  Mitte  ihrer 
Nähe  anfangen  und  allmählig  durch  einen  sanft  gebogenen  Abhang 
in  den  flachen  Kratergrund  überf^ehen.  Sie  sind  von  tiefen  Furchen 
imd  kleinen  Thalcrn  durchscldängelt,  die  das  ilegenwasser  in  ihren 
lodum  Sehuttmassen  ausspülte  und  die  alle  nach  der  Mitte  des 


*)  Von  Kawah  (<—  Krater)  und  lUU»  (—  Fürst). 
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Kraters  ronvorj^ircn ,  wo  da.s  zusammciiflicsscndo  Wasser  in  dem 
Regeimioiissoii  zu  kleinen  Seen  anschwillt  ,  welche,  durch  die  aiif- 
steigendeu  Dämpfe  und  Ga^arten  erhitzt,  in  brodelnder,  scheinbar 
*  kochender  Bewegung  erhalten  und,  mit  vuUuuiiflcher  Asche  ver- 
mengt, SU  Schkmmpfiitzen,  zu  heissen,  achveflig-etiiikeiiden  Mo- 
rasten von  aschgrauer  Farhe,  die  hier  und  da  in's  Gelbe  spidt,  um- 
geschaffen werden. 

Im  Monat  Juli  1837  hatte  die  grösste  dieser  SchUunmpfötzen, 
deren  Gestalt  und  Grösse  beständigen  Veränderungen  unterworfen 
ist,  einen  Durchmesser  von  etwa  'AQ  .  —  Es  ist  höchst  gefährlich, 
sieh  ihrem  Kunde  zu  nahen ;  denn  die  feine,  hell<^rauc  Asche : 
Nr.  U3,  woraus  der  mittlere  Grund  des  Kraters  besteht,  und  deren 
horizontale  Oberfläche  von  vorausgegangener  Wasserbedeckung 
zeugt,  wird  gegen  die  Pfütze  hin  immer  weicher,  breiartiger  und 
giebt  den  Tritten  des  Wanderers  nach,  der  in  den  kochend  neissen 
Abgrund  zu  versinken  droht.*)  Nach  IIorsfiki.d's  Analyse  besteht 
diese  Asche  aus  reiner  Alaunerde.  Das  brodelnde  Wasser  erreicht 
jedoch  den  Siedepunkt  nicht ;  die  Dämpfe,  die  es  in  scheinbar  kochen- 
der Hewegun<j;^  erhalten,  sind  s(  hwefliß:-saure  Däm])fe  und  drinj^en 
auch  an  einigen  höher  gelegenen  mid  daher  trocknen  Stellen  am 
östlichen  Fusse  der  Kratermauer  mit  brausendem  Ungestüm  hervor 
und  bilden  Sol&taren  mit  den  herrlichsten  Schwefelkrystallen  und 
Schwefelblumen  an  den  Wanden  und  Rändern  der  klüftigen  Löcher, 
denen  die  l)äm])fe  anfanj^^  unsichtbar  rdurchsic  htifj:)  entströmen, 
sich  aber  bereits  einige  I'uss  über  dem  Boden  zu  weissUchen  Dampf- 
wölken  verdichten. 

Der  westliche  Kraterkessel  ist  nicht  so  tief,  als  der  beschrie- 
bene, und  ,  wie  es  scheint ,  i;änzlich  erlosehen  ;  er  enthält  in  seiner 
Glitte  euien  kleijjen  untiefen  See  von  Kegi-nwasser,  welches  rings- 
herum von  den  Wänden  herabfliesst,  die  fast  überall  mit  Gesträuch 
imd  höher  oben  mit  Waldwuchs  geschmückt  sind.  Viel  spärlicher 
zeigt  si(  }i  die  Strauchv^etation  an  den  Abhängen  imd  Wänden  der 
Kawah-Katu,  aber  um  so  angenehmer  in  dem  Contraste  ihres  Grüns 
mit  dem  öden,  bräunlichen  Grau  der  Felsen,  deren  schmale  Terrasse 
sie  ziert. 

Der  nie(lri<^e  Zwischenrücken  zwischen  den  beiden  Kesseln 
scheint  aus  ^deichen  Auswurfsmassen  wie  der  untere  Theil  der 
Kratermauer  der  Kawali-Hatu  zu  bestehen;  seine  sattelförmig  uus- 
gescliweilte  Mitte  liegt  nicht  höher,  als  etwa  3U0  über  dem  IJoden 
des  östlichen  und  lOO'  über  dem  des  westlichen  Kessels. 

Einer  interessanten  Thatsache  mag  hier  Erwähnung  geschehen. 
Es  ist  das  Vorkommen  einer  AnaaEihl  gewisser  Bftmnchen  >  die  sich 


•)  Auf  diese  Art  kam  der  bekannte  Reisende,  Graf  VOW  Vinr a,  in  einem 
Krater  (w  inn  ii  h  nicht  irre)  der  Tnscl  CcU-hrs  um's  Leben  ;  auch  auf  Java  starb 
ein  Kontroleur  an  den  Folgen  der  Ürandwunden,  die  er  in  Folge  seines  Einsin- 
keni  in  die  Kawah-ljondi«  die  muka  dea  Difog'schen  Oebirget  erhielu 
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ppTTi  zusammcngnippiren ,  deren  Hauptrepräsentanton  Agapeies 
( Thibuudia)  vulgaris  (jnihi),  Agapetes  microphuUa  (mihi),  Vireya 
rehua  (BL),  GtntHkena  UuoSearpa  (Bl.)  nebst  mehren  Fann, 
namentlich  Polypodium  vulcameum  (BL)  sind,  und  denen  sich  auch 
gern  noch  LiUaea  eUrata  (Nees)  und  Inffa  moniana  (mihi)  u.  a. 
beimischen. 

Ihre  eigentliche  Region  ist  die  von  8  bis  9000',  wo  sie  am 
üppijjstcn  ausp^ebildct  sind  und  Wälder  bilden ,  die  auf  dicken 
JScliichten  von  Humus  ruhen  (man  besuche  z.  Ii.  die  Gipfel  des 
G.-Mandala  wangi  und  G.-ljerinitti)  —  aber  auch  weit  unter  dieser 
Region  in  6000  (G. -Tangkuban  pfau«  G.-Pfoandajan ,  G.-Dtöng), 
in  5500  (G.-Wajang),  in  5000  (G.-T«1agm  bodas),  ja  in  4000  (8ol- 
fataru  des  G.-Salak)  und  3500  (Krater  des  G.-Gdunggung)  Fuss 
Höhe  findet  man  sie  auf  steinigen,  felsigen  Kratermauem  oder 
in  der  Nälie  von  Kratern,  wo  Schwefcldämpfe  ihre  Crebiische  durcli- 
ziehcn  und  wo  das  Terrain  offen  und  sie  Von  keinen  hoh<'n  ^\'aId- 
baunien  überschattet  sind.  Wo  keine  Krater  sind,  wird  man  sie 
Yeigebens  unterhalb  der  genannten  Begion  von  8  \Am  9000'  suchen, 
Teigebens  wird  man  w«te  Wilder  und  Bergrücken  s.  B.  die  Tilu- 
und  Brengbreng  -  Gebirge  durchirren,  ohne  auch  nur  eine  Spur  von 
ihnen  zu  finden ,  bis  einmal  wieder  ein  Krater  durch  das  Gebüsch 
s^'himmert,  wo  man  dann  sicher  erwarten  kann,  seine  öden  Räume 
von  ihren  farbif^cn  Hlümclien  i^^csf  mückt  zu  sehen.  »Sie  scheinen  die 
ersten  .Vnsiedlor  nacli  einer  J>uptioii  /u  sein. 

Auf  der  kleinen  Karte  Tangkuban  pr  au  Figur  l  bezeichnen 
die  Zahlen:  1.  die  Kawah-Ratu,  —  2.  die  westlichere,  kleinere  und 
weniger  tiefe  Kawah-Upas,  welche  1837  nur  bei*  mit  wenig  untie- 
fem Wasser  versehen,  (ührin^ens  söhlig)  ein  Schlammboden  war,  — 

3.  durchlöcherte,  zerfetzte  Felsenmassen  am  Fusse  der  Kratermauer, 
aus  denen  daiii;ils  die  stärksten  Seliwefeldämpfe  hervorzischten,  — 

4.  warme,  s(  hlainmi^e  Wasserpfützen  von  grauer  Farbe,  stets  be- 
wegt von  aufsteigenden  Gasarten,  —  5.  der  höchste  südliche  Funkt 
des  ganzen  Gipfels  (der  südwestliche  Punkt  des  Kawah-Ratu-Ban- 
des),  —  6.  der  tiefete  nördliche  Theil  des  Kraterrandes,  unterhalb 
welchem  die  Wand  (die  nördliche  des  K.-Ratu)  aus  beinahe  par- 
allelopipedisch  abipesonderten  Trachytfelsen  besteht ,  die  in  mehren 
Terrassen  unter  emander  vorspringen,  —  7.  der  Zwischenrücken 
zwiselien  den  beiden  Kraterbecken ,  der  nach  5  zu  sehr  steil  empor- 
strebt, —  8.  unsre  Hütte  —  und  0.  der  Weg,  den  wir  lieraufkamen ; 
die  punktirte  Linie  deutet  die  übrigen  Wege  an,  welche  wir  einsebhi- 

In  einer  früher,  als  die  mein  Ige,  *)  aufgenommenen  Karte,  die 
ich  sah,  wird  die  Kawah-Upas  als  ein  See  dargestellt,  mit  noch 
dampfenden  Spalten,  die  zur  Zeit  meines  Besuches  erloschen  waren. 

Die  Solfataren  ,  welche  am  Aussengehänge  des  Berges,  etwa 
1000  unterhalb  des  Kratenandes  liegen«  z.  B.  eine  auf  der  Ostseite 


*}  WahneheinUch  von  Sal.  MOlubb,  im  Jahre  1832. 
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Kawah-Badak  •)  und  eine  andere  auf  der  Nord-Ost-Seite,  sind  offen- 
bar nur  Nebenspalten  desselben  Kraterschachtes,  aus  denen  sich 
fortwährend  viel  schweflig-saure  Dämpfe  entwickeln. 

Die  Bergkette,  welche  das  Plateau  ßandong  von 

Krawang  trennt. 

Haben  wir  nun  den  vulkanischen  Kegel  und  seinen  Krater  fiir 
sich  betrachtet,  so  wollen  wir  nur  noch  einen  lilick  auf  die  ganze 
Bergkette  werfen,  welche  das  Plateau  Bandong  von  Krawang  trennt 
und  wovon  der  ü. -Tangkuban  prau  nur  einen  Theil  —  eine  der 
höchsten  Kronen  ausmacht.  Siehe  Tangkuban  prau  Fig.  2. 

Der  Abhang  der  Bergkette  fällt  nicht  glcichmässig  in  das  Tief- 
land ,  sondern  bildet  auf  beiden  Seiten ,  sowohl  in  Norden  als  in 
Süden ,  eine  langhingezdgene  flache  Vorstufe,  —  ein  Plateau ,  wo- 
von das  südliche  (das  oberhalb  Bandong  liegt  und  den  Ort  Lömbang 
trägt)  38S3',  das  nördliche  aber  (worauf  TenggCr  agung,  Batu  sirap 
u.  a.  stehen)  kaum  2000'  hwh  ist.  Jleide  diese  Hochflächen  sind 
nach  aussen  wieder  von  erhöhten  Rändern  eingefasst ,  von  kleinen 
Nebenketten ,  welche,  nur  von  einigen  Bachklüften  durchbrochen, 
sich  parallel  mit  der  Hauptkette  hinziehen,  nämlich  im  -Ulgemeiuen 
von  Nord- West  nach  Süd-Ost  verlaufen. 

So  wie  beide  Nebenketten  einseitige  Erhebungsränder  der  nep- 
tunischen Fonnation  sind ,  deren  Oberfläche  von  aussen  her  sanft 
ansteigt ,  die  nach  innen  aber  (nach  der  %'Tilkanischen  Hauptkette 
zu)  ungleich  steiler,  mauerartiger  fällt,  —  so  sind  die  Plateau's,  die 
innerhalb  dieser  Ränder  liegen ,  aus  übereinander  gehigerten  Lava- 
bänken gebildet,  die,  einst  vom  \'ulkane  herabströmend,  durch  diese 
Nebenketten  in  ihrem  fernem  Verlaufe  aufgehalten  wurden  und, 
gegen  die  innere  Wand  derselben  anstossend,  sich  aufstauten  und 
flach  ausbreiteten.  —  Beide  Nebenketten  sind  von  der  Gegend  an, 
wo  oben  in  der  Hauptkette  der  G.-Bukit  tunggul  liegt,  deutlich  zu 
erkennen  und  ziehen  von  dort  an  nach  West-Nord- West ,  die  süd- 
liche bis  vorbei  Lömbang,  die  nördliche  etwas  weiter  bis  zum  Fusse 
des  G. -Burangrang,  wo  sie  (von  Lavaströmen  überstülpt)  ver- 
schwinden. 

Der  südliche,  Bandong'sche  Erhebungsrand,  dessen 
höchster  Punkt  G.-Kasur**)  heisst,  ist  von  mannigfachen  Gängen 
vulkanischen  Gesteins  durchbrochen  und  gleicht  den  ,,trachy  ti- 
schen Vorgebirgen  der  Vulkane'*  mehr,  als  der  nördliche  Kra- 
wang'sehe  Rand,  deren  reinere  neptunische  Natur  sich  durch  Lagen 
von  Thon,  Kalk  und  Kalkraergel  kund  thut,  die  an  mehren  Punk- 


•)  In  dieser  waren  am  10.  Juni  IS  16  nach  Dr.  Bleeker  die  brodelnden 
"Warnier  192  bi8  105  und  die  Dämi)fe  210  bis  21 Fahr,  heiss. 

••)  Er  wird  auch  O.-Pulusari  genannt;  vergl.  die  Höhekartc  Xr.  II  der  I. 
Abtheilung  diese»  Werkes. 
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tcn  zu  Tage  gehen.  In  der  Gegend  zwischen  dem  G.-Tangkuben 
prau  und  G.-Bukit  tunggul  liegt  die  Hauptquerkluft  des  südlichen 
Bandes,  wo  er  Tom  Tji-Köbunduiig  tief  duichschnitten  viid  und 
wo  sich  seine  Wand  mehre  Hundert  Fuss  tief  fast  senkrecht  herab- 
stürzt. Der  Tji  -  Köbundung  strömt  von  Osten  her  dem  iTincm 
Fussc  der  Wand  (Mithmg  und  nimmt  dicht  vor  dem  ])ur(hbruch 
durch  die  Kette  den  Tji-Kawari  auf,  der  aus  Ost-Nord-Ost ,  vom 
G.-Bukit  tunggul  hcrabiiiesst  und  in  den  sich  kurz  vorher  (h^r  Tji- 
Kidang  eigoss,  welcher  n<»dwestwirt8  her  Tom  G.-Tangkubim 
pTEU  kam. 

Diese  Gegend  der  Vereinigung  dreier  Bäche,  die  in  immer 
tiefer  einschneidenden  Klüften  der  Hauptspalte  zueilen,  giebt  dem 
Forscher  die  beste  Gelegen  Ii  ei  t ,  um  die  Slructur  des  innem  Pla- 
teau's  aus  übereinander  gelagerten  Lavaströmen  zu  erkennen.  Be- 
sonders drei  Lavaarten  fallen  auf.  l)  An  einem  Wasserfalle  des 
Tji-Kawari  dicht  oberhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem  Tji-Kidang 
liegt  eine,  in  mächtige  horiiontale  Bänke  abgesonderte  TiilkanisGhe 
Glüt]ibreizie,  deren  grauer,  fein-trachjtischer  Teig  andere  abgerun- 
dete Lavastücke  von  heterogener  Art  eingeschmolzen  enthält.  2)  £in 
basaltischer  Lavastrom  ist  durch  die  Querkluft  gedrungen  und  bis 
jenseits  Bandong  geflossen ,  wo  die  dichte,  schwarzblaue  Lava  von 
% — 1  Zoll  grossen  Blasenräuinen  durchzogen  ist.  (X.Nr.  21  u.  22.) 
Aus  dieser  (daselbst  in  der  hohem  Kegion  des  Abhanges  dichten) 
Lava  {Ii,  Nr.  20)  bricht  eine  wanne  Quelle^  Lembang  Tjipanas 
Nr.  1,  am  linken  Ufer  des  Tji-Kawari  henrw»  zwischen  den  Mün- 
dungen des  Tji-Kidang  und  Tji-K^bundiing.  Eine  «weite  wanne 
Queile,  Lembang  Ijipanas  Nr.  2,  liegt  gegenüber  am  rechten  Ufer 


des  Tji-Kawari  weiter  abwärts,  der  Querkluft  näher,  do(  Ii  ohrnfalls 
noch  zwischen  beiden  Mundungen.  —  'i)  lIornblendciMtrphyr  mit 
grossen,  l  Linie  bis  1  '^j  Zoll  langen  und  Vi  Linie  bis  %  Zoll  dicken, 
Schwalten,  schaxfeckigen  HomblendeloTstallen,  die  völlig  aus^ 
bildete,  sechsseitige  Säulen  sind  und  nur  lose  in  einer  grauen^  fem- 
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trarhytisfhen  Gnindmasse  stecken ,  aus  der  sie ,  bei  zunehmender 
Vcrwitteruii«^  des  Teiges,  zuletzt  von  selbst  lierausfallen ,  ganz  frei 
werden  und  nur  leere  Formen  —  Eindrücke  —  hinterlassen.  {L. 
Nff.  Diese  Lava  habe  ich  jedoch  nur  in  Blöcken  am  innem 
Fiine  diw  Randes  westlich  vom  Durchbruch  finden  können.  Ver- 
gleiche hiermit  die  Au  gitkrystalle  des  G.-^Ierapi.  (//.  Xr.  185.) 

In  dem  ti  i r dlichen ,  Krawang' ^(  licn  Mrhcbungs- 
ran  de  sind  die  iiaupt^nrliliclistcn  queren  Dun  Idiriiclu'  die,  in  wel- 
chen die  folgenden  zwei  Hrichc  strdmon.  1  )  Der  Tji -  Foiie;^ana  an 
der  ().Nli;iau/e  des  I'latcau's  uud  seines  Krlu'bnn^srandes  nac  h  der 
Kichtung  zum  G.-Tampomas.  2)  Der  Tji-Aseia ,  nach  der  West- 
gritoize  zu,  in  Norden  von  Tänggßr  agung.  Ausser  dem  Kalke  und 
KaUunergel ,  \velcher  an  den  Gehängen  vorkommt  neben  dem  Tji- 
Aj.ömdurr  lil)rueli ,  verdient  eine  Cie^rnd  unterhalb  dem  Dorfe 
Taring'^ul  f  z\vis(  hen  Wanajasa  und  I'urwokerta )  noeh  einer  Im'vou- 
dern  Erwähnniii^  ,  da  sie,  ob^ieic  li  dem  l  'nsse  de<  ( i .  - 1  lui  ;in'_:i  an^ 
(uud  iiielit  dem  ( i.-Taninkidian  prauj  an^^eluirend ,  dfx  )i  m  drr  f'urt- 
geselzlen  Kü  hlung  der  neptuuischen  Krhebuugszuuc  (jenes  iiusseru 
Plateauiandes)  liegt.  Dort  kommt  nämlich  ein  merkwürdi^r  hi- 
tuminöser  Kalkstein  vor,  der  sich  mit  nur  schmalen  Zwischen- 
kliiften  in  lih«  k-,  Thurm-  und  Würfelförmigen  Massen  aus  dem 
iioden  erliebt  und  ijesf  lilai^en  einen  stinkenden  (n*nie)i  verl)reitet, 
der  an  IJery^rd  und  Theer  erinnert.  -~-  A'ersehiedene  Laficn  diesis 
Kalkes  sind  deutlieli  erkennbar  nur  von  Sabellaria  gebildet  .  ^K-he 
L.  iNr.  UOü  bis  912  und  vergl.  llauptst.  5  bis  i)  des  tertiären  Ue- 
birges  in  der  III.  Abtheilung. 

Die  Vorstufe,  das  Plateau  von  S^gala  drang,  die  ein- 
wärts von  diesem  neptunischen  Erbebungsrandc  liegt  und  in  weit 
ausgedehnten  'rrep])en,  ganz  allmiiblii  b  /um  Fusse  des  (i.-'ran^ku- 
ban  j)rau  eni])or>'rfii,^t ,  —  ist  von  Sud  nacli  Nord  ö  bis  »1  IMable 
breit  und  von  ()--t  n.u  h  \\'(">t  !  h\s  2il  l't'alde  lanj,»'  und  besteht 
dieser  ganzen  Ausdehnung  nac  h  aus  iianken  von  Lava,  die  dem 
Vulkane  einst  entströmte  und,  gcgcu  den  Erhebungsrand  in  Norden 
anstossend,  —  sich  nothwendig  hier  aufstauen  musste.  Sie  ist 
schwarzblau.  I)asalti8ch,  in  horizontale  liänke  oder  Platten  abge- 
sondert, in  der  liefe  meist  dicht,  in  den  obern  Schichten  uud  be- 
sonders uai  b  di-r  Oberflache  /u  aber  porris  mid  nn"(  L'rowt-n  lUasen- 
r'aunu'U  versi-lien ,  die  cl)cnf"alls,  und  zwar  jiaralk  l  mit  den  liankeu, 
in  die  Länge  gezogen  (liorizontal  ausj^estreckt  ,i  sind.  L.  Nr.  2»»  bii>2Ü. 
Hunderte  von  Fussen  hoch  sieht  man  au  den  Wänden  mancher 
Klüfte  diese  I^vabäuke  über  einander  gelagert ,  —  man  sieht  sie 
nach  oben  2U  immer  poröser  w  er.b  n  vnul  sich  in  eine  Bodenfläche 
endiij^en  ,  die  nur  da,  wo  sie  welli;;  ist.  in  ihren  Vertiefungen  etwas 
Dainmercb"  trä-^f.  übrigens  nackt  zu  Tage  gebt  und  in  rb'n  nudirsten 
Cieqenden  nnt  ab^^ebistcn  1  Zoll  bis  1  Fuss  dicken  Stucken  der 
Lava  bestreut  ist.  Dabei  ist  dies  Gestein  Siebartig  durcid'iehert 
uud  saugt  alles  liegenwaaser  ein,  da«  auf  die  Oberflache  fällt  und 
daa>dann  SporlM  im  Innem  Tsrachwindct.  Es  gleicht  daher  dieses 
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weite  Plateau  einem  erstarrten  I.avasee,**  —  dessen  felsig^  -  rauhe 
Oberfläche  nun  Tugercisen  weit  nur  mit  Alang -alaug  und  Glagah 
bewachten 9  in  den  mehxsCen  Gegenden  unbewohnt,  unbewohnbar 
und  fest  für  alle  Culturen  untauglich  iftt,  —  eine  Fels-  und  Gras- 
wüste  ,  in  welcher  der  Keisende  halbe  Tage  lang  kein  anderes  Ge- 
räusch vernimmt,  als  den  hohlen  Klan<i:  unter  seinen  Tritten  — 
^,rimhomh(),''  —  so  tauschend  hohl,  dass  er  glaubt  über  eiu  Ge- 
wölbe zu  reiten. 

Au  den  Wasserfällen,  die  sich  über  manche,  Treppenartig  ge- 
senkte Lavabünke  störsen,  z.  B.  am  Ijuruk*  Agung  in  der  liac&n 
Thalsohle  des  Tji-Astoi,  unterhalb  dessen  Durchbrudis-8telle  durch 
den  ncptunisehen  Rand  {L.  Nr.  24,  2.')),  mler  auch  am  Tjuruk 
goönf!^  desscllien  Haches,  oberhalb  dem  Durchbruche  (L.  Nr.  23), 
findet  man  weite  Entblössunp^eii  jenes  schwarablauen ,  basaltischen 
Gesteins,  das  an  seiner  ()l)crHa(  he  oftmals  in  lauter  kleine  rhom- 
bische JStückcheu  von  V*  bis  1  Durchmesser  abgesondert  ist.  Durch 
die  Tji-Astokluil  siehen,  zu  beiden  Seiten  yon  den  neptunischen 
Abhängen  begrftnat,  die  LaTastidme  weit  in's  niedrige,  tertiäre 
Land  hinaus. 

Am  schönsten  jedoch  offenbart  sich  die  Lavanatur  dieses  einst 
pesrhmolzen  gewesenen  Gesteins  in  einer  Höhle  bei  Tjuruk 
grinding,  die  man  '.\  Pfahle  östlich  von  TenggCr  agmig  in  den 
oberu  Ge^^enden  des  Pluteau's  antrifft,  wo  die  Oberfläche  sanft 
hügel-wellig  ist.  —  An  einer  Stelle  ist  dort  der  Boden  auseinander 
geklafft  und  von  einer  Spalte  oder  Fürche  in  der  Richtung  nach 
Nord- Nord -Ost  zu  durchschnitten,  die  sich  auf  einmal  endigt, 
indem  sie  sich  in  den  Eingang  einer  Höhle  verliert,  über  welcher 
das  riateau  wieder  flach  und  undurchfurcht  ist,  wie  vorlier.  Die 
Höhle  gleicht  einem  I bogenförmigen  100  bis  150'  tiefen  (Jcan  (übe, 
dessen  Eingang  30  hoch  ist,  das  sich  nach  dem  Ilintergruiule  zu 
aber  bis  zu  lo'  herabsenkt.    Man  sieht   hier  die  gewöhnliche 
Bchwaizblaue  Basaltlava,  die  nichts  Abweichendes  von  andern  Ge- 
genden S^la  Cranges  hat.  Von  der  Decke  der  Höhle  aber  hängen 
Lavastalactiten  herab  {L.  Nr,  27);  sie  bilden  lange  Spitzen,  — 
Kegel,  —  Traiibenförmige  Massen,  —  Zacken  und  an  ihrem  un- 
tern Rande  za(kit^c  Lamellen,  die  alle  senkrecht,  wie  der  Tropf- 
stein der  Kalkhöhlen,  zu  Hunderten  von  der  Decke  herabhängen 
und  auf  das  Augenscheinhchste  die  geschmolzene  Natur  dieser  lAva 
beurkunden,  welche  zäh-gescbmolaeen  und  etwa  von  der  Consisteni 
diro  Honigs  gewesen  sein  musste,  als  sie  von  der  Decke  heiahträu- 
felte  und  während  dem  Herabträufeln  erstarrte.  —  Man 
kann  annehmen,  dass  eine  schon  erstarrte  fund  unterhöhlte)  Lav^a- 
decke  dalag,  durch  deren  Spalten,  Kisse  oder  Poren  die  «;es(  limol- 
zene  Masse  eines  ol)ern  neuen,  noch  fliissi^j^en  Stromes  hindurch- 
drang; wahrend  die  Lavabänke,  aus  welchen  der  G.-Tangkuhan 
prau  au%cthürmt  wurde  und  welche  desshalb  Ton  jüngerer  Bildung 
sind,  aus  dichter,  basaltischer  LAva  bestehen,  während  dass  die  altem 
(ursprünglichen)  Eruptionsgesteine  der  Centraikette  Tnu;hyt  sind. 
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Dieser  ist  überall,  wo  oben  in  der  Firste  der  Kette  keine  Krater  vor- 
handen sind,  entblösst,  so  wie  aiu-h  da,  wo  keine  Lavaströme  aus- 
geflossen sind,  welche  dies  frühere  CJestein  bedeckt  halHjn.  Man 
findet  ihn  häutiu-  in  Platten  ub«;eM)ndert ,  wie  dies  mit  dem  nörd- 
lichen Ahliaiifi^e  des  (i.-liukit  tiin^^^ul  der  Fall  ist:  L.  Nr.  2'J. 

An  warmen  Mineral-Quellen  halxMi  wenij^e  Vulkane  der 
Insel  einen  so  j^rossen  Keiciithum  als  der  G.  -Tan^^kuhan  prau  und 
sein  Nachbar  (i.  -  nuran«^an<;;.  Der  {^rösste  Tlu'il  <li«'scr  QueHen 
eutsprinj^t  am  Fusse  der  iiiuern  Wand  —  <hT  IbnuhHäclu»  —  der 
neptunischen  Frhebun<jsränder  oder  Nebenketten,  die  auf  dtT  Seite 
der  vulkanischen  Centraikette  und  mit  derselben  parallel  laufen, 
nändich  drei  warme  Quellen  Nr.  25,  2G  un<l  27  an  «ler  Siidseite 
o<ler  dem  Handon«^*sc]ien  Abhan<i;e  und  fünf  wanne  Quellen  Nr, 
2S  bis  ;V2  an  der  nönlliclien  oder  Krawany^'schen  S<>ite  der  genann- 
ten N'ulkane.  —  Siehe  rleii  dritten  Abs(  hnitt  dieser  Al)theilun{i: ,  in 
welchem  die  warmen  (Quellen  unter  den  anj^egebenen  Nuiumern 
ausfuhrlich  beschrieben  werden. 

]J.  Gcscliiehte  seiner  Ausbrüche. 

Ich  merkte  früher  in  Tijdsrhr.  roor  ]Vfrr/.  Lulli-  beim  G.- 
Tanj^kuban  piau  an,  dass  der  ZwischenriK  ken  zwischen  den  )»eiden 
Kesseln  K.-Lpas  und  K.-Katu,  von  dem  IIoksi  ikij)  in  iSül  uichts 
saj^t,  erst  in  einem  Ausbruche  zwischen  Hoksfiki.d's  (in  Isnl),  und 
lueinem  (in  1  S:i7 ),  Hesuche  entstanden  sein  könne  und bemülite  mich, 
«lie  Möjjliciikeit  einer  solclien  Frui)fi(»n  ,  olnie  dass  sie  von  den  An- 
w»)hnern  wahr«;(Miommen  ward,*)  darzutlum.  —  Mir  war  kein  Aus- 
bruch i)ekannt. 

Wie  ein  .\ui,'enzeu_ij^e  S.  vcm  l*urwakerta,  (siehe  Ti/dsrhr.  roor 
Nrt't'l.  luilii'  l'IIl.  A>.  S.  patj.  121 )  berii  htet,  hat  aber  wirklic  h  ein 
Ausbruch  Statt  ;;eliabt  ,  den  icli  hier  mittlieileii  will.  —  Dacluic  Ii 
erlan*»t  lueinc»  A  ernnithuuLj  «grosse  \N'ahrsclieinlichkeit ,  dass  der 
Kraterjfrinid  erst  nach  IbOl  in  zwei  Iliilften  ^etlieilt  wurde,  uud 
der  Zwischenrüc  ken  erst  in  dieser  neuern  Fruptimi  cMitstand. 

IS2H,  den  I.  April,  des  AIm-mcIs  (»hiii^efiiln  um  lo  I  hr  fincf 
der  Aus])ruch  nnt  einem  hc-fliLren,  dcumernden  (ietrlse  an,  —  ,,eine 
holie  FeuerHanniie  stie«^  in  die  Ibihe.**  und  ch"eiTa}^e  und  Näclito 
lan;^  wurde  eine  ^^rosse  Men^n'  Asc  lie  mit  Steinen  aus<(<  \\ orfen ,  — 
zuweilen  .so  stark,  dass  die  IJewoliner  vieh-r  Dcirfer  auf  der  Nordseile 
des  Herj^es  in  den  Distrikten  Sej^ala  eran^,  Uatu  hiraj)  aiiünj^en 
zu  tliic  hten. 

Desselben  Ausbruclis  wird  im  .lava'schen  C'otirant  vom  .'».  .Mai 
lS2!l  (und,  daraus  entlehnt,  im  Ind.  Magazijn  IL  isi:»  Nr.  11 

*\  T)ic  mdirsten  Krater  Java'n  liegen  zwischen  J>  uml  lO,0(»ri'.  ^  Zwischen 
■1  iincl  ♦><»()(»'  Höhe  aber  sthweht  gewöhnliel»,  wenigstens  von  Mittag  an,  eine 
düstre,  graue  Wolkendecke,  die  ein  ununterbrochenes  Dach  bildet,  wodurtii 
Alles,  wa.«»  höher  liegt,  verdeckt  wird. 
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und  12)  fjodatht  und  f?esagt,  dass  der  Borp^,  nachdem  er  einige 
Tage  lang  ein  starkes  (  ietöse  habe  vernehmen  lassen  ,  in  der  \aeht 
vom  ersten  (?)  April  (oben  wird  vom  vierten  gesprochen j  angefangen 
habe  zu  brennen,  und  glühende  Lava  und  Asche  auszuwerfen."  — 
Viele  von  den  fliehenden  Anwohnern  wurden  vom  herbeieilenden 
Assistent-Bendent  von  Krawang,  dk  Hrdin  Pmnce,  den  der  obige 
Berichterstatter  S...  und  ein  l^ackhausmeister  von  Tjikao,  A. 
lioTTKK,  br<il('it('t('n.  zur  Kü(  kkehr  bewop^en.  Diese  Herren  kjimen 
von  Purwoki  rta  und  begaben  sicli  über  Wanajasa  nach  dem  \ord- 
fussc  des  Vulkans.  —  Der  Distriktshäuptling  von  JJatu  sirap  erstieg 
ihn  von  hieraus  und  sah  nur  ,  .  Feuer  und  schwere  herausgeschleu* 
derte  Steine,  aber  keine  Spur  des  früher  Torhandenen  Wassers  in 
dem  Krater." 

1846,  den  27.  Mai,  ereignete  sich  eine  neue,  bedeutende 

Schlamm  -  inid  Ascheneruption  aus  dem  grossem  östlichen  Kessel 
Kawah-Katu.  —  Der  Ausbrucli  dancrto  eine  Nacht  und  weder  die- 
ser, no<  h  die  schwachen  Erd.str.ssc ,  die  man  am  nördliclien  oder 
Krawang'sehen  Gehänge  des  Vulkans  (zu  iSegala  örang,  liatu  sirap), 
▼erspürte,  haben  den  Pflanzungen  Schaden  gebracht.  —  Blaii 
glaubt,  dass  der  Herg  nach  diesem  starker,  als  vorher,  dampfien 
blieb.  (Naeh  mündlichen  Mittheüungen  eimgerAnwohner.) 


C.  Keiseude,  die  den  Berg  besucht  haben. 

1804,  in  dem  Monat  Juli  besuchte  Dr.  Th.  IIoKüFiKi.n  die- 
sen Berg ;  er  ging  zu  dem  Ende  von  Tjiratong  aus  und  fiind  die 
Temperatur  der  brodelnden  Schlammpfiitzen  zu  1 12®  F.*) 

1821,  ersteigt  ihn  der  Herr  P.  P.  Roorda  van  Etsinga  „in  der 
Stimmung,'*  wie  er  sagt,  ,,von  Ossian,"  —  eine  Stimmung,  die 
seiner  Erzählung  nach,^)  nicht  sehr  günstig  für  genaue  Beobach- 
tung sein  nniss. 

IS32,  Dr.  Salomo  Müller.  •••) 

1837,  im  Monat  Juli  besuchte  ich  diesen  Berg  gemeinschaft- 
lich mit  Dr.  A.  Fritze,  meinem  unvergesslichen  Freund  und  dama- 
ligen Clicf.  f )  In  Begleitung  des  Assistent-Residenten  von  Bandong, 

des  Herrn  Nacjel,  l>estiegen  wir  von  Lßrabang  aus  den  Berg 
seinem  südli«  bcii  Ab]i;m;;c  entlang.  Damals  hatte  das  Imxlolnde 
AVasscr  einen  höherii  ^^  arniefrrud  als  zur  Zeit,  WO  Dr.  HoKSFiELD 
vor  M  Jahren  seine  JJeobaelilung  anstellte. 

1846,  den  10.  Juni,  Dr.  P.  Blekker,  W.  Bosch  und  Hoff- 
land von  der  Noidseite  (von  Xßnggdr  agung  über  Panaroban  und 


*)  Siehe  Verh.  v.  h.  Bat.  (ienootsch.  T.  VIII. 

**)  Man  sehe  hoBk  III,\  deel  II,  nag.  403  von  Minem  „Mär,**  Breda  1842. 

•••1   Vtrh.  liatar.  avunoUrh.  XVl.  p.  VW. 
t)  Tief  betrauerte  idi  sein  frühes  Lahiuscheideu ,  als  ich  ihn  im  Juni  Ib^U 
SU  Batam  sur  Omft  begleitete. 
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Tjiatar)  aus.  —  Sic  fauden  die  Vegetation  in  den  höheni  Regionen 
des  Vulkans  verdorrt,  versengt  und  Alles  mit  einem  einfarbigen, 
grauen  Asclicnkleide  überzogen.  —  Aut  dcr  Ost-  und  Nord-Ost-Seito 
waren  in  dieser  Höhe  Tausende  von  hohen  Waldbiiumen 
in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  umgeworfen  und 
zum  Theil  unter  Asche  und  Schlamm  begral)en ;  —  was  nicht  um- 
geworfen und  gebroclien  war,  war  wenigstens  gebogen.  Also  ein 
ähnlicher  Ruckwind  und  wahrschcinlit  h  durch  die  nämliche  Ur- 
sache, wie  am  G.-Oede  im  Decembcr  IblO,  denn  auch  hier  lagen 
die  Bäume  vom  Krater  abwärts  nach  aussen  hingestreckt.  Herr 
Rlkkker  fand  die  Kawah-l'pas,  eben  so  wie  die  Solfatara  K.- 
Ihidak,  ganz  unverändert  so,  wie  in  Müllkk's  und  meinen  Beschrei- 
bungen ,  —  sogar  auf  dem  Zwischemiickcn  zwischen  Kawah-Upas 
undK.-Ratu  standen  noch  grüne  Bäumeljen;  die  Kawah-Ratu 
aber  war  von  Scheitel  zu  Fuss  mit  einem  e  i  n  fa  r  b  i  "  bläulich- 
grauen  K  1  e  i  d  e  v  o  n  v  u  1  k  a  n  i  s  c  h  e  r  A  s  c  h  e  u  n  d  S  c  Ii  l  a  m  m 
überzogen,  die  alles  verliiillte,  —  der  Krater  war  ein  tiefer,  un- 
ersteigbar steiler  Trichter,  mit  glatten  Wänden,  in  dessen  Urunde 
noch  flüssiger  Schlanmi  von  Dämpfen  bewegt  wurde  ,  die  bis  hoch 
über  den  Kraterrand  sichtbar  blieben. 

Nach  Herrn  lihEKKKRs  ^Vnsicht  ist  die  Schlammmasse  über 
den  Ostraud  übergeflcissen  ,  sie  hat  jene  Wähler  miigeworfen  und 
war  von  einem  Ascheauswurf  begleitet.  —  Ich  glaube  aber  an- 
nehmen zu  düden,  dass  der  Ascheauswurf  die  H  a  u  j)  t  erscheinung 
der  ganzen  Eruption  war  uml  dass  der  S(  lihnnm  nur  dem  Vorrathe 
v(m  flüssigem  Stotr  zu  verdanken  hatte,  welcher  bereits  vor  dem 
Ausbruche  im  Krater  vorhanden  war  und  der  zum  Theil  aus  früher 
ausgeworfener  Asche,  zum  Theil  aus  verwittertem  Gestein  gebildet 
wurde,  das  in  Folge  d<T  Einwirkung  der  schwefcligen  J)jimpfe  auf- 
gelöst worden  war.    Mit  atmosphärischem  Wasser  vennen^'t  ent- 
steht, in  allen  Kratern  Java's  aus  diesem  Stoffe  der  Schhnnm  .  des-  * 
senHauptbestandtheilTh(merdeist.  Dieser  Schlamm  aber  kaun  nic  Iii 
über  den  Ostrand  übergeflossen  sein,  dann  hätte ja  der  Krater  erst 
davon  V()ll  bis  an  den  Rand  sein,  und  der  S(  hlamm  liher  den  vers(  hic- 
dene  lOO'  weniger  hohen /wisehcnrucken  in  die  Kawah-l'pas  strömen 
unddieses  Becken  ausfüllen  müssen,  Wits  aber  na(  Inles  I  len  n  Bm:i.ki:u 
Mittheilung  nicht  der  Fall  war,  da  selbst  die  \'egetati<Mi ,  »las  Ge- 
sträucli,  unversehrt  gefunden  wurde.  —  Mir  scheüit  cs  daher ,  als 
ob  der  Schlamm  aus  dem  Krater  ausgeworfen,  ausgeschleu- 
dert wurde,  und  nicht  bloss  «lurch  eigne  Schwerkraft  —  sondern 
in  einem  B(»gen  auf  die  Kronen  der  Bäume  in  scliiefer  Richtung  aus 
der  Luft  herabfiel ,  aber  auch  durc  h  die  Zur-Seite-(lru<  kung  der 
Luft  dun  h  den  von  ilnn  verursa«  hten  Ruck  wind  eine  Kraft  ausübte, 
welcher  die  Wähh'r  nicht  zu  widerstehen  vermochten.    Hloss  dnrdi 
die  \yirkung  der  Kraft  auf  die  grössere  Fläche  der  Laubkronen  ist 
das  Umknicken  der  Bäume  erklärb^ir,  das  unmö^lic  Ji  hätte  erfol-M'ii 
können,  wenn  die  Kraft  bloss  auf  die  Stämme  gewirkt  hätte,  '^lie 
(schmal  und  wenig  Widerstand  bietend),  dem  bewegten  Mtdium 
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seitwärts  genügsamen  Durchgang  verstatteten.  —  Dann  müssten 
ja  Pfahle,  die  im  Meere  stellen«  bei  jeder  Welle  umgeknxckt  werden ! 
Auf  einem  Abstand,  50  Schntte  vom  Rande  des  Kraters  — 

in  der  Richtung  des  Schlundes  —  zeigte  der  Thermometer  schon 
eine  gn^ssere  Wärme  von  15®  F.  (Siehe  Dr.  P.  Blebkbr  Tydkekr, 
NUrl.  Indie.  VIIL  Nr.  6.  p.  570.) 

1S4S,  den  17.  bis  19.  Juni.  Zum  zweiten  Male  erstieg  ich 
den  Berg  auf  seiner  Nordseite  den  1 7.  Juni  1  S4b  von  Ttnggßr  agimg 
aus  über  Tjiatar,  also  auf  demselben  Wege,  den  Dr.  Blerker  ge- 
fi>lgt  batte.  Ich  batte  auf  dem  böcbsten  Punkte  der  südlichen  Kia- 
termauer  (Nr.  5  der  Skizze)  eine  Hütte  bauen  lassen  und  verweilte 
mehre  Tage  auf  dem  Gebirge,  um  den  Krater  und  seine  Umgebungen 
ausfuhrlich  zu  untersuchen,  während  welcher  Zeit  ich  noch  vor- 
züglich damit  beschäftigt  war,  den  XoräiHlerniigon  nachzuforschen, 
welche  die  Gesteine  durcli  saure  Diimpfe  erlitten  hatten. 

Der  Krater  hatte  nebst  den  obersten  Gegenden  seines  nörd- 
und  noidöstlicben  Aussengehinges ,  wo  die  Wälder  verwüstet  imd 
Tausende  von  Baumen  hingestreckt  lagen,  durcb  die  Eruption  vom 
27.  Mai  1S46  ein  auffidlend  bleiches  Ansehen  erhalten.  Alles 
Grün,  das  ich  bei  meinem  ersten  Besuche  (im  Juni  1S37)  im  Krater 
sab  ,  war  verschwunden  und  alle  scino  weniger  steilen  Felswände 
auf  den  genannten  Seiten  waren  becledvt  und  überschüttet.  —  Die 
ausgeworfenen  Massen  bestanden  aus  Asche,  Sand,  kleinem  Stein» 
gereibsel.und  einfeinen  grossem  8teinbrocken  rm  1  Zoll  bis  I  Fusa 
IKcke^  und  trugen  Spuren,  dass  sie  mit  gesäuertem  Wasser  alle  au- 
sammen  SU  einem  ungleichförmigen  Krei  vermengt  aus  dem  Krater 
gekommen  waren ,  als  Schlamm  oder  weicher  Tuff,  welcher  viel 
Schwefelsäure  enthält  und  einen  hohen  Grad  von  Hitze  besessen 
haben  muss.   Denn,  obgleich  die  Mas.se  zur  Zeit  ihres  Ausbruches 

tucht  war,  so  hatten  die  davon  getroffenen  Baumstämme  d(ich  eine 
rt  von  Verkohlung  erlitten  oder  besser,  eine  Verwandlung  in 
eine  Art  von  Braunkohle,  die  1  bis  2  Zoll  tief  in  das  Hols  ein« 
drang  (//.  Nr.  17).  —  Die  Steintnimmer  bestanden  grösstentheils 
aus  veiknderter  dichter,  basaltischer  Lava,  die  ursprünglich  schwan 
gewesen,  dnrch  schwefligsaure  Dämpfe  aber  in  eine  Art  von  Alaun- 
stein unii^ewandelt  waren,  der  zwar  ziemlich  fest  ,  hart  und  an  der 
Obertiächc  glatt ,  aber  l)lcich  oder  ganz  wei.ss  von  l'arlx;  war ,  so, 
dass  ihn  manche  Javaueu  für  Kalk  oder  Marmor  hielten.  Von  sol- 
cher umgewandelter  Lava  koimte  man  ganze  Bänke  sowohl  im 
Krater  au  am  Aussengehänge  sehen,  in  einer  grossem  Menge  als 
bei  irgend  einem  andern  Vulkane  <lcr  Insel;  auch  konnte  man  die 
Verwandlung  von  der  härtesten ,  kohlschwarzen  Lava  Stufenweise 
in  blendend- weis.sen  Alaunstein  verfolgen.  (L.  Nr.  10  bis  13.) 

Offenbar  ist  es  hauptsächlich  dieses  Gestein,  das  durch  seine 
Zerstückelung  zu  einzelnen  Stücken  in  Gereibsel  (Gru^s)  bis  in  den 
feinsten  Sand  ^  zum  Theil  mit  Wasser  zu  Schlamm  vermengt  — 
den  Boden  des  Kraters  ausfuUt  und  den  Grund  desselben  Imdet, 
dar  in  der  letzten  &uption  au%edeckt  und  herausgeschleudert 
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wurde.  —  Er  liegt  in  den  vernichteten  Wäldern  nun  Meilenweit 
herum  verschüttet.  —  Auch  werden  Stücke  basaltischer  Lava  ange- 
troffen, die  von  lilascnrüumen  durclibohrt,  ja  andere,  die  Bimsstein- 
artig  porös  sind:  X.  Nr.  15 ;  —  so  findet  man  auch  ein  JStück:  L. 
Nr.  1 4 ,  das  aus  sehr  dünnen  parallelen  Lagen  basaltischer  Lava 
besteht ,  welche  mit  Lagen  verhärteter  gelblicher  Asche  fxler  Tuff 
abwechseln,  wodurch  die  Oberfläche  dunklere  oder  hellere  Strei- 
fen zeigt. 

ISöO,  den  22.  October  wurde  der  Bei^  abermals  durch 
Herrn  P.  Blkkker  in  Gesellschaft  von  Herrn  P.  J.  IVLiiEii  und 
einigen  anderen  Herren  von  Tjiatar  aus  bestiegen.  —  Der  Kawah- 
Katu  war  beinahe  zu  demselben  Zustande  zurückgekehrt,  den  er 
vor  dem  Ausbruche  im  Mai  1846  gehabt.  An  dem  obersten  Thcile 
der  Kratcnnauer,  so  wie  ZT\'ischen  den  abgestorbenen  und  verdorr- 
ten Baumstämmen  des  äusseren  Abhanges  zeigten  sich  hier  und  da 
wieder  jugendlich  neu  aufschiessende  Bäumchen  und  Farren.*) 

D.  Umgestaltungen  des  Berges. 

Dr.  Th.  Hoksfield  spricht  (a.  a.  O.)  nur  von  einem  Krater, 
dessen  obern  Umkreis  er  auf  1  Va  engl.  Meile  und  dessen  Tiefe  er 
im  Süden,  wo  er  hinabstieg,  auf  2öO'  schätzt.  Da  es  unmöglich  ist, 
von  dem  südlichen  Kraterrande,  von  wo  Horsfield  hinabstieg, 
den  zweiten,  westlichen  Kessel  nicht  zu  sehen,  da  man  vielmehr 
von  da ,  so  wie  von  allen  andern  Gegenden  des  Kraterrandes ,  den 
obern  Umfang  dieses  zweiten  Schlundes  deutlich  wahrnehmen ,  ja 
zum  Thcil  in  ihn  liiniibsehen  kann,  so  muss  angenommen  werden, 
dass  der  Krater  damals  nur  aus  einem  (ovalen)  Kessel  bestand, 
und  dass  der  kleine  Zwischenrücken ,  der  ihn  gegenwärtig  in  zwei 
fast  knnsrunde  Kessel  theilt,  (von  denen  der  westliche  der  kleiner^ 
und  weniger  tiefe  ist,)  in  irgend  einem  Ausbruch  zwischen  ISu" 
und  lS:i7  erst  gebildet  wurde.  Da  dieser  Rücken  nun  bloss  aus 
lockeren  Sclmttniassen  (Asche,  kleinen  Steintrünunem,)  besteht, 
so  ist  es  nicht  unglaublich ,  dass  er  ohne  viel  Geräusch  und  Lärm 
gebildet  werden  konnte  durch  eine  leichte  Ascheneruption,  die  viel- 
leicht nur  die  höchst  gelegenen  Dörfer  belästigte  und  welche  ni<"ht 
wichtig  genug  von  den  Javanen  gehalten  wurde,  um  gemeldet  zu 
werden.  W\i  haben  aber  früher  in  der  That  einen  und  zwar  einen 
ansehnlichen ,  den  Bewohnern  der  Umgegend  Furcht  einflössenden 
Ausbruch  aus  diesem  Zeitraum  kennen  gelernt,  nämlich,  den  von 
18291 


•)  Dr.  P.  BLEtKEß  in  Natuurk.  Tydschr.  voor  Nederl.  Indü:  I.  p.  154. 
(Batavia  185Ü.) 
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9.  <l.*Pitaa.  0imd0 
A.  Topographischer  Überblick. 

Als  eine  der  liöchsten  Kuppen  in  der  Raumcrstrockuni^  zwi- 
schen dem  G.-Gedü  uud  dem  Jiei^e  von  Ijeriboii,  erhebt  sich  der 
G.-Patita  in  der  östlichsten,  zunSchst  an  om  Plateau  Ton  Bandong 
grünzenden  Kette  der  Djampanggebirge,  deren  zahlreiche  Rucken 
sich  in  ])aralloler  Richtung  mit  einander  zwischen  ihm  und  dem 
Fusse  des  G.-G6de  hinziehen  und  in  der  Nähe  des  G.-Patua  ihre 
grösste  Höhe  crroi(  hon.  Unermc^slic  he  Waldung^en ,  die  eine  der 
prös.sten  und  unbewohntesten  ^^  ildnisse  auf  Java  bilden,  bedecken 
dort  JJerg  und  Thal,  und  malerische  Wasserfälle,  kaum  einem  Eu- 
ropäer bekannt,  stürzen  dort  donnernd  von  den  Gehängen  herab, 
und  weit  umher  Ton  fernen  Bergwänden  und  Sdiluchten  schickt 
ihnen  das  Echo  eine  dröhnende  Antwort. 

Einsam  zwischen  solchen  nie  betretenen  Waldungen  liegt  dort 
der  schöne  l^eri^see  Tälaga-PiiteiiiTun  ,  4790  über  dem  Meere  ,  mit 
seinen  kleinen  Inseln  und  Halbinseln,  auf  denen  sich  majestilti^t  lie 
Po(/o('(n/)t/s-\Ttpn  erheben.  Sein  ruhiger  Spiegel  strahlt  das  Jiild 
des  G.-l*atua  zurück,  dessen  sanfter  Abhang  im  Osten  vom  See 
emponteigt  und  sich,  2630'  höher,  in  einem  kleinen  Gipfel  endigt, 
wdcher  der  höchste  dieses  Gebirges  ist. 

Er  liegt  etwa  Süd-Ost  gen  Süd  dreissig  engl.  Meilen  vom  G.- 
G6d6  entfernt  und  besteht  aus  einem  kreisrunden,  schmalen  ,  Stel- 
lenweis ganz  scharfen  Rande,  der  sich  nach  innen  schrott'  senkt 
und  einen  unersteigbaren  Trichterförmigen  Abgrund  bildet ,  dessen 
senkrechte  Tiefe  dem  obern  Durchmesser  des  Kaudes  von  etwa  ÜüO' 
gleich  zu  kommen  scheint.  Die  Form  dieses  Trichters  ist  sehr  re- 
gelmässig und  gleicht  einem  umgekehrten  Kegel,  oder  einer  Pyra- 
mide, von  der  die  Spitze  abgeschlagen  ist ;  ihr  enger  Grund  nftm- 
lieh ,  soweit  man  dies  von  der  schwindlichten  Höhe  herab  zu  er- 
kennen vermag,  ist  flach,  in  der  Mitte  bloss  mit  Gras  bewaclisen 
und  bietet  den  lUicken,  ausser  einem  Paar  hingestreckten  Haum- 
stämmen,  nichts  Merkwürdiges  dar.  Demi  so  wie  die  Waldung  die 
äussern  Abhänge  des  G.-Patua  bis  hinauf  auf  den  höchsten  Gipfel 
Terfolgt  hat.  Über  dessen  schroffen  Band  sie  ihr  uraltes,  mit  Moos- 
polstem  bedecktes  Astgewirre  ausbreitet ,  so  hat  sie  ihn  auch  ver- 
folgt bis  in  den  untersten  Abgrund  des  Kraters,  welcher  als  ein 
Bild  von  tiefster  Einsamkeit,  von  ewiger  Vei^^essenheit  daliegt. 
Sein  Anblick  ist  düster  und  wenig  erfreuend;  denn  die  Wälder 
zwar,  die  ihn  bedecken,  wuchern  ruhig  fort,  aber  leblos,  und 
nimmer  ertönt  in  ihnen  der  Gesang  eines  Vogels.  Keines  Wan- 
derers Fuss  kann  je  den  Boden  des  Schlundes  erreichen.  Still  wie 
ein  Grab  liegt  er  da  —  doch  zugleich  beunruhigend  ist  das  Geliihl, 
das  den  Reisenden  ergreift ,  weim  er  seinen  Blick  in  den  todt^tillen 
Abgrund  wirft  und  sich  die  Gesohichte  anderer  Kraterschlünde  in's 
J«Bghalu^  Java.  II.  4 
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Gedächtniss  zurückruft,  die  oft  plötzlich,  nach  hundertjähriger 
Ruhe  zu  neuem  Leben  erwachen. 

Freundlicher  ist  der  Anblick  des  blinkenden  Schwefelsee*s : 
Kawah-Patua.  Er  lie^t  bloss  Tli.V  unter  dem  so  eben  besthriebcncn 
Kande  des  alten  Kraters,  den  die  Javanen :  ,,Taman  saht'*  nennen, 
und  zwar  westwärts  von  diesem  in  einer  MeercsUölie  seines  Spie- 
gels von  ()(>S5',  so  dass  der  Grund  des  Kraters  beinalie  zum  SpiejJi^el 
(les  See's  lierabreichen  muss,  jedoch  ctAva  liuoo'  weit  von  ihm  ent- 
fernt ist.  Nur  auf  dieser  Seite,  ((h'in  westlic  lien  Abhaiij^c  des 
Taman  saät,)  sind  die  l  fer  des  Scc's  hocli  und  steil  uml  bestehen 
aus  einer  Traehytwand,  die  sich,  aus  liinglich  vierec  Uigeii,  fast  Säulen- 
förmigen Rücken  aufgebaut,  in  ihrer  Mitte  v,oh\  hoch  erhebt, 
um  ihren  bräunlichen  Schatten  auf  das  licht-spangrüne,  in's  Gelb- 
liche schillernde  Gewässer  zu  werfen.  Auf  den  Klip])en,  die  am 
Kusse  dieser  ^^'and  aus  dem  AA'asser  hervorragen,  erlieben  sich  ma- 
lerisch einige  liaumfarrn  über  niedrigeres  Gesträudi.  /u  beiden 
Seiten  senkt  sich  die  Felsenwand  steil  h(Tab,  inn  in  den  wulstigen 
Rand  überzugehen  ,  Avelchcr  sich  Kreisf(>nnig  um  den  See  lurum- 
zieht  und  mit  Ihischwcrk  bewuchsen  ist.  Da  seine  Hölic  bloss  'M) 
bis  40'  belrägt,  so  kann  man  beciuem  zu  dem  l'fer  des  See's  hinab- 
steigen ,  das  mit  Lavastüeken  und  mit  bereits  zersetzten  ,  gebleich- 
ten, in  eine  weiche,  selbst  Ureiartige  Masse  umgewandelten  Stein- 
trümmern bestreut  und  mit  einer  grossen  Menge  eines  unreinen,  mit 
Thonerde  ( vulkanisciuT  As(  he)  vennengten  Schwefels,  Nr.  '.VJ, 
bedeckt  ist.  Auf  dem  Hoden  des  See's  liegt  ein  sdiwac  lies  ,  weiss- 
liches  Sediment  von  Thonerde,  das  jenen  cigenthümlirlien,  lichten, 
weisslichgrüncn  Schimmer  auf  seine  Obcrfliu  he  wirft.  Alle  Lava, 
die  am  L  fer  des  Meeres  gefunden  wird,  ist  in  Folge  der  Einwirkung 
der  sauren  Dämpfe  oder  sauren  ^^'asscrs  aufgelöst  und  verwittert, 
siehe  L>.  Nr.  ;<r>  bis  .'VS.  Das  \\'asser  selbst  schmeckt  zusanunen- 
ziehend,  wie  verdünnte  Sdiwcfelsäure  un<l  scheint  auth  (»fienbar 
eine  grosse  Menge  von  schwefelsaurer  -Vlaunenle  gelos't  zu  enthal- 
ten, wesshalb  man  den  See  mit  Reclit  einen  A  la  unsee  nennen 
kann.  Er  füllt  das  IJeckcn  eines  ehemaligen  Kraters  ,  der  otlenl)ar 
viel  spätem  Ursprungs,  als  der  alte  (Vnlralkrater  Taman  saät  ist, 
und  scheint  aus  zusammengelaufenem  atmosjihärischen  Wasst-r  ge- 
bildet zu  sein  und  durch  soh  lics  Wasser  geniilirt  zu  werden,  seine 
besondern  Eigensrhaften  aber  der  gasfcirmigen  schwefcligen  Säure 
und  dem  S(  hwefelwasserstoffgas  zu  danken,  die  dein  Hoden  des 
Kessels  wahrscheinlich  an  vielen  Stellen  ent>t<'i;ien.  Im  .lahre  \  SM 
waren  ül»rigens  keine  Dänipfe  sichtlich  wahrzunehmen;  amh  war 
das  Wasser  kalt.   Durchmesser  des  ziemlicl»  runtlcn  See's:  7(M)'. 

Will  man  die  Gcbirgsart  des  (i.-J*atua  in  unverwittertem  Zu- 
stand beobachten,  .so  nmss  man  si(  Ii  an  die  I  fer  des  Set^'s  begeben. 
Das  eigentliche  Kcrngesteiii  ist  ein  bläulieli-grauer  'i'iach}t,  der 
ohne  Hlasenräume  sich  befindet  und  in  weh  hcm  nur  selten  andere 
liestandtheile,  als  Krystalle  von  glasigem  lVld>])alh  Nr.  10  und 
a4,  gefunden  werden.  Sodann  kommen  liiuhyli.sehe  Laven  vor. 


'v 

Digitized  by  Google 


51 


welche  mehr  oder  wenij^er  porös  zu  Schlarkon  verwandelt  Avorden 
sind:  L,  Nr.  30  bis  33  uiid  in  Jirockeu  von  2  bis»  ü  Grösse  mit 
scharfen  Ecken  und  Kanten  angetroffen  werden ;  ja  mitunter  findet 
man  deren  einzelne,  die  eine  l3icke  von  20  bis  25'  haben.  Solche 
Trümmerblöcke  findet  man  Millionenweise  auf  dem  Boden  des  Tji- 
AVidaitliales  herum  zer^>treut ,  jii  der  ganze  Boden  des  schönen  Tha- 
ies (Distrikt  Tjisundari),  wel»  lies  bei  einer  Breite  von  2  bis  W  Minu- 
ten, sich  5  bis  0  Minuten  weit  uat  h  Nordosten  hin  ausdehnt,  ist 
j2^anz  und  gar  durch  solche  Trunuuerfj^esteiiie  aufj^eluilit.  Überall 
blicken  sie  aus  der  fruchtbaren  Erde  hervor,  die  aus  dem  Verwittern 
der  Felsen  oder  aus  vulkanischer  Asche  ihren  Ursprung  hat  und  die 
Zwischenräume  der  Trümmerblöcke  anfüllt. 

Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterworfen  sein ,  dass  wir  hier 
einen  nn'^eheuer  gössen  Lava-Trümmerstrom  desG.-Patua  vor 
uns  sehen,  der  von  dem  Fusse  desA'ulkans  lierabstürzt  und  sich  bis 
in's  Plateau  von  Baiidong  erstreckt.  Ist  die  IJreife  dos  Bodens  die- 
ses Thals  in  seinem  mittlem  Theile  verschiedene  Minuten  breit,  so 
verengt  er  sich  in  seinem  untern  Theil  zu  einer  schmalen  Kluft, 
durch  welche  der  Hauptbach  des  Thaies,  l^i-WidaT,  nach  dem  Pla- 
teau von  liandong  fliesst,  das  sit  h  an  der  Aussenseite  der  Kluft 
ausbreitet.  Durch  diese  Kluft,  welche  auf  beiden  Seiten  zwischen 
Beriten  liegt,  wurden  diese  Tninini('r1)l(i(  ke  fortgeschoben  und  haben 
diese  sieh  ausgedehnt  bis  in  den  angräuzeudeu  Theil  des  Plateau 
von  Bandong  in  der  Nähe  von  Kopo. 

Junge  und  alte^  jetzt  wieder  verlassene,  Kaffeegarten,  welche 
die  hohem  Striche  des  IViimmerstromes  beschatten,  geben  ein 
Zeugniss  von  der  Fruchtbarkeit  des  Lavabodens.  Man  sieht  da- 
selbst  Kaffeebiiume  von  25  bis  30'  Höhe,  mit  Stämmen  bis  zur  Dicke 
von  %  ;  dicht  in  einander  gedrängt,  mit  Moospolstern  bedeckt  und 
mit  Usneen  behangen  sind  diese  An])tiaii/niig<'n  wicnler  in  einen 
wilden  Zustjmd  zuni(  kgekelirt  und  l)ilden  einen  Wald ,  dessen 
Boden  im  dunkelsten  iSchuticn  begraben  liegt,  gleiclisani  ein  Ur- 
wald von  Kaffeebäumen. 

B.  Ausbrüche. 
Von  diesem  Yulkane  sind  deren  keine  bekannt. 

C.  Beiseude,  die  den  Berg  besuchten. 

1787  wurde  der  See  vom  spanischen  Botaniker  Noronha  be- 
sucht, —  demselben,  der  in  einem  liande  der  VcrhandL  t>.  //.  Ba* 
tav.  GenooUehap  ein  Veneichniss  von  java'schen  Pflanzen  geliefert 
hat.  *) 

1S04  von  Dr.  Th.  Horsfield.  (1.  c.) 

1819  bestieg  Prüf.  C.  G.  C.  Kei>'wardt  diesen  Berg;  nach  diesem 


*)  er.  HoBflRBLD  in  den  VerhmM.  9.  h.  Bai.  OmooUtk.  I.  Vni. 
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Naturforscher  liegt  der  See  7407  engl.  (6950  par. )  Fuss  hoch, 
während  solches  nach  meinen  Messungen  6685  beträgt. 


Einige  Pfähle  ostwärts  von  der  Kawah-Patua,  nach  dem  G.-Tilu 
zu,  findet  man  einen  der  merkwürdigsten  Explosionskrater,  aus 
welchem  der  Tji  -  Widai'  entspringt  und  der  dcsshalb  von  den  He- 
wohnem  des  Thaies  Tjisundari  ,,Kawah-Tjiwidai'*  mlcr  ,,Kawah- 
Kapala  tjiwidai/'  d.  h.  Krater  am  Kopfe,  d.  h.  am  Ursprünge  des 
Baches  Widai,  genannt  wird.  Nur  von  einer  Seite  her  kann  dieser, 
rings  Tagereisen  weit  von  undurchdringlicher  ^^'aldung  umschlos- 
sene Krater  besucht  werden,  nämlich  vom  Hauptorte  des  Distriktes 
Tjisundari  aus,  der  Uesa-Tj i widai ,  welches  Dorf  in  dem  schönen, 
vom  Hauptbache  Tji-Widai,  in  der  Richtung  nach  Nord-Ost,  durch- 
strömten Thale  liegt,  fast  in  der  Mitte  zwischen  den  liergen  G.- 
Tilu,  der  sich  in  Osten,  und  dem  G.-Tumpak  rujung,  der  sich  im 
Westen  erhebt.  In  Süd- West  steigt  der  G.-Patua  empor,  und  in  einer 
Südsüdwest-  oder  richtiger  süd-  zu  westlichen  Richtung  vom  Orte  Hegt 
die  Kawah,  die  wir  beschreiben  wollen  und  die  man  vom  Dorfe  aus, 
indem  man  durch  Urwälder  immer  höher  hinan  steigt,  in  3  Stun- 
den Zeit  erreichen  kann.  Es  ^^'ürde  mich  jedoch  zu  weit  fiihren, 
mich  hier  in  eine  topographische  Beschreibung  dieses  merkwürdigen 
Thaies  und  seiner  Umgebungen  einzulassen,  ich  behalte  mir  das 
vor  für  die  specielle  Topographie  von  Java  und  führe  jetzt  den  Leser 
unmittelbar  an  Ort  und  Stelle ,  nämlich  auf  den  hohen  Rücken  des 
breiten,  wulstigen,  sanft  nach  Norden,  nämlich  in's  Tji-Widaithal 
hin  abgedachten,  neptunischen  K^ndönggebirges  und  das  zwischen 
den  zwei  vulkanischen  Kegelbergcn  G.-Patua  und  G.-Tilu  von 
West-Nord- West  nach  Ost-Süd-Ost  streicht.  Der  G.-Tilu  liegt  auf 
der  Nordseite  dieser  neptunischen  Erhebung  und  der  G.-Patua  auf 
der  Südseite,  ihrem  westnordwestlichen  Ende  nahe. 

Ihre  ostsüdöstliche  Fortset/uiig  bcgränzt  das  Plateau  von  Pcn- 
galengan  an  seiner  Süd- West-  und  Süd-Seite  un<l  bildet  den  höch- 
sten neptunischen  Bergrücken  auf  .Tava,  welcher  sich  etwa  GOOO' 
über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Ungeheure,  ununterbrochene,  jung- 
fräuliche Wälder  bedecken  das  Gebirge ,  das  noch  nie  der  mensch- 
liche Fuss  l>etreten  hat.  Die  Bewohner  von  Pongalciigan  nennen 
es  G.-Brengbreng,  welchem  Beispiele  wir  aber  nic  ht  folgen,  sondern 
das  wir  G.-Köndöng  nennen  wollen.  Denn  der  eigentlich  soge- 
nannte G.-Hrengbreng  ist  eine  Verlängerung  des  Kendenggebirges, 
welche  von  hier  aus  beginnt,  wo  es  —  ostwärts  von  «lein  G.-Patua, 
in  der  Nähe  der  Kawah- Tji  widai  —  seine  gi'össte  Höhe  erreicht 
hat.  \on  hier  aus  läuft  die  Verlängerung  in  fast  entgegengestellter 
Richtung  als  das  KcndGuggebirge  noch  SVcst-Süd-Weslen  und 


10.  Kawah  Tjiwidal.  0 

Hierzu  gehört  Widai  Figur  1. 
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bildet  einen  Rand,  welclicr  nadi  der  einen  Seite  —  nach  der  Sc^- 
seite  zu  —  nach  und  nuch  bis  zur  Südküste  sich  seukt  und  den 
grössten  Theil  des  Distriktes  TjidamaT  ausmacht;  —  und  nach  der 
aadem  Seite  sich  in  einer  steilen  Felsmauer  endigt,  ivdche 
wir  später  als  einen  der  grössten  Bruchränder  der  einsei- 
tig aufgehobenen  Theile  der  tertiären  Formation, 
die  auf  Java  gefunden  werden  ,  kennen  lernen  werden.  (Siehe  IH. 
Abtheilun«?  I.  Jvapitel  3  und  l.  S.  22  u.  s.  w.  und  37  u.  s.  w.) 

Die  (iestalt  dieses  Gebirges,  im  Ganzen  betrachtet,  gUueht 
einer  dreieckigen  Scholle,  deren  Basis  die  Südkiiste  bildet  und 
deren  höchste  Eeke  zwischen  dem  G.>Patua  und  G.-Tilu  liegt.  Der 
G.  -  Brengbreng  ist  die  eine  Seite  oder  Rand  des  Dreiecks  und  der 
G.'Kändöng  der  andere  höchst  gelegene  Kand ,  welcher  sich  in  das 
Tji-Sundarithal  und  das  Plateau  von  Föngalengan  niedersenkt. 

Kehren  wir  zu  dem  letztgenannten,  am  höchsten  steigenden 
breiten  Wulst  dieses  aufgehobenen  tertiären  Gebirges  zurück  und 
besuchen  wir  den  Krater,  welcher  in  diesem  Theile  durchgebrochen 
ist.  —  Ich  werde  meine  in  einer  am  Kando  der  Kawah  errichteten 
Hütte  nietlergcschriebene  Anzeiehnung  mittheilen,  in  welcher 
Hütte  ich  mich  Tom  29.  bis  30.  März  1847  aufhielt.  (Siehe  Widaif 
Kg.  1.) 

.Meine  Hütte  lag  auf  der  Westseite  der  Kawah,  da,  wo  der 
an&ngs  ziemlich  fladie  Waldbpden  schon  anfängt,  sidi  zu  senken« 
um  in  den  Abhang  überzugehen  >  der  den  kleinen  Kessel  umgiebt. 
An  diesem  Abhänge  steigt  man  von  unsrer  Hütte  ohngefähr  50'  tief 

herab  und  kommt  im  fladien  Boden  des  Kessels  an,  der  in  der 
Richtung  von  Süd-West  nacli  Nord-Ost  etwa  400  im  Durchmesser 
hat.  Die  Mccresholie  des  Punktes,  wo  meine  Hütte  stand,  beträgt 
nach  Barometermessungen  57 Gü  Fuss,  *)  da  aber  dieser  Punkt 
schon  etwas  tiefer  liegt,  als  die  mittlere  Hohe  der  umgdienden 
Waldfläche  y  so  kann  man  die  Kawah  als  eine  75  bis  100'  tiefe 
Senkung  unter  den  umgebenden  Boden  betrachten. 

IMe  niedrigste  Temperatur  der  Luft  im  Walde  neben  der  Hütte 
war  kurz  vor  Sonnenaufgang  iO/)"  R.,  und  die  höchste  des  Mittags 
um  2  und  3  Uhr  1  1,0";  die  stabile  Hodenwänne  aber,  2  unter  der 
Obertliiche  betrug  15,2^'R.  —  Der  Hoden  bestand  daselbst  l'  tief 
aus  einer  braunen  lockern  Dammerdc,  weiter  1  ^iel  aus  einem  gelb- 
lichen Lehm,  unter  diesem  aber  lag  ein  weisslielier,  sehr 
zäher  knetbarer  Thon  Ton  bedeutender  Mächtigkeit,  auf  wel- 
chen Sandstein  folgte. 


*)  Diese  HSlie  ist  das  Resultat  der  Bereclinuni;  einer  gleichseitigen  Beob> 

Achtung  von  mir  am  Krater  und  von  Herrn  J.  MaiKK  zu  Batavia.  gethan  zur 
Zeit  des  Mmimuins  um        ühr  am  29.  März  l^4T.    lieide  später  verglichenen 
Barometer  waren  aus  der  Werkstatt  TOn  Pistok  und  Mauti.vs  mit  weiten 
Köhren.  Der  Stand  der  Instrumente  war,  in  pariser  Linien  und  K.«Gradeo; 
Untere  Station,  a3t),.')ü  —  fix  25,  1  —  frei  25,1 
Obere  Station,  270J»  —  Ex  13,7  —  frei  14,0. 


Eine  allcriippipfstc ,  dicht  bemooste,  thcils  mit  Polstern  be- 
deckte, thcils  mit  langen  Zotten  von  IMoosen  über  und  über  be- 
hanpene  Waldvegetation  wuchert  auf  diesem  Uodcn ,  den  sie  in 
ihrem  Schatten  ewig  feucht  erliiih.  Orchideen,  Farm  und  andere 
Schmarot/,er  gesellen  sich  zu  den  Moosen,  um  alle  Stitinnie  und  i 
Aste  mit  einem  dicken  Kloide  zu  umhüllen.  Eng  zieht  sidi  diese  j 
Waldung  um  den  kleinen  Kralerkcsscl  In  nun ,  dessen  Dämpfe  / 
weisslich  durch  das  duukle  Laul)gewölbc  sclunimern.  Dieses  ist  so 
dicht  verworren,  dass  seihst  in  dcu  .Mittagsstunden  nur  ein  Diim- 
merlicht  im  lunern  des  Waldes  herrscht,  wo  meine  IlutU?  steht.  — 
Vorherrsdicnd  siud  in  diesem  \\'aUle  Qucrrf/s-XrtQn ,  Ptnlocarpus 
cupressi/in  Ii.  lir.  und  hiflfoliu  Wall,  nebst  As(roni<i  .sporitihihs ; 
im  Unterljolze  tritt  viel  Pohjpudium  Diptcris  auf.  Eiue  Menge 
IJäinne  sind  durcli  Stürme,  durcli  das  (Jewicht  der  Schmarotzer 
oder  durth  Alter  umgeknif  kt  und  stehen  schief.  Mitten  auf  dem 
Stannne  einer  ricsenmiissigcii  Podorarpus  hidjolla,  die  in  einem 
AN'inkel  von  I.'j"  überhing  und  nur  durch  das  Diekicht  der  bena<h- 
barten  niiume  am  völligen  Niederfallen  gehindert  war,  hatte  ein 
jüngrer  Haum  derselben  Art  Wurzel  gcfasst,  war  lo'  hoch  empor- 
gesprossen und  erhob  si(  h  nun  senkret  ht  auf  dem  andern  schie- 
fen, dessen  Stamm  er  mit  seinen  ^^'urzeln  umklammerte,  '1'*'  lux  h 
über  der  nährenden  Erd«',  als  Pseudd-Tarasit  frei  in  <li'r  l.uft. 

Es  sdieint  ,  dass  die  l  nigebuni^en  dieses  Kraters  Nadit  für 
Nacht  in  Nehi  l  gehnllt  sind,  aus  dem  sie  h  ein  feiner  Kegen  nieder- 
schlägt. Jiei  meinem  Aul«'ntlialte  war  dies  der  l'all,  während  die 
Tiuft  und  der  lliinm<'l  in  gewisser  Entfernung  von  der  Kawali  und 
in  einiger  Hohe  über  dieser  vtdlkonnncn  heif(  r  war.  I(  h  s(  lirieb 
diese  Erscheinung  d(MU  durcli  die  Kälte  der  Naclit  condensirten 
Wasserdampfe  des  Kraters  zu,  der  ihm  unaufhörlich,  in  ungeheurer 
Menge  entströmt.  —  Au(  h  offenbart  si(  h  diese  grosse  lVu(  htigkcil , 
verbmiden  mit  einer  erhöliten  Wärme  des  iJodens  unverkennhar  in 
der  grossen  l'ppigkeit  «ler  ^'egctation,  besonders  derjenigen,  welche 
die  nächste  rmsäumung  des  Kraters  bildet.  W  iihrend  die 
übrigeu  Räume  <les  fiachen  Kraterhotlens  kahl  und  «irle  daliegen, 
so  findet  man  in  dem  äussersten  l'mfange  desselben  einen  schmalen 
Streifen  von  kleiiu'n  IJäunu'U,  die  ihn  einfassen  ,  die  si(  Ii  dicht  an 
den  Euss  des  .\blianges  anlehnen,  olnie  an  dic-en  hinan/.usteigen, 

eine  l  nisäumung  von  kleinem  Waldgelnisch  ,  das  sowohl  der 
Art  der  lläuniena«  h,  woraus  es  hesteht ,  als  seiner  l'ln  sioi;noTiiie 
und  Höhe  nach  einen  auffallenden  (ii'gensatz  mit  der  IIoi  aldnng 
bildet,  «lie  sich  unmittell>ar  hinter  diesem  Streifen  «'rhebt ,  den 
ganzen  .Vbhang  id)crzieht  und  dann  ihe  ola  re  l'lächi'  <les  (Jebirges 
weit  und  breit  bedeckt.  —  Während  sich  diese  lelztere  loo  hr»ch 
und  höher  emporwölbt ,  so  cr}n'bt  sich  die  Krone  der  UänmejeiH  s 
Waldstreifens,  der  den  Kraterhoden  an  der(irnnze  (le"»s(  Ihen  mit 
dem  IJergfnsse  umzingelt,  nur  l.'i  bis  20'  hodi.  J'!r  wird  haujitsädi- 
lich  aus  T)  liaunuirten  gebildet:  Atjupotcs  f  Thihattdiu)  ruhjuri^  mißti\ 
Vtreifd  rvtusa  Bl. ,  Sijtnjilocoa  xuitlhuitjnjlhi  de  \  'r.,   denen  sic  h 


^  Digitized  by  Google 


55 


norli  eine  Laurinea  und  Agapetes  microphylla  mihi  hiuzuge- 
scUeu. 

Dies  sind  Bftumclien,  die  man  vereebeDS  in  der  Waldung  ausser- 
halb'des  Kratemumes  sucht,  wo  man  Kein  einzij^s  Individuum  der- 
selben findet,  während  man  gewohnt  ist,  sie  auf  allen  9  bis  10,000' 
hohen,  steilei» ,  tnKkncn  und  felsigen  IJerjjgipfeln  anzutreffen. 
Hier  aber  wachsen  sie,  selbst  o^esellig  und  allerüp]»i«!rst ,  auf  einem 
Kraterboden,  der  nur  äTOo'  hoeli  ist.  Ich  habe  sclion  Kiiimal  auf 
diese  Erscheinung  auiiuerksam  gemacht.  Da  man  dieise  iiaumcheii 
unterhalb  ihrer  eigentUchra  alpinischen  B^on,  nimlich  den 
Gipfeln  der  Kegelberge,  die  gewöhnheh  9  bis  10,000'  hoch  sind, 
nur  in  Kraterräumen  findet,  so  scheint  es  auf  den  ersten  Blick,  als 
ob  sie  Dämpfe  und  schwefligen  Boden  liebten  ,  dor  li  sind  es  wahr- 
seheinli<  h  nur  der  felsi<re ,  sfeiiii^^e  (hirchkliiftete  Grund  und  die 
nnhedeckte ,  of  fene  lieschurtenlieit  <1ps  Kaumes ,  auf  dem  sich 
keiner  von  den  hohen  Waldbäumen  ansiedeln  will,  welclic  ilu:  Ge- 
deihen befördern.  Im  Schatten  wachsen  sie  nicht.  Vergl.  oben 
Seite  38  (G* -Tangkuban  prau);  ihre  scharfe  l^egränzung  mit  den 
übrigen  hohen  Waldbäumen  aber  bleibt  auffallend.  —  Sie  Theben 
sich  hier  in  der  Kawah-  Kapala  Tjiwidai'  auf  einem  von  unten  er- 
wärm tcn  Hoden,  der  mit  Alaun theilen  gesrliwän^^ert  ist,  —  sie 
sind  vfni  A\arnien  Däm])fen  allenvejjc  lunzischt  und  pranj^en  doch 
im  hcrrlic  listen  (iriin,  dessen  glänzende  Frische  schwer  zu  be- 
schreiben ist.  Sie  bilden  einen  niedrigen  Waldsaum  rund  um  den 
Krater  mit  einer  allerschönsten ,  dichtgewundenen  Belaubung,  die 
lebhaft  absticht  mit  ihrem  nächsten  Hintergrunde,  nämlich  dem 
A^'alde  des  Abhanfjs ,  der  aus  hoch  emporragenden  Eichen  und 
Podocarpen  besteht.  Ich  habe  diese  Waldung  der  Kraterbäumchen 
auf  Figur  1  dun  li  eine  krause  Zciclinung  keniitli(  h  ;;enui(  ]it ;  ausser 
dem  zusammenhängenden  .Saume  aber,  den  sie  im  l  nifan^o  des 
Kraters  bildet,  kommt  sie  auch  noch  zerstückelt  im  nördlichen, 
schlammigen  Theile  des  Kraterbodens  vor  und  bildet  daselbst  viele 
vereinaelte  Gruppen  —  Gebüschinseln,' —  zwischen  denen  auf 
grundlosem,  weissem  Schlamme  ein  i5|p^i^iit<martiges  Moos  sein 
Polster  ausbreitet. 

Der  innere  Rand  jenes  niedrigen  Waldstreifens,  aus  den 
genannten  ,.Kraterl)äunu'n'*  bestehend,  ist  ninnlich ,  ehe  er  in. 
den  kaJilen  Kraterboden  ubergeht,  erst  von  einem  noch  schmäleru 
Streifen  einer  Lycopodium^  und  Mertensia-Axi  eingefasst,  die  ein 
2  bis  4'  hohes,  dicht  gewebtes  Polster  bilden  und  erst  auf  diesen 
Farrnstreifen  folgt  der  innere  Kraterboden,  der  zwar  von  Gebüsch, 
keinesweges  aber  von  allem  Pflansenlehen  entblösst  ist.  Denn  auch 
er  nährt  noc  !i  zwei  Cryptogamen  ,  ein  Moos  und  eine  (.onferve.  *) 
Man  trifft  die  letztgenannte  als  grünen  Überzug  auf  den  Steinen  an, 
die  in  den  Tümpeln  von  heissem  und  säuerlichem  Wasser  liegen  und 
findet  sie  noch  im  Sprudeln,  die  eine  Wänuc  von  60"  Ii.  haben. 
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Das  Moos  kommt  im  nördlichen  Theilc  des  Kraters  vor,  wu  es 

.Sy>/K/y/^///warti<^ ,  riaclii',  iiicdri^o ,  uIht  breite  Polster,  Kissen  bil- 
dend, fliu  lic  Käuine  von  g;r()sser  Aut^delniuiif^  bcdeekt ;  es  liefet  auf 
dem  weissen,  thonigen,  säuerliehen  oder  Alauiiluilti<^en  Sehlamm, 
der  überall  von  Dämpfen  dureh wühlt  und  an  vielen  Stellen  bis  aul' 
üO^  Ii.  erhit/t  ist. 

Nuehdem  wir  diesen  IMiek  auf  die  pflanzliche  Bekleidung;  sei-  « 
ner  nächsten  Unif^ebuni;  geworfen  haben  ,  wollen  wir  die  mineralo- 
gische JiescbaH'enheit  und  vulkanische  Thätiiikeit  des  Kraterl)odcn8 
betrachten.  Er  zerfällt  in  einen  steinigen  ,  liockrigen  ,  aus  l'elsen- 
trümmern  aufgebauten  Theil,  den  wir  auf  der  Figur  «lurch  einander 
kreuzende  Linien  angedeutet  haben,  unil  in  einen  flachen,  söhligen, 
aus  Schlamm  bestehenden  Tlieil ,  welcher  durcli  parallele  ,  horizon- 
tale Linien  kenntlich  gemacht  ist.  Ein  lia(  h,  der  Ursprung  des 
Tji-Widai  fliesst  durch  die  südliche  Hälfte  des  Kessels  von  Ost  nach 
West,  (juer  durch  den  kahlen,  sclilannnigen  Tlieil  seines  ria<  hen 
liodens  hindurch  und  wendc.'t  sich  dann,  in  seinem  weitern  \  erlaufe 
durch  das  kleine  Waldgebüseh  der  Kraterbäume  vom  kahlen  1  Joden 
getrennt,  nach  Norden.  Diese  und  die  andern  Positionsverbält-  , 
nisse,  deren  wir  in  dieser  lU'sc]ireil)ung  Erwähnung  thun,  sind  auf  ' 
der  Figur  genauer  angegeben.  In  Nord-Xurd-West  vom  Mittel- 
punkte des  hodens  liegt  fler  einzige  Ausgang,  die  Kluft,  dun  h 
welche  das  Wasser  seinen  Abzug  bat. 

Der  flache,  in  »len  meist<'n  (iegenden  ganz  horizontale  Theil 
des  Rodens  besteht  aus  einem  lireiartigen  ,  weissli«  hen  oder  weiss- 
lich-grauen  St  ldaunn  ,  der  mit  einer  etwas  härtern  ,  hdchstens  '/» 
dicken  Kruste  bedet  kt  und  nur  an  einer  St(dle  vollkounncn  flüssig  H 
und  uid)ed<'ekt  ist.  |)i«  >e  fliissigc  Stelle  -|-  ist  auf  der  Figur  weiss 
gelassen.  Sie  bihlet  einen  Sc  lilanimteich  von  etwa  liK»'  im  Durch- 
messer, aus  dem  sich  starke  I);un])tc  cntwit  keln,  die  seine  Ober- 
fläche in  einer  forlwiilirendcn  liewcgung  erlialten.  In  den  iii)rigen 
Gegenden  ist  der  Schlannn  mit  eiiw  r  erhärteten  Kruste  bedeckt,  die 
an  manchen  Stellen  nur  2  /oll,  an  andern  aber  Tditk,  ja  noch 
dicker  ist  und  die  thcils  aus  einer  Erhärtung  des  —  an  der  Ober- 
fläche ausgetnickneten  —  Schlammes  selbst  besteht  ,  theils  und 
hauptsächlich  von  einer  oberfläc  hlichen  ( iereibseK«  hie  bt  gebihlct 
wird,  näuilicli  von  kleinen,  '  »  bis  '  j  /oll  diikcn  Steine  hen.  worun- 
ter nur  einzelne  1  bis  ;{  /oll  dicke  Stücke  vorkonnnen.  Da,  wo 
diese  Kruste  eine  bedeutc'nde  Dicke  erreicht  hat,  was  besonders  in 
den  n(")rdli(  hen  (iegenden  des  Kraters  der  Fall  ist,  wo  sich  Insel- 
förmige  Stückchen  ( Jebüsch  auf  ihr  erheben  ,  an  den  St<'llrn  ist  es  | 
möglich,  über  den  I<w  rat  erbt  xlrn  hinzuschreiten,  was  jedoch  immer 
mit  »ler  äussersten  \'orsi«  ht  gesclichen  muss ,  um  zu  dt  m  Uiittlern,  | 
felsigen  Theil  zu  gelangen ,  wo  tl»  r  Fuss  des  Ht-i.^endcn  einen 
festern  Standj)unkt  gewinnt.  Diese  Kruste  niac  ht  es  au<  h  möglich, 
da.ss  der  l>ach  über  den  Kraterlxiden  hinwcgfliessen  kann  ,  ohne 
sich  nüt  dem  Sc  Idamme  zu  vernu  ngen ;  das  \\  asser  dieses  schnell- 
fliessemlen  Haches  war  bei  seinem  Eintritt  in  den  südöstlichen  Tlu  il 
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des  Kraters  rein  und  trüikbar  und  schmeckte  in  der  Mitte  desselben 
kaum  etwas  säuerlit  li;  daselbst  hatte  es  um  10  Uhr  nur  eine  Wärme 
von  IQ^O^^li.  j  obgleich  sich  dicht  neben  der  Stelle,  wo  ich  die 
Temperatur  mass ,  zwei  kochend-heiase ,  spmddnde  Becken  bdkn- 
den  (©)  und  ftst  allerwege  eine  Menge  hdsser  Dämpfe  in  den  Um- 
gebungen des  Baches  herrofEisohteii.  Diese  Becken,  deren  Lage 
auf  der  Figur  durch  das  hier  vorn  stehende  Zeichen  angegeben  ist, 
waren  Löcher  von  1  bis  3'  Durchmesser ,  in  denen  ein  schmutzig- 
graues, schlämm i*i;es  Wasser  unaufhörlirh  wallte  und  kochto.  In 
dem  einen  grössern  Kessel  hatte  das  Was^c  r  o'mo  Temperatur  von 
71,5  und  in  dem  andern ,  kleinern,  in  welchem  iSteingereibsel  mit 
herumgewirbelt  wurde,  77,0*^  K.  —  Die  ganze,  hier  mehr,  dort 
weni^  zu  einer  Kruste  erhärtete  Oberfläche  des  Schlammbodens . 
nämlich  ist  erhitzt  und  in  einem  steten ,  gelinden  Dampfen  begrif- 
fen ;  ausserdem  al)er  ist  sie  noch  von  uninihligen  ,  sichtbaren  Ritzen 
und  Löchern  durchbohrt,  aus  der  grossen  !SIehrzahl  von  -welchen 
heisser  Wasserdampf  (•  auf  der  Figur)  hervorzischt ,  während  sich 
aus  andern  dergleichen  Offnungen  (0) ,  besonders  in  dem  südöst- 
lichen Theile  des  Kraterbodens ,  schweflig  -  saures-  und  Schwefel- 
wasserstofl^  entwickelt,  das  man  am  Gerüche  erkennt.  ,AUe  diese 
Dämpfe  und  Gase,  die  aus  Tausenden  von  kleinen  Öffiiungen 
hervoiztschcn,  verursachen  zusammengenommen  ein  lautes  Krausen, 
das  man  schon  aus  der  Feme,  im  W<üde  oberhalb  dem  Krater,  ver- 
nimmt. 

Im  südöstlichen  Theile  des  Kraters,  der  durch  vorgcilrungcnes 
Gebüsch  von  dem  übrigen  Theile  abgesondert  ist  und  in  welchem 
sich  vorzugsweise  Schwefelwasserstoiifgas  entwickelt,  dort  ist  der 
Boden  weniger  schlammig,  aber  doch  bis  in  eine  grosse  Tiefe  er- 
weicht, von  Dämpfen  durcliwiililt  und  an  seiner  Oberfläche  in  lau- 
ter kleine,  aus  Erde  gebildete,  Zacken  gethcilt,  die  eben  so,  wie 
zufällig  dort  liegende  liaumstämme  oder  Aste,  mit  einem  mehr 
pulverigen,  als  krystullinischen  Anfluge  von  weis^lich -gellK'r  Farbe 
überzogen  sind.  Sparsamer  tindct  man  am  iiande  einiger  Fumaiolen 
wirklicnen  Schwetclbeschlag :  L.  Nr.  51. 

An  manchen  Stellen  ist  dieser  Kiaterboden  so  stark  erhitzt, 
dass  die  barfüssigen  Javanen  eiligst  darüber  hinwegtrippeln  muss- 
ten  und  auch  ich ,  obgleich  ich  Sohlen  unter  meinen  Füssen  hatte, 
nicht  lange  daraufstehen  bleiben  konnte;  —  ein  Thermometer,  das 
ich  1  /oll  tief  in  den  Hoden  senkte,  stieg  an  einigen  Funkten  auf 
70"  Ii.,  an  andern  nur  auf  01,5",  in  grösserer  Tiefe  aber  nahm  die 
Hitze  schnell  zu.  Der  Boden  schien  unterhalb  der  liarten  Ivruste 
eine  grundlose  Tiefe  zu  besitzen  und  bestand  aus  einem  übenJl 
dampfend-heissen,  flüssigen  oder  diinn-breiardgen,  feinen,  thonigen 
S(  hkimm  von  einer  weisslich-graucn  ,  etwas  in*s  Gelbliche  spielen- 
den Farbe:  Nr.  50.  Er  schmeckte  säuerlich  adstringirend,  wie 
eine  scliwarhe  Alannauflösuii^.  Ohne  Mühe  konnte  man  eine 
Stange,  einen  jiuiijni  naunistamm,  0  bis  7  tief  hineinstossen.  Zog 
man  diesen  dann  w  leder  heraus,  so  blieb  ein  röhrenförmiges  Loch 
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von  der  Dicke  des  Stabes  zurück ,  aus  welchem  sich  alsobakl  oder 
nach  wcni«^cii  Auf^ciiblicken  lullende  Ausbrudis-Er.scliciniin;^eii  ent- 
wickelten. Zuerst  lifirtc  man  ein  pokerndes,  aber  ab;^e])r<M  iiencs  Ge- 
töse*, wie  wenn  man  kleine  l\)rtionen  Scbiesspulver  aus  einer  Pistole 
ohne  Pfropf  schnell  hintereinander  losbrennt ;  —  dieses  (ictöse  kam 
näher,  —  kleine  l*artien  Schlamm  wurden  heransges<  hleudcrt ,  — 
das  (ietöse  nahm  zu,  —  die  Höhn'  fini;  an  starker  zu  spritzen  und 
zu  sprudeln  ,  —  sie  schleuderte  nun  den  S(  Idamm ,  der  in  ihr  auf- 
stie«;,  :i  bis  4  hoch  empor,  —  dii's(T  hei  in  Hoi^rn  rini^suni  herab, 
—  neuer  Si  hlfimm  aber  drany:  von  unten  nac  h  .  dieser  stirij:  hoher 
in'der  Köhre,  —  füllte  sie  endlich  pniz  und  bildete  dann  ,  uber- 
fliessend  ,  j^cwöhnlic  Ii  ein<'n  k<'<^clfonni<;cn  Pand  run<l  um  die  Off- 
nun«;,  womit  die  Eruption  beenili^^t  war.  Ich  crffölzte  mich  an  die- 
ser Krscheinun«^ ,  da  sie  ein  so  j^ctrcucs  Miniaturbild  von  der  Knt- 
stehungs-  und  \Virkun«;sart  der  j;rosseji  vulkanischen  Kcj^clberfje 
j;ab.  Auch  nu'ine  java'sdn'n  H«'<;leitcr,  die  am  Ivande  des  frlsiitcn 
Kratertheilcs  Posto  <;<'fasst  hatti'ii,  beluNti^lcn  sii  h  Stundfu  lauji,^ 
daran,  und  wurden,  wenn  sie  ihren  Stab  h<'rausLr<'zoL;en  halten,  z\j- 
weilen  von  ein<T  so  heftij^en  Eruption  überrascht  ,  dass  sie  eiligst 
entfliehen  mu>sten,  um  V(ni  dem  heraus|rt'worfcnen  lieissen  Schlanun 
nicht  iiberspritzt  zu  wcr<len.*j 

Die  Steine  der  Cicreibselscln'cht,  weh  he  den  flüssigen  Schlamm 
bedeckt,  sind,  sowohl  die  kleinen,  Sandkorn- oder  Ilasehiussgrossen, 
als  au<  h  «lie  1  bis  H  /oll  die  keu  ,  mehr  o(ler  weniger  abgcrumlet. 
Im  nördlichen  'i  heile  des  Kraterbndens  sind  diese  Steine  mit  son- 
derbaren AuNWÜclisen  ,  gleit  iisam  niineralis(  hen  Itlumen  bedeckt: 
Jj.  Nr.  r)2,  fill,  die  besonders  in  den  (Mgendcn,  wo  das  (icreibsel, 
dem  sie  (>jitsprossen  sind.  Sandartig  fein  ist  —  Nr.  Wl  — ,  Klaf- 
terweit ausgedebnte  Käume  wie  mit  einer  Kruste  ulierzielien  ,  in- 
dem sie  lauter  kleine  Nadeiförmig  -  spitze /a(  ken  bihk-n  ,  die  ge- 
drängt n<'ben  einander,  wie  umgekehrt«'  kleine  Nägel  oder  wie 
manche  ästige  1''le<'hten  (  (■nto)))t/rr-  luul  ('l(u!inil<i-\r{vu)  gerade  und 
vertikal  neben  einander  emporragen.  Si«'  sind  '  .  bis  '»  4  /oll  lang, 
gelblich -grau  von  Earbe,  selten  einfadi,  häufiger  an  ihrer  Pasis 
Paumartig,  zu  .'t  od<'r  l  in  einen  gemeinschaftlii  hen  Stamm  zusam- 
mengewat  hsen  un<l  <lasclbst  mit  der  (zersetzten)  Masse  des  .Mutter- 
gesteins, worauf  sie  wurzeln,  innig  verschmolzen.  Si<*  scheinen 
hau])tsäcblich  aus  Thonerde  mit  einem  Anthcil  aus  (iips  und  Kie- 
selerde zu  bestehen  und  sind  offenbar  neue,  aus  /ersetzuii*^  und 
Std)limation  lH*rvorgegangene  Produkte,  deren  Pildung  unter  <lem 
Einfluss  von  Jlitze,  Wasserdajupf  und  schwefliger  Säure  auf 'I  hon- 
erdebaltige  Steinarten  ,  in  dieser  chemischen  l'\il>rik  des  Kraters, 
noch  täglich  von  Statten  gehl,  —  In  keinem  andern  Kr.ifer  Java's 


Der  PistriktNliiiiiptlinp  von  Tjisundari  vcr^jlich  das  Spritzen  und  da»*  f »c- 
räuBcl),  du»  damit  verbunden  war,  mit  einen»  Mensiiien  .  der  an  >Snkif  I'rtit 
(P}Benterie)  leidet. 
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habo  ich  <lor<jleiclicn  pfosehcn,  imd  nur  in  dem  Krater  desG.-Wajanj^ 
etwas  Ähnliches  j^^cfuiuh'n.  In  dem  Bette  des  sauren  Haches  dieses 
Kraters,  der  einen  starken  Fall  hat,  Andet  man  harte  Krusten, 
welche  in  ihrer  Beschaffenheit  einigermusen  mit  den  Krusten 
übereinstimmen,  wekhe  in  der  Kawah-Tjiwidai  gefunden  werden; 
sie  erheben  sich  aber  nicht  als  besondere  Spitzen,  sondern  bilden 
langaus^edehnte  Ränder,  schmale  Leisten ,  Lamellen ,  welche  in 
allerlei  RichtuTi^'on  i^eboj^en  sind  und  in  den  sonderbarsten  Bogen 
imd  Krümmungen  durcheinander  laufen:  L.  Nr.  74. 

Die  merkwürdij»:ste  Gegend  dieses  Kraters  aber  ist  sein  fe  1  si- 
lier Theil,  —  der  die  Mitte  seiner  östlichen  Hälfte  einnimmt  und 
seiner  Obei  Hiu  lie  na(  h  einen  höc  krig;en,  zackijj-rauhen  Wulst  bildet, 
—  ein  Haufwerk  niinüich  von  reg:ellos  durcheinander  geworfenen, 
aber  scharfeiki^en  und  scharfkantigen  Felsentrummem,  die  hier 
und  dft  von  hervordringenden  Dämpfen  durchwählt  sind.  Einige 
von  diesen  sind  10*,  die  meisten  aber  nur  3  bis  o  dick,  sie  sind  an 
ihrer  OberHüclie  von  Furchen  durchzogen ,  durchlöchert,  wie  an- 
gefressen und  stets  kohlschwarz  von  Farbe,  während  ihr  Inneres 
grau  oder  hellgrau  ist.  Sie  bestehen  aus  einem  durcli  die  wässrigeu 
und  schweflig-sauren,  heissen  Dämpfe  des  Kraters  angegriffenen 
und  halb  zersetzten  Sendete  in  ^  sie  haben  eine  deutliche  Schol- 
lenform  und  sind  ganz  unverkennbar  die  Trümmer  von  zerbrochenen 
Samlsteinflötzen  dieses  tertiären*)  Köndenggebirges,  durch  welches 
der  Dampf-  und  Gasausbruch  Statt  fand,  der,  ohne  steinige  Pro- 
dukte zu  bilden,  diesen  Krater  hinterliess.  Man  sehe  L.  Nr.  10 
bis  J!),  feink(irni;^e,  hellgraue,  mehr  oder  weniger  verwandelte, 
mürbe,  zerreibiicii  gewordene  »Sandsteine,  die  eine  schwarze  Ober- 
fläche haben,  aus  welcher  viele  Quarzkömer  hervorragen.  Nr.  48 
und  49  sind  durch  deutliche,  parallele  Streifen  auseezeichnet,  die 
mit  einander  und  mit  der  Oberfläche  der  Schollen,  tuso  den  Schieb- 
tungsffilchen  der  ehemaligen  Fiötze,  parallel  laufen. 

Wenn  man,  im  Bette  des  Baches  abwärts  schreitend,  die  Kluft 
desTji-Widai  nach  Norden  zu  ungefähr  500'  weit  verfol^^t,  so  kommt 
man  an  der  Kluft  eines  kleinen  Nebenbaehes,  Tji-Awi  tali ,  vorbei, 
der  von  Osten  komnu'ud ,  sich  in  das  rechte  Ufer  des  Tji-Widai'  er- 
giesst ,  und  trifft,  wenn  man  sich  in  derselben  Richtung  no<h  ein- 
mal 80  weit  begiebt,  also  lOOO'  weit  vom  Krater  entfernt,  überall 
noch  häufige  Spuren  von  heissen  Wässern  und  schwachen  Dämpfen 
an,  die  im  Bett  und  am  Ufer  des  Baches  hervordringen,  während 
ein  Geruch  nach  Schwefelw  asserstoffgas  auch  hier  überall  verbreitet 
ist.  Die  Kluft,  worin  der  Tji-Widai"  flicsst,  stellt  sich  auf  diese  Art 
als  die  Ausbruchsspalte  dar,  deren  Kesselformig  erweiterter  süd- 
licher Anfang  der  Krater  ist.  In  einer  Kntfernung  von  1000  vom 
Krater  schmeckt  das  Wasser  schwach-säuerUch ,  ist  übrigens  nicht 

*)  Cbur  das  Alter  diese«  Gebirges  beliebe  man  Xap.  5  des  I.  Absdinittes 
S.  88  n.    w.  der  itiüUn  Abtheiliuig  nachsaadien. 
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merkbar  cr^'ärmt.  Bis  dahin  findet  man  im  Bette  zerstreut  einzelne 
Blöcke  Yon  Hornstein  und  Quarz,  dio  olme  Zweifel  metamoiphische 
Bildungen  der  Tertiärfoimatiim  sind:  L,  Nr.  44  und  45.  i 

,  4 

Anmerkung  über  die  gebrauchten  Pflansennamen  in  diesem 

Werke. 

Ich  bin  aehon  mehnnali  in  dem  Falle  gewesen  und  werde  noch  Sftera  in  die 

Verlegenheit  kommen,  häufig  vorkommende  Pflansen,  BUume  zu  erwUhnen,  die 
in  Europa  wenig^er  allgemein  bekannt  oder  erst  von  mir  in  Indischen  Zeit- 
schriften beschrieben  Avordcn  sind.  Ich  werde  diese  Ictzteni  durch  das 
Würtchcii  mihi  kennbar  machen,  und  die  Xamen,  die  ich  den  Ciewiichsen  an- 
fangs gab,  behalten,  so  lange  nach  volUtundigcrn  Untersuchungen  von  den 
Herren  Besrbeilem  mdnet  HCTfaarinm'e,  deren  Namen  in  der  Vorrede  pnannt 
wurden  und  die  ihre  Beschreibungen  g^enwKrtig  unter  dem  ^tel  „PüsnAw 
Junghtihnianae.  Leyden  1^51"  herausgeben,  keine  andern  Namen  dafttr 
gewählt  worden  sind.  Ich  werde  aber  den  Bestimmungen  und  Benennungen 
dieser  Herren  folgen,  so  weit  ihre  Beschreibungen  bei  der  Abscndung  Dieses 
zur  Presse  gedrufkt  sein  werden,  und  n-rde  diese  Benennungen  durch  die 
Buchstaben  l'l.J.  (mit  oder  ohne  Anführung  der  Seitenzahl)  bemerkbar  machen. 
Die  noch  nicht. in  andern  Werken  bekannt  gemachten,  mit  mihi  beseichneten 
Gewächse  findet  man  beschrieben :  1)  In  der  T^iaekr^  voor  NM,  Indäf.  Jaar- 
gtmg  VII,  p,  181  etc.  und  im:  Katuur  en  Qmeeakun^ig  Archief  voor  Ketrl. 
Inflir.  Jaargang  II.  p.  40  etc.  Batavia ,  IS  15.  —  2)  In  den  Vnhand.  van  het 
Bat.  (ienontsrh.  ran  K.  en  W.,  dccl  XVII.  in  der  Abhandlung  , ,  1 'racmtssn  in 
Jioram  cn/ptoyamicani  Jaruv  imulac.''  —  '.S)  In  der  TiJiLschrift  voor  Xattutrlifke 
Geschi^denis  en  PItysioUtgie,  dctl  7.  Lejdcu,  lb4ü,  p.  2^5 — 317.  Nach  den  Ciat- 
tungsbestimmungen  von  D.  Don,  Übergenommen  in  üe  Cond,  Prodnmm,  *JUI, 
p,  553  0te,t  kommen  auf  Java  keine  eigentlichen  Thibaudiihi  (mit  fleischiger 
Blumenkronc  u.  s.  w.)  vor,  Hundem  gehören  slle  firtther  dahin  geredineten 
Biiume  sur  freilich  mit  Tkibaudia  sehr  nahe  verwandten  Gattung  Agt^^Um, 

11.  <l.-IaUwar.  0 

Obgleich  kein  Krater  und  keine  Sol&tara  als  diesem  Gebirge 

zu^ehöri«;  bis  jetzt  bekannt  ist  9  so  wird  er  hier  dennoch  unter  die 
Zahl  der  Fcuerberg'e  aufgenommen,  weil  sowohl  die  Ciostalt  dessel-  * 
ben  iils  auch  seine  (iebirgsarten  —  Lava  — ,  aus  Avclchen  er  zusain- 
mei);^i'stt/,f  ist,  deutlich  verrathen ,  dass  aucli  er  einst  ein  thätij'er 
Vulkan  war.  Siehe  die  uugitiscJie  und  basaltische  Lava:  L.  Nr.  55 
und  56  und  die  Gluthbrezzie:  L,  Nr.  54,  welche  in  seinem  nörd- 
liehen  Voigebirge  gcfimden  weiden.  -  seine  Laoe  und  Vcr- 
bindung  mit  den  benaehbarten  Bergen  ivird  hier  sowohl,  wie  bei 
allen  übrigen  Preanger  Vulkanen  auf  die  beigefiigte  Skizze  venvie- 
sen.  —  Sein  (iipfol  ist  keineswegs  konisch,  sondern  er  bestellt  aus 
zwei  lang  hingezogenen,  schmalen  Firsten,  die  ostwürU  in  einem 
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spitzen  Winkel  zusammcnstossen  und  die  7000'  liohe  Ostkuppe  des 
üebir^s  bilden.  Auch  ihre  entg^engesetzten  Endigun^en  sind 
schroff  und  kuppenartig.  Sie  SchUessen  einen  beinahe  dreieckigen 
Raum  ein,  der  sich  westnordwestwarts  in  inreiter,  klüftiger  Öffiiung 
zum  Beige  hinabzieht  und  den  man  nicht  anstehen  kann,  für  den  alten 
spoltenförmigen  Krater  des  G.-Malawar'(wahrscheinIic-h  abgeleitet 
vf)Ti  l^fawar  =  Kose  und  würde  dann  so  viel  bedeuten  als :  überall 
mit  Rosen  p^esehmückt)  zu  halten,  wenn  man  die  schroffe  Senkung  % 
beider  Herirfirsteii  nach  innen  wahrnimmt,  die  mit  ihren  steilen 
Wänden  emunder  gegenüberstehen  und  sich  als  Kratermauern  be- 
urktmden.  Die  südläiere  der  Firsten  zidit  sich  mehre  Pfähle  lang 
hin.  Es  ist  sehr  zu  yermuthen,  dass  man  im  Grunde  der  genannten 
grossen  Kluft  zwischen  den  Firsten  bei  genauer  Nachsuchung  noch 
überzeugendere  Beweise  ihres  ehemaligen  Charakters  finden  und 
vielleicht  noch  damjifende  Fumarolcn  oder  kochende  Schlamm- 
pfützen daj*elbst  antreffen  wird.  Übrigens  sind  sowolil  die  Kluft 
als  die  Firsten  mit  uralter  Waldung  überzogen,  deren  IMiysiognomic 
ich  an  einem  andern  Orte  Yersucht  hahe  zu  schildern,  *)  und  nur 
zwei  warme  Quellen  am  Südabhange  des  Berges  sind  die  einzigen 
jetzt  bekannten  Überbleibsel  ehemi^gerVulkanitat.  —  Ichbesudite 
den  Berg  im  Monat  October  IS 39  von  seiner  Ostseite  her^  wo  der 
Pasanggrahaa  Malawar  tjiparai  gelegen  ist. 


12.  fi.  Wi^ans.  0 
Hienu  gehSrti  Wajang  Fig.  1  hu  3. 

Schon  früher  sahen  wir,  dass  die  Reihe  der  Vulkane,  welche 
das  Plateau  von  Handong  in  Süden  bogränzt,  in  verschiedene  Zweige 
oder  NebenkettcTi  j^etheilt  ist ;  auf  einem  dieser  Zweitje,  welcher  sich 
vom  Siidfussc  des  G. -Malawar  nach  Süden  zu  wciuh  t,  steigen  mehre 
Gipfel  empor,  deren  drei  den  Namen  G. -Wajang  tragen.  Sie  bil- 
den die  Ost-  und  Süd-Ost-Gränze  des  schönen  PlateauV  Yon  Pün- 
galengan.  Der  mittelste  dieser  Gripfel  bildet  ein  halbmondförmiges 
Bergjoch,  dessen  Concavität  nach  Westen,  dem  Plateau  zu,  gekehrt 
ist.  Auf  dem  steil  absteigenden  Abhänge  dieses  Theilcs  liegt  die 
Solfatara,  welche  viele  Pfähle  weit  in  den  unennesslichen  Wäldern 
das  einzif;:e  von  der  Natur  entblösstc  kalile  Flockchen  bildet  und  ■ 
wahrscheinlich  erst  in  Folge  späterer  vulkanischer  Wirkungen  ent- 
standen ist.  Erst  im  Jahre  1639  gab  die  damals  in  Banden^  be- 
schlossene Ausbreitung  der  Kaffeekultur  Veranlassung  zu  ihrer 
Entdeckung;  Inländer  hatten  sie  zuerst  bemerkt,  welche  ausgesen- 
det waren,  geeignete  Stellen  zur  Anpflanzung  Ton  Ka^baumen 


*)  TydKhr\ft  coor  natuurlyke  (Jeschiedenia  en  Physiologie  door  J.  VAK  OEft 
HozvZN,  M  W.  H.  Dt  Vann.  Lcyden  1941  T.  VIII. 
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aufzusuchen  und  die  Unvaldung  an  diesen  Stellen  zu  fällen.  Sie 
wühlten  hierzu  einige  Striche  des  fluchen  Landes,  das  südlich  von 
dem  G.-Malawar  gelegen  war  und  welches  ich  das  Plateau  von 
Pöngalcngau"  genannt  hahc,  das  aher  früher  fast  unbekannt  war 
oder  doch  nur  von  einzelnen  Kotangsuchcni  aufgesucht  wurde. 

Als  icli  das  Plateau  in  IS.VJ  zum  ersten  Male  betrat ,  war  es 
von  jungfräulichen  Wäldern  bedeckt ,  die  Alles  weit  und  breit  uni- 
düsterten;  in  1S4(J  lagen  schon  die  Waldbäunie  eines  Raumes  von 
3  Pfählen  Durchmesser  hingestreckt,  und  die  jivramidalen ,  lu  im 
Mittel  (die  grössten  15  bis  IS  ),  liohen (üestalten  xun  I  7  Keti *)  oder 
1,700,000  Kaffeebäumen  nahmen  ihren  Platz  ein.  —  Ihr  tief  dunkel- 
grünes, glänzendes  Laub  steht  mit  den  lichfgriinen  iilättcrn  der 
etwa  doppelt  hohen  Dadapbäume  ( Erythrlna  imlica) ,  die  sie  be- 
schatten, in  angenehmem  C'ontraste,  —  so  wie  diese  mit  den  durch- 
schnittlichen 100  hohen  Wähh'ni  contrastiren,  an  deren  Kande  sie 
nur  Avie  kleines  Gebüsch  erscheinen. 

Äusserst  dicke  Lagen  Pflanzenerde,  wclclie  das  Plateau  be- 
deckte, gaben  Zeugniss  ab  von  dem  .Jahrhuiuh'rte  langen  Pestehen 
dieser  Wälder.  Unter  diesem  Humus  findet  man  an  den  \\'änden 
der  Pachklüfte  hier  und  da  in  einer  Dicke  von  5  bis  lo'  eine  bräun- 
lich- oder  röthlich -gelbe  Lelnnerde  ent])lösst,  welche  aus  vulka- 
nischer Asche  gebildet  zu  sein  s(  heint  und  in  welcluT  sich  zum 
Theil  auch  verwitterte  vulkanische  Rapilli  {L.  Nr.  57)  eingebacken 
finden,  vielleicht  frühere  Auswürflinge  des  (j.-Ciuntur,  welcher  auch 
gegenwärtig  noch  manchmal  seinen  Sand  und  seine  Asche  über  dies 
Plateau  ausstreut. 

Die  Lage  und  das  Profil  der  östlichen  Gränzkrtte  dieses  Pla- 
teau*s  —  der  Kette  des  Gunung-Wajang  —  sind  in  den  beigefügten 
Figuren  1  bis  'S  angedeutet.  Der  G.-Gambung  wird  von  Pengalen- 
gan in  Osten  10^  Norden,  —  und  die  Solfatara  in  Osten  22"  Süden 
gesehen. 

Keine  andere  Solfatara  .Tava's  kann  mit  soleher  Pequemlit  likeit, 
als  diese,  besucht  werden.  —  ^'om  4  loo'  hohen  Pusanggraliun  Pen- 
galengan gelangt  man  ostsüdostwärts  'S  Pfähle  weit  zur  Kaffee- 
trockenscheune P(»ndok  -  TjipanglcsCran  ,  wo  Woluiliäuser  stehcTi 
und  wo  1725'  hoch  am  (i.-Wajangfusse  die  Kaffeegärten  cndi-  - 
gen  und  die  Waldungen  (s<hartl>egränzlj  anfangen,  —  und  von 
dort  kann  man  zu  Pferde  iji  l  \U  Stunde  in  die  Kawah  konnnen, 
deren  tiefste  nördlichste  Gegend  5S7ti'  hoch  Hegt.  —  In  einer  hal- 
ben Stunde  erklimmt  man  v(m  dort  den  höchsten  CJipfel  (C  und  X 
auf  Fig.  1  und  2),  der  <>775  hoch  ist,  und  ausser  einer  belelirenden 
Aussicht  nach  Westen  und  Norden  auch  einen  Plick  in  den  tiefen 
Thalkessel  nach  Osten  gestattet,  avo  zwischen  nie  betretenen  l  r- 
wäldern  der  l'rsprung  des  Tji-Tarum  liegt.  —  Die  Ilöhcnscale  ist 
(Fig.  3)  folgende: 


•)  Ein  Keti      10  Laksa  und  1  Laksa  =  lO.OUO  Stück. 
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Das  Platoati  von  liuiirloiio:  lipn^t  21  Oo'  übor  dem  3Iorross])i('frf*l : 
das  Plateau  von  Pcn<;al('iij;aii  22  lo'  über  Ikiinbrn^^  und  luit  Hach- 
furthen,  die  in  der  mittlem  Gep^cnd  50  bis  lüO,  in  der  untern  aber 
bis  2b0'  tief  sind;  Poiidok- Tjiininglösdran  325'  über  Pöngalengan; 
die  Sol&tara  1470'  über  dem  Plateau  Pfogalengan;  der  Wajang- 
Gipfel  905'  über  die  Sol&tara^  2375'  über  Ptogalcngan  und  6775' 
über  dem  Meeresspiegel. 

•   

Wenn  ich  die  Solfatara  des  G.-Wajang  mit  andern  auf 
Java  veigleiche»  so  finde  ieh ,  dass  sie  eine  der  merkwürdigsten  ist. 
Wenn  man  aus  dem  Schatten  der  Wälder  hervortritt,  in  denen, 

ausser  einer  Kastanie,  vier  verscliiodene  Eiehen  (Pasan  tipi, 
balong,  iris  und  susu)  vorkommen,  und  ausserdem  Podocarpus- 
Arten  (Ki-Mcrak  j  mit  einer  Astromd,  mit  Mcmm/lon-,  /v/z/nVa-Arten, 
worunter  Schima  Soronhae  liicdt  (Puspa;  liautig  sind,  und  zwisc  lien 
deren  Moospolstem,  oft  50  bis  lOO'  über  dem  Boden,  diefeurig- 
rothen  Blumen  schmarotzender  Rhododendren  schinunem ;  —  wenn 
man  im  tiefen  Sebatten  dieser  Wälder  der  Sol&tara  naht,  so  glaubt 
man  plöt/.li(  b  eine  weisse  Mauer  zu  erblicken,  oder  besser  noch  ein 
■weisses  Tut  h  ,  (la>^  hinter  den  JJaumstämmen  ausfrrspannt  ist,  das 
aber  nur  Florartig  diinn  ist  und  etwas  SclnvUrzIieh-graues  durch- 
schinmiern  jässt;  —  tritt  man  dann  näher,  so  gelangt  man  in  den 
kahlen  Raum ,  der  theils  dureh  Erhitzung  der  nackten  Felsen  von 
der  Sonne,  theils  durch  Erwärmungron  unten  stets  eine  höhere 
Temperatur  hat,  als  der  umgebende  Widd. 

Alle  Felsen,  T«m  den  grösstcn  Bföeken  an  bis  m  dem  kleinsten 
Qereibsel  (Bafnlli)  sind  gebleicht,  wie  mit  einer  Milchweissen  Tinte 

Übergossen,  aber  so,  dass  etwas  Schwärzlich -graues  hindiirehschim- 
mert  und  dasCoiorit  des  Granzen,  das  nur  auf  dem  Abstand  gesehen 

bleich  ist,  wie  ein  weisser  Flor,  in  der  Nähe  betrachtet,  aus  einer 
eigenthümlichen  ^  erschmel/uni:  von  Weiss  und  DunkelüTiiii  lier- 
vorgeht.  —  Dazu  konnnen  no(  Ii  w  cisslic  In-  Dämpfe,  die  das  (ianze 
umsclileiem,  und  durch  welche  nur  eiiizchic  Fleckchen  von  Üchwe- 
felgelba  Farbe  hinduxchschimmem. 
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Breite  der  Kawah  von  Nord-Ost  nach  Süd- West  etwa  500  und 
von  oben  nach  unten,  von  Süd-Ost  nach  Nord- West  herab,  unge- 
fähr« 700';  —  sie  liegt  in  einer  etwas  einspringenden  Bucht  des 
Berggehänges  und  stellt  sich  als  ein  zerrissener,  durchklüfteter 
Theil  dieses  Gehänges  dar,  der  sowohl  in  den  Furchen  als  auch  auf 
den  kleinen  Schutt-  (oder  Stein trüinmcr-)  Kippen  von  Dämpfen 
durchwühlt  ist. 

Wasserdänipfc  —  schweflig-saure  Diinipfc,  —  die  aus  Tausen- 
den von  Kitzen  sowohl  als  rundlichen  Löchern  und  zuweilen  auch 
aus  cylindrischen  Kanälen  mit  hohem  Schwcfclbcschlagnen  Rande 
hervorbrechen  ,  einige  zischend ,  andere  dumjif  hra^iscnd  ,  —  erhitz- 
ter Bo<len ,  —  DampfcrfulUc,  nucli  Schwefel  rit»chende  Luft ,  — ■ 
sublimirter  Schwefel,  oft  Stcrnfönuig  uiit  langen  Spitzen,  als  auch 
grössere  vSchwefelkrystalle,  beide  als  l'berzug  an  den  Händeni  der 
Löcher  und  Spalten  oder  unter  den  JiuchtiMi  der  umlierliegenden 
Blöcke,  —  Felsentrümmer  aller  Ciröss<'n ,  die  mehrsten  von  ^jx  bis 
3,  viele  5  bis  10  und  nur  einzelne  2.'/  dick,  eckig,  ursprünglich 
von  dunkler,  schwär/lichcr  Oberfläche,  aber  durch  <lie  Einwirkung 
von  schweflig- sauren  Dämpfen  geblcidit,  weich,  locker,  s])ecitisch 
leichter  geworden  und  üi  Kreideweisse  Substanz  verwandelt,  alle 
Stadien  der  Zersetzung  von  dem  härtesten  Trachytfelsen  krystalli- 
nischer  Structur  bis  in  diese  von  seihst  auseinander  fallende  ISlassen 
durchlaufend,  —  beisse,  tnibe,  weisslicli-graue,  stets  bewegte  und 
brodelnde  Wassertümpel  an  den  tiefern  Stellen  der  Kawah,  —  noch 
grüne  Aga petes  mitten  in  den  l)äm])frn,  die  Blätter  nicht  selten  mit 
einem  Überzug,  einem  Niederschlag  der  Dämpfe  bekleidet,  —  hohe 
Polster  von  Mertensien  rund  herum,  —  u.  s.  w.  —  diese  Erschei- 
nungen sind  ihr  mit  allen  andern  Sulfataren  in  Java  gemein ,  aber 
eigenthümlicb  zeiclmen  die  Solfatara  des  Ciunung-W'ajang  aus: 

1)  Ein  schwefelsaurer  Bach,  Tj  i-Pangleseran,  der  indem 
südwestlichsten  Theile  der  Kawah,  in  Süd- Westen  neben  dem  (ievser, 
dort  dampfendheiss  und  trübe,  milcliic  ht  -  grau  von  l'arbc  herab- 
strömt, —  zwei  Pfähle  unterhalb  des  Kraters  zwar  kiill  und  durch- 
sichtighell, nur  etwas  molUicht,  wie  KalkwasM-r,  aher  ikk  Ii  so  sauer 
ist,  dass  er  die  Zähne  stirmpft.  Erst  heim  Pond<»k-'rjipan;;lcseran, 
etwa  rP/a  l*fähle  (1  '4  Stunden  Keise  zu  Pferde)  vom  Krater,  nach- 
dem er  eine  Menge  IJäche  von  reinem  Wasser  auf<;enonnnen  hat, 
ist  er  nicht  mehr  sauer,  obwohl  sein  molkichtes  Wasser  sieli  leiclit 
von  andern  liäehen  unterst  lieidet.  Ahnliche  gehleichte  und  er- 
weichte Steine,  ^^'ie  die  der  Kawah,  liegen  zu  Kollsteinen  abgerun- 
det bis  auf  3  Pfähle  weit  lierab  in  seinem  Bette  zerstreut;  sielie 
L.  Nr.  77  bis  79;  einige  sind  roth ,  anrlerc  grau  und  iioeli  andere 
Kreideweiss,  besonders  diese  letztem  sind  ungemein  leicht.  —  .\tif 
diesen  Steinen ,  diciit  unterhalb  dem  Krater,  wo  «las  Wasser  sehr 
sauer  ist  (das  übrigens  nicht  sowohl  freie  SchwefcNäure,  sondern 
sehr  viel  schweflig-saure  Alaunerde,  —  denselben  K/lrjx  r,  den  mau 
als  Federalaun  im  Krater  findet  [liisulplids  a/umtnar,]  in  Auflö- 
sung zu  enthalten  scheint, j  —  vegcliren  zwei  Conferven,  eine 
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grüne  und  eine  bläulich-rothe,  welche  letztere  nur  wie  ein  schlei- 
miger l'berzug  auf  den  Steinen  erscheint.  L.  Nr.  SO.*) 

In  dem  hölieru  Theile  des  Laufes  dieses  Haches,  in  di  in  Kra- 
ter, wo  das  saure,  trübe  und  milchig  -  graue  Wasser  sehr  hciss  ist 
und  einen  starken  Fall  hat,  bildet  dusselbe  einen  ei^nthümlichen 
Niederschlag  auf  dem  Felsbette,  über  welchem  er  fliesst ,  welcher 
eine  Kruste  von  einigen  Linien  Dicke  bildet.  Diese  Kruste  erhebt 
sich  an  manchen  Stellen  in  schmale  Leisten  oder  Lamellen ,  die  in 
den  wunderlichsten  H();jeii  und  Krümmungen  durclieinander  laufen: 
L.  Nr.  71.  Diese  Lahyriiitliföruiig  geboi^cncn  hervorra^^piiden  Kiin- 
der  oder  Leisten  lialx-ii  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Arten 
von  Schwämmen,  namentlich  mit  verschiedeneu  Morchella-XiWii  und 
SparauU  erupa.  Sie  besitzen  eine  ansehnliche  Härte  und  sind 
im  feuchten  Zustande  dunkelgrau,  werden  aber  beim  Trocknen 
hellgrau. 

2)  Ein  Geyser,  ein  Becken  mit  heissem,  schlammig-triibi m, 
grauem  und  saurem  Wasser,  welelies  in  regelmässig  abwechsehiden 
Zwischenriluuien  in  tiefer  Kulie  sie  Ii  befindet,  dann  wieder  von  den 
durchbreclienden  Dämpfen  m  Üewcgung  gesetzt  und  bis  zu  1 U  Hohe 
.aufgeworfen  wird,  wobei  durch  die  unterirdische  Bewegung  ein 
Geräusch ,  wie  bei  dem  Stampfen  einer  Walkmühle  henroigebracht 
wird ,  während  über  dem  Grund  durch  das  Plätschern  des  Wassen 
eiji  heftiges  Brausen  entsteht.  In  1S4(>  dauerten  die  Perioden 
der  Jiiihe  bis  1  Minute  und  die  Zeit  ih'r  Thätigkeit,  die  dann 
darauf  fidgte,  2  bis  Minuten  l;ing.  Dies  Beiken  liegt  im  süd- 
westlichen Theile  der  Kawah  am  1  usse  einer  25'  holien  Wand,  die 
ihn  in  Süd-Osten  begräuzt  und,  mit  erhärtetem  Schlamm  überzogen, 
bleich  Yon  Farbe  ist. 

3)  Silberweisser  Federalaun  {Bim^haa  abmmae)  L. 
Nr.  70,  in  grosser  Menge  in  Lagen  von  verschiedenen  Fuss  Dicke, 
durch  fortwährende  Einwirkung  der  schweflig-sauren  Dämpfe  auf 
die  Feldsputh-  (also  Thonerde-)  reichen  Traehytlavafelsen  Z.Nr.  61 
uodi  täglich  forterzeugt;  diese  Stotte  werden  noeli  täglieli  gebildet; 
—  doch  war  in  IS  10  davon  mehr  als  jet/t ,  und  jetzt  (lS4ü)  melur 
Schwefel  vorhanden. — Aus  den  Alaungiuben  (den  Buchten  unter 
den  Felsen),  dessen  Massen  wie  Asbest  aussehen,  aber  sehr  Iddit 
▼on  Gewicht  sind,  zugleich  so  loos  sind,  dass  man  sie  leicht  zusam- 
mendrücken kann,  drangen  jetzt  keine  Dämpfe  mehr  hervor. 

1;  Eine  grosse  Fumarole  von  ;,dühendheis8cn  Dämpfen,  die 
ausser  andern  festen  Bestandt heilen  Kieselsäure  aufgelöst  ent- 
halten und  dun  h  Sublimation  auf  der  Oberfläche  aller  Gesteine, 
womit  sie  in  Berührung  treten,  eine,  so  lange  sie  nass  ist,  dunkel- 
ffiaue  und  getrocknet  nellgraue,  1  Linie  und  druber  dicke  Kinde 
bilden,  welche  sehr  hart  ist  und  mit  dem  Stahle  Funken  giebt:  X. 
Nr.  75.  Sie  bricht  am  Nord-Ost-Eode  der  Kawah,  da,  wo  einige 


*)  Beide  sind  den  Herren  Botanikern  in  Leyden'ttbefgebea,  velcho  sieb 
mit  der  Untcrsacliung  meines  Ucrburium's  beechüftigen.  A.  d.  Y. 
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Steinblöckc  von  2b'  Durchmesser  umhorliegen ,  aus  einer  grossen 
Öffnung,  deren  Tiefe  mit  Wasser  erfüllt  ist,  laut  brausend  hervor 
und  verursacht  einen  Sprühregen  von  heissem  Wasser  umher,  und 
ausserdem  einen  feinen  Staub-  oder  Nebelregen ,  der  sich  aus  ihren 
Dämpfen  fortwährend  niederschlagt  und  die  Oberfläche  aller  Ge- 
steine umher  nass  erhält.  Das  gesammelte  Wasser  rieselt  dann  in 
einem  kleinen,  sehr  sauren  Hächlein  ab.  —  Der  Krustenförmige 
Überzug,  der  an  den  mitgebrachten  Steinen  bis  jetzt  immer  heller, 
fast  weisslich-grau  geworden  ist ,  gleicht  demjenigen  auf  dem  Fel- 
sen des  G.-Dieng,  auf  welchem  ich  jene  Inschrift  entdeckte.  (Siehe 
unten  G.-Diöng.) 

Schwefel  in  Krusten  und  Krystallen  findet  sich  vielfältig,  nicht 
nur  auf  der  Oberfläche  der  Gesteine:  L.  Nr.  71,  sondern  selbst  der 
Baumstämme,  welche  zufällig  in  den  Krater  gekonmien  sind  und 
deren  mit  schwefliger  Säure  durchdrungenes  Holz  wie  in  Braun- 
kohle verwandelt  ist:  L.  Nr.  72  und  73. 

Ausser  Schwefel,  Federalaun  und  jenen  vorherrschend  aus  Kie- 
selerde bestehenden  Krusten  findet  man  in  der  Kawah-Wajang  noch 
einen  andern,  durch  Sublimation  gebildeten  Stoff  von  gelblich -grauer 
Farbe,  der  nur  zum  Theil  aus  Schwefel  besteht,  und  besonders  die 
kleinen  Steine  überzieht.  Er  bildet  auf  ihrer  Oberfläche  sonder- 
bare stalacti tische  Formen,  wie  kurze  Eiszacken,  stets  vertikal  neben 
einander  und  kann  zwischen  den  Fingern  leicht  zu  Pulver  zerrieben 
werden:  L.  Nr.  68. 

Die  zahlreichsten  Steinblöckc  in  der  Solfatara  des  G.- 
Wajang  sind  nicht  die  gewöhnliche  graue  Trachytlava:  L.lSr.  58,  60, 
obwohl  diese  Gebirgsart  auch  daselbst  vorkommt,  die  aber  häufiger  auf 
dem  Gipfel  des  liergcs  gefunden  wird,  sondern  eine  gross-krystalli- 
nische  Felsitteig-Lava  von  blass -röthlich- grauer  oder  röthlich- 
brauner  Farbe,  in  welcher  grosse  weisse  Kristalle  von  glasigem 
Feldspath  häufig  vorkommen  und  ausserdem  dunkelroth  -  braune 
(zersetzte)  Homblendckry stalle  zerstreut  liegen:  L.  Nr.  61  und  62. 
Diese  schöne  krystallinische  Lava  kann  man  in  allen  Stadien  der 
Zersetzung  in  stufenweisen  Übergängen  bis  in  die  Kreideweissen, 
ungemein  leichten  Massen  verfolgen:  L.  Nr.  63  bis  67.  Der  An- 
fang der  Zersetzung  der  krystaUinischen  Lava  (Nr.  61)  giebt  si(  h 
durch  das  Mattwerden  der  glasigen  Feldspathkrystalle,  die  ihren 
Glanz  und  Durchsichtigkeit  verlieren,  zu  erkennen,  so  wie  durch 
die  milchweisse  F'arbe,  welche  sie  annehmen;  —  in  dem  Masse, 
als  die  Zersetzung  fortschreitet,  verschwindet  die  krystallinische 
Structur  mehr  und  mehr  und  wird  von  einer  gleichförmigen  erdi- 
gen Zusammensetzung  ersetzt ;  —  die  Veränderung  dringt  von  der 
Oberfläclie  immer  tiefer  in's  Innere;  die  Weisse  nimmt  in  demselben 
Masse  zu  und  endlich  wird  der  ganze  Steinblook  in  einen  Kreide- 
weissen Körper  Verwandelt  (Nr.  67),  welcher  nicht  die  geringste 
Übereinstimmung  mehr  mit  den  ursprünglichen  krystaUinischen 
Felsarten  (61)  hat,  sondern  vielmehr  Kreide  gleicht,  doch  sehr 
leicht  ist  und  hauptsächlich  au»  Kleicrde  besteht.  Auf  diesem  zer- 
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setzten  Gestein  linden  sich  hauptsKchlich  die  kleinen  Auswüchse 
(mineralische  Blumen  Nr.  6&;,  welche  nicht  hart  sind,  wie  die  der 
•Kawah-Widai  (siehe  oben  S.  57),  sondern  weich,  pulverig  und  welche 
sichtlich  auf  tiocknem  Wege  —  dnrch  Sublimining  —  entstan- 
den sind» 

Bemerkenswerth  ist  noch  in  einigen  Ton  den  vertieften  RHu 
men  zwischen  den  Steinblöcken  ein  grober ,  brauner  Sand :  L. 
Nr.  70,  —  und  ausserdem  noch  j^ewisse  hohle  und  leere,  6  Fuss 
weite  Löcher,  die  oben  mit  einer  einen  Zoll  dicken  Kru^^te  aus  ver- 
härtetem Schlamm ,  wie  mit  einem  J  )eckel  (oder  wie  eine  Tromniel 
mit  ihiem  Fell)  versehen  sind ,  welcher  nur  in  der  Mitte  eine  Öff- 
nung hat.  —  Ihre  Entstehung  erklärt  sich  von  selbst. 


13.  6.  (HiAtiir.  ^ 
HiemigsliSrti  Guatur  Fig.  1  bis  7. 

A.  Topographischer  Überblick. 

Nächst  dem  0.**Lamongan  ist  der  G.-Guntur*)  der  t  h  ä  t  i  g  s  t  e 
unter  den  Vulkanen  auf  Java,  unter  denen  er  in  dieser  Beziehung 
den  zweiten  Hang  einnimmt,  während  dem  G.-Mßrapi  der  dritte 

gebii])rt. 

übg^leich  er  sich  nicht  höher  als  3ü3ü'  über  das  Thal  vonGarut, 
seine  iiasis,  erhebt ,  so  wird  er  von  dessen  Bewohnern  dennoch  sehr 
gefiirchtet,  weil  sein  mit  einem  ausgieEackten  Rand  umgebener  t 
Schlund  es  selten  unterlässt ,  jährlich  einige  Mal  unter  brüllendem 
Getöse  Asche,  Sand  und  Steintriimmer  aus/.u^peien  und  die  benach- 
barten, fruchtbaren,  grünenden  Fluren  damit  zu  überschütten. 

Er  gehört  der  Bergkette  an  ,  welche  das  Thal  von  Garut  auf 
dessen  Nord- West-Seite  begninzt,  istjedocli  nicht  von  dem  höchsten 
Kamme  dieser  Bergkette,  sondern  von  deren  südöstlichem  Abhänge 
ausgebrochen  und  wird  Ton  einem  Berggipfel  unmittelbar  hinter 
seinem  Krater  um  ToUe  550',  und  noch  höher  in  Nord- Westen  von 
der  Firste  der  Bergkette  überragt,  welche  die  höchste  dieser  Kette 
ist  und  welche  wahrscheinlich  desshalb  G.-Agung  genannt  worden 
ist.**)  Die  innere  Seite  des  G.-Guntur  ist  daher  mit  der  Bergkette, 
der  sie  anliegt,  verschmolzen,  und  nur  seine  äusseni,  südöstlichen 
und  zum  Theil  seine  seitlichen  Abhänge  sind  frei  und  stellen  die 
vordere  Hälfte  eines  ^egels  dar,  der  steil,  aber  gleichmässig  zu 
dem  eingerissenen,  zackigen  Gipfel ,  nämlkh  zu  dem  Kratenrauode, 
emporateigt. 

Kein  Grashalm  schmückt  den  G.-Guntur :  ▼om  Fuss  bis  imm 


*)  Guntur  =^  Donner;  mitunter  hört  man  bei  seinen  Ausbrüchen  den  Don- 
nerdiescs  Berges  Tagereisen  weit  von  dem  Urspninge  desselben  entfernt.   A.  d.  V. 
••)  Agunff  —  gross.  A.  d.  V. 
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Scheitel  völlig  kahl,  erhebt  er  sich  im  diistem  Kolorit  schwärz- 
lich «grauer  Auswurfsraasseii,  ein  IHld  der  Zerstöriinp^.  Kr  ist,  nebst 
den  benachbarten  l{erg^:ehängen ,  ganz  mit  Sand  und  Lavabriich- 
stücken  überschüttet ,  wotlurch  jetles  feste  Gestein ,  jede  damit  zu- 
sammenhängende Lavabank,  wenn  ein  solcher  in  bedeutender  Tiefe 
vorhanden  sein  sollte,  den  Augen  verborgen  wird. 

Die  Verschiedenheit  seiner  Laven  ist  grösser,  als  bei  irgend 
einem  andern  Feuerberge  dieser  Insel.  Ausser  völlig  verschlacktcii, 
porösen,  an  ihrer  Oberfliiche  gekräuselten  Lavablöcken,  die  man  mit 
dem  Hammer  leicht  in  Staub  zerschlagen  kann,  findet  man  hier: 
Stücke  von  Obsidian,  schwarz  von  Farbe,  an  den  Kändern  wie  Glaa 
durchscheinend,  mit  nur  wenigen  Hlasenräumen ;  —  dann  trachy- 
tische,  porphyrartige  Laven  mit  gTossen  unveränderten  Krystallen 
und  Drusen  von  Feldspath ,  oder  solche  l.,avaarten ,  die  fast  zu 
Schlacke  umgewandelt,  jedoch  noch  fest  sind,  mit  ganz  veränder- 
ten Feldspathkrystallen  ,  die  man  nur  noch  als  matte,  kreideartige 
Fleckchen  erkennt;  einige  sind  dunkel  gefärlit,  andere  rölhlich  wie 
Ziegel:  oder  man  findet  auch  schwammig  leichte  Stücke  von  liimS- 
stein,  niclit  selten  von  völlig  weisser  oder  silbergrauer  Farbe,  w.ihrend 
ungeheure  Massen  von  Sand ,  aus  der  Zertrümmerung  aller  dieser 
verschiedenartigen  Produkte  entstanden ,  dazwischen  verschüttet 
liegen.  Aus  solchen  Stoffen  ist  der  Kegel  aufgehallt;  sie  liegen  alle 
wild  durcheinander,  so  dass  es  kaum  noch  möglich  ist ,  nachzuwei- 
sen, von  welcher  Eruption  die  vcrschied<'nen  Produkte  herrühren. 
Auf  einigen  Seiten  des  Herges,  z.  Ii.  auf  der  Südseite,  waren  sie  im 
J.  1837  klein,  fand<'n  sich  durch  Sand  und  Asche  (welche  anfangs 
•  durch  Regen  herabgespiilt ,  nachher  erhärtet  war)  zusammenge- 
backen und  dadurch  vereinigt  zu  einem  ziemlich  platten  (iehänge, 
auf  dem  man  ohne  Gefahr  hinansteigen  konnte;  auf  andern  Seiten 
bestanden  sie  aus  unregelmässigen,  eckigen,  2'  <li(  ken  (1  bis  3) 
beweglichen  Trümmern,  die  der  \'orsicht  des  Klinnncnden  s])otte- 
ten  und  ihn,  wenn  sie  am  steilen  Gehänge  in  l)<*wegung  oerathen 
waren,  zu  überschütten  drohten,  während  grosse  Blöcke  von  .'>,  10, 
ja  liV  Diameter  nur  einzeln  zwischen  den  andern  zerstreut  lagen. 
Manche  Gegenden  waren  ganz  mit  einem  mächtig  feinen  Sande  von 
gelblich-bräunlicher  Farbe  bedeckt  und  bihleten  lange  Streifen,  auf 
denen  man,  wie  auf  einem  Gletscher,  im  Nu  herabfahren  konnte 
(freilich  in  einige  Staubwolken  gehüllt,)  aber  viel  Mühe  hatte,  wie- 
der hinaufzukommen,  weil  der  Sand,  wie  der  Flugsand  der  Dunen, 
unter  den  Tritten  wich. 

Solche  Au8wurf!>massen  umzingeln  aucji  no<-h  in  weitem  l  ni- 
kreise  den  Fuss  des  Vulkans  und  bilden  Lavatrümmerfelder,  \\  listen 
von  ödem,  starrem  Ansehen ,  die  bei  jedem  neuen  Ausbrut  he  an 
Umfang  zunehmen  und  die  schönen  Dörfer  Trogim  und  (Janit, 
gleich  einem  zweiten  Herculanum  und  Pompeji ,  zu  bci^ralx  ii  dro- 
hen. —  In  einer  Gegend  «iberhalb  Trogon ,  am  Ost-Sud-Ost-Fusse 
des  Berges,  findet  man  ein  merkwürdiges  Labyrinth  vi»n  jjorösen, 
an  ihrer  Überfläche  schlackenarlig- rauhen,  gekräuselten  Lava- 
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l)lö<  krn,  (lio  viel  -wniijj^or  brrit  und  dick,  als  liocli  sind  und  bei  der 
bedeutenden  Hohe  von  10  bi.s  15  in  einer  .schief  aufiechtstehenden, 
vom  Bergt}  abgekelirten  Kichtung  dicht  an-  und  aufeinander  ge- 
stapelt sind.  So  bilden  sie  ganze  Streifen  (Ströme,)  als  seien  sie 
durch  den  Druck  nachfolgender  Massen  yom  Berge  abwärts  ge- 
schoben. 

Der  Kraterrand  hatte  im  Jahre  1 S37  eine  sehr  ungleiehe  Höhe; 
der  von  uns  «remessene  Punkt  ( p  )  GlOo'  war  sein  höchster 
nordwestlicher  Rand ,  der  damals  in  einer  kreisförmiLren  Kiclituniif 
rings  um  den  Krater  fortlief  und  nordwcstwärts  von  diesem  aUmäli- 
lig  zu  einem  Yorsprunge  (b),  dann  zu  einer  w  ulstigen  Kuppe  anstieg, 
ehe  er  sich  wieder  einige  Hundert  Fuss  tiefer  (bis  nach  a)  senkte,  um 
sich  dann  in  den  stumpfen  Gipfel  G.  -M^fsigit  zu  erheben  und  sich 
endlieh  an  den  Abhang  des  über  ihn  emporragenden  hohem  Beig- 
rückens G.-Agun^  anzuschliessen.  S.  Guntur  Vv^.  5  und  <>, 

Auch  aus  diesem  hintern,  nordwestliclien  Vorsprunge  (Ä)  dran- 
gen damals  l);im])fe  aus  Hunderten  von  klrinen  Lorliern  un<l  Spal- 
ten, die  mit  Schwefel  bcschlai^en  waren  und  den  ganzen  Vorsprung 
erwirmlen,  so  das«  man  mäi  leieht  die  Sohlen  veibrannte.  Die 
Spalten  liefen  parallel -concentrisch  mit  dem  Rande  der  Mauer  und 
(Tweckten  die  liesorgniss  einer  augenblicklichen  Ablösung  der 
durch  sie  umschriebenen  Tvinui\  wenigstens  der  zunächst  am  Kra- 
ter gelep:enen,  wo  einij^e  Spalten  schon  Fussbreit  klafften.  Auf  allen 
Seiten  fiel  die  Mauer  senkrecht  und  rundete  sich  erst  tief  unten 
zum  Kraterboden,  auf  dem  man  zwischen  den  Fumaroh  n  eini<;e 
grosse  Felsenblöckc  liegen  sah,  die  von  der  Kraterniaucr  bereits 
hinabgestürzt  waren.  Diese  Bfauer  war  sehr  zerklüftet  und  in  vor- 
springende Rippen  getheilt,  von  denen  sich  einige  zu  losen  drohten, 
da  übl'rall  mit  Ungestüm  die  Dämpfe  zwischen  ihnen  hervorzisch- 
ten. Insbesondere  ihr  südöstlicher  Theil  war  sehr  imgleich,  ein- 
gerissen ,  in  s{  hrofFc  Zat  ken  «^esiilitzt  und  laf^  damals  wenigstens 
200  tiefer  als  die  iremessene  nordwestliche  Hälfte,  so  dass  man  die 
letztere  selbst  von  d<'m  Fusse  des  Jierges ,  von  Trogon  aus  erkennen 
und  in  die  oibem  Gegenden  des  Kraters  hineinsehen  konnte.  Der 
tiefete  Punkt  der  Mauer  aber  lag  in  Nord-Osten  vom  Centrum  und 
bestand  aus  einem  klüftigen  Zwischenräume,  von  welchem  sich  eine 
weite  Längekluft  am  Berge  hinabzog.  *) 

Exemplare  der  Fclsbruchstücke,  aus  welchen  der  Keppel  des 
G. -Guntur  anf];et!iünnt  ist.  findet  man  in  L.  Nr.  Sl  :  Trachytlava 
mit  ein;^eschlo.sst.'ncn  Krystallen  verschiedener  Mineralien  ;  —  L. 
Nr.  83  bis  SO  (liat.  UiÜ  bis  172^:  krystalliuis(  he  und  zum  Theü  zu 
Schlacken  yerwandelte  Lavasorten,  die  ausser  Feldspath  und  Horn- 
blende viel  Magneteisen  enthalten ;  —  L.  Nr.  82:  in  Schlacken  ver- 
wandelte und  Bimssteinartige  Lava;  —  L.  Nr.  87:  weissliches 


*)  Durch  diesen  Zwischenrniim  versuchte  ich  es,  das  Krater- Innere  tu  er- 
rciclu  n,  -  konnte  jodoch  dies  Vornehmen,  w^jeil  Itt  grOMer  Beweglichkeit  der 
Maatteni  nicht  völlig  in  AuBführung  bringen.  A.  d.  V. 
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vulkanisches  Glas,  ganz  schwammig,  Bimssteinartig  aufgehlascn, 
dabei  zu  den  feinsten  Blättchen  und  Kräuselungen  übergegangen; 
—  Nr.  88:  (Bat.  Nr.  1)  sclnvar/cs  vulkanisches  Glas  (Obsidian), 
welches  ich  nicht  auf  dem  Kegolborgo  selbst  gefunden  habe,  son- 
dern auf  dem  Gebirge  zwischen  Leles  und  'rjitjaldngka ,  wohin  es 
bei  Gelegenheit  früherer  Ausbrüche  geschleudert  zu  sein  scheint;  — 
L.  Nr.  S9:  schwar/cr,  feiner  vulkanischer  Sand ,  welchen  der  G.- 
Guntur  am  10.  October  1817  ausgeworfen  hat;  —  L.  Nr.  90:  fast 
reme,  kreideweisse Thonerde,  wcIc  Ik»  sich  bei  l'asir-Kiamis  in  dicken 
Lagen  findet ,  welche  ebenfalls  der  Versicherung  der  dortigen  Be- 
wohner zufolge  als  vulkanische  Asche  aus  dem  G.-Guntur  aus- 
geworfen sein  muss. 

]i.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 

1800.  In  diesem  Jahre  soll  er  einen  grossen  Strom  von  Lava- 
trümmern ergossen  haben,  der  oben  10  und  unten  300'  breit  war 
und  dessen  Pinde  einen  20  hohen  Absturz  bildete.  (Tr.  *]) 

1803;  den  3.  bis  15.  April  erlitt  er  einen  heftigen  Ausbruch 
von  Sand  und  Asche,  welche  durch  den  herrschenden  Süd -Ost- 
Wind  90  Minuten  weit  bis  l^atavia  getrieben  wurde,  wo  sie  Dr. 
HoRSFiET.D  ( l'erh.  Batav.  Genootsch.  VII.  p.  3)  auffing  und  ana- 
lysirte.  Sie  bestand  nach  ihm  aus  Bittererde  (Magnesia)  5,  —  Kalk- 
erde 12,  —  Alaunerde  15,  —  Kieselerde  158,  —  Eisenoxyd  10,  — 
zusammen  200  Theilen. 

Weiter  fanden  Ausbrüche  Statt: 

1807,  den  1.  bis  Ü.  September  (Tr.),  —  1809,  den  9.  Mai 
(Tr.),  —  1815,  den  15.  August(Tr.),  —  1816,  den  21.  Septem- 
ber (Tr.). 

181S,  den  21.  bis  24.  October,  hatte  ein  starker  Ausbruch 
Statt  von  Asche,  Sand  und  Steintrümmern,  die  /Vlies  umher  über- 
schütteten und  verwüsteten.  Nach  den  Berichten  von  Prof.  C.  G. 
C.  Rein  WARDT**)  fing  der  Ausbruch  den  21sten  des  Abends  zwischen 
1 0  und  1 1  Uhr  an  und  zeigte  folgende  Erscheinungen :  Empfindung  von 
Erdstössen  zu  Trogon ;  —  Ausschleudern  von  rothglühenden  Steinen 
aus  dem  Krater  und  Abrollen  derselben  am  Jierge  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  —  die  ganze  Nacht  hindurch.  Den  22sten  um  6  Uhr 
früh  plötzliches  Aufsteigen  von  Feuer  und  Flamme;"  —  Auf- 
schleudem  glühender  Steine  zu  bedeutenden  Hölien ;  —  Ausströmen 
von  ungemein  viel  Rauch,  Dampf  und  Asche  den  ganzen  (22.)  zwei- 
ten Tag  und  die  zweite  Nacht  lang.  —  Den  238ten  früh  (den  dritten 
Tag)  nahm  der  Ausbruch  zu,  —  und  war  am  heftigsten  um  9  Ulir;  — 

")  Die  mit  einem  Tr.  bezeichneten  Ausbrüche  gründen  «ich  bloss  auf 
mündliche  Ikrichte,  die  mir  von  den  Häuptlingen  und  Priestern  zu  Trogon,  da» 
am  BergfusHc  liegt,  gegeben  wurden. 

••)  Im  Javu'schen  Courant  vom  7.  November  l*^l^.  Nr.  15.  (^'gl.  Verhand. 
Batav.  GeitnoUch.  t.  IX.) 
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ausser  iinziihligeu  Steintrümmern  war  die  Menge  von  Asche  so  gross, 
dass  in  einer  nordwestlichen  Eichtung  den  ganzen  Vormittag  Fin- 
stemi88  herrschte;  —  Trogen ,  Granit  und  L^les  aber  blieben  durch 
den  Süd-Ost- Wind  befreit.  Die  nächsten  Anwohner  waren  geflohen 
und  die  mehr  entfernten  hielteti  :{  Tage  lang  ihre  Pferde  gesat- 
telt, um  bei  zunehmender  Gefuhr  eiligst  entfliehen  zu  können.  — 
Die  Heftigkeit  des  Ausbruches  hielt  den  ganzen  dritten  Tag  an, 
verminderte  sich  den  vierten  und  hörte  um  1  2  Uhr  an  diesem  Tage 
(24.^  ganz  auf,  bii»  auf  blosses  „Kauchcu  und  Dampfen,"  das  sich 
erst  den  25sten  ginsUch  legte. 

Nicht  allein  aus  dem  Krater,  sondern  auch  aus  mehren  Stellen 
des  Beiggehänges  sah  man  FeiRr  und  Rauch  ausbrec])en;  —  die 
warmen  Quellen  am  Süd- West- Fusse  sah  man  „dampfen"  und 
auch  noch  in  den  letzten  Tagen  zuweilen  Steintrünmier  vom  Beige 
rollen. 

Den  29.  October,  also  sechs  Tage  nach  der  Beendigung  der 
Eruption,  besuchte  ihn  Herr  Reinwardt,  der  das  Kerngestein  des 
G.-Uuntur  „Basaltporphyr"  nennt  und  ausser  andern  Bestand- 
theiien  Schwefelkies  und  Quarz  (?)  darin  angiebt.  —  Seine  Unter- 
nehmung wird  in  dem  Jav.  Cour.  1.  c.  wegen  aufeinander  gestapel- 
ten schwarzen ,  porösen,  zum  Theil  verglasten  Steintrümmern  und  der 
Hitz«"  (h\s  J^)dens  und  noch  fortdauernden  Abrollen  der  Steine  als 
8ehr  gefiihrlieh  geschildert.  Er  konnte  dcsshalb  aiicli  den  Gipfel 
nicht  erreichen,  obgleich  er  acht  Stunden  zum  iliuanklettem 
brauchte.  —  Der  Krater  soll  nach  diesem  Ausbruche  stumpfer 
und  der  Kraterrand  durch  Aufeinanderstapelung  von  Steintrüm- 
meni  breiter  geworden  sein.  —  Von  gefeUenem  Hegen  wird  Nichts 
gemeldet ,  wohl  aber  wurde  20  Tage  vorher ,  nämlich  den  2.  Oct. 
Mittags  1'  ..  ITir  ein  Erdbeben  bemerkt,  in  den  Preanger- Regent- 
schaften zu  Hatuvia,  zu  Buitenzorg,  und  dieses  soll  im  Lmfonge 
des  G.-Guntur  am  stärksten  gewesen  sein. 

1825;  den  14.  J  uui,  Abends  um  ü  Lhr  stieg  ölme  das  gering- 
ste Geräusch  eine  dicke,  schwarze  Bauch^ule  senkreclit  aus  dem 
Krater*)  in  die  Höhe  und  blieb  1  Va  Stunde  lang  unverändert,  bis 
um  TVj  Uhr  plötzlich  ein  entsetzliches  Pol  (ei  n  gehört  wurde  und 
eine  Menge  glühender  Steine  mit  Sand  und  Asche  herausgeschleu- 
dert wurden,  die  sich  iiadi  allen  Richtungen  hin  zerstreuten. 
Um  12 '4  Uhr  war  der  Ausbriu  h  geendigt.  Die  Asclic,  Sand, 
die  mehrstcn  Steine  sind  durch  den  \Vind  nach  Sü<l-\Vest  geführt 
und  in  den  Dörfern  des  Distriktes  Trogon  niedergefallen,  welche 
Blalaju,  Tjibodas,  Dongdeh,  Trogon,  Kal^  und  I^eles  heissen.  Die 
schwersten  Steine  geriethen  nicht  über  den  Fuss  des  Vulkan  hin* 
aus.  —  Eine  Million  und  2nnnf)  KafFeebäu nie  wurden  entweder  ver- 
nichtet oder  beschädigt ,  und  durch  Abschlagen  der  Früchte  oder 
durdi  liedcckcn  der  Bäume  mit  Asche  und  Sand  einit^e  Zoll,  ja  an 
manchen  Stellen  einen  Fuss  hoch,  hat  die  liegierung  4U00  Pikol 


*}  Java'scher  Courantd.  d.  22.  Juni  1825. 
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Kaffee  verloren ,  so  wie  ein  p-osser  Theil  der  Reisemdte  auf  einem 
Sawah- Räume  von  1449  l*etak's  Ertrag*)  dadurcli  verloren  sein 
wird.  Dieselbe  Ursache  (^das  Hede<  ktsein  des  Futterj^rases  und  Wei- 
delandes mit  vulkanis<:hem  Stoff j  liess  Seuchen  unter  dem  HausWeh 
befureliten. 

Den  17.  Juni  enthüllte  sich  der  Rcrg  von  dem  dicken  Gewölk, 
das  ihn  ganz  umj^ab ;  massig  grosse  Dampfwolken  entstiegen  dem 
Krater,  der  bedeutend  weiter  geworden  zu  sein  schien.  Mehre 
grosse  Felsenblöcke  hatten  sich  abgelöst  und  drohten  jeden  Augen- 
blick herabzustürzen. 

Verdunkelung  eines  Theils  vom  Himmel  den  1  Titen  früh  hat 
man  zu  Tjaudjur,  ja  zu  Ratavia  beobachtet,  und  die  Schläge  der 
Eruption  dumpf  in  dem  erstgenannten  Orte  gehört.  (Nach  einem 
Berichte  des  Residenten.) 

1S2S,  den  15.  Mai  und  8.  Juli  (Tr.)  wurden  Ausbrüche 
wahrgenommen. 

IS 29.  In  diesem  Jahre  sollen  durch  einen  Ausbruch  des  G.- 
Guntur  mehre  Dörfer  zerstört  und  viele  iVIenscheu  getödtct  wor- 
den sein.  **) 

18. "^2,  den  19.  Januar  hatte  ein  Ausbruch  Statt,  so  wie  am 
8.  August;  an  diesem  Tage  stieg  eine  ungelieur  grosse  Rauchsäule 
aus  dem  Krater  auf,  welche  Dr.  S.  Müller  in  einer  sehr  grossen 
Entfernung  gesehen  und  herrlich  abgebildet  hat.***)  —  ISiKi,  den 
1.  September  (Tr.)  —  und  ebenso  1834  im  December  (Tr.)  wie- 
derholten sich  diese  Erscheiimngen. 

IS  10,  den  24.  Mai,  des  Morgens  um  l^fi  Uhr,  nachdem  er 
schon  den  Tag  vorher  stärker,  als  gewöhnlich  geraucht  hatte,  ent- 
wickelte sich  plötzlich  eine  Feuer-  und  Rauchsäule  aus  dem  Kra- 
ter; glühentle  Lava  floss  nach  allen  Seiten  von  seinem  Rande  herab 
und  verwandelte  den  Herg  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  in  eine  Feuer- 
masse, f)  Nach  4  Stunden  Zeit,  nämlich  um  G'/..  Uhr  änderte  sich 
diese  Erscheinung  in  so  fem,  dass  nunmelu-  unter  donnerndem  Ge- 
töse und  begleitet  von  aufsteigenden  Feuerstrahlen  Sand  und  Rapilli 
ausgeworfen  wurden ,  die  2  Stunden  lang  in  allen  Richtungen  vom 
llerge  herabfielen  und  zu  Trogon,  am  Fusse  des  Herges,  die  Grösse 
von  ein  Paar  Fäusten  hatten ,  zu  Garut  aber,  welches  weiter,  als 
Trogon,  entfernt  Hegt,  ,, bloss  die  eines  Hühnereies  eneichten. '* 
Dieser  Steinregen  und  das  Gekrach  im  Rerge  hörten  um  9  Uhr  auf, 
der  Saudregen  aber  hielt  neun  Stunden  lang  bis  gegen  Abend 


•)  Ein  Pctak  wechselt  von  20  bis  100  Ikct  Padi  (Bund  Reis)  ä  5  Kati,  ent- 
hält also  im  Mturimum  500  Kati;  ein  Bau  ijiebt  gewöhnlich  IJOOO  Kati  (=  Oou 
IketJ  und  nimmt  man  den  Petak  zu  lOO  Ikct  (höchstens)  an,  bo  ist  er  Bau; 
—  ein  Bau  aber  ist  12  Tumpak  (HuthenJ  lanff  und  breit. 

••)  Nach  einer  Angabe  in  der  ZeilJicnrift,  ,,De  Ooaterling.*^  4.  o.  V.)h. 

Siehe  Vifhaiitielingen  der  Xat.  Comnms.  Land-  u.  l'fJkeiiKmule  p,  AhU. 

t)  Siehe  die  Zeitung  von  Batavia  (Java'sche  Courant)  von  IMO  Xr.  17  (vom 
10,  Juni).  A.  d.  V. 
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'  an  und  vorwiiiKlolto  den  Tn^  in  die  finsterste  Nacht ,  so  dass  man 
Licht  in  den  Häusern  hrcnnen  und  Fackchi  auf  dvn  Strassen  an- 
zünden musstc.  Zu  Trogon  fand  sich  der  Iknlen  2  Zoll  hciih  mit 
Sand  bedeckt,  welcher  am  258ten  Abends  duTch  einen  heftigen 
Regen  zum  Tbefl  wieder  hinweggespüU  wurde. 

Herr  Controleur  A.  J.  P.  A.  D.  Hosen  zu  Garut  berichtete 
•  mir  über  diesen  Ausbruch  das  Folgende,  weicbem  er  einige  aUge- 
meine  Hemerkun^en  vorliersandte. 

ZiuTst  bemerkt  dieser  Heobacliter,  dass  man  fjewöhnlich  zwei 
oder  drei  Tage  lang  vor  jedem  Ausbruch  den  Krater  mehr  oder 
weniger  brennen  sieht,  und  dass  dieses  Brennen,  des  Abends  Ton 
Garut  aus  gesehen ,  sich  wie  ein  „kleines  Steinkohlenfeuer"  dar- 
stellt. (Diese  Beobachtung,  an  deren  Rich*ti«^keit  ich  nicht  zweifeln 
kann,  dürfte  wohl  beweisen,  dass  sich  die  mehrsten  Ausbrüche 
allmäh  1  ig  vorbereiten.  —  Ob  dieses  Feuer  jedoch  eine  Flamme 
ist  oder  bloss  der  feurif^e  Scliein  von  ubihcnden  Massen  im 
Grunde  des  Kraters,  muss  noch  daliin  f^estellt  bleiben;  doch  möchte 
ich  vorläufig  mehr  geneigt  sein ,  der  letztem  Annahme  beizutre- 
ten, namentlich  nach  d^,  was  ich  am  G.-Lamongan  sah.) 

Der  Ausbruch  kündigte  sich  des  Morgens  um  3  Uhr  durch  eine 
plötzliche  Explosicm  an;  •-^  dadurch  aus  dem  Schlafe  geweckt  und 
i.i's  Freie  gesprungen,  sahen  die  Einwohner  von  Garut  den  Berg 
dicken  Kaucli  aus  dem  Krater  emporwirbeln  und  nacli  allen  Rich- 
tungen liin  ^^lulicntlc  Steine  auswerfen,  was  unter  einem  Ohrbeläu- 
beiiden  Krachen  und  Donnern  j^eschah  und  an  llcftif^keit  bis  5  Uhr 
immer  mehr  und  mehr  zunahm.  —  Der  ganze  Berg,  von  seinem 
Kraterrande  bis  zur  Hftlfite  seiner  Hohe  herab,  erschien  nun  als 
eine  einzige  röthlich-^lühende  Masse  (ohne  Zweifel  von  den  Myria- 
den glühender  Stemtrümmer  und  Rapilli,  weh  he,  aus  dem  Kra- 
ter in  die  Höhe  geschleudert,  im  Herabfallen  den  Jiergabliang  mit 
einer  feurigen  Kruste  iiberzoy^eii  und  welche  auch  den  davon  nicht 
bedeckten  Stellen  des  Berj;es  durdi  Ausstrahlunj^  von  Li(  ht  eineu 
gleichniässigeu  Feuerschein  mittheilten über  in  dieser  allge- 
meinen dunkel-rothen  Gluth  konnte  man  einzelne  weiss- 
glühende  StrSme  unterscheiden,  welche  aus  dem  Krater  herab- 
brausten und  welche  wegen  ihrer  deutlich  wahrnehmbaren  Strömung 
dem  Bi'obachter  wie  glühender  „Modder"  (Schlamm,  —  «glühender 
Sand  und  kleine  Steintrümmer)  erschienen  ,  während  die  Kniter- 
öffnuii;,%  die  an  ihrem  weissem,  lu  lli  in  Li(  hte  selir  deutlich  unter- 
»cliicden  werden  konnte,  verglichen  wird  mit  einem  ^jCiefriss  voll 
kochender  und  nach  allen  iSeiten  hui  überwallender  Milch.**  — 
Diese  Krscheinungen  aber  blieben  keinen  Augenblick  ruhend; 
wfthiend  das  Ohr  Tom  Au6chlagen  der  fallenden  Steintrümmer 
auf  den  Bergabhang  durch  ein  unaufliörliches  Krachen  und  Pol- 
tern beunruhiget ,  und  während  dies  Krachen  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  noch  heftigere  Schlä<;e  iibertobt  wurde,  —  durch  Schläge, 
weh  he  mit  nichts  besser  ver^^lic  lieii  werden  konnten,  als  mit  dem  , 
Lo»brcuucn  ganzer  Batterien  schworen  Gebchülzes,  und  weiche. 
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durch  blosse  Erschütterung  der  Luft,  jeden  Augenblick  die  Fenster 
des  Hauses  zu  Garut  zu  sprengen  cholitcn,  *)  —  so  erblindete  das 
Auge  fajst  von  dem  ungewüluilichen  Fenerglanz ,  der  von  Se<-unde 
zu  Secunde  neue  Veränderungen  entwickelte. 

liald  s<  ]nvarz  ,  bald  grau  ,  bald  blendend  weiss ,  wirbelten  die 
Dampfinassen  empor,  Kaketen  glei<  h  Hogen  die  Steintrümmer 
hinauf,  und  fielen  dann  in  ,,gninliih  -  weisser  Cilut"  wieder  senk- 
recht berab  ;  -  bahl  wurde  die  Aschensäule  von  Liclitersc  heinungen 
durch/uckt ,  die  si(  h  Avie  weiss  -  funkeln<le  lililze  darstellten,  und 
bald  wieder  bahnten  sich  melir  rötlili(  h-^luliende  Massen  einen  Weg 
durch  schwarzen  Kaucli.  Nach  oben  entf.iltete  sich  die  Rauch- 
säule immer  mehr,  breitete  sich  immer  m<'hr  aus  und  entlud  zuletzt 
aus  ihrer  Krone  einen  .Stein-  und  Asc  hcnregcn ,  der  nach  allen  Sei- 
ten hin  herabfiel. 

Wer  (fährt  der  l*eobacbtcr  zu  (Jarut  fort)  konnte  «lieses  entsetz- 
liche Feuerwerk,  das  sieh  jedeii  Angenbli(  k  neu  gestaltete,  in  solcher 
Nähe  sehen  ,  —  wer  diese  Kanonade  boren  ,  die  den  weiten  Luft- 
kreis ringsum  erzittern  machte  —  und  dabei  noch  den  Kindruck 
einer  schaudervollen  'l'odtenstille  in  der  ganzen  übrigen  Na- 
tur umher  emj)Hnden ,  —  ohne  dabei  bis  in  das  Lmerste  seiner 
Nerven  dvnchbebt  zw  werden  und  gleic  hsam  in  eine  seliweigcnde 
Erstarrung  zu  sinken  vor  der  furchtbaren  (ürösse  der  S'-liöpfniig? 

Den  einzi;;en  tobenden  Iterg  —  fdort)  —  ausgenonnncMi ,  ist 
Alles  still,  kein  Lüftchen  regt  sieh,  —  <lie  ganze  Xalur,  voll  Be- 
wunderung ihrer  eigenen  Werke,  liegt  da,  wie  verstummt;  —  kein 
Nachtvogel  wagt  es  zu  kreischen,  —  keinen  ( 'aprinuilgus  liort  man 
klapj)ern,  —  kein  Insec  tchen  zirpen  ,  —  und  die  ganze  animalische 
Sch()j)fung ,  mit  den»  Menschen  an  ihrer  Sj)itze ,  steht  schweigend 
da,  in  Anschauen  verloren,  —  gleichsam  in  lianger  Erwartung 
eines  allmächtigen  Schicksals.  (Diese  Todtenstille  in  der  Natur, 
dieser  gänzliclie  Mangel  alles  Luftzuges,  und  dieses  \'erstunimen 
aller  zalnnen  sowohl,  als  wilden  'J  liiere,  ja  aller  hisec  ten,  während 
der  Eruption  und  des  nac  hfolgenden  Asc  hen regen s  wurde  von  mir 
auch  beim  Aschenregen  zu  Kajiugeran  [L.lanuar  IS  Iii]  wahrge- 
nommen, und  machte  einen  tiefen  Kindruck  auf  mich.  Es  ist  ein 
sehr  bemerkenswert  lies  IMirinomeTi.) 

I  m  tj'  j  Uhr,  also  Stunde  nach  der  ersten  Explosion,  fing 
eszu(iarut,  dessen  geradlinigte  Entfernung  vom  (iijifel  des  \'ul- 
kans  man  zu  vier  Minuten  annehmen  kann,  an,  Sand  und  einzelne 
Steine  zu  regnen.  Das  unterirclisc  lie ,  donnernde  (iefo>e  hielt  bis  9 
l'hr  an  und  venninderte  sich  innner  mehr,  bis  ge^en  1  l  I  In.  Um 
diese  Zeit  erhob  sieli  ein  frisc  lier  Nord-  (Nord- West-)  \\  iud,  der  die 
llauchsäidc  nach  Süden  (Siul-Osten ,  denn  in  dieser  Richtung  liegt 


•)  So  wie  bei  dem  Ausbruche  des  Vesuvs,  am  23.  October  IS22,  die  Decken 
der  Zimmer  im  Palaste  von  Porlici  aus  derselben  Urs&che  wirklich  sprangen. 
S.  A.  VON  Humboldt,  Ansichten  der  Nat^tr  II.  S.  151. 
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Ganit  vom  Hergo  trieb  ,  wodurch  die  Luft  zu  Garut  so  sehr  ver- 
finstert wurde,  da^s  man  des  Mittags  um  12  L  hr  Lampen  anstecken 
musste.  Das  unterirdische  Dröhnen,  dem  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
heftigere,  donnernde  Schlage  hinzugeseUten,  vnd  das  Bauschen  und 
Suuen  des  Kraters ,  das  im  Kleinen  sdur  passend  mit  dem  Zisehen 
des  Schornsteins  einer  Dampfmaschine  vergleichbar  war,  Iiielt  noch 
immer  an  und  brachte  einen  bangen  Eindruck  hervor,  der  durch  die 
tiefe  Finsterniss ,  in  welcher  das  Auge  zu  ciuer  Tageszeit,  wo  man 
sonst  an  das  liellste  Sonnenlicht  gewöhnt  ist ,  nichts  mehr  zu  un- 
terscheiden vermochte,  nur  noch  bänger  wurde.  —  Dieses  Dunkel 
dauisrte  zwei  Stunden ;  um  3  Uhr  konnte  man  wieder  ohne  Lampen 
lesen,  aber  erst  um  9  Uhr  des  Abends  hörte  sa  Gamt  der  Aschen- 
regen auf.  Die  meisten  Steine,  welche  zu  Garut  des  Morgens  nm  7 
mid  8  Uhr  fielen ,  waren  von  der  Grösse  eines  Hühnereies  und  konn- 
ten ihrer  Farbe  und  ihrem  äussern  Ansehn  nach  am  besten  mit  ganz 
ausgclminnten  Steinkohlen  verglichen  werden ;  sie  waren  ganz 
höckrig,  spongiös,  biuisteinartig,  und  richteten,  ihrer  geringen 
Schwere  wegen,  einige  zerbrochene  DacJiziegeln  ausgenommen, 
keinen  Schaden  an. 

(In  dieser  Eruption  scheint  sich  der  Aschenregen  mehr  auf  die 
nttiem  Umgebuneen  des  Vulkans  btechriinkt  zu  haben;  —  we- 
nigstens sind  mir  Keine  Nachrichten  über  seine  weitere  Verbreitung 
bdkannt.) 

1841;  den  14.  November,  des  Morgens  um  S'/a  Uhr  stieg 
eine  grosse  "Rauchsäule  aus  dem  Krater  und  veranlasste  einen  Aschen- 
wier  feinen  Sandregen ,  der,  begleitet  von  einem  heftigen  unterir- 
diM  hen  (iet(')se  bis  3  Uhr  des  Nachmittags  anhielt.  Iiis  zu  einer 
ilntfernung  von  1 Ü  Minuten  wurde  der  lioden  dadurch  von  einer 
Saad-  und  Aschenschicht  bedeckt,  die  in  der  Regel  2  Zoll,  an 
Tiden  Stellen  aber  4V«  Zoll  dick  war,  wodurch  400,000  Fruchttra- 
gende Kaffeebäume  nebst  mehr  als  300  liau  Reisfelder  sehr  beschädigt 
wurden.  (Java'scher  Courant  vom  4.  December  184J.  Nr.  97.) 

Nach  dem  Zeugniss  des  Herrn  Kosch  gestaltete  sich  diese 

Eruption  auf  dieselbe  Art ,  mit  denselben  Erscheinungen ,  als  die 
vorige,  sie  war  nur  weniger  heftig.  Wie  weit  die  Asche  flog,  ist 
nicht  genau  bekannt. 

ISIH;  den  I.  Januar,  brach  er  von  Neuem  aus.  Der  Aus- 
bruch nahm  des  Morgens  um  !J  Uhr  seinen  Anfang.  Unter  heftigen 
donnernden  Schlägen*)  stieg  plötzlich  eine  schwane  Rauchsäule 
aus  dem  Krater  empor,  fuhr  em  Paar  Stunden  lang  mit  ununter- 
brochener Heftigkeit  fort,  emporzuqualmen  und  Hess  dann  allmäh- 
lig  nacli,  bis  sie  sich  gegen  1  oder  2  Uhr  Mittags  wieder  gänzlich 
Sur  Kuhe  legte.  **)  Dies  ist  Alles,  was  man  am  südöstlichen  Fusse 


*)  Die  man  zu  Handong  hOrvn  konnte. 

**)  Nach  Briefen  des  Beamten  zu  Oarut,  die  mir  der  Rendeni  der  Preanger 
Begentochaft  gefälligst  mittheilte.  A.  d.  V. 
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des  Vulkans  wahrnahm.  Die  T.uft  blieb  dort  unvcrfinstort  und 
"weder  As( ho-  iiodi  Steinre^en  fanden  Statt.  Auch  wurden  durch- 
aus keine  l'flini/.uii^^en  bes(h;idii»t. 

Ganz  anders  waren  die  Erscheinungen ,  welche  in  der  Entfer- 
nung von  sechzig  Minuten  vom  Vulkane  auftraten,  welche  sich 
nach  später  enanpfim^enra  Berichten  in  einem  weiten  Halbkreise 
nordp^rta  von  TjaniUur  an  über  das  Göd^gebiige  hinweg  bis  süd- 
wärts zur  Wijnkoopsbai  ftst  überall  auf  gleiche  Art  darstellten  und 
welche  ich  versuchen  will ,  zu  schildern ,  so  wie  sie  sieh  zu  Kapu- 
göran,  am  südlichen  Abhänge  des  G. -Göde»  in  einer  Ilöhe  von 
3üS(l'  zeigten. 

So  wie  an  den  vorhergee^angenen  Tagen  wehete  auch  den  4. 
Januar  ein  sanfter  Ostwind,  der  sich  jedodi  schoA  um  12  Uhr  wie- 
der legte  und  in  eine  Todtstille  der  Luft  (nämlich  in  der  Region 

von  3000')  iib(  rj;ing.  —  Der  Himmel  wiar  ziemlich  heiter,  nur 
einzelne  geballte  Wolken  (rumitli)  schwammen  im  Jjuitoceane 
unj[jefähr  in  der  Zone  von  '»noo'  und  deuteten  durch  ihre  l?ewef»img 
nach  ^\'cstcn  auf  <his  Vurhanchnisein  eines  Ostwindes  in  der  l{e;;ion, 
weh  lie  sie  einnalinien.  —  Lber  iliueu  schwebten  noch  einige  cirrhi 
und  cirrhü-cumuli. 

Kurz  nach  1  Uhr  zeigte  sich  am  östlichen  (Ost-Süd-Ost^  Hori- 
Bonte  eine  sonderbare  graue  Färbung,  welche  sich  aUmahhg  über 
einen  immer  grossem  Kaum  ausbreitete,  gegen  2  Thr  s(  hon  bis  in 
den  /cnith  j^estiegen  war  und  die  ganze  östliche  Hälfte  des  Him- 
mels iihrr/oj^.  Wenn  icli  die  Ers(  licinung  anfangs  wenig  beachtet 
und  siliwcrc,  weit  verbreitete  ( Icwitterwolken  in  ihr  vtTnuilhet 
hatte,  so  war  sie  doch  nun  zu  auffüllend,  um  eine  solche  Erklärung 
zuzulassen.  Ich  setzte  mich  daher  in's  Freie  und  betrachtete  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  den  Himmel,  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
nach  meinen  Thermo-,  Uaro-,  Electro-  und  Psychrometern  seilend, 
und  die  Beobachtungen  in  das  Kegist<T  eintragend.  Die  bläuliche 
Krirl)ung  der  höchsten  Luftsdiichten  sc  hritt  vom  /enith,  von  wo 
sie  um  2  I  hr  schon  über  die  ganze  wcstHclie  Hälfte  des  lÜnnnels 
bis  zum  Horizonte  lieralnrit  hte ,  immer  weiter  nacli  Westen  vor, 
wurde  immer  (Unikier  und  warfeinen  sonderbaren  bläulich -düstem 
Schatten  auf  das  schöne  grüne  Land  von  Sukabumi,  das  bei  grosser 
Durchsichtigkeit  der  untern  Luftschichten  bis  weit  in  das  l>)am- 
pnnggebirge  hinein  zu  übersehen  war.  Dieser  bläuliche  Teint  der 
Euft,  der  ganz  gleichmässig  war,  ohne  alle  Schattirungen  und 
Niiancen,  wie  ein  'l'iu  h  ,  o(h'r  wie  eine  Seljeibe,  dir  sic  h  nher  die 
Erde  zu  /.ielien  drohete,  contrastirte  soii(h'rl)ar  mit  den  \\  cissii(  lien 
cirrliia  und  cumulo  -cirrhU  (Schäfchenw olken; ,  die  unter  ihr  im 
Luftmeere  schwebten,  und  mit  den  noch  tiefem  geballten  Wolken 
(eumti/tw),  deren  Bewegung  gen  Westen  immer  träger  wurde,  und 
die  endlich  um  3  Vhr  alle  gänzlich  aus  dem  Gcv-^icht  verschwanden, 
indem  sie  sich  in  unsichtbaren  Wasserdampf  auflösten.  Dabei  war  die 
Todtstille  in  der  T,uft  so  vollUoinmen,  dass  sicli  auch  kein  Hlätt- 
chen  rührte,  und  alle  lebende  Wesen  einen  bangen  Eindruck  zu 
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empfinden  st  hienen;  die  Hälfte  der  Gebirgsbewohner  stand  sclnvei- 
^ud  und  Stauute  den  liimniel  au,  und  die  undere  Hälfte  brachte 
m  abeigläubiflclier  Meinung  die  Reisstampfcr  in  Bewegung,  von 
deien  tektmässigem  Klang  das  Gebirge  erschallte,  wodurch  die 
TodtsfcUle,  die  ausserdem  herrschte,  noch  mehr  und  bänger  herror- 
gehoben  wurde.  Auch  die  Uwauwa^Affien  in  den  alten  Rasamala- 
und  Maii^^h'tbäumen  fingen  an  zu  heulen,  und  einige  Pfaue  und 
Jahrvfigcl  Hogcn  aus  dem  höliern  Gebirge  krächzeiul  herab.  Ein 
grosses  Ereigniss  st  iiien  bevorzustehen  und  eine  finstre  Decke  sich 
auf  die  Welt  hcrabzusenken. 

Um  3  Uhr  war  nur  noch  in  Nord -West  zwischen  Tji^uruk 
und  demG.-Panggerango  ein  kleines  Segment  der  Himmelskugel  er- 
hellt, der  ganze  länge  Himmel  glich  einem  indigo-blauen  Tep- 
piche und  warf  einen  Schatten  auf  die  Erde,  der  düsterer  und 
düsterer  wurde.  Nun  trübten  sich  auch  die  untern  Euftst'hichten 
über  (lein  Thale  von  Suka  buini,  zuerst  das  I)jaiu{)anggebirge,  dann 
das  tiefer  liegende  Tlial;  sie  hüllten  sich  in  düstre,  bläulich -graue 
Nebel,  die  immer  höher  am  Berggehänge  heraufzusteigen  drohten. 

Um  4  Uhr  war  der  letzte  lichte  Streifen  am  nordwestlichen 
Horizonte  verschwunden ,  und  dunkle  Nacht  bedeckte  das  Land. 
Die  Javanen  liefen  mit  Fackeln  umher  und  die  Hauf<bedienten  zün- 
deten die  Lampen  an.  fleh  wurde  irre  an  meinen  I  hren.)  Die  ein- 
getretene Finsterniss  war  aber  eine  ganz  andere  und  mm  lite  einen 
^anz  verschiedenen  Eindruck,  als  die  gewöhnliche  Abeuddaunnerung, 
welche  durch  das  ISüiken  der  Sonne  veranlasst  wird;  denn  dort  fal- 
len die  Schäften  der  GegenstSnde  zur  Seite,  und  das  meiste  Licht 
dringt  immer  noch  vom  Horizonte  her  über  die  Gegend;  hier  aber 
fieleji  die  Schatten  vertikal  von  oben  herab,  und  alle  Gegenstande 
waren  auf  ihrer  übern  1  liK  he  ,  z.  ]>.  auf  den  Dächern,  verhaltniss- 
mässig  immer  noch  nielir  erleuchtet,  als  auf  ihren  Seiten;  es  war 
ein  eigenthümliches ,  purpurnes  Dunkel ,  das  mit  der  XodtstiUe, 
welche  herrsdite,  auf  etwas  Ausserorden tli(  lies  deutete. 

Üm  4'/2  Uhr,  nachdem  die  Dunkelheit  auf's  Ilöthstc  gestiegen 
war,  löste  sich  das  Räthsel:  —  vulkanische  Asche  fiel  sanft 
und  gleichmftssig  herab  und  bildete  auf  der  Oberfläche  des  Bodens 
und  der  Gewächse  einen  8taubig(>n,  grauen,  etwas  briiunliehen 
t'l)erzug.  Dieser  Aschenregen  fand  ohne  alle  elcctrische  Ersehei- 
nungen  und  oime  wiisserige  Niederschlüge  Statt.  Nachdem  er  '/^ 
Stunde  hing  gh'iclnniissig  angelialten  hatte,  wurde  der  Himmel 
witnler  heller,  die  indigoblaue  Luft  nahm  erst  eine  mehr  graue 
(braunröthliche)  Färbung  au,  und  wurde  dann  immer  lichter,  so 
dass  gegen  6  Uhr,  nachdem  der  Aschenregen  beendet  war,  noch 
einmal  die  Sonne  mit  ihrem  Scl\pidestrahl  das  getröstete  Land  be- 
lächelte. Der  Nebel,  welchen  die  in  der  Luft  verbreitete  Asche  bil- 
dete ,  war  seiner  Art  nach  sehr  eigenthümlich  und  auf  den  ersten 
JJlick  von  wässerigen  Dünsten  «»der  feuchten  Niederschlägen  zu  un- 
terscheiden. Denn,  wenn  aueii  b«'i  den  letzten  die  Lic  litstiiike  noch 
so  ttchi  vurmiudcrt  ist,  su  siud  die  Umrisse  der  Ciegcustaude  doch 
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ziemlich  scharf  und  deutlich  zu  erkennen,  bei  jenen,  den  trocknen 
Nebcbi  aber,  nbgleich  die  Lichtstrahlen  selbst  bei  ihrem  Durch- 
gange durch  die  mit  Asche  und  Sandtheilen  erfüllte  Luft  selbst 
weniger  geschwächt  sind ,  erscheinen  die  Profile  aller  Gegenstände 
viel  undeutlicher,  vermischter,  verzerrter,  so  dass  man  anfäng- 
lich glaubt,  die  Augen  seien  getrübt;  wozu  noch  ein  mehr  bräun- 
licher, aschgrau-purpurner  Teint  kommt. 

Üm  5  Ühr  war  ein  deutlicher  Geruch,  wie  von  Steinkohlen- 
dampf, oder  wie  man  ihn  in  der  Nähe  von  Sclmielzöfen  wahrnimmt, 
zu  bemerken. 

Ich  hatte  gleich ,  als  die  Asche  zu  fallen  anfing ,  in  der  Ge- 
schwindigkeit eine  Matte  auf  der  Fläche  vor  dem  Pasanggrahan 
ausgebreitet  und  diese  überall  mit  Bogen  weissen  Papiers  belegt. 
Gegen  6  Uhr  hörte  das  Fallen  der  Asche  ganzlich  auf,  sie  hatte  eine 
lockere  Schicht  gebildet  von  einer  par.  Linie  Dicke.  Der  Raum, 
innerhalb  welchem  ich  sie  aufgefangen  hatte  (die  mit  Papier  belegte 
Matte),  war  l'  Ii"  9'"  breit  und  5'  2"  5"'  lang,  enthielt  also  eine 
Oberfläche  von  1 0  '/a  □  Fuss ,  und  die  darauf  gofallcne  Asche ,  die 
ich  vorsichtig  sammelte,  wog  94  Drachmen  und  2  Gran,  was  auf 
einen  Quadratfiiss  546  Gran  oder  9  Draclmien  und  6  Gran  be- 
trägt. 

Sie  bestand  aus  einem  sehr  feinen  Sande,  dessen  gesättigt  graue 
Farbe  einen  schwachen  braunröthlichen  Teint  hatte,  mid  in  dem 
man  mit  der  Loupe  kleine  weisslichc  Stückchen  (wahrscheinlich 
Feldspath,  auch  Glimmer)  und  andere  glänzend  bläulich-grüne  (die 
wohl  Hornblende  waren)  zu  erkennen  vermochte. 

Bemerkenswerth  war  es ,  dass  nach  dieser  Eruption ,  in  dem 
grössten  Theile  der  Preanger- Gegenden,  drei  Tage  lang  die  voll- 
kommenste Todtstille  in  der  Luft  herrschte,  und  dass  reichliche, 
anhaltende  Regen  herabströmten. 

Die  Berichte,  welche  der  damalige  Resident  der  Preanger  Re- 
gentschaft, der  leider!  schon  verblichene  General-Major  Clkerens, 
auf  meine  Bitte  aus  allen  Distrikten  der  Regentschaften  Bandong 
und  Tjandjur  einzog  und  mir  mittheilte,  haben  mich  in  den 
Stand  gesetzt ,  den  Flächenraum ,  auf  den  die  Asche  fiel ,  die 
Gränzen  desselben,  die  Zeit,  zu  welcher  der  Regen  sich  an  den 
verschiedenen  Orten  ereignete,  und  die  Dicke  der  gefallenen  Aschen- 
schicht mit  ziemlicher  Gewissheit  überall  zu  erkeimen  und  das 
Areal  dieses  Raumes  zu  berechnen. 

Es  gleicht  dieser  Raum  einer  langgezogenen  Ellipse,  deren 
grösste  Axe  genau  von  Ost  nach  West  gerichtet  ist,  und  deren  beide 
Enden  ziemlich  gleichmässig  versf  hmälert  sind,  so  dass  das  östliche 
Ende  in  den  Gunung-Guntur  selbst  zu  liegen  kommt,  und  das 
westUche  die  Wijnkoopsbai  schneidet.  Die  Länge  dieser  Axe  be- 
trägt 9ü  Minuten  und  die  grösste  Breite  der  Ellipse,  die  in  den 
Meridian  von  Tjandjur  fällt,  südlich  in's  Meer  hinein  ragt  und 
nördlich  bis  zur  Einmündung  des  Tji-Sokan  in  den  Tji-Tarum 
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reicht,  52  Minuten.*;  Die  Linie,  welche  diese  Elli])se  bildet,  ist 
jedoch  nicht  {janz  regehnässig  und  lässt  unter  andern  in  der  Gegend 
de»  Gödegebirges  eine  grosse  Bucht  wahrnehmen,  welche  durch 
dies  C^trir^e ,  das  die  Asche  schon  in  grosser  Höhe  auflfing  und  die 
gleichmässige  Verbreitung  derselben  auf  die  Ebene  hinderte,  gebil- 
det wurde.  Sonst  wäre  sie  wahrscheinlich  bis  an  die  G ranzen  von 
Buiu  nzorg  geflogen  und  hätte  die  Aufmerksamkeit  der  1  Jewohner  die- 
ser Oitcr  gefesselt.  Die  nordwestlichste  Gränze,  wo  noch  Asche  fiel, 
war  der  flache  Zwischenrücken  zwischen  (iunuiig- Salak  und  (Jöde 
in  Norden  von  Tjitjuruk  und  der  Südfuss  des  Gunung-Salak  da- 
selbst. (jMat  Kapport  des  IMstrikthauptlings  von  TjimaY.) 

Mit  Rücksicht  auf  solche  kleine  Unregelmässigkeiten  im  Um- 
fange des  elliptischen  Raumes  habe  ich  das  Areal,  auf  dem  wirk- 
lich Asche  gefallen  ist,  so  genau  dies  die  erhaltenen  Berichte  zu- 
liessen,  auf  34 SO  geogr.  □  Minuten  berechnet.  Hiervon  kommen 
ein  Paar  Hundert  (260)  auf  das  Meer,  weil  ein  klcinos  Segment  der 
Ellipse  südlich  von  Tjidamar  über  das  Land  hiiiaii>r<'i(  ht. 

Eben  so,  wie  ich  das  Phänomen  zu  Kapii^a'ran  walirnabni, 
zeigte  ('S  sicli  in  allen  übri<i:en  (iegenden,  nur,  na(  b  Massgabo  der 
Entfernung  vom  \'ulkane,  früher  oder  später.  Zu  Tjidamar,  an  der 
Südküste,  verdunkelte  sich  die  Luft  schon  um  1 1  Uhr  (doch  wurde 
es  daselbst  nicht  ganz  finster»  weil  dieser  Ort  schon  an  der  Gränze 
der  Ellipse  liegt);  —  zu  Bandong  um  1 2  Uhr,  —  zu  Kapug^ran  um 
3  Uhr  (dieser  Ort  liegt  hoch)  —  zu  Tjitjuruk  um  5  Uhr. 

Die  Dicke  der  gefiülenen  Aschenschicht  betrug  in  der  Nähe  der 
Gränze  des  Phänomens  zu  Kapugi»ran  1  Linie,  zu  Tjimai  eben  so 
viel,  zu  Tjitjuridv  (an  der  äussersten  Gränze)  etwa  eine  halbe  Linie, 
eben  so  viel  zu  I'ahibuan,  zu  Suka  bunii  2  Linien  und  zu  Tjandjur 
etwa  3  Linien.  In  den  Djaujpanggebirgen ,  also  etwa  in  der  Mitten 
des  Phänomens,  betrug  die  Dicke  Zoll,  also  eben  so  viel  als  zu 
Tjandjur ;  viel  stärker  war  sie  aber  in  den  viilkan nahen  Gegenden, 
die  dem  G.-Guntur  in  Westen  liegen,  wo  sie  z.  B.  zu  ^lalawar 
^iparai,  welches  geradlinig  nur  12  Minuten  Tom  Beige  ahnteht» 
1  Va  Zoll  betrug.  Man  sieht  leicht ,  dass  es  schwierig  ist ,  genau  zu 
ermitteln,  wie  dick  die  p;^efallene  Ascbenschicht  in  jeder  Entfernung 
vom  Vulkane  war,  zumal  da  weit  ausgedebnte  »Strecken  zwischen 
dem  G.  -Guniur  und  den  Gränzeu,  innerhalb  welchen  Asche  fiel, 
ganz  unbewohnt  und  menschenleer  sind. 

Aus  den  erwähnten  Angaben  geht  jedoch  hervor,  dass  die 
Menge  der  Asche,  welche  fid,  etwa  in  gleichem  Verhältniss  mit 

der  Entfernung  westwärts  vom  Berge,  ako  dem  grössten  Dvudi- 

messer  des  elliptischen  Baumes  nach ,  abnahm ,  dass  nämlich  die 
Dicke  der  Schicht  zu  Malawar  tjiparai*  in  1  2  Minuten  Entfernung 
1 S  Linien,  in  55  Minuten  zu  Suka  negara  in  Djampang  wetan  3  Linien, 
in  ti5  Minuten  (Tjimai)  1  Linie  betrug ;  dass  also  auf  5  Minuten 


*)  60  auf  einen  Grad,  also  jede  5710  par.  Fwm  lang.  A.  d.  V. 
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Entfernung  überhaupt  c  i  n  e  Linie  Abnahme  kam.  AVenn  nun  die 
Abnahme  in  demselben  Verhältniss  aueh  seitwärts  geschah,  dem 
kleinen  Diameter  des  elliptischen  Kaumes  nach ,  von  der  Ilauptaxe 
desselben  nach  Nord  und  Süd,  so  dürfte  sich  die  Annahme  nicht  zu 
sehr  von  der  Wahrheit  entfernen,  dass  durchschnittlich  über 
den  ganzen  Kaum  von  3480  □  Minuten,  die  jene  Ellipse  um- 
schreibt, eine  vier  Linien  dicke  Schicht  durch  die  gefallene  Asche 
gebildet  wurde ,  wobei  angenommen  wird ,  dass  in  der  nächsten 
westlichen  Entfernung  des  X'ulkans  von  etwa  5  Minuten  wenig  oder 
keine  Asche  fiel.  Dass  die  xVschensäule ,  wekhe  mit  donnernder 
Gewalt  dem  Krater  entfuhr,  ungeheure  Luftschichten  erreichte, 
beweist  die  Beobachtung,  dass  Cirrhiwolken  ,  welche  bekanntlich 
sehr  hoch  schweben,  unter  dem  von  der  Asche  verfinsterten  Him- 
mel erblickt  wurden,  und  dass  die  Asche  in  <ler  Entfernung  von  fast 
GO  Minuten  vom  Krater  noch  auf  den  9000  Fuss  hohen  Gipfel 
des  Gunung-Göde  :  Seda  ratu  (wo  ich  nachsuchen  Hess)  nieder- 
fiel. Die  elliptische  Gestalt  des  von  der  Asche  bedeckten  Raumes 
geht  aus  der  I*inienform,*)  welche  bei  allen  Eruptirmen  die  auf- 
steigende Kauchsäule  annimmt,  hervor,  verbunden  mit  der  Wir- 
kung des  Ostwindes,  welcher  in  den  höhern  Luftschichten  ge- 
wehet haben,  und  welcher  als  die  Ursache  angesehen  werden  muss, 
dass  der  grösste  Durchmesser  der  Ellipse  genau  von  Ost  nach  West 
gerichtet  ist ,  und  dass  in  Ost,  Nord-Ost  und  Süd-Ost  vom  Vulkane 
durchaus  keine  Asche  fiel. 

Es  leuchtet  aus  dem  Vorhergeschickten  ein,  dass  das  ange- 
nommene Mittel  von  vier  Linien  gefallener  Asche  eher  zu  gering, 
als  zu  gross  ist;  ich  habe  es  jedoch  beibehalten,  um  mich  vor  dem 
Vorwurfe  aller  Übertreibung  zu  sichern. 

Zu  Kapugßran  war  die  Schicht  der  gefallenen  Asche  genau  1 
par.  Linie  dick,  und  wog,  von  einem  □  F'uss  Oberflache  (ausgebrei- 
teten Papiers)  versammelt,  540  Gran.  Da  nun  eine  Minute  unter  dem 
Äquator  5710  par.  Fuss  lang  ist,  also  eine  □  Minute  :)259S100 
□  Fuss  gross  ist,  so  wog  die  zu  Kapugeran  an  der  (oänze  der 
Ellipse  auf  einer  □  Minute  gefallene  Asche  24  72u  Centner  und 
1 0  Pfund.  **)  Das  Areal  der  gefallenen  Asche  aber ,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  betrug  IMSO  solcher  □  Minuten,  und  die  Schidit  war 
nichteine,  sondern  im  Mittel  vier  Linien  dick,  so  dass  hiernach 
die  Menge  der  Asche,  oder  besser,  des  Sandes,  welchen  der  Vul- 
kan von  y  bis  12  Uhr  ausspie,  33021 0ri54  Centner  betrug.  — 
Diese  330  Millionen  Centner  Sand  hielten  sich  in  unge- 
messen hohen  Luftschichten,  höher,  als  alle  Cirrhus- 
wolken,  und  höher,  als  die  9000'  hohen  Gi])fel  des  Ci.- 
Gcde,  beinahe  einen  halben  Tag  lang  schwebend,  brei- 
teten sich  über  einen  Kaum  von  34S0  DMinuteu  aus. 


*)  rimu  Pinea  L.,  womit  Pliniu»  die  Rauchsäule  des  Vcsuv's  verglich. 
••)  Den  Cenlner  zu  125  Pfund,  dan  Pfund  zu  12  Unzen  und  die  Unze  zu  ISO 
Gran  gerechnet.  A.  d.  V. 
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vcrfi  II s  t orten  die  Sonne,  verwandelten  Ta^  i  n  N  acli  t  und 
fielen  dann  erst  sehr  langsam  und  allmählig^  gleich 
einem  feinen  Staubregen^  herab. 

Dies  war  aber  nur  eine  kleine  Eruption.  Auch  hatten  die  330 
Millionen  Centner  in  der  Luft  yerbreiteten  Sandes  durchaus  keinen 
Einfiuss  auf  das  Barometer,  dessen  Stand  ich  alle  halbe  Stunden 
beobac  htete,  der  sich  aber  um  nichts  Merkbares  von  den  Torheige- 
gaogenon  ,  oder  folj^eiidon  TajL,^cn  niitorscliied. 

Welclics  Unheil  würden  IVM)  Millionen  ('entner  j^oklien  Sandes 
wohl  anrichten,  wenn  sie,  anstatt  so  unendlich  fein  vertheilt  zu  sein 
und,  durch  den  Widerstand  der  Luft  in  ihrem  Falle  gehenunt,  nur 
ganz  allmählig  heiabzuregnen>  zu  einer  einzigen  Masse  zusammen- 
geballt frören  und  ans  einer  22000'  hohen  Kegion,  wie  ein  kleiner 
Planet,  der  mit  der  Erde  zusammenstoast,  henbstärzten  ? 

So  njoss  uns  auch  diese  ^ra<ise,  an  und  fiir  sidi  selbst  betrach- 
tet, er!>clieinen  moj^e.  so  verseln\  iiidend  klein  wird  sie  im  \  er^deich 
mit  noch  grösseren  Eruptionen.  W  enn  wir  annelimen,  dass  sich 
die  Asche  uirs^ends  dichter  würde  zusammeugcprcsst  haben,  als  uu- 
rntttelbar  na(£  dem  Fall,  wo  zu  Kapugeran  ihre  1  Linie  dicke  Lage 
innerhalb  des  Kaumes  von  einem  Quadratfuss  546  Gran  wog,  so 
wüidim  jene  330  Millionen  Centner  zusammen  in  runder  Zahl  einen 
Baum  von  2644  Millionen  Kubikfuss  haben  ausfüllen  können,  und 
wiirden  daher,  in  einen  Haufen  vereinii^'-t ,  im  Stande  gewesen  sein, 
einen  iierg  zu  bilden,  so  gross,  oder  no(  h  etwas  grösser,  als  der  G.- 
Tidar  bei  Magölang.  Um  aber  einen  Kegel,  so  gross,  als  der  G.- 
Guutur  selbst  zu  bilden  (von  etwa  25000  l^lill.  Kubikfuss  Inhalt), 
hatte  der  Krater  fest  9>^  mal  mehr  Stoff  auswerfen  müssen. 

Auf  der  Insel  Island  wurde  im  Jahre  1 783  in  der  That  eine 
Menge  Lava  ausgeworfen,  wovon  man  wenigstens  700  l^erge,  jeden 
<!0  gross  als  den  G.-(iuntur,  hätte  bilden  können,  eine  Lava,  welche 
bO  DMeilen  Land  <)0(/  boch  bedeckte,  und  deren  Kubikinhalt  den 
des  Montblanc  seclismal  ubertraf,  niunlich  zu  1871424U  Millionen 
Kubikfuss  berechnet  wurde.  Im  Jiilire  171)4  wurde  nach  Hamil- 
ton die  Asche  des  Vesuv  250  ital.  Afeilen  weit,  nämlich  bis  Tarent, 

Strichen,  und  die  Rauchsäule  war  über  eine  englische  Meile  hoch. 
I  Jahre  1 S22  (nach  Moxticklli)  häufte  sich  die  Asche  an  einigen 
StelUai  bis  6'  hoch  auf.  Noch  entsetzlicher  war  die  Menge  der  aus- 
geworfenen Asche  in  der  bekannten  Eruption  vom  Jahre  79  vor 
Chr.,  welche  die  Städte  Ilertulanuni ,  Pompeji  und  Stabiä  über- 
deckte. Wir  brauchen  jedocli  nicht  nach  Europa  zu  gehen,  um 
solche  über  alle  Vorstellung  gehenden  Quantitäten  vulkanischer 
AttSwurfiBstoflfe  kennen  zu  Imien,  der  Ardiipel  hier  (in  dem  wir 
leben)  bietet  sie  in  Menge  dar.  —  Die  Asche,  welche  der  G.-G^ 
lunggung  im  Jahre  1 822  auswarf,  und  welche  sich  mit  dem  Wasser 
eines  See's,  der  früher  im  Krater  lag,  und  von  dem  niür  noch  2 
kleine  Überreste  vorluiuden  sind ,  so  wie  mit  den  reichlichen  Was- 
serergüssen der  vulkanischen  (Jewitter  zu  Sc  hl  am  in  vereinigte, 
bedeckte  Meilenweit  das  augräuzendc  Land  höher,  als  einst  die 
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Vesuv-Asche  die  römischen  Stiidto  am  Fiisse  des  Vesuvius,  nämlich 
so  hoch ,  das«  nur  die  Spitzen  einiger  Kokospalmen  daraus  hervor- 
ragten. Der  G.  -  Tßmboro  auf  der  Insel  Sumbawa  warf  im  April 
1S15  so  viel  Asche  aus,  dass  selbst  die  westlichen  Theile  der  Insel 
Lombok  zwei  Fuss  hoch  davon  bedeckt  waren,  und  ganze  lierge 
dadurch  gebildet  wurden.  Die  Einzelnhciten  dieses  Ausbruches 
werden  wir  an  einer  andern  Stelle  mitthcüen.  (Siehe  G. -Tfemboro 
im  III.  Abschnitt  dieser  Abtheilung.) 

Eine  genaue  Bestimmung  des  Areals ,  wclclics  von  Asche  be- 
deckt wurde,  und  die  Dicke  der  gefallenen  Schicht  in  den  verschie- 
denen Abständen  vom  licrge  ist  wegen  Mangel  an  Beobachtungen 
und  desshalb,  weil  dieGränze  dieses  Areals  in'sMcer  fiel,  nicht  wohl 
möglich.  Ziehen  wir  jedoch  von  l^anju  wangi,  wo,  in  210  Minuten 
Abstand  vom  Vulkan,  8  Zoll  hoch  Asche  lag,  einen  Kreis  rings  um 
denselben  und  nelmien  an ,  dass  die  Asche  ,  welche  ausserhalb  die- 
ses Kreises  etwa  noch  einmal  so  weit  entfernt  (bis  Solo  und  weiter), 
in  abnehmender  Menge  niederfiel,  nebst  der,  welche  sich  innerhalb 
des  Kreises  näher  zum  Berge  hin  \'iel  höher  emporthürmte,  gleich- 
müssig  über  das  ganze  Areal,  welches  der  Kreis  umschreibt, 
ausgebreitet,  eine  zwei  Fuss  fpar.)  dicke  Schicht  gebildet  habe, 
so  erhalten  wir  ein  wahrscheinliches  Resultat ,  welches  sich  mehr 
zum  Minimum  der  Wirklichkeit,  als  /.um  Maximum  hinneigt.  Da 
nun  dies  Areal,  so  umschrieben,  in  runder  Summe  138(300  geogr. 
□  Minuten  beträgt,  so  hat  der  G.-TCmboro  während  der  genannten 
Eruption  in  der  Mitte  des  April  Iblö  nocli  mehr  als  9  Millionen 
mal  eine  Million  Kubikfuss  Asche,  also  beinahe  halb  so  viel 
als  jener  isländische  Vulkan  ini.I.  17S.'^  ausgeworfen,  so  dass  man  mit 
Bequemlichkeit  drei  solcher  Berge,  wie  den  Montblanf,  * )  (xler  fast 
18.') ,  jeden  so  gross  als  den  Vesuv,  **)  oder  'iTO  von  der  (irösse  des 
G.-Guntur***)  daraus  würde  bilden  können! 

Werfen  wir  nun,  um  eine  Nutzanwendung  auf  das  Vorher- 
gehende zu  machen,  einen  Blick  auf  das  Land  von  Modjopait  in 
Ostjava.  Ziehen  wir,  im  Allgemeinen  der  Kichtung  des  Flusses 
von  Kediri  folgend,  eine  gerade  Linie  von  den  Kuinen  von  Modjo- 
pait, beim  heutigen  Djapan,  nordnstwärts  bis  zur  rechten  Ecke  an 
der  Mümlung  dieses  Flusses  bei  Surabaja,  (diese  Linie  ist  ungefähr 
30  geogr.  Minuten  lang)  und  eine  zweite  in  östli<  her  Kiclitung  bis 
zu  Gombong  bei  Pasuruan  an  See  (die  fast  eben  so  lang  ist) ,  so 
bildet  zwiscTien  diesen  äusserslcn  Punkten  an  der  See  die  Küste  eine 
dritte,  gerade  von  Süd  nach  Nord  gerichtete  Linie,  und  so  wird 
eüi  von  vielen  Zweigen  des  KediriHusses  und  des  Kali-Brantes  durch- 
schnittenes wahres  Dcltaland  gebildet.   Denken  wir  uns  dieses 


•)  Montblanc  I ISOO  par.  Fuss  hoch  und  von  2750040  Millionen  Kubikfuss 
Inhalt. 

**\  Vesuv  3595  par.  Fuss  hoch  und  von  51012  Millionen  KubikfinR  Inhalt. 
•••)  O.-Guntur  390(i  par.  Fuss  hoch  und  von  ungefähr  250011  Millionen  Ku- 
bikfuss Inhalt.  Es  ist  dies  kein  vollkommener  Kegel  und  von  gcriugcrm  Umfang 
als  der  Vesuv,  d.  h.  viel  steiler.  .\.  d.  V. 
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niedrige  Doltalaiul  ganz  hinweg  und  dafür  einr  Seebucht,  eine  nach 
innen  Tnach  ModjopaYt )  spitz  zulaufende  liai,  etwa  doppelt  so 
gross,  als  die  Wijnkoopsbai,  dafiir  an  die  Stelle,  und  lassen  in  diese 
Bai  jene  370  üunturberge,  deren  jeder  liUuu  hoch  ist  und  25000 
Mülumeii  Kuliikfi»«  Inmüt  hat,  yersinken,  —  w>  wifd  uns  die  £r- 
äJdung  mcht  unwahncheinlicfa  Torkommen,  dass  das  gegenwiitige 
Deltalfuid  yor  noch  nicht  allzulanger  Zeit  wirklich  ein  Meeresbusen 
war.  Denn  diese  Hai  niüsste  eine  sehr  ansehnliche  Tiefe  ^habt 
haben,  nm  von  :i70  solcher  l^erge  nicht  ganz  und  gar  au^efiült  und 
bis  oben  hin  trocken  gelegt  zu  werden. 

Ein  einziger  vulkanischer  Ausbruch,  wie  der  des  Gunung- 
Temboro,  könnte  daher  das  Material  zum  Ausfüllen  dieser  liai  lie- 
fern! Wie  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es  nun,  dass  durch 
wiederholte  AusMche  der  zahlreichen  Yulkane —  G.-Aid- 
juno,  Kawi,  Kdlut,  Wüis,  —  welche  sich  dem  Deltaflusse  Kali- 
Brantii^s  entlang  erheben,  so  wie  weiter  hinauf  dem  Kali -Solo  ent- 
lang die  Vulkane  (r.-Lawu  und  M^api  aufsteigen»  in  der  That  das 
Material  zum  Anfüllen  dieser  Bai  gegeben  worden  ist ! 

Java'schen  Chroniken  zufdlge  wurde  ModjopaVt,  die  Haupt- 
stadt des  frühern  Kaiserreiches,  dessen  Kuincn  am  innersten  Punkte 
des  Delta's  liegen,  ehedem  wirklich  von  den  Wogen  der  See  bespült 
und  gingen  selbst  noch  zwischen  1250  bis  1253  ganze  Flotten  von 
dort  ans  unter  Segel,  um  das  Reich  der  Malaien  zu  Singapura*)  zu 
onteijochen,  und  eine  Volkspflanzung  zu  Palembang  zu  stiften. 

Die  geologische  Untersuchung  der  niedrigen  Ebenen,  welche 

den  Fuss  der  Vulkane  G.-Wilis ,  KÜut,  Ardjuno  umgeben  und  in 
das  Delta  des  Kali-iirantös  übergehen,  zeigt  uns,  dass  diese  Ebenen 
aus  s.  g.  Alluvial- Formationen  bestehen;  duss  sie  aus  horizontalen 
Lagen  von  vulkanischem  Sand  und  Asche  gebildet  sind ,  deren  un- 
terste Lagen  schon  einen  gewissen  Grad  von  Härte  erlangt  haben 
und  in  Sandstein  und  Tutf  übergegangen  sind,  während  die  ober^ 
sten  jüngsten  noch  ganz  locker  sind  und  schon  bei  dem  leichtesten 
Hammerschlag  zu  Staub  zcxfidlen. 

Auch  lehrt  uns  die  Geschichte,  dass  noch  gegenwärtig  durch 
die  Überstromungen  der  Kali-Brantfe  und  Solo  solche  Lagen  abge- 
setzt werden,  wozu  die  gegenwärtig  thätigen  Vulkane  G.-M^rapi 
und  G.-K6lut  durch  ihre  Ausbrüche  von  Sand  und  Asche  das  Ma- 
terial liefern,  wie  dies  noch  kürzlich  (den  IG.  Mai  1818)  geschah, 
gerade  so,  wie  dies  im  Jahre  1000  nach  Christi  Geburt  der  Fall 
war ,  als  Kudo  Laiejan  Java  beherrschte. 

Schlammvulkane,  welche  in  der  Nähe  von  Surabaja  aus  dem 
Alluvialboden  aufsteigen,  tragen  auch  dazu  bei,  den  Boden  zu  er- 
höhen und  die  jedes  Jahr  zur  Regenzeit  Statt  findenden  Über- 
stromungen bringen  stets  neue  Erdtheilchen  aus  dem  hoher  gelege- 


*)  Deren  König  Sri  fakandff  Shah  nach  der  laalai'achea  Halbinsel  floh ,  wo 
er  Malakka  gründete.  A.  d.  V. 
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nen  Thefle  des  Landes  herab  und  yerändem  die  Stelle  des  Delta's, 

welches  stets  weiter  vonrorts  nach  See  zu  'Wriegt  wird. 

Selbst  die  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt  gesellen  sicli  zu  den 
hier  ang^efyebenen  Gnindon  und  liefern  neue  Bc%veise  zu  (iunsten 
der  antreführten  liehaujitung- ,  dass  die  Ebene  von  Modjopait  bis 
nach  (jiünibüng  und  iSurabaja  früher  Meeresgrund  war.  Gewächse, 
]iäume,  die  gewöhnlich  nur  am  Meeresstrande  wachsen ,  wie  Ipo- 
maea  maritima  ^  Baekaris  indiea,  Sonneratia  obtusa,  Acanwus 
iUci/blius,  jhmstiehum  diversifolium  u.  a.  finden  sich  noch  häufig 
an  den  l'fern  der  kleinen  Sümpfe,  welche  in  den  Wäldern,  die  an 
der  Spit/e  des  Dclta's  zerstreut  lieii^'en,  vorkommen. 

Wir  haben  den  gössen  Antheil  andeuten  wollen,  welchen  /ahl- 
reiche Vulkane  .lava's  auf  die  Krhöhun*;  des  Landes  und  die  Ver- 
breitung der  Küste  ausüben,  indem  sie  ungeheure  Massen  Saud 
und  Asche  auswerfen ;  nach  dieser  Abschweifung  wollen  wir  zu  dem 
0.>Guntur,  nämlich  zu  seinem  Ausbruche  vom  4.  Januar  1843  zu- 
rückkehren. 

Nach  dem  Zeuj^isse  des  Herrn  liosni  zu  Garut  fanden  auch 
bei  diesem  Ausbruche  i^n-iiau  wieder  dieselben  Krscheinun^^en  wie 
ISlOuiul  Isll  Statt,  nur  noch  weniijcr  heftif^  und  mit  der  Aus- 
nahme,  dass  bei  dioor  l'.ruption  zu  Garut  auch  kein  Körnchen 
Sand  noch  Asche  fiel,  sondern  dass  die  Aschensäule  ganz  nach 
Westen  flog.  Auffiillende  Regen,  die  stärker  als  gewöhnlich  ge- 
wesen wären,  konnten  weder  unmittelbar  nach  der  Eruption,  noch 
einige  Tage  später  in  der  Nälie  des  "Wdkans  beobachtet  werden 
weder  in  1S40,  noch  Is  ll,  nt«  h  —  die  Witterung  gin<:r  iT^i^z 

denselben  Gang,  der  in  diesen  .lahreszciten  dort  gewöhnlich  ist; 
liegen  gehörten  also  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Der  Herr  P.  .J.  Maiek,  dem  tlie  \Vissens(  haft  so  viele  genaue 
'Analysen  der  Mineralwässer  Java's  verdankt,  hat  auch  die  Asche 
untersucht,  die  der  G.-Guntur  bei  seinem  Ausbruch  vom  4.  Januar 
1843  ausgeworfen  hat,  und  von  mir  zu  Kapu«,u  ran  aufgesannnelt 
worden  war;  er  fand  in  hundert  Theilcn  folgende  J^estandtheile : 


Ki(^s.lmle   31,2293 

Thunerde   37,4%  1 

Eisenoxyd   18,1779 

Kalk   6,7157 

Magnesia   0,6830 

Waaaer   0,2570 

In  Wasser  Itjslirhf  Thcile  1,7430: 
darin  sind  enthalten 

SchwefelflSuro .   0,1715 

SalssKore   0,0490 

Kalk,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Natron,  Kie- 
selerde und  Magnesia   1  ,^225 

Verlust   0,7330 


100,0000 
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Ich  halte  es  für  wirhtip^,  diese  Analyse  hier  ganz  initzutheileii 
und  lasse  daher  den  liericht  der  Herren  AIaikr  und  Diedekichs 
wörtlich  folgen,  wie  derselbe  mir  durch  wohlwollende  Yennitteluiig 
des  damaligen  Chefi  über  das  Medizinalwesen  im  niederl.  Indien 
mitgetheilt  worden  ist.  Die  Arbeit  der  genannten  Henen  ist  duxch 
verschiedene  Tjrpen  kenntlich  dargestellt. 

Eigenschaften  der  Asche :  sie  ist  ein  braun-graues ,  Sandartiges ,  ziemlich 
feines  Pulver,  inwelchem  weissliche  Punkte  sa  bemerken  sind.  —  Speeiflsehes' 
Oeviebt  1,7.  —  Ansser  Wasser  entfallt  sie  keine  in  der  WSrme  Terflflcfatigende 
Tbeile.  Wasser  iSst  etwas  von  der  Asche  auf.  Die  mit  Wasser  behandelte  Asche 
tritt  in  Salzsäure  losliche  Theile  ab.  Nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  tritt  sie 
in  Salpetersäure  noch  lösliche  Bestnncitheilc  ab.  Der  in  Wasser ,  Salzsäure  und 
Salpetersäure  unlösliche  Kückstand  ist  aufschliessbar  mit  kohU  nsaurem  Kali. 
Es  wird  durch  Schmelzung  ein  graues,  auf  der  Oberfläche  grünlich  scheinen- 
des Glas  erhalten.  Auf  diese  Eigenschaften  gründet  sich  die  ganze  Analyse, 
deren  Resultat  hier  gegeben  ist. 

1)  Die  Asche  enthält  0,257  p.  C.  Wasser. 

2)  Sie  enthält  1,743  p.  C.  in  Wasser  losliche  Theile ;  diese  bestehen  aus 
Kalk,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Natron,  Kieselerde,  Magnesia, 
Schwefelsäure  und  Salzsäure. 

Da  die  Quantität  zu  gering  war ,  so  ward  keine  quantitative  Bestimmung 
TWgenonmien. 

3)  Die  mit  Wa.sser  behandelte  Asche  enthält  17,481  p.  C.  in  Salzsäure  lös- 
liclie  Theile.  Diese  bestehen  aus :  Kieselerde  5,6000 ,  Eisenoxyd  4,0902,  Thon- 
erde 4,179*:^,  Kalk  1,9700,  Magnesia  0,4203,  Verlust  0,5547  ,  im  Ganzen 
17,4810  p.  C. 

4)  Die  mit  Wasser  und  Salzsäure  behandelte  Asche  enthält  noch  4,79S5  p. 
C.  in  Salpetersäure  lüshche  Theile.  Diese  bestehen  aus:  Eisenoxyd  0,2450, 
Thonecde  4,104S,  Kalk  0,3340,  Magnesia  0,0062,  Verlust  0,1070,  im  Gänsen 
4,7985  p.  C. 

6)  Die  von  4)  übrig  gebliebene  Asche,  75,7205  p.  C.  betragend,  gab,  mit 
kolilensaiiKm  Kali  an%esckkMsent  Kiesslerde  28,5733,  EisenosTd  13,3421, 
Thonerde  29,2115,  Kalk  4,4117 ,  MagnesU  0,2115,  Verlust  0,0704 ,  im  Gänsen 
75,7205  p.  C. 

6)  Nodi  wurde  dn  Versndi  angesteltt,  um  den  Sdiwefel-  und  Salarihirege- 
halt  der  ursprünglidien  Asche  su  erlbnehen.  Dieser  Versudi  gab:  Sebwefel- 
süure  0,1715,  Sabsäure  0,0494,  im  Gänsen  0,2209  p.  C. 

Da  diese  2  S&uren  jedenftUs  in  den  in  Wasser  Idslichen  Thmlen  (siehe  Ver- 
such 2)  enthalten  waren,  so  werden  tot  den  quantitativ  unerforscht  gebliebenen 
Theilen,  1,743  p.  C.  betragend,  nun  ntir  noch  1,5221  p.  C.  als  unbestimmt 
übrit,'  V)lpiben,  die  aus  den  im  Versuch  2.  angeführten  Bestandthcilen  bestehen, 
jedoch  mit  Ausnahme  der  Schwefel-  und  Salzsäure.  Hei  Zusammenstellung  die- 
ser einzelnen  Versuche  ergiebt  sich  obiges  Hauptrcsultat. 

Qei.  P.  J.  Maieb. 
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In  Betreff  der  obenstehenden  in  meiner  Gegenwart  im  chemischen  Labo- 
ratorium vorgenommenen  Analyse  der  am  1.  Januar  1813  aus  dem  Gununj^- 
Guntur  ausgeworfenen  Asche  halte  ich  die  Bemerkung  für  nöthig,  dass  der 
Unterschied  des  Resultates  dieser  Analyse  mit  dem  von  Dr.  UoRSFlELD  bei  der 
Untersuchung  der  im  Jahr  1S03  von  demselben  Vulkan  ausgeworfenen  Asche 
erlangten  Resultate,  welches  sich  in  den  Verhatidel.  der  Batav.  Oenootsch.  voor 
Kumten  und  Wetenschappen  befindet,  sehr  ansehnlich  ist. 

Vor  allen  Dingen  erinnere  ich  aber  daran,  dass  bei  den  grossen  Fort- 
schritten, welche  die  Wissenschaften  überhaupt  seit  der  Zeit,  in  welcher 
Dr.  HoRSFiELD  thiitig  war,  gemacht  haben,  gerade  die  Scheidekunde  ihren 
grössten  Nutzen  gezogen  hat,  so  da«s  die  analytische  Methode  in  jener  Zeit 
mit  der  der  jetzigen  gar  nicht  verglichen  werden  kann ;  sind  doch  die  con- 
stanten  Verbindungen  auf  Grund  der  Atomtheorie  erst  in  neuerer  Zeit  bewiesen 
worden  und  ist  eben  dadurch  den  Rechnungen  eine  in  früherer  Zeit  unbekannte 
Sicherheit  gegeben  worden.  Dr.  Uorsfield's  Analyse  kann  daher  mit  der 
heutigen  nicht  verglichen  werden,  wie  gut  sie  auch  damals  ausgeführt  worden 
war.  (Vergl.  die  später  vorkommende  Anmerkung.) 

Die  Hauptbestandtheile  der  von  Vulkanen  auch  anderer  Länder  ausge- 
worfenen Asche  sind  meistens  (Keselbcn ;  dies  beweisen  die  Analysen  von 
Vauquelin,  Dufrenois,  Elie  de  Beaumont  u.  A.  Es  sind  hauptsächlich 
Silicate  von  Alaunerde,  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd  —  Beütandtheile  von 
Mineralien ,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  durch  die  Vulkanität 
verändert  sind.  Der  Unterschied  findet  sich  namentlich  in  der  Zusammen- 
stellung der  berechneten  Prozente. 

Ohne  Dr.  Horsfield's  Analyse  beurtheilen  zu  wollen,  führe  ich  doch 
einige  Punkte  derselben  an,  welche  deren  Unsicherheit  darthun. 

Der  Wassergehalt  der  Asche  ist  nicht  angegeben ;  sie  ist  also  für  absolut 
trocken  angenommen  worden. 

Die  in  Wasser  auf  löslichen  Theile  sind  nicht  besonders  angegeben;  bei 
Versuch  L  und  IIL  ist  nicht  alle  Alaunerde,  Kalk  und  Eisenoxyd  aufgelöst; 
dagegen  ist  Kieselerde  aufgelöst  worden,  die  nicht  in  Rechnung  gebracht  ist. 

In  Versuch  U.  sind  die  159  Gr.  Residuum  als  rnine  Kieselerde  ange- 
nommen worden,  ohne  dass  sie  mit  Kali  zusammengeschmolzen  und  näher 
untersucht  worden  ist,  während  es  doch  noch  Alaunerdcsilicat  und  Selenit 
(Gyps)  enthält. 

In  Versuch  V.  wird  das  erhaltene  Magnesia  -  Carbonat  als  Bittererde  in 
Rechnung  gebracht;  5  Gr.  davon  enthalten  aber  bloss  2,23  Gr.  reine  Erde; 
auch  wird  angegeben,  das.s  IS  Gr.  Selenit  12  Gr.  Kalkerde  enthalte;  Schwefel- 
«aurer  Kalk  mit  2  Atom  \N'as8er  (Selenit)  enthält  aber  32,9  %  Kalkerde,  das 
giebt  in  18  Gr.  nur  5,92  Gr.  Kalk. 

In  Versuch  VI.  ist  das  Eisenoxyd  mit  Hülfe  von  Prussia*  potaastw  {et. 
ferrif)  niedergeschlagen;  diese  Reaction  giebt  aber  ein  unsicheres  Resultat; 
das  Oxyd  wird  auch  als  Metall  in  Rechnung  gebracht,  100  Gr.  Oxyd  enthalten 
aber  nur  69,3 1  Gr.  Eisen. 

In  Versuch  VII.  wird  der  erhaltene  Xiederschlag  {.\launerdehydfal)  als 
reine  Alaunerde  aufgeführt,  er  enthält  aber  nur  65,5  %  dieser  Erde. 
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OhM  weiter  mich  hierauf  eimmliminft,  gUub«  ich  genug  angedeutet  Stt 
haben,  um  et  keinem  Zwei^  nntoli^eii  sa  laann»  vddie  dar  beiden  AoalyMn 

den  Vorzug  verdient. 

Batavia  den  14.  Auguitu«  1843. 

(Ges.)  J.  C.  A.  Di£D£Ricu8. 

Abg'cschon  von  der  mehr  oder  minder  p;TOSseii  Beweiskraft  der 
von  Ilm.  DiF.DKHirn.s  angeführten  Gründe  halte  ich  dafür,  dass  der 
Unterschied  zwischen  der  Analyse  des  Dr.  UoKSJbiELD  und  der  des 
Herrn  Maisk  noch  hesnamm  mo.  Bewvis  för  die  Ungenauigkeit 
der  entern  Ist,  da  ein  Vulkan  bei  verscliiedenen  Ausbrü- 
eben  verschiedene  Produkte  liefern  kann.  Dr.  HoBSFDSLD 
fand  eine  viel  grössere  Menge  ELieaelerde. 

isn,  den  25.  November  am  Moi^n,  gegen  4\'-2  Thr,  hörte 
man  in  den  Re^^^ontsrliaften  Hundon^  und  Garut  einige  heftige  un- 
terirdische Schläge,  begleitet  von  einem  rollenden  Getös ,  —  und 
sah ,  durch  jene  Schläge  aufiuerksam  gemacht ,  aus  dem  Krater  des 
G.-Onntoi  eine  ^«glünende  Rauchsftule"  emporsteigen,  welche, 
nach  dem  Berichte  des  Herrn  Bosch,  sich  so  hoch  über  den 
Gipfel  des  Berges  zu  erheben  schien,  als  dieser  über  seinen  Fuss, 
welche  also  etwa  4000'  hoch  war.  (Hierunter  ist  nur  der  Tbeil  der 
Rauchsäule  zu  verstehen ,  so  weit  er  glühend ,  also  sichtbar  war ; 
die  dunkeln,  nicht  erhellten  Massen  der  8äule  drangen  sicher  viel 
höher.)  —  Sie  wurde,  wie  beim  vorigen  Ausbruch,  von  „wciss- 
glühenden  Blitzstnüilen"  und  iDthfflühenden  Steintrünunem  durch- 
schnitten,  welche  letsteren  wie  Haketen  in  die  Höhe  flogen  und 
dann  wieder  senkrecht  herabfielen. 

Dies  Alles  zugleich  mit  dem  unterirdischen  Rollen  und  den  hef- 
tigen unterirdischen  Schlägen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  eintraten,  hielt 
bis  gegen  10  Uhr,  also  fünf  Stunden  lang  an  ,  ehe  es  bedeutend  an 
Heftigkeit  nachliess ,  und  ehe  die  ScldUge  seltner  wurden.  —  Erst 
um  3  Uhr  Nachmittags  hörte  der  unterirdische  Lärm  ganz  auf,  abar 
erst  um  8  Uhr  Aben<&  legte  sich  das  Bransen  und  LSimen  im  Kra- 
ter sdbst,  oiiKleich  dieser  noch  fort^hr,  dicke  Bauch-  und  Aschen- 
säulen auszudampfen.  Bis  7  Uhr  (des  Morgens)  war  die  Eruption 
von  Garut  aus  siebtbar;  nach  dieser  Zeit  aber  hüllte  sich  der  Berg 
in  dicke  Rauchwolken  ,  hinter  wehdien  sich  auch  die  benachbarten 
Gegenden  von  Pasir-Kiamis  im  Süd- West  vom  Vulkane  verbargen. 
Garut  selbst  aber  blieb,  ebenso  wie  bei  dem  vorigen  Ausbruch,  weil 
Südostwind*)  wehete,  "vmt  allem  Aschiegen  Teischont. 

Nadi  Herrn  Bosch  rauchte  der  Bm  auch  noch  den  20.  De* 
cember  sehr  stark;  —  der  Krater  ist  nach  ihm  an  seiner  Ostscite 
Vs  grösser  oder  breiter  geworden,  nämlich  durch  eine  Abbröckelung 


*)  Nicht  West-Nord- West-Wind ,  wie  in  Hit.  Courant.  vom  2.  December 
Nr.  96  fltelit ;  «i^  irt  dort,  itatt  des  25.  November,  dsr  M.  angegeben. 
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der  Kratermaiier ,  welche  sich  während  der  Eruption  daselbst 
ereignet  zu  haben  scheint.  Auch  beschränkten  sich  die  Rauch- 
wolken jetzt  ausschliesslich  auf  diese  östliche  Ecke,  während 
in  den  übrigen  Gegenden  des  Kraters  kaum  etwas  Dampf  zu  er- 
kennen war. 

Der  Aschenregen ,  in  Folge  dieser  Eruption ,  ereignete  sich  auf 
einigen  der  Hauptplätze  auf  folgende  Weise : 


Ort 

Gcradli- 
nigter  Ab- 
stand vom 

Vulkane 

Kichtung 
vom 

ViilWanp 

Anfang 

des 
Aschen- 
regens 

Totale  Fin- 
sterniss, 
dadurch 

verursacht 

Ende  des 
Aschen- 

Dicke  der 
gefallenen 
Aschen- 
schicht 

Malawar 
tjiparai' 

1 1  g.  Min. 

West 

2  ZoU 

Pengalen- 
gan 

20  - 

West-Süd- 
West 

ly,  - 

Bandong 

23  — 

Nord- 
West 

7»/,  Uhr 

9-12  Uhr 

Spät  Nacht 

1  — 

Tjandjur 

47  — 

West- 
Nord-West 

8'/,  — 

10-1  PA 
Uhr 

- 

Buitenzorg 

67  — 

West- 
Nord- West 

12  — 

4  Uhr 

2  Linien 

Batavia 

88  - 

Nord- 
West 

3  - 

G  — 

'/s  Linie 

In  allen  Gegenden,  Südost-,  ost-  und  nordostwärts  vom  Vulkane 
(Regentschaft  Limbangan,  Sukapura  und  Sumedang),  ist  gar 
keine  Asche  gefallen,  selbst  nicht  zu  Trogon  (nach  dem  Ucrichte 
des  Regenten  von  Bandong),  obgleich  dieser  Ort  dicht  am  Fusse 
des  Feuerberges  liegt.  —  Dagegen  wurden  die  Erscheinungen  in  allen 
Gegenden,  die  nordwest-,  Avest-  und  südwestwärts  vom  JJerge  liegen, 
beobachtet,  bis  an  die  Südküste,  z.  R.  bei  Tjidamar  und  der  Wiju- 
koopsbai.  —  In  Randong  und  Tjandjur  war  die  Finstemiss  so  gross, 
dass  man  Fackeln  anstecken  musste ;  zu  Buitenzorg  bemerkte  man 
zuerst  um  1 0  Uhr  eijie  graue ,  braun-röthliche  Färbung  der  untem 
Hälfte  des  Himmels  in  Ost-Süd-Ost  und  Süd-Ost,  da  wo  das  Gcde- 
gebirge  liegt,  eine  Färbung,  die  sich  schon  aus  grosser  Entfernung 
sehr  deutlich  von  gewöhnlichen  Wolken  oder  Nebeln  unterschied. 

Wie  bei  der  vorigen  Eruption ,  so  verdanke  ich  auch  jetzt  wie- 
der dem  damali<^en  Residenten  der  I^reanger  Regentschaften ,  Be- 
richte über  die  einzelnen  Distrikte  der  Preanger,  nämlich  was  die 
Ausdeluumg  des  Phänonfcis  und  die  Dicke  der  gefallenen  Asche 
betrifft.  Da  jedoch  diese  lierichte  nicht  so  ausführlich,  wie  die 
vorigen  waren ,  so  konnte  ich  das  Areal  und  die  Menge  des  darauf 
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gcfiilleiu'ii  Stoffes  nur  srhUtzeii.  Nach  dieser  Schätzung  kann 
dessen  Quantität  ein  wenig  mehr  (etwa  nur  mehrj,  als  bei  der 
vorigen  Eruption  betragen  liaben^  obgleich  es  •zu  Bandong  und 
Tjandjur  diesmal  ganz  finster  wurde»  und  die  Asche,  welche  das 
vorige  Mal  nicht  weiter ,  ab  bis  zum  GÖdegebirge  gelangte,  —  jetzt 
*  geradlinigt  90  geogr.  Minuten  weit  bis  IJ  ata  via  flog.  Dieser  Um- 
stand scheint  keinesweges  von  einer  grossem  Feinheit  nnd  Leichtig- 
keit der  Asche  Iierzuriihren,  denn  hei  Vergleichung  zeigte  sie  sicli 
von  der  vorigen  in  nichts  verschieden,  sondern  muss  der  grössern 
Stärke  des  Windes,  welcher  wehete,  und  vielleicht  auch  der 
ursprünglich  grössem  Höhe  der  Aschensaule  selbst  zugeschrieben 
werden. 

Aua  der  J^irhtung,  welche  die  Afche  nahm,  geht  deuiUch  her- 

vor,  (1(198  aiuch  Jetzt  wieder^  eben  so  fn'r  damals  im  Januar,  un- 
geachtet des  herrschenden  W  est  mnussons,  in  den  höh  er  n  Luft- 
schichten  ein  starker  und  yleichmUssiger  Süd-Ost-Wind  icehte. 

1847;  den  10.  üc tober,  Abends  8  Ühr  fing  der  G.-üuntur 
.  wieder  an  mit  einem  heftigen  Getöse  Asche  auszuwerfen,  wovon 
man  den  feigenden  Monen  Alks  umher  bedeckt  sah,  —  die  unter 
andern  auch  den  17ten  Nachmittags  zu  Tjandjur  niederfiel  und  bis 
an  die  Gnnzen  von  Bantam,  80  Minuten  weit  vom  Vulkane,  flog. 
Dieser  Aschenauswurf  dauerte  zwei  Tage  (17ten  und  18ten)  lang. 

Zu  Tjandjur  wurde  am  ITten  Nachmittags  1  V4  Uhr  ein  erster, 
ziemlich  heftiger,  lun  1  y^.  Uhr  ein  zweiter  und  Abends  S  Uhr  ein 
dritter  Erdstoss  bemerkt,  (^^ach  brieflicher  Mittheilung  des  Resi- 
denten der  Fkeanger  BegenCschalten  vom  8.  Nov.  1847.)*) 

C.  Besuch  von  Reisenden. 

Prof.  C.  G.  C.  Bbuiwardt  erzälilt  (1.  c.  in  den  Verh,  BeOaü, 
Cfenootaeh.),  dass  er  es  zum  ersten  Male  imOctober  1818  kurz  nach 
der  erwähnten  Eruption  und  ein  zweites  Mal  im  Jahre  1819  ver- 
sucht habe,  den  Vulkan  zu  erklimmen,  doch  beide  Male  wegen 

unüberwindlichen  .Schwien't^'^kfM'tcn  des  frisch  mit  Auswurfsstoffen 
überschütteten  Termiiis  uiiverri(  htetcr  Sache  habe  umkehren  müs- 
sen. —  Er  kam  auf  scim  in  '/a\'j;v  zum  Berge  durch  (ics;enden  ,  die 
nicht  nur  mit  Lavatrümmern  wie  besäet,  sondern  auch  durch  ver- 
brannte Wfilder^  deren  Stunme  durch  die  glühend  gewesenen 
Trümmer  verkohlt  waren. 

1837,  im  Monat  Juli ,  waren  Dr.  Fritze,  Herr  Nagbl  aus 
Bandong  und  ich  die  ersten  Eiu-opäer,  die  seinen  Kraterrand  er- 
reichten. An  der  Südseite  hinaufstiegen,  wählten  wir  nach  be- 
endigten Unters^uchnngen  die  entf^ep^eni^esetzte  (Nord- Ost- >  Seite 
zum  HinabkUmmen  und  hatten  daselbst  auf  den  beweglichen  Lava- 


•)  Im  Uatuv.  Courant  vom  H).  Nov.  1817.  Nr.  90.  wird  gcm^,  dasn  die  er- 
irShaten  Erdstüatic  zu  Tjandjur  des  Abends  11  Uhr  gefühlt  worden  wären. 
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trümmem,  die  dort,  steil  aufeinander  gestapelt,  das  Gehänge  des 
Kegeln  bilden,  mit  vielen  Grefahren  zu  kämpfen. 

1S4-I,  den  11.  August,  besuchte  ich  ihn  zum  zweiten  Male, 
nachdem  er  seit  meinem  ersten  Besuche  vier  Ausbrüclie  erlitten 
hatte,  und  erstieg  ihn  in  Gesellschaft  des  Herrn  J.  Maiek  und  des 
Baden  Dtaoang  (Distriktshänptliag)  von  Trogon.  Die  Resultate 
dieser  Besuche  findet  man  auraibrUcher  in  der  zweiten  Rftinffllriiaw 
des  zweiten  Abschnittes  dieser  Abtheüung. 


Schon  in  IS 37  wurde  uns  zuGamt  von  glaubwürdigen  Zeugen 
versichert,  dass  der  G.-Guntur  Iruhcr  viel  höher  gewesen  sei  und 
dass  der  Band  seiner  Kratermauer  eine  mehr  gleichmSssige  Höhe 
gehabt  und  sich  zn  einem  spitzem,  kegelförmigem  Gip&l  erhobt 
habe.  Durch  den  Ausbruch  von  1818  aber  habe  sic  h  das  Aussehen 
seines  Gipfels  gänzlich  verändert ,  ein  grosser  Theil  seiner  Krater- 
mauer sei  zertrümmert ,  in  Süd-Osten  sehr  erniedrigt  und  die  Kjra> 
teröffnung  selbt»t  dadurch  «ehr  vergrössert  worden. 

Aucli  vom  Ausbruche  im  Mai  IS 40,  22  Monate  nach  meinem 
iicsuche,  wird  gesagt,  dass  dadurch  der  Krater  drei  Mal  grösser 
geworden  und  der  ganze  Beig  in  eine  schwarze  Steinmasse  yer- 
wandelt  worden  sei. 

Dass  der  Kratenimfang  nach  jeder  Eruption  sich  verändern, 
bald  weiter  und  dann  der  13erg  niedriger,  bald  enger  inid  dann  der 
ßerg  höher,  spitzer  werden  kann,  kann  ht  zweifelhaft  sein.  — 
Man  werfe  einen  lUick  auf  die  drei  Protile  des  Gunung - Guntur 
(Guntur  i'i^ur  1,  2,  3),  aui'  denen  der  Gipfel  und  Kraterrand 
getreu  yeizeichnet  sind. 

1834,  im  Monat  December  geschah  sein  letzter  Ausbruch 
vor  meinem  ersten  Besuche. 

1S37,  im  Monat  Juli  wurde  das  erste  Profil  Figur  1  ge- 


1843,  den  30.  August  wurde  das  zweite  Profil  Figur  2  ge- 
zeichnet. 

1843,  den  25.  November  bracli  er  von  Neuem  aus. 
t844,  den  12.  August  wurde  das  dritte  Profil  Figur  3  ge- 
zeichnet. 

Aus  einer  Vcrsleidmng  der  Profile  1  und  2  wird  es  ganz  offen- 
bar, dass  durch  die  drei  Irlruptionen,  welche  zwischen  dem  Zeichen 
des  1.  und  2.  Profils  erschienen,  der  Kraftsr  viel  weiter,  der  süd- 
liche Theil  des  Kraterrandes  (h)  auf  Fig.  2  viel  tiefisr,  der  nördliche 
dagegen  (a)  B  e  z  i  e  h  u  n  g  s  w  e  i  s  e  höher  geworden  ist.  Die  Lavamasse 
/ist  damals  entstanden.  Der  Gesichtswinkel  des  queren  Durchmessers 
▼ona  bis  b  Fig.  2  war  von  Trogon  gesehn  5  Grade  und  von  cbis  d  1  Grad. 


D.  Umgestaltungen. 


zeichnet. 


1840,  den  24.  Mai 

1841,  den  14.  November 
1S43,  den  4.  Januar 


ereigneten  sich  die  oben  be- 
schriebenen Eruptionen. 
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der  G.-Guntur.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Kawah  (deren  ver- 
muthliche  Lage  ich  auf  der  erst  angegebenen  Figur  mit  einem  -f- 
angedeutet  habe),  aus  welcher  die  Rauchsäule  aufstieg,  welche  ich 
im  J.  1839  in  Osten  peilte,  als  ich  mich  in  dem  Pasanggrahan- 
Malawar  tjiparaY  (auf  dem  Ostabhang  des  G.-Malawar)  befand.  Der 
Punkt,  von  welchem  sich  diese  Rauchsäule  erliob,  liegt  gerade  in 
dem  Thcil  des  Abhanges  der  G.-Agung- Kette,  an  deren  gegenüber- 
stehenden Seite  der  G.-Guntur  ausgebrochen  ist.  Sollte  es  einst 
geschehen,  dass  diese  Kawah  sich  durch  ihre  .\uswürflinf»e  eben  so 
wie  der  G.-Guntur  zu  einem  licrge  crh(ihte,  dann  wäre  die  Agung- 
Kette  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Eruptionskcgel  verseilen,  welcher 
gleichsam  ihrem  Abhänge  angewachsen  ist. 

Diese  wenig  bekannte  Kawah- Kiamis  oder  Karaä  darf  man 
nicht  mit  der  Kawah -Manuk*)  verwechseln,  welche  letztere  von 
verschiedenen  Reisenden  besucht  Avorden  ist ,  die  von  dem  l*asang- 
grahan  aus  gingen,  welcher  denselben  Namen  als  die  ganze  Gebirgs- 
gegend führt,  in  welcher  er  liegt,  nändich  Gunung-  oder  Pasir- 
Kiamis. 

15.  Kawah -Hanak.  0 

Ich  habe  diesen  Krater  nur  aus  der  Feme  gesehen,  als  ich 
mich  auf  dem  Gipfel  des  G.-Guntur  befand.  Mitten  zwischen  un- 
ermesslichen  Wäldern  sah  ich  ein  kahles  Fleckchen  von  blasser 
Farbe,  von  welchem  l^ampfwolken  in  die  Höhe  wirbelten.  Dieser 
Ort  befindet  sich  auf  dem  nördlichen  Abhang  der  Jiergkette,  welche 
vom  G.-Rekutak  über  den  Puntjak  tjai'  nach  dem  G.-Pöpandajau 
läuft. 

Diese  Solfatara  hat  zuerst  Hr.  Dr.  S.  MIIller  besucht,  p.  457 
der  Verh.  der  Na t.  Commtss.  ,yLand-  en  Volkenkundc^^  abgebildet 
und  beschrieben.  Herr  Müller  reiste  damals  in  (Gesellschaft  des 
Dr.  KoKTHALs,  der  da.s  Pflanzenreich  erforschte  und  die  botanische 
W^issenschaft  mit  vielen  nützlichen  Reiträgen  bereicherte,  >vicwohl 
der  grössteTheil  seiner  Materialien  vom  ,, Reichsherbarium**  zu  Ley- 
den  verschlungen  AA^urde  und  sein  Name  in  den  ReLseberichten  des 
Herrn  Müllek  fast  nie  genannt  wird.  Rei  seinem  Ausflug  nach 
dieser  Kawah  wurde  der  Letztgenannte  von  Herrn  van  Oorut  be- 
gleitet, welcher  die  schöne  Natur  abbildete,  wälirend  er  selbst  das 
Thierreich  ei^ündete  und  das  Licht  seines  Geistes  über  die  ,,Land- 
und  Völkerkunde"  ergoss.  Ein  Präparateur,  zwei  Zeichner,  eine 
Anzahl  Jäger  nebst  Assistenten  und  ein  erleuchteter  Chef  oder  Di- 
recteur  ,,Diard,"  der  das  Ganze  regierte  und  selbst  wiwler  regiert 
wurde  von  noch  mehr  erleuchteten  Oberdirecteuren  in  Europa  — 
C.  L.  Rlume,  C.  G.  C.  Reixwardt,  C.  J.  Temminck  —  machten 
das  scharfsinnig  entworfene,  freilich  nicht  sehr  wohlfeile  Subordi- 

•)  Kawah-Kiamw  heiwt  Zimmtkrater,  K.-Manuk  =  Vogelkrater. 

A.  d.  V. 
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iiationssystcni  der  l'nternchmung,  —  den  Wagon  mit  acht  Rädern 
&\X8,  der  natürlicii  starker,  wie  andre,  sein  und  auch  schueller  faliren 
muMte  —  und  venroUBkindioteii  diese  denkwürdige  naturkundjge 
Conunission,  *)  deren  unsterMiclie  Werke  man  in  den  oben  ange- 
führten Verhandelingcn  niedergel^  findet.  Es  sind  denn  auch 
nicht  weniger  als  4  oder  5  von  den  java'schen  Vulkanen ,  nämlich 
einige  von  denen,  die  in  den  Prcanf»;er  Kegentsrhaftcn  liegen,  wo- 
mit uns  llr.  Müller,  vrenn  auch  etwas  sehr  oberÜachiich,  bekannt 
gemacht  hat. 

Später  vrurde  derselbe  Krater  von  J.  K.  Hasskael  besucht, 
nach  dessen  brieflichen  MittheUunsen  es  mir  erlaubt  sein  möge, 
das  Folgende  hier  einzuschalten  und  einige  topographische  Bemer- 
kungen nach  Beobachtungen,  die  von  mir  gemacht  wurden ,  hinxu- 

zufügen.  Dieser  eifrige  Pflanzonkonnor  uiiteniahm  am  24.  Se})tem- 
ber  1S42  vom  Pasaiiggrahan-Pusir  kiami.s  aus  seinen  Zug  in  west- 
licher Richtung.  Ks  liegt  dieser  Ort  südwestwärts  vom  G.  -Guntiir 
auf  dem  sehr  sauften  uurdöstlicheu  Gehänge  einer  Bergkette,  die  in 
6ßt  BJchtung  von  Nord -Nord -West  nach  Süd -Sud -Ost  sich  vom 
G.-Bfiktttak  sum  G.-Pepandajan  hin  zieht.  Vergl.  die  Situaticms- 
skizze  Prijangan  Fig.  1 .  **)  An  demselben  Gehänge  höher  oben  im 
Gebirge  liegt  die  Kawah ,  4  Pfähle  we.stsüdwestwärts  vf)n  Pasang- 
gjahan  entfernt,  von  welrhem  letztern  das  Profil  Guntiir  Fig.  7 
gezeichnet  wurde.  Herr  H.\.ssk\kl  kam  bei  einer  wannen  Quelle 
von  1 2b"  Temperatur  vorbei  —  (dies  ist  w  alirscheinlich  die,  w  ekhe 
in  der  Nähe  des  Pasanggrahan  liegt  und  sich  in  den  Tji-Bodas  er- 
giesst,  welcher  in  den  Hauptbach  Iji-Mai0ik  flült,  —  siehe  später 
,, warme  Quellen'^)  —  und  näherte  sich  dem  Krater  durdi  einen 
dichten  Wald,  der  mit  vielen  Kotangranken  ,,Hoe  korof  durch- 
zogen war.  Als  er  noch  ziendieh  entfernt  vom  Krater  war,  wurde 
er  dessen  Nähe  dureh  einen  (ierueh  nach  Scwefehvasserstotij^^a.s 
gewahr,  der  sieh  überall  verbreitete  und  sah  die  gebleielite  weiss- 
lich -gelbe  OberÜäche  des  Kraters  durch  den  dunklen  Wald  hin- 
durchschimmern. Die  Kawah  hat  etwa  '/a  P&hl  im  Duichmesser 
und  ist  eine  Gegend  des  Waldes,  wo  der  durchwühlte,  erweichte 
und  seines  Püanzenschmuckes  beraubte  Bmlen  eine  Menge  von 
kleinen  Sümpfen,  lieeken  von  Sehlamm  und  schlammigem  Wasser 
enthalt  ,  Aveb  iie  durcli  dazwischen  stehen  gebliebene  naumgruj)pcn 
—  Stüekcben  Wald  —  von  einander  getremit  sind.  Aufsteigende 
Dämj)fe  dringen  durch  dieses  sclüammige  Wasser  hindurch  und 
bringen  es  so  Stark  in  Bewegung ,  dass  es  einige  Fuss  hodi  empor- 
gesoueudert  wird.  —  Man  sieht  also  Dampfsäulen,  die  aus  diesen 
Becken  emporwirbeln,  und  vernimmt  ein  stetes  unterizdiBches  Ge- 


Wahrscheinlich  waren  die  Minister  seit  1S5(),  die  Herren  C.  F.  Pahüd  und 
J.  R.  InoKB£CK£,  keine  Anhänger  des  Fahrsystenu  mit  acht  Kadern  und  lösten 
detahaib  die  Nahturhrndig«  Cmmknon  auf. 

••)  Ich  peilte  vom  Pasanggrahan  den  G.-Guntur  in  Norden  53%"  Osten,  die 
JDainpfsäule  der  Kawah-Manuk  in  Süden  69*  Westen,  dm  F&iandaian  in  Süden 
ffi*  Werten.  A.  d.  V. 
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rausch,  wie  von  kochendem  Wasser.  Der  Reisende  zählte  mehr  als 
20  solcher  kochender  und  dampfender  Pfützen  —  kleine  Teiche  — , 
die  in  ungleichen  Abständen  olinc  OrdnuniJ:  umher  lagen  und  zwi- 
schen denen  man  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  fortschreiten  durfte, 
um  nicht  in  dem  erweichten  und  erhitzten  Hoden  zu  versinken. 
Sie  waren  von  ungleicher  Grösse,  doch  zeichneten  sich  6  oder  7 
durch  ihren  Umfang  von  den  übrigen  aus.  Dürre,  von  der  Hitze 
getödtete  Baumstämme  standen  um  die  Tümpel  herum ,  als  eine 
passende  Einfiissung  dieses  gefährlichen  Ortes,  wo  sich  die  wüsten, 
vulkanischen  Kräfte  einen  Ausweg  gebahnt  haben  mitten  durch 
den  reichen,  üppigen  Schooss  des  Pflanzcnlebens.  —  Die  Javanen 
behaupteten ,  dass  dieses  Ereigniss  erst  beim  Ausbruche  des  G.- 
Pöpandajan  in  1  772  (s.  weiter  unten  S.  9S)  Statt  gefunden  habe. 
Nach  meiner  Ansicht  enthält  diese  IJehauptung  durchaus  nichts 
Tjinvöhrscheinliches.  Denn  bei  dem  heftigen  und  plötzlichen  An- 
drang einer  so  ungeheuren  Menge  von  Dämpfen  imd  Gasen ,  wie 
damals  aus  dem  Irmern  der  Erde  nach  der  Oberfläche  zu  Statt  fand, 
konnte  sich  leicht  ein  Theil  davon  durch  eine  Nebensj>alte  einen 
Ausweg  bahnen  und  in  einer  ziemlich  flachen  (regend  des  Waldes, 
wie  hier  (bei  der  jetzigen  Kawah-Manuk),  wo  kein  Krater  lag,  her- 
vorbrechen. Ist  doch  ein  andrer  Explosionskrater.  Kawah-Widai  (s. 
S.  Iis  U.S.  w.),  durch  Sandsteinflötzc  hervorgebrochen  und  haben  wir 
doch  in  dem  \'<)rhergehenden  eine  Menge  solcher  flacher  —  secun- 
därer  —  Krater  aufgezählt,  die  mehr  oder  weniger  weit  von  dem 
Hauptkrater  ihres  Kegelberges,  mit  dessen  Schaclit«»  sie  in  Verbin- 
dung stehen,  entfernt  sitid.  Ist  <lcr  Hoden  an  der  Stelle,  wo  solche 
secundare  Dampfdurchbiiiche  Statt  finden ,  ein  steiler  Abhang,  so 
entstehen  trockne  Soltataren,  Schwefel  wird  subliniirt;  —  ist  er,  so 
wie  in  diesem  Falle,  feucht,  fla<  h,  oder  wohl  irnr  Kesselfömiiir  ver- 
tieft,  strömt  Wasser  hnizu,  so  entstehen  brodelnde  Schlaunnptiitzen 
und  Schwefelwasserstoffgas  Avird  gebildet. 

Von  der  Kawah  begab  sich  Herr  Hasskaht,  auf  den  Tlaupt- 
weg  zurück,  ülxTschritt  in  einer  nordwestlichen  Hiclitung  die 
Kette  Puntjak  tjai,  die  etwa  CiOUi)  hoc  h  ist,  und  begab  sicli  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  derselben  zum  Pasanggrulum-Malawar  tjipa- 
rai,  der  am  Ostfussc  des  JJerges  G.-Malawar  liegt.  (Höhe  3312'. 
Vgl.  S.  ül.) 

Ich  kam  am  7.  Mai  1S47  über  dieselbe  Kette,  als  ich  mich  aus 
dem  Plateau  von  Pengalengan  zum  Pasanggrahan  -  Pasir  kiamis 
begab.  Es  ist  die  zweite,  die  man  auf  diesem  Wege  überschreiten 
muss.  Die  erste  verbindet  denG.-Wajang  mit  dem(i.-Malawar  und 
liegt  zwischen  dem  genannten  Plateau  und  dem  Thale,  das  der  Tji- 
Tarum  in  seinem  obersten  Laufe  durchstriJmt.  Daim  konnnt  (lie 
zweite  Kette,  welche  dieses  Thal  von  dem  ostwärts  gegenül)er  lie- 
genden grössern  Tji-Manuk-  (Garut-)  Thale  trennt  und  die  Gränze 
zwischen  den  Distrikten  Madjalaja  und  Leles  bildet.  —  Diese  zweite 
streckt  sich  in  einer  südsüdöstlichen  Richtung  aus  vom  G.-Rekulak 
zum G.-P^pandujan  und  an  ihrem  östlichen  zum  Garutthale  abge- 
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(liichtcn  Ciehänge  ist  es,  wo  die  Kawah  ausgebrorhcn  ist.  Man 
überschreitet  sie  am  Nordfusse  der  Kuppe  Puntjak  tjai",  über  einem 
niedrigsten  Punkte  welcher  G.-Malang  heisst  und  nach  meiner 
bMometrieeheii  Beobachtung  dne  Meerashöhe  Tcm  5715'  hat.  Der 
Fiwe  über  die  ente  Kette  hat  ftst  genau  dieselbe  Hohe. 

II.  «.-PifaBdiau-*)  V 

Hierzu  gehSrti  F^pandajan  Fig.  1  bia  5. 

Dieser  Beig  bildet  das  sfidcistliche  Ende  der  frtther  genannten 
Bergkette  und  steigt  Süd  zu  West  von  dem  Gunung-Guntur  empor 
gegenüber  demG.-Tjikorai,  seinem  östlichen  NachlNur^  mit  welchem 
er  mittelst  eines  sanft  vertieften  Zwischensattels  verbunden  ist. 
Nach  Süden  pebt  dieser  Sattel  in  das  Plateau  von  Tjikatjang  über. 
Von  allen  Preanj^er  Vulkanen  liegt  derG.-Pepandajan  und  derG.-Tji- 
korai  am  meisten  nach  Süden  zu  und  übersteigt  die  mittlere  Höhe 
der  Bergkette,  der  er  angehört,  nicht  bedeutend,  eeichnet  sich  aber 
durch  die  Grösse  seines  Kraters  aus,  dessen  bleiche,  iheilweise 
schweflig -gelbe  Felsenwände  weit  in  die  Feme  schimmern.  Sein 
Krater  ist  in  einem  Halbkreis  von  waldigen  TiergAvändoTi  umgeben, 
deren  convexe  Seite  nach  Süd-Ost  gerichtet  ist,  während  der  innere, 
concave,  ungleitli  schroffere  Abhang  derselben  nach  Nord -West 
sieht  und  sich  in  dieser  liichtung  in  eine  lange,  fast  seradlinigte 
und  ansehnlich  breite  Kluft  yerläugert,  deren  Boden  mäk  allmäh lig 
immer  tiefer  am  Berge  hinabsenkt.  Er  ist  anfimgs  noch  lu  beiden 
Seiten  von  der  Verlängerung  der  genannten  sttdöstlichen  hohen 
Bergwände  eingcfasst ;  diese  Einfassung^  werden  aber  immer  nie- 
driger, die  Kluft  wendet  sich  nach  Norden  und  Nord-Ost  und  läuft 
endlich  flacli  aus  und  verlijTt  sich  am  Herggehängc  nordostwärts. 
Sie  läuft  zwischen  der  l'ortsetzung  der  rechten  Ik^gAvand  des  G.- 
Pöpandajan  und  dem  Abhang  zweier  kegelförmi^r  Kuppen  vor- 
bei, die  mit  dem  linken  Rand  der  Kluft  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stehen  und  sich  steil  und  spits  erheben.  Die  eine  derselben, 
„Guiiung- Kömbang,"  welche  näher  an  dem  G.-Fttpandajan  liegt 
und  eine  einfachere  Gestalt  hat,  peilt  mau  YOn  Tjisirupan  aus  Nor- 
den 71  Va"  zu  Westen  ,  wilhrend  die  andere,  die  durch  zwei  kleinere 
Nebenspitzen  als  Dreigipfelig  erscheint,  in  Norden  51^  zu  Westen 
von  da  gesehen  und  G.-Bobok  genannt  wird.  Am  Süd-Ost-Fusse 
dieses  Vorgebirges  zieht  das  Ende  der  Kraterkluft  Toibei,  sie  senkt 
sich  in  der  Richtung  nach  Nord-Ost  herab  und  geht  endlich  in  eine 
gewöhnliche  Bachkluft ,  nämlich  t&  die  des  IJji-Böröm  über  (dem 
rothen  Bach),  der  also  die  Fortsetiung  des  sauren  Iji-Pdpandi^an 


*)  Dies  Wort  bedeutet:  Schmiede,  WerkatStte  eines  Schmidts;  nicht 
leicht  könnte  nufli  für  den  Krater  dee  Vulkane  einen  beseichnendern  Namen 
finden.  A.  d.  V. 
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ist.  Der  höcliste,  südöstliche  Grund  dieser  Kraterkluft  ist  660u' 
hoch  und  vrird  von  den  steilen ,  aber  doch  bewaldeten  liergwänden, 
die  ihn  beinahe  in  einem  J  lalbkreis  iini^^eben  ,  etwa  noch  um  7  bis 
8ü0'  überragt.  Er  stellt  ein  untenninirtes,  von  Dampfen  pranz 
durchwühltes  und  gefährlich  zu  betretendes  Terrain  dar,  wo  man 
fast  alle  Erscheinungen  der  Vulkanität :  schweflige  iSümpfe  und 
»Schlammpfützen,  welche  brodeln ;  Solfataren  und  Fumarolcn,  wel- 
che ])rausen;  Scldanimvulkane,  welche  schleudern  und  s])rudeln, 
und  heisse  Quellen  ,  welche  zischen ,  in  einer  kU'inen  Scale  und 
innerhalb  eines  kleinen  Raumes  alle  zusannnen  vereinigt  antrifft 
und  von  einem  so  verschiedenartigen  I.änn  einer  scheinbar  regel- 
losen und  dennoch  rhythmisch  wiederh(dten  Thätigkeit  betäubt 
wird,  so  dass  man  <;laul)t ,  sicli  in  einer  j^rosseu  Kabrikanstalt  zu 
betinden ,  wo  durch  einen  einzigen  Impuls  (durcli  die  Elasticilät 
und  Hitze  von  Dämpfen)  aucli  'lausende  von  Kräften  und  Maschi- 
nen in  Bewegung  gesetzt  werden,  und  wo  Alles  regsam  ist. 

Mitten  durch  diesen  Krater  fliesst  der  'Iji  -  Tepandajan ,  ein 
nicht  unansehnlicher  IJacb,  dessen  anfari'rs  krvstallbelles  imd  trink- 
bares  Wasser  (entsprungen  an  den  waldi;;eu  Alihiingen  oberhalb 
des  Kraters)  bald  getrübt  und  von  I)hm])fen  erliitzt  wir<l ,  die  aus 
weiten,  mit  Schwefel  bes(  hlagenen  lliihlungen  seines  l'fcrs,  ja  sei- 
nes Ik'ttes  mit  wildem  I  n^^^estüm  l^ervorscllie^sen.  Er  rollt  sein 
Wasser,  das  mit  srhwefli'icr  Silur«'  i;es(  liwä)i;^(Mt  und  untrinkbar 
geworden  ist ,  durch  die  grosse  Schhu  ht  liiuab,  in  welchi'  der  Kra- 
ter sich  anfangs  gegen  Nord -West  verlängert.  Der  rechte  oder 
Nord-Ost -Hand  dieser  Kluft  ist  steiler  und  re*;elmässi<^er,  als  der 
linke  und  besteht  aus  Eagen  trachytischer  Eava  von  :»  bis  1 :/  Mäch- 
tigkeit, die  glei(  hmiissig  übereinander  liegen  und  sirh  unter  einem 
Winkel  von  Ki^*  in  ;^l<'i(  Imt  I{i(  htung  mit  der  Srhludit  nach  Xord- 
West  abdachen.  An  ihrer  ()herHä(  hc  sind  diese  Krinder  au^^('l>^•ieht, 
halb  verwittert,  besonders  der  linke,  von  Wi'lchem  aiisehnli(  he Theile 
ganz  eingestürzt  sind  und  mit  den  Siüek<'n  den  Uodeii  der  Kluft 
bedecken.  Dieser  ist  sehr  tineben,  .senkt  sii  h  nachher  «'inmal  zu 
kleinen  Thälern  und  \'ertiefungen  ab,  erhebt  sich  daini  wieder  zu 
Ilü;.;eln  und  besteht  aus  ausgeworfenen  Stort'en  allerlei  Art.  vor- 
züglich aus  tra<  hytisrhen  Lavastücken,  die  zum  J'heil  verwittert 
und  in  eine  weiciie,  brö<  kliche  Masse  verwamlelt  sind.  An  einer 
Stelle  jedoch  entdeckt  man  einen  zusammenliiinj^enden  Strom  schlak- 
kigcr  Eava,  der  unter  der  Trümmennasse  zum  A'«)rs(  hein  kommt 
und  Avorü her  <ler  1  hieb  in  kleiiu'u  ('as<  aden  ahtliesst.  I)i<'  mittlen» 
und  untere  Strecke  der  Schlucht  sind  mit  (iehölz  be<le<  kt  ,  worin 
viele  Euspa-liäume  (Srhitua  NoronJnir  Jinudt.)  und  IJainnf.irrn 
vorkommen;  auch  alle  Höhen  in  der  Kuiule  sind  bewachsen  ;  allein 
die  wirklich  lothrechte  Strecke  der  beiden  Seitenränder  und  der 
oberste  kreisförmige  TIkmI  des  Kraters  liegen  in  ihrem  bleii  heu, 
schwefelgelben  Kolorit  kahl  genug  und  ohne  (irün  da. 

Sehr  bedeutend  ist  das  Spiel  der  kleinen  Schlammvulkane,  die 
sich,  wie  gesagt,  in  dem  Krater  befinden.   Sie  bilden  regelmässige 
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Ko^:el  von  2  bis  4'  Höhe  und  sind  oben  mit  einem  rinj^förmigen 
liaudc  versehen,  der  eine  geräumige  Offiiung  umgiebt,  aus  welcher 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  hcisaes  schlammiges  Wasser  mit  solcher  Kraft 
hervorquillt,  dass  man  gern  5  Schritte  davon  entfernt  Ueibt.  Diese 
kleiaen  Vulkane  nvüiden  durch  Erhärtung  des  überfliessenden 
Schlammes,  welcher  hauptsächlich  aus  Thon  besteht,  immer  höher 
werden,  wenn  nicht  zuweilen  eine  zu  heftij^'^e  Erschütterung  sie  wie- 
der einsnir/te.  Die  Ausbriiclie  kündigen  sich  durch  ein  unterirdi-  • 
sches  Gej)<>Ucr  an;  sie  ertol<;cn  in  regelmässigen  Zwischenräumen  . 
von  20  bis  25  Secundeu.  Diese  periodische  Kückkehr  der  Wirkung 
scheint  ihre  Ursache  in  den  labyrintfaischen  Höhlungen  zu  haben, 
womit  der  ganse  Kmterboden  sichtlich  unterminirt  ist  und  in  welchen 
cHe  auftteigenden  Dämpfe  durch  das  zusammenHiessende  Wasser 
verschlossen  werden ,  bis  ihre  zunehmende  Elasticität  da)  Druck 
des  Wassers  übenvindet.  Manche  Ofl&iungen,  aus  denen  in  gleich 
regelmässigen  Zwischenräumen  ein  schmutziges  Wasser  fliesst, 
können  wegen  der  zu  geringen  Menge  der  dem  Wasser  beigemeng- 
ten erdigen  Theüe  dic^ Gestalt  von  K^elu  nicht  erlangen,  obschon 
das  Stieben  danach  m  dem  erhöhten  kxeiBförmigen  Bande,  der 
diese  Öf&iungen  umgiebt,  ausgedrückt  ist.  (Wirkliche  Schlamm- 
vulkane werdien  wir  bei  Grobogan  in  der  Residenz  Samaiang  und 
in  der  Nähe  von  Surabaja  kennen  lernen.) 

Unter  den  mehr  oder  weniger  zu  Schlacken  verwandelten  oder 
verwitt<Tten  trachy tischen  I.aven,  welche  aus  der  Kraterschlucht 
des  G. -Päpandajaii  herrühren:  L.  Nr.  Ul  bis  9S,  verdient  Nr.  93 
besondere  £rwähnung;  das  ist  ein  Stück  Trachyt,  welcher  zum 
Theil  in  mattfiurbiges,  weisses  Glas  oder  Email  verwandelt  ist,  und 
Nr.  97,  halbverwitterte  Lava,  die  Holsstücke  einscfaUesst,  welche 
nur  theilweise  verkohlt  sind. 

B.  Besuch  von  Reisenden. 

Im  Jalire  1619  bestieg  Herr  C.  G.  C.  Keinwahdt  diesen  iieig; 
derselbe  scheint  aber  bis  heute  noch  nichts  darüber  mitgetheilt  zu 
haben. 

1837,  Dr.  Fbitzb  und  ich  besuchten  in  diesem  Jahie  den 

Krater,  und  war  es  von  dem  Pasanggrahan-Tjisirupan  aus  nicht 
schwer,  zu  Pferde  bis  in  den  unteru  Theil  der  Kraterkluft  zu 
kommen. 

C.  Ausbrüche. 

1772,  in  der  Nacht  vom  Ii.  sum  12.  August,  erfolgte 
der  einzige  bekannte  Ausbruch  dieses  Berges,  einer  der  furchtbar- 
sten unter  denen ,  welche  die  meisten  Verwüstungen  anrichteten, 
unter  allen,  die  je  Java  heimgesucht  haben.  Die  liewoliner  des 
Garutthales  hörten  gegen  Mitternacht  ein  fürchterliches  Gedonner 
und  sahen  aus  dem  Gipfel  des  G.  -  repandajau  plötzlich  hellen 
Ju^hakm,  Jm  II.  7 
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Feuerschein  aufsteigen,  welcher  die  Dunkelheit  der  Nacht  weit  und 
breit  erhellte.  Fcucrstralilcn  scliosj-icii  in  die  Jlölic  und  eine  unm«- 
heure  Masse  j^lüljcndcr  FcKblöck«'  wnnlc  durch  (hc  Luft  ^cscldeu- 
dert.  Vierzig  Dörfer,  die  im  (»bersten  Thcih'  <U'r  'l'lialsdhle  higen, 
wurden  verwüstet ,  und  fast  30(iu  Menschen  fanden  ihr  Cirab  unter 
den  niederfallenden  JSchuttbrocken  oder  dm  •;hihendcn  'rriininier- 
häufen,  welche  von  dem  Abhänge  des  Herges  Ik  rabbrausten  und 
das  Land  viele  Pfühle  weit  überdeckten.  Die  licwdhiK  r  der  entfern- 
ter gelegenen  DörfiT  n'ttetcn  sich  durcli  eilige  Klucht  V(jr  der  Ver- 
nichtung durch  den  darauf  folgenden  Sf<'inregen  und  sahen  am  fol- 
genden M(jrgen  mit  I  jitsetzen,  wie  der  (ii|>ft  l  des  Herges,  der  frü- 
her eine  stuni])fkegelf«)nnige  (iestalt  besessen  hatte,  theilweiso 
verschwunden  war  mul  wie  an  dessen  Stelle  eine  tiefe  Kraterkluft 
aufklaffte,  welche  Hauch  und  \'er>vüstung  athmcte. 

In  derselben  Nacht  —  zu  glei(  her  Zeit,  wie  der  (i.  -  Pepanda- 
jan  —  begannen  noch  zwei  andere  Vulkane  auf  .lava  pMtzlich  zu 
brennen  und  auszuwerfen,  niimlich  der  (i.  - 'rjerimaV ,  welcher  in 
gerader  Linie  4(5,  und  der  G.-Slamat.  der  SS  geogra)»! lisch e  Minu- 
ten von  dem  G.-Pcpandajan  entfernt  ist.  Aus  <lrei,  w(>it  von  ein- 
ander entfernt  liegenden  Offninigcu  zugleirli !  bahnten  sich  die 
unterirdischen  Dämpfe  einen  Ausweg  und  lieferten  dadun  h  den 
Beweis,  dass  die  'A  Kanäle,  deren  Ottiiuiigen  wir  die  Krater  des 
(i.-Pöpan<lajan  ,  Tjerimai  und  Slaniat  nenncji .  damals  im  tiefen 
Schooss  der  Knie  mit  einander  in  unwnterbrocbener  \ Crbinduni! 
standen.  Mit  k<'incm  einzigen  Worte  wird  aber  in  «len  Herichten 
des  so  nah«' gelegenen  (innuni;- (iuntur  Lrwälinung  getlian  —  des 
gegenwärtig  so  tliätigen  \'ulkans  dieser  (u'gend.  —  obwohl  er 
.sch<m  damals  als  Feiierberg  bekannt  gewesen  sein  muss,  da  .sein 
, »erster  Ausbru<h'**)  im  Jahre  lO'JO  Statt  gefnndcji  haben  soll. 
Doch  lK'hau])ten  die  Inländer,  dass  sich  die  vnlkanisehen  Däm])fe 
auch  noch  an  einer  vierten  Stelle  einen  Ausweg  gebahnt  hätten, 
nändi<  Ii  da,  wo  in  den  Pergstrichen  zwis«  lien  dem  Ci.-(iuntur  und 
Pepandajan  die  Kawah-Mainik  liegt,  welche  <lieser  \a(  ht  erst 
ihr  Kntstehen  verdanken  soll  (siehe  oben  Seite  IM). 

Seit  jener  Zeit  bis  IS  Li,  in  wehhem  .lahre  ich  diesen  Perg  zu- 
letzt besuchte,  also  in  einem  Zeitraum  von  71  .lahren  hat  si(  h  «lie 
Kralerschlucht  bis  zu  zwei  Drittheilen  ihrer  Hohe  wieder  mit  Üv- 
hölzen  bedeckt.  Auch  die  aus<;ew<»rfenen  Stoffe:  Sand,  Asche  und 
»Steinhaufen,  die  in  «lieser  verl»ängnissv<illen  .\aclit  «len  obersten 
(südwestlichen)  Theil  des  'i'hales  von  (iarnt  bedccktr-n  und  da- 
durch den  Po<len  merklich  erhöhten,  indem  sie  ILigel  biMeten,  die 
labyrinthiscli  fallen  und  steigen  ,  sind  au(  h  l>en'its  wieder  l)ewa<  h- 
sen;  die  Steiidmufen  sind  theilweise  verwittert,  mit  Erde  bedeckt, 
und  neue  Felder  luid  neue  Dörfer  erheben  mcIi  sdmn  wieder  an  der 
Grabstätte  der  alten. 


•)  Hierunter  ist  /.wcifclsohne  nur  zu  verstehen ,  dass  sein  Krater  damals 
nach  einer  langjährigen  Kuhe  aufs  Neue  »ich  öffnete.  \.  d.  V. 
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Ich  habe  hier  eine  kurze  Bes(  hroibuiig  des  Ausbniches  gegeben 
und  die  Begebenlieiteii  dieses  A'orflilles  so  beschrieben ,  wie  mir 
Kolche  nach  sorgfältiger  l'ntersuchung  des  Aubbruchterrains  in 
Verlniidiiiig  mit  einer  sorgfültigen  Veigleicining  ^  darüber  mir 
mi^theilten  aufführlichen  Berichte  am  wahtsdieiiiUcluten  er- 
achienen  sind.  —  Hiervon  verschieden  und ,  wie  ich  überzeugt  bin, 
ungenau  ist  die  Art ,  wie  diese  Begebenheit  sich  zugetragen  haben 
soll ,  in  einer  grossen  Zahl  sehr  verdienstvoller  Werke  er/ühlt  Avor- 
den.  Da  verschiedene  der  Autoren  dieser  Werke  daraus  wichtige 
Folgen  gezogen  haben,  die  aber  aul*  falsche  Voraussetzungen  be- 
gründet sind,  60  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  diesen  Ausbruch 
nebet  seinen  Ptodukten ,  die  dabei  zum  Voreehein  gekommen  sind, 
näher  zu  beleuchten. 

Die  einzige  ursprüngliche  Erzählung,  "welche  über  diesen  Ge- 
genstand bt^stcht,  wurde  von  J.  M.  Mohr,  damals  Prc(li;;or  zu 
Katavia,  wo  er  sich  auch  während  des  Ausbruches  selbst  aufhielt, 
niedergeschrieben  und  der  Hiuirleiuer  Gesellschaft  zugesandt ,  wel- 
che dieselbe  in  ihren  Verhandlungen  bekannt  machte.  S.  V^erhan- 
deUngmi  uitgegeom  dbor  de  Hoüandsche  MaaUchappye  der  Weten^ 
$chappen  te  Haarlem*  XIVdeel,  Tt  Hdarlem,  1773,  Beriekien 
p.  88  —  90.  Der  wörtliche  Inhalt  dieser  Eizahlung  ist  folgender: 

,,Der  Bericht  von  TJerilMB  umfasst  so  ziemlich  wört- 
lich das  Folgende:  Gegen  Mitteniacht  zwischen  dem  11.  und 
12.  August  V.  J.  (1  772)  zeigte  sich  rings  um  diesen  Berg  eine  helle 
Wolke,  die  denselben  gleichsam  ganz  bedeckte.  Die  Bewohner  so- 
wohl des  Fusscs  als  der  Abhänge  dieses  Ber^s,  dadurch  erschreckt, 
begaben  rieh  daher  auf  die  flucht;  ehe  ne  sich  aber  Alle  retten 
konnten,  fing  der  Berg  schon  an  einzustürzen  und  versank  wirklich 
bis  auf  einen  Abstand  von  3  Stimden  Wegs  ganz  in  den  Boden, 
was  mit  solcli  furchtbarer  Gewalt  gcschali ,  dass  man  glaubte ,  hef- 
tige, jedoch  entfernte  Kanonenschüsse  zu  venichmen.  Die  furcht- 
bare !Slenge  Feiicrstoffe,  die  man  in  sehr  weiter  Ferne  in  die  Luft 
aufsteigen  sah  und  welche  sich  weit  und  breit  lün  verbreiteten, 
machte  die  Wuth  des  Brandes  wohl  7  Stunden  weit  in  der  Bunde 
föhlbar/' 

,, Der  Bericht  aus  dem  Jaccatra*MhsaOberlande  enthält 

t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  das  Folgende:  dass  man  in  der  Nacht  von  dem 
11.  auf  12.  August  des  v.  .1.  und  zwar  zwischen  2  und  3  Uhr  hef- 
X'v^o  Schlage  hörte,  als  wie  das  Donnern  schweren  Geschützes,  zu- 
gleicii  aah  man  auch  furchtbare  Feuerausbrüche  aus  dem  Munde 
dieses  Schwefelbetges  hervorkommen,  die  aber  nicht  länger  als  un- 
gefähr 5  Mmuten  lang  anhielten,  worauf  sodann  seni  gimtliches 
Einstürzen  folgte.  Das  eingesunkene  flache  Land  betrug  etwa  eine 
Ausdehnung  von  6  Stunden  in  der  Länge  und  2  '/i  Stunden  in  der 
Breite,  —  l)ie  zwei  europäischen  ITäuptlinge,  so  wie 
die  inländischen  Häuptlinge  wurden  dahin  gesendet, 
um  d  ics  en  Vor  fall  zu  untersuchen,  und  sie  erklären: 
dass  sie  am  24.  September  dort  angekommen  sind  und  sich  alle 

7» 
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mögliche  Mühe  gegeben  haben ,  dem  eingestürzten  Bei^  so  nahe 

als  möglicli  zu  kommen ;  dass  sie  aber  aller  angewendeten  Mühe 
ungeachtet  nur  bis  zu  seinem  Fusse  gelangen  konnten  der  unnah- 
baren heissen  Stoffe  halber,  wch  he  sich  daselbst  :V  hoch  über  dem 
Boden  ausgebreitet  hatten,  wiewohl  der\'orfall  schon  vor  ü  Wochen 
Statt  gehabt  hatte,  wesshalb  denn  auch  gar  kein  Schwefel  mehr 
zu  finden  war.  —  Weiter,  dass  dabei  ^\oh\  10  Negorijen  mler 
inländische  Dörfer,  die  man  auch  wold  Campong's  nennt,  dabei  zu 
Grunde  gingen  oder  unter  den  Feuerstoffen  und  Schutthaufen  des 
gesprungenen  iierges  begraben  sind  zugleich  mit  2957  Menschen, 
die  dabei  das  Leben  verloren  haben. 

Unter  diesen  verAvüsteten  Orten  war  auch  einer  mit  1  SO  Ein- 
wohnern, von  denen  sicli  40  in  ein  kleines  Pisa  ng-Gärtchen  gerettet 
hatten,  welches,  ohne  einzustürzen,  stehen  geblieben  ist,  und  von 
welchen  die  Übriggebliebenen  gleichsam  der  Sinne  beraubt  wurden, 
so  dass  sie  nicht  wussten,  was  um  sie  herum  vorgefallen  war.  Zwei 
andere  Javancn,  die  bereits  unter  der  Erde  begraben  waren, 
haben  sich  auf  eine  sonderbare  Weise  zu  retten  gewusst  und  sijid 
der  (ief'ahr  entronnen.  Aucli  waren  dabei  l.')00  Slü(k  Hornvieh 
umgekcmmien,  so  wie  eine  grosse  Menge  an<lern  \'iehes.  Die 
Kapas*)  und  I  ndigo- Ffianzungen  lu'bst  einer  grossen  Menge  von 
Kaffeeplan  tagen  wurden  ebenfalls  vernichtet.'* 

Dieser  erste  und  einzige  liericht  hat  zur  Quelle  und  ^Material 
gedient  aller  der  andern  Krziihlungen ,  welche  in  Betreff  dieses 
Vorfalles  bekannt  geworden  sind.  Dies  ist  u.  a.  iler  Fall  mit  fol- 
genden Werken  :\l\r/iau<i.  liatov.  Goiuotsrh.  i.  IT. p.  :i7  1  ( die  älteste 
Nachricht).  In  denselben  W'rhand.  f.  I'III.  p.'li».  'Adn  Dr.  JIoJis- 
FiEi.n.)  Un<l  nach  Hoksfiki.d  :  K.\VFL^;s,  /lisL  of  Jam  I.  p.  \  :^.  — 
Gkhler,  phys.  Lexicou  IX.  Band  A.  Ahth.  p.  2220.  —  Lyell, 
principles.  Deutsche  Ausg.  L  p.  'M^.  —  IL  Hkkohai  s,  Alhiemoine 
Länder-  und  l'ölkerkunde.  II.  p.  IM.  —  In  letztgenanntem 
Werke  heisst  es :  ,,Der  F.,  bekannt  dun  h  den  grossen  Ausi)ruch 
vom  12.  August  1  772,  in  Folge  dessen  das  ganze  Land  umher  auf 
drei  Meilen  Länge  und  fünf  Viertel  Meilen  Hreife  versank;  — • 
vier/ig  Dörfer  gingen  unter. *^  —  l'nd  in  Lvkll  1.  i  . :  —  ,,ehe  sicli 
noch  die  IJewolnur  seiner  Abhänge  durch  die  Flucht  retten  konn- 
ten, sank  der  Hoden  ein  ,  ein  grosser  T heil  des  A'ulkans 
f  i  G 1  h  i  n  e  i  n  und  —  verschwand.*' 

Aus  obenstehendem  IJericlit  wird  der  Leser  sdion  bemerkt 
haben,  dass  Mohr  nicht  selbst  Augenzeuge  <les  A'orfalls  g<'weseii 
ist,  sondern  dass  er  sich  zu  liatavia  aufhielt,  als  der  Ausbrurh  Statt 
hatte,  und  dass  die  ganze  von  ihm  mitgetheilte  Firzählung  nur  auf 
Berichten  der  Inländer  gestützt  ist.  Darüber  kann  sich  übrigen.s 
Niemand  venvundern,  welcher  weiss,  dass  danuds  die  Niederländer 
nur  auf  den  Küsten  Java's  Besitzungen  hatten  und  der  Boden  des 

*)  Kapas  ist  der  malai'sche  Name  für  die  Baumwollenstaude.     J.  K.  H. 
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Garutthales,  über  welches  der  Berg  sich  erhebt,  im  Jahre  1772 
noch  durch  keines  Europäers  Fuss  betreten  worden  war.  Damals 
waren  noch  keine  Weissen  so  weit  in's  Innere  gedrungen ,  und  der 
erste  Europäer,  welcher  die  Preanger  Regentschaften  besucht  hat, 
scheint  17b7  Noronha  gewesen  zu  sein.  (S.  oben:  Gunung-Patua.) 
Die  von  Mohr  mitgetheilten  Berichte  wurden  daher  nach  den 
mündlichen  Erzälilungen  der  Inländer,  insbesondere  der  Sunda- 
nesen,  niedergeschrieben,  und  es  ist  kaum  zu  glauben ,  dass  die 
Sundasprachc  damals  den  an  der  Nonlküste  angesiedelten  Nieder- 
ländern besser  bekannt  gewesen  sei ,  als  dies  noch  gegenwärtig  der 
Fall  ist ,  wo  nur  sehr  wenige  Europäer  zu  finden  sind ,  welche  sie 
verstehen.  Wahrscheinlich  wiirde  in  diesen  mündlichen  Erzählun- 
gen der  Sundanesen  nicht  vom  Einsinken  oder  Niedersinken  — 
oder  in  der  Tiefe  Verschwinden  des  Landes  gesprochen ,  wohl  aber 
von  einem  überschütten  mit  Auswürflingen ,  in  Folge  wovon 
die  frühere  Oberfläche  und  Alles,  was  darauf  stand ,  unter  der  neu- 
gebildeten  Oberfläche  verschwand,  —  darunter  begraben  wurde 
und,  B eziehungswei s e  gesprochen ,  versank.  Dass  dies  ,, Ver- 
sunkensein** eine  unrichtige  Übersetzung  der  Sunda'schen  Worte 
ist ,  geht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schon  aus  dem  Berichte 
von  Mohr  selbst  hervor,  in  welchem  geschrieben  steht:  ,,zu  Grunde 
gingen  und  versanken  oder  unter  den  Feuerstoffen  und  Schutthaufen 
des  gesprungenen  Berges  begraben  sind."  Weiter  wird  darin  von  ei-" 
nem  kleinen  Pisanggärtchen  gesprochen,  das  (wahrscheinlich  weil  es 
etwas  höher  lag)  nicht  verwüstet  wurde ,  und  von  2  Javanen ,  die 
bereits  unter  der  Erde  begraben  waren,  sich  aber  daraus  gerettet 
hatten.  —  Dies  Alles  spricht  vielmehr  für  ein  Überschütten  des  Bo- 
dens durch  ausgeworfene  Massen  als  für  ein  Versinken  des  Bodens. 

Machen  es  diese  Umstände  schon  wahrscheinlich,  dass  der 
Boden  nicht  versunken  ist,  so  will  ich  jetzt  noch  sichere  Beweise 
dafür  beibringen. 

Vom  Krater  des  G.-Päpandajan  bis  nach  Garut  ist  auch  nicht 
die  geringste  Spur  eines  Einsmkens  zu  sehen  —  nirgends  bemerkt 
man  eine  Vertiefiing,  —  kein  See,  wozu  das  zusammengelaufene 
Wasser  der  versunkenen  Theile  des  Landes  sich  nothwendig  hätte 
anhäufen  müssen ;  —  im  G^entheil  trägt  der  ganze  Nord-Ost-Fuss 
des  Berges  von  der  Öffnung  der  Kraterkluft  an  bis  weit  herab  in 
den  Thalboden  die  deutlichsten  und  unverkennbarsten  Spuren  einer 
Anhöhung,  während  Millionen  von  Lavatriimmem  nebst  Ge- 
rolle, Sand  und  Asche  daselbst  zu  ganzen,  hundert  Fuss  hohen 
Bergen  aufgestapelt  sind. 

Wir  wollen  dies  Auswurfsterrain ,  dies  Trümmerfeld ,  das  ich 
in  1843  genau  untersucht  habe,  etwas  näher  beschreiben.  —  Vier 
Bäche  durchströmen  es  g^enwärtig  in  Schluchten  von  ungleicher 
Tiefe,  welche  sie  darin  ausgraben  haben ,  und  an  deren  Wänden 
sich  die  Dicke  der  Trümmerlagen  erkennen  lässt.  Sie  fliessen  von 
der  Pöpandaj an- Kette  thalwärts  erst  nach  Nord-Ost,  dann  nach 
Ost  und  wieder  endlich  in  den  Hauptbach  des  Thaies ,  den  Tji- 
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Maiiuk.  Wie  dies  mit  allen  andern  Nebenbächen  des  Tji-Manuk 
auf  dessen  linker  Seite  der  Fall  ist,  so  werden  auch  diese  vier  von 
dem  Fahrweg-  durchschnitten,  welcher  von  dem  Pasanji;;^dhan  Tji- 
sirupan  —  der  am  nördlichen  Fusse  des  G.-rcpandajan  3770'  hoch  ' 
liegt  —  nach  Tiogon  herabfiihrt.  Schreitet  man  in  dieser  Richtung 
fort,  so  kommt  man  zuerst  an  denTji-Panmihuug,  sodann  an  den  Tji- 
Hörfcm  beet;  dieser  h'tztgenannte  ist  der  erste  Itach,  dessen  Ge- 
wässer das  Trümmerfeld  bespülen.   Es  beijiiint  an  seinem  linken 
Ufer  und  dehnt  sich  von  da  bis  zum  Posthausc  und  DorfcTanduraus, 
bis  zu  welchem  Orte  der  grosse  Fahrweg  ungefähr  1  Minuten  weit 
über  dasselbe  hinführt.  Der  zweite  IJach,  wclcherauf  beiden  Seiten 
von  diesen  Trümmcnnassen  eingefasst  wird,   heisst  'rji-Pcrem*) 
und  hat  seinen  Ursprung  im  Krater  selbst,  wo  er  Tji  -  Pcpandajan  I 
genannt  wird  und  wo  wir  ihn  schon  kennen  gelernt  hal)en.  In  die-  ' 
sen  tiefem  Gegenden  hat  sein  Wasser  ben'its  seine  saure,  zusam-  ' 
menziehende  Peschaffeuheit  meistentheils  verloren.    So  wie  der 
dri  t  te  Pach 'Iji-Pali  garat  und  der  vi  er  t  e 'iji-Indut ,  s(  hlängelt 
er  sich  durch  Millionen  Steinbliicke  hin  ,  zwischen  welchen  er  sich 
eine  Schlucht  ausgespült  hat;  an  einigen  Stellen  seines  Ufers  findet 
man  zwischen  diesen  Steinblöcken  Alaun  und  unreinen  Schwetel. 
Weit  jenseits  des  'l'ji-Indut,  auf  dessen  linkem  hügeligem  Ufer  die 
Poststation  Tandur  liegt ,  tlehnt  sich  das  Aiiswurfsterrain  von  der 
Mitte  des  Kraters  an  ,  nach  unten  zu  stets  an  Breite  zunehmend,  i 
in  nordöstlicher  Pichtuiig  ungefähr  7  Minutj'u  weit  aus.  Der  Pacli 
Tji-Pandai,  weh  her  auf  den  Tji-Indut  folgt,  errei(  ht  das 'rrüinmer-  l 
fehl  nicht  mehr,  ebenso  >venig  wie  der  Jlaui)tb;icli  'rji-Miinuk,  Avel-  ' 
eher  den  Thalgrund  von  (iarut  mitten  nach  Nord-Ost  zu  abwärts 
durchströmt  un<l  bis  an  dessen  I  fer  nur  einzelne  Steinblö(  ke  ge- 
langt sind.  Der  zweite  und  dritte  das  'I'rünuucrfeld  durchsirömende 
Pach,  der  Tji-Pereni  und  der  Tji-Hali  garat ,  li<  gen  am  weitesten  ; 
von  einander  entfernt.    Beide  Päche  schliessen  daher  ein  nicht  vtm 
Schluchten  «hin  lifurchfes  Stück  des  Tniniinerfeldes  ein  .  weh  lies  I 
breiter  ist,  als  die  Tlieilc  desselben,  welche  zwischen  den  andern  1 
Pächen  liegen. 

Millionen  spitzer,  s<  harfeckiger  Kelsl)lö(  ke  ragen  überall  aus 
der  Oberflä«  he  dieses  Trümmerfehh's  hervor,  das  an  den  meisren 
Stellen  sehr  uneben  ist  und  sich  wcllenförnng  erhebt  und  wiedi-r 
senkt.  Die  grösste  l'nebenheit  bemerkt  man  an  den  (iräuzen,  am 
Umfange  <h^s  Trünnncrfeldes,  wo  grös.sere  und  kleinere  Hügel  ohne 
irgend  welche  Uegelmassigkeit  dureheiiumder  liegen  ,  welche  mit 
den  Schlackenfeldern  oder  der  Gestalt  der  Sanddünen  bei  KatAxijk 
und  Scheveningen  Ähnlichkeit  liaben.  Nur  gering  und  karg  kann 
man  den  Pflanzenwuchs  neiuien  .  der  sich  in  den  seit  jenem  .Vu^- 
brueh  abgehiufenen  71  Jahren  auf  <len  niedern  'i'heilen  des  Trüm- 
merfeldes entwickelt  hat.  Er  bes(  hränkt  sich  vorzuglic  h  nur  auf 
Flechten,  Gras  \nid  einiges  niedriges  Gesträuch,  welches  hier  und 

•)  Berem  ^  rolh;  TJi-Jicrcm  =  rulhcr  Bach,  rolhcs  Wassir.      J.  K.  H- 
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(hl  zwischen  den  Felsblöcken  zerstreut  vorkommt,  deren  «^rösster 
Theil  uüch  nicht  verwittert  ist.  Sie  bestehen  aus  trach)  tischer, 
mehr  oder  weniger  poföeer  und  fenclilackter  Lftva  und  habfln  mnit 
eine  Dicke  von  2  bis  3',  swischen  welchen  aber  auch  viel  gioesere 
gefunden  weiden,  während  die  Zwischenräume  deiselben  mit  Sand 
und  Gruss  angefüllt  sind.  Viel  ü]>|)i^er  dagegen  aeigt  sich  der 
Pflanzenwuchs  in  den  höhcni  Stridicn  des  Triiuimerfeldes ,  in 
der  Nähe  der  Thalkluft,  in  der  Zone,  wo  fortwährend  und  den 
grössten  Theil  des  Tages  Wolken nebel  das  Gebirge  umhüllen  und 
eine  grössere  Feuchtigkeit  auf  den  Felsblöckeu  hervorruft,  als  in 
der  tiefem  heissen  Zone.  Da  aber  sieht  man  schon  wieder  Wald- 
bäume  mdct  auf  dem  Trttmmerfidde  erheben  und'  welches  ausser  den 
eigentlichen  ,,Kraterbaunichen''  oder  Kratersträuchen,  welche  wir 
auif dem  (J  .-Tan^kuhan  pniu  und  in  der  Kawah-Widai  bereits  kennen 
gelernt  hal>en ,  hauptsächlich  aus  Puspa  -  Bäumen  {iSchima  Noran- 
hae  linwät.)  besteht. 

In  Folge  einer  von  mir  im  Jahre  1843  veranstalteten  senaueu 
Untersuchung  kann  man  das  Areal  mit  vieler  WahncheinUcluuit  auf 
18  □  Minuten  schätsen,  bei  einer  durchschnittlichen  Dicke  von  iO\ 
Hiemach  beträgt  das  Volumen  der  Auswürflinge  29343  Millionen 
Kubik-Fuss,  und  besteht  hauptsachUch  aus  Trümmerstücken  Tcm 
Lava,  di*e  der  G.-Pöpandajan  —  zufolge  der  Erzählung  —  in  einer 
einzigen  Nacht,  ja  sofjar  in  einigen  wenigen  Stunden  uus^^eworfen 
und  womit  er  to  Dörfer  überschüttet  hat.  —  Von  der  Mitte  des 
Kraters  ab  gerechnet  bis  an  die  am  meisten  cutfeniten  Gräuzen  des  • 
Trümmerfeldes  in  Noid-Osten  am  Ufer  des  l*ji-Indut  hat  dies  Ans- 
wurfrterrain  eine  Lange  von  7  geogr.  Minuten,  wahrend  seine 
grSsste  Breite  4  Minuten  beträgt. 

Viele  der  Javanen,  welche  sich  in  1843  mit  mir  auf  dem  mit 
Trümmerhanfen  bedeckten  Terrain  befanden,  bewährten  den  t'ber- 
lieferuiif^en  zufoli^e,  welche  bis  auf  sie  gekommen  waren,  dass  alle 
diese  Steinbhkke  aus  dem  Krater  in  die  Höhe  geschleudert  und 
hier  niedergefallen  seien ;  als  Beweis  dafür  führten  sie  an^  dass  der 
Vorgang  ganz  unerwartet  geschah,  wesshalb  denn  auch  so  viele 
Menschen  dabei  das  Leben  verloren  hätten,  „da  sie  nicht  die  Zelt 
gehabt,  zu  entfliehen."  Andere  besser  unterrichtete  Jayanen  jedoch, 
wie  z.  H.  das  Distriktsliaupt  (Hadön  Demang)  von  Trogon,  hielten 
sidi  in  Folge  von  sorgfältiger  desshalb  von  ihnen  vorgenommener 
Prüfung  der  ÜlHTlieferungen  davon  überzeugt,  dass  in  der  That 
nur  eine  geringe  Anzalü  Steine  durch  die  Luft  fort«,'es(  hleudert 
wocden  war,  dass  aber  der  bei  weitem  grösste  Theü  der  Fels- 
UöcJce  hoabgeströmt,  herabgerollt  oder  gleichsam  geschoben 
worden  war.  Nach  eingezogenen  Berichten  macht  die  dabei  umge- 
kommene Anzahl  Menschen  nicht  den  vierten  Theil  der  Bewohner 
jener  Dörfer,  welche  unt«r  die  Trümmermasse  begraben  wurden, 
aus.  Diese  umgekommenen  Menschen  flohen  nicht  zeitig  genug, 
eines  Theils,  weil  es  N  a  c  h  t  war,  und  andern  Theils,  weil  sie  sich 
bei  dem  beträchtlichen  AbbtÄud ,  in  welchem  ihre  Dörfer  von  dem 
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Vulkane  sich  befanden,  in  zureichender  Sicherheit  vermutheten- 
Die  Gleicligiiltigkeit  und  Trägheit  der  Javanen  ist  ja  bekannt  und 
ist  höchst  wahrscheinlicli  die  Ursache  gewesen,  dass  bei  dem  Aus- 
bruch des  G.-Gelunggung  in  1822  eine  so  grosse  Zahl  Menschen 
um's  Leben  gekommen  sind ,  obwohl  sie  auf  noch  grossem  Abstand 
vom  Vulkane,  als  jene  im  Garutthalc,  wohnten  und  deutlich  be« 
wiesen  werden  kann,  dass  die  Auswürflinge  des  G.-Gelunggung  in 
die  sich  senkende  Ebne  henib  strömten  uud  nur  in  sehr  geringer 
Menge  aus  der  Luft  niederfielen. 

Das  hier  Angeführte  mag  als  zureiclicnd  betrachtet  werden, 
um  den  l^eweis  zu  liefern ,  dass  bei  dem  Ausbniche  des  G.-Pöpan- 
dajan  kein  Tlieil  des  Bodens  eingesunken  ist,  sondern  dass  der  ver- 
wüstete Strich  Landes,  auf  welchem  4ü  Dörfer  standen,  unter  einem 
Strome  von  Lavatrümmem  verschüttet  wurde,  welche  sich  zur  Zeit 
ihres  Auswerfens  wahrsclieinlich  in  einem  glühenden  Zustande  be- 
fanden. Die  Anhöhung,  welche  dadurch  dem  ganzen  Landstrich 
widerfuhr,  beträgt  an  einigen  Stellen  nur  20,  an  andern  50',  wäh- 
rend dagegen  an  vielen  andern  Stellen  die  Trümmerhaufen,  welche 
daselbst  wahrschemlich  durch  schon  vorhandene  Unebenheiten  des 
Bodens  aufgehalten  wurden,  sich  zu  ganzen  Bergen  von  1 OO'  Höhe 
imd  mehr  aufeinander  stapelten.  Die  gegenwärtigen  Bewohner  des 
Thaies  halten  die  nach  der  Seite  des  G.-Pepandajan  zu  Statt  ge- 
habte Bodenerhöhung  als  eine  l>estinmite  Thatsache;  sie  ist  so  sehr 
in  die  Augen  fallend,  dass  kein  europäischer  Kcisendcr,  der  den  am 
•  Fuss  des  G.-Pepandajan  liegenden  Thcil  des  Thaies  mit  dem  übri- 
gen vergleicht,  dieselbe  in  Zweifel  ziehen  wird. 

In  Pepandajan  Fig.  4  sieht  man  den  obersten  Theil  des 
Auswurfsterrains,  da,  wo  es  aus  der  Kraterkluft  zum  Vorschein 
kommt  und  sich  in  zahlreic  hen  Strömen  zertheilt  und  nach  unten 
zu  immer  breiter  werdend  den  nördliclien  Abhang  entlang  hinab- 
senkt. Diese  Ansicht  wunle  auf  dem  (iipfel  des  G.-Ciun(ur  gezeich- 
net. Gerade  solche  Ströme  von  Lavatrümmern ,  welche  sich 
liier  bei  dem  G.-Pepandajan  als  Produkte  des  Ausbruches  von  1772 
zu  erkennen  geben,  hat  der  G.-(iclunggung  im  J.  1S22  ausgewor- 
fen. Zwischen  beiden  Ausbrüchen  scheint  nur  der  l'nterschied  zu 
bestehen,  dass  die  vulkanische  Asche  bei  diesem  letzt envähnten 
Ausbruche  mit  dem  Wasser  eines  wahrscheinlich  im  Krater  befind- 
lichen Meeres  zu  Schlamm  oder  Modder  vennischt  wurde  und  dass 
die  Trümmennasse  zugleich  mit  —  txler  in  dieser  S<  hlammmasse 
begraben  fortgerollt  wurde  —  %A'ährend  bei  der  Eruption  des  G.- 
P6pandajan,  dessen  Krater  kein  Meer  einschloss,  dieselbe  wahr- 
scheinlich aus  trocknen  Stoffen  bestand. 

Dass  bei  der  ersten  Explosion,  beim  ersten  Aufreissen,  Bersten 
des  Kraterbodenfi  durch  die  aulsteigenden  Dampfsäulen ,  welche 
sich  einen  Weg  bahnten,  eine  grosse  Menge  Felsblöcke  mit  in  die 
l^uft  geschleudert  wurden ,  —  welches  der  Erzählung  zufolge  mit 
solch  furchtbarer  Kraft  geschah,  dass  die  Trümmer  davon  7  Meilen 
in  den  Umkreis  herum  niederfielen,  —  das  erscheint  als  eine  noth- 
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wendige  Folge  der  explodirendcn  Kraft  und  ist  um  so  wahrscliein- 
licher,  da  man  täglich  auf  Java  (it'lo««:enheit  hat,  eine  solche  Er- 
schein uiij^boi  dem  G. -Semem  und  (  i.-Lamongan  zu  sehen,  wenn  auch 
in  klcinerm  Maj»88tabe.  Vollkommen  in  Uliereinstimmung  mit  emem 
Mörser  oder  einer  Kanoue,  aus  welcher  Granaten  oder  Kartätschen 
abgeschossen  weiden ,  fliegen  mit  der  Rauchsäule  aus  den  Krater- 
selttchten  dieser  Vulkane  zugleich  Millionen  glühender  Lavablöcke 
TAttsende  Fuss  hoch  in  die  Luft  und  iaUen  nach  allen  Seiten  hin  in 
Bogen  nieder.  Dass  aber  ein  viel  grösserer  Theil  der  Auswürflinge 
des  G.-rej)andajnn  aus  der  Kniti»rKluft,  welche  an  der  Nurd-Ost- 
Seite  giinz  offen  steht,  herausgeschoben  und  auf  dem  Abhänge  her- 
abgebtrömt  ist,  kaim  nicht  dem  f^erin^sten  Zweifel  unterliegen 
unä  mit  sdion  in  der  angeführten  Fi^ur  m's  Auge. 

Was  die  Behauptung  betriA,  mehe  in  den  früher  mitgetheil- 
ten  lierichten  ^rkonimt»  dass  nSmlich  der  Her<^  vor  jenem  Aus- 
bruche in  1772  viel  höher  gewesen,  während  des  Ausbruches  aber 
eingestürzt,  e  i  n e  s  u  n  k  e  n  sei ,  so  kann  dies  nur  mit  dem 
obersten  (jrinfel  dc^  lierj^es  Statt  gefunden  haben,  wo  damals 
crj*t  die  KraterKluft  entweder  gebildet  oder  —  und  dies  i>t  viel  wahr- 
scheinlicher —  ansehnlich  verbreitert  wurde,  indem  Theilc  derKra- 
termauer  abbröckelten  und  die  Trümmennassen,  die  wahrscheinlich 
früher  den  Krater  anfüllten,  herausschleuderten. 

Die  Figuren ,  welche  wir  zur  Erläuterung  der  Beschreibung 
^eses  lierj^es  anbieten,  sind  die  5  f(dgenden: 

Pepandajan  Fifjur  1.    Kine  Ansicht  der  Kette,  die  das 
riateau  von  liandon«^  in  Süd-Osten  bejn*jinzt ,  vom  Pasanggrahan- 
N^igara  wangi  gesehen,  der  am  Abhänge  der  Nord-Üst-Kette  dieses 
Plateau's  liq^.  Diese  Beige  sind:  1)  G.-Mandala  wangi  in  Süden 
36Vs*Osten.  —  2)T£laga-])odaskette.  —  3)  Die  EckederG.-Guntur^ 

oderAgungkette.  —  4)  DerG.-Agung,  hinter 
.welchem  (hier  unsiditbar)  der  G.-Guntur 
liegt.  —  5)  Der  CT.-'Ijikorai.  —  C.  \  Der  I)op- 
])elkej^el  (i.-Paten;;teng.  - —  7)  Die  Kcke  des 
G.-Kekutak,  dorn  Ci.-Mulawar  gegenüber.  — 

8)  G.-Punljak  tjai  in  Süden  Va**  Westen.  — 

9)  Kawah-Manuk  (Sol&tara).  10)  Die 
Ecke  des  G.  •  P#|Nindajan ,  dem  G.  -Tjikoraif 
gegenüber.  Zwischen  9  und  10  liegen  die 
zwei  zuG.-Pöpandajan  gehörige  Kuppen G.- 

Hobok  und  Kdmbann^;  3  und  4  li^jien  ferner  als  die  übrigen  und 
2,  5,  y  und  10  noch  entfernter. 

Pfepandajan  Figur  2.  Die  Nord-Ost-Seite  des  Herges  vom 
Gipfel  (f^  und  -j-  der  Skizzen)  des  G.-Wajang  gesehen.  Die  2s  um- 
nem  sind:  1  bis  2)  der  Enterrsnd  des  G.-P6pandajan«  1  in  Süden 
36*  lu  Osten  und  2  in  Süden  zu  Osten  gepeilt).  —  3)  G.-Kihn- 
bang  (in  Süden  51^  zu  Osten).  Zwischen  dieser  Kuppe  und  2  zieht 
sich  nordostwärts  die  grosse  Kraterkluft  lierab.  —  4  bis  5 )  ist  der 
Kaad  der  üemen  Plateau's  von  IJikayang.  —  6)  ist  ein  kahler 
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Grasplatz  in  den  Wäldern  der  Fläche  Tögal  badung.  Aus  einer 
näher  gelegenen  Rawa  in  dieser  Waldfläche  entspringt  der  Tji- 
Tarum,  welcher  links  herabströmt.  —  7)  ist  der  Anfang  eines  niedri- 
gen Jk'rgzugcs,  der  sich  (l('m(i,-W}ijaiig,  wie  <lieser  deniCx.-Malawar 
anreiht  und  zwar  so,  dass  die  Fliiclio  auf  ilieser  Süd- West-  und  West- 
Seite  ganz  umzingelt  wird.  In  derKhift  /wischen  I  und  5)strüinteiu 
Hach  hinaus,  der  nur  aus  den  Längeklüften  <lcs  G.  -  Pe])andajan 
Zufluss  erhält.  (Eine  Hache  Wasserscheide  liegt  zwischen  ihm  und 
dem  lTsj)ruiig  des  'iji-Tarum.)  Kr  heisst  Tji-Tarik  und  fällt  durch 
den  Tji-Laki  an  der  Südküste  in  See. 

l'epandajan  Figur  Eine  Situatiousskizze  des  Kraters. — 
Die  durch  einander  geschluTigeuen  Linien  im  Innern  desselben  sind 
Furchen  oder  kleine  kesselformige  ^'crtiefungcn  zwischen  Hügeln 
und  welh'uförmigem  Terrain,  welche  aus  A  ulkantrü||imern  bestehn. 
Die  liachkluft  nimmt  nach  unten  hin  immer  nuOir  an  Tiefe  zu.  Im 
nordöstlichen  Tlu'il  der  Krateniiauer  sind  (Wo  parallelen  Felslagen 
sehr  deutlicl»  zu  crkciuien,  welche  mehr  oder  weniger  hervorragende 
Ecken  bilden ,  auf  einander  gesta])elt  liegen  und  sich  mit  einer 
sanften  Neigung  weit  nach  Xonl-West  ausdehnen.  Niich  dem  obem 
Hainle  zu  nehmen  sie  in  Dicke  ab,  lleisse  brodelnde  Wasserpfützen, 
kleine  Schlammvulkane  und  nnregelmassigv  Löcher,  aus  denen 
schweflige  Diimpfe  aufsteigen,  wird  man  «lurch  die  Art  der  Zeich- 
nung leicht  unterscheiden  krinncn. 

I*  d i> a n  d a j  a  n  F i g  u  r  1.   (Siehe  oben . ) 

l*Ci>andajan  Figur  .'>.  Profil  des  Jierges  von  der  Südküstc 
gesehen. 

17.  G.  Tjikorai'.  0 

Er  erhebt  sich  dem  Ci.  -  rej)an(laj!ni  gegenüber  in  Ost  zu  Xord 
und  begränzt  auf  <ler  Ostseite  das  lMat<'au  von  Tjikatjang  da ,  wo 
es  bereits  anfängt,  sich  in  (his  Thal  von  (larut  lnna]>  zu  senken. 
Er  ist  der  höchste  Herg  i\vr  Preanger  Hegentsf  haft<Mi  innerhalb  der 
Kaumausdehnung  zwischen  dem  (i.-Gedc  und  Tjeriniai  und  der 
Nord-  und  Südküste  der  Insel  und  misst  S(i  lV.  Er  hat  keinen  deut- 
lichen Krater  mehr  uiul  wird  in  der  dritten  Keiseskizze  <les  2.  Ab- 
schnittes dieser  2.  Abtheibmg  ausführlicher  bex  hrielu'u  werden.  — 
Er  ist  der  südwestli(  he  EckluTg  der  Kette,  die  das  'J'hal  von  (iarut 
auf  dessen  linker  oder  südöstlicher  Seite  beiiränzt  un<l  in  welcher 
sich  in  der  lii(  htung  von  Süd-\Vi*st  nach  Nord-Ost  hinter  einan<ler 
folgen<le  lierge  erhela'U  :  (L  -  Tjikorai  0  —  Kratjak  44  —  Telaga- 
bodas       und  Gelunggung       —  Sida  keling  tf.  — 
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18.  G-Teläg4boda8.*; 
A.  Topo<^raphi8clier  Überblick. 

I^Tölaga-Bodus  ist  eiii  Schwefel-,  oder  besser  Alaun -See,  eine 

Auflösung  von  sclnvefelsiiiircr'J'honenle  in  Wa  sser,  dessen  milchwcisse 
Farbe  die  Auj^on  l)len(let  und  in  einem  malerischen  Contraste  mit  sei- 
nen griinen  Ufern  steht.  Dieselberührt  (eben  so,  wie  die  Farl>e  der  Ka- 
wah-Patua;  siehe  oben  S.  50)  vom  Wiederscheine  eines  ISedimentes 
her,  das  den  Grnind  seines  Beckens  übefzieht,  weiss  Yon  Farbe  ist  und 
aus  reiner  Alaunerde  besteht,  die  sich  aus  dem  Wasser  niedergeschla- 
gen hat  und  getrocknet  ein  sehr  feines,  im  Wasser  unlösliches  Pulver 
bildet.**)  —  Sein  l'nifang  ist  fast  kreisförmig,  sein  Durchmesser 
betriii^n  2(10(1'  und  seine  Aleereshöhe  5220'.  Seine  Lagein  der  Berg- 
kette ist  bcit'its  aniL^egeben.  (Siehe  die  beigefügte  Skizze.)  Seine 
Ufer  sind  am  steilsten  in  Nord-West,  Nord  und is^ord-Ost ;  es  sind 
die  liohen,  waldigen  Firsten  der  Hergkettc  selbst,  die  ihn  dort  um- 

f^ben »  und  die  an  manchen  Stellen  fiist  terrasscnfdrmig  zu  seinem 
fer  herabfallen,  namentlich  im  Nofden  yom  See,  wo  ihn  die 
8chro£^;csenkte  Wand  einer  vorsprinffenden  Bergplatte  bmänzt, 
—  während  in  andern  Gegenden  nur  hier  und  da  gerippte  Felsen- 
wände zwischen  dem  Waldgrün  hervorschimmern.  Nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  hin  senken  sich  die  l'fcr  immer  tiefer  lierab 
und  bilden  zuletzt  einen  nur  wenig  erhabenen,  flach  -  couvcxen 
Kand,  welcher  den  See  fest  kreisförmig  umgiebt,  und  an  seiner 
niedrigsten  Stelle,  in  Süden,  —  von  dem  Bache  Tji- Bodes  durch- 
broch^  ist,  der  das  überflüssige  Wasser  des  Sec*s  abführt  und  in 
seinem  Bette  noch  lange  Strecken  weit  dasst-Ibe  weisse  Sediment 
wahrnehmen  iHsst ,  welches  den  ganzen  jBodeu  des  Heckens  über> 
zieht.  —  Kr  fliesst  in  den  Tji-Maiiuk. 

An  zahlreichen  Stidlen  seines  hohen  nordwest-,  nord-  und  nord- 
östlichen Ufers  dringen  schwefehgsaurc  Dämpfe  hcr\or,  ja,  hier 
und  da  entsteigen  sie  dem  Becken  des  See's  selbst  und  erhalten  das 
im  Umfange  solcher  Gegenden  erhitzte  Wasser  in  brodelnder  Be- 
wegung. Aber  besonders  an  einer  Stelle ,  in  Norden  von  der  Mitte 
des  See's ,  am  Fusse  der  steilen  Wand  daselbst ,  bleibt  kaum  ein 
Paar  Schritte  oberhalb  des  Wasserspiegels  zwischen  Trachvtblöcken 
eine  geräumige  Otfnung ,  aus  welcher,  wie  aus  der  Mündung  eines 
schief  aufwärts  gerichteten  Geschützes ,  eine  Dampfsäule  —  eine 
SUüe  Ton  gasförmi^r  schwefeligcr  Säure  —  mit  solcher  Vehemenz 
her?orbricht,  dass  em  GerftuscJuentsteht,  welches,  weit  hoibas,  mit 
dem  Brausen  der  Brandung,  oder  dem  Sturze  eines  WasserfeUes 


•)  Von  Tilaua :  See;  und  Aor/fl.v.-  weiss. 


Von  java'schcn  Goldschmiediii  wiid  dieses  Pulver  häufig  zum  l'olircu 
ihrer  .Vrbeiten  angewandt.  —  In  noch  vielen  Xnttern  dieser  Insel  findet  man 
sowohl  Kiesel-  eis  Alaunerde  in  graseer  Menge,  in  äusserst  reinem  Zu- 
stande. A.  d.  V. 


Digilized  by  Google 


108 


verglichen  werden  kann.  Der  grösste  Thcil  der  Felsen  in  der  Nähe 
dieser  Öffiiung  ist  fast  ganz  zersetzt,  von  sauren  Dämpfen  zer- 
fressen und  zunächst  der  Öffiiung  mit  Schwefelblumen  bedeckt  L. 
Nr.  100.  Auch  am  nordwestlichen  I  fer  des  See's  finden  sich 
solche  Solfatarcn  oder  Fuiuarok'ii ,  während  sein  ostnordö.stUcher 
•Strand ,  wo  die  hervordringenden  Dampfe  auf  feuchten  Grund 
stossen ,  und  wo  das  an  den  wahligen  l^erggehängen  zusammenge- 
rieselte  Wasser  in  kleinen  Hachen  zum  See  fliesst ,  die  Erscheinung 
von  heissen  Quellen  und  brodelnden  Schlanunpfützen  darbietet. 
So  der  weisse  See.  — 

An  dem  äusseren  westlichen  Abhänge  der  liergkettc,  w^o  5  bis 
700  Fuss  höher  dieser  See  liegt,  findet  man  ii(»rd westwärts  davon 
einen  Ort ,  der  zu  merkwürdig  in  seiner  Art  ist ,  um  mit  Still- 
schweigen überg;ingen  zu  werden.  —  Am  I  rsprunge  eines  kleinen 
Thaies ,  rings  von  Walilung  umgeben ,  liegt  dort  ein  kahles  Fleck- 
chen, genannt  ,,Pa<ljagalan,*'*)  von  grau-bleicher,  gelblicher  Farbe, 
dessen  Hoden,  gUnch  einer  erloschenen  Solfatara,  aus  zersetzten 
und  zerfallenen  Steinmassen  besteht  und  nur  noch  einzelne  Felseu- 
blöcke  enthält,  die  noch  nicht  gänzlich  in  Zersetzung  iilH'rgegangen 
sind.  —  Siehe />.  Nr.  '.)'J :  verwitterter,  blätterig  gewordener  Tra- 
chyt,  mit  vielen  grossen  Feldspathkrystallen,  welche  in  matte  weisse 
Flecke  verwandelt  sind. 

Aus  dem  losen,  von  Hundert  kleinen  Kissen  und  Öffnungen 
durchzogenen  Hoden  dieses  Ortes  findet  zuweilen  eine  Entwicke- 
lung  von  Kohlensäure  Statt,  und  hier,  auf  dieser  kleinen  kahlen 
Stelle  findet  man,  so  oft  man  sie  besucht,  eine  Menge  t(»dter  Thierc 
allerlei  Art,  Sciunts  und  andere  Xagethiere,  wilde  Katzen  und 
Jfunde,  Tiger,  Ilhinocerosse,  viele  Vögel,  sogar  Schlangen,  welche 
in  der  erstickenden  (iasart  ihren  Tod  gefunden  haben.  Mitunter 
scheint  an  dieser  Stelle  ausser  Kohlensäure  eine  geringe  Quantität 
Schwefelwasserstoffgas  ausgedunstet  zu  werden ,  denn  während 
meines  Hesuclies  in  XS'M  gab  sich  der  Geruch  dieser  (iasart  sehr 
deutlich  zu  erkennen  ,  während  keine  Spur  von  Kohlensäure  be- 
merkt werden  konnte  und  das  Athemholen  der  Hühner  und  Hunde, 
welche  wir  in  die  vorhandenen  Kis.se  und  Furchen  des  Hodens 
warfen,  auch  nicht  im  mindesten  beschwert  wurde.  Den  Ver- 
sicherungen unserer  java'schen  Hegleiter  zu  l'olge,  giebt  es  aber 
andere  Zeit])uiikte ,  wo  die  Spalte,  welche  <liesen  Hoden  durch- 
furchen ,  ja  mitunter  sogar  <ler  ganze  kahle  Fleck  von  einer  gifti- 
gen Luft"  bedeckt  wird,  in  welcher  alle  Thiere ,  die  man  zwingt 
hinein  zu  gehen,  sehr  schnell  ersticken.  Schon  zur  Zeit  des  He- 
suclies des  Herrn  C'.  G.  C.  KKiN\TARnT  war  das  in  ISH)  der  F'all. 
Nach  der  Mittheilung  desselben  und  den  einstimmigen  A'ersicher- 
ungen  der  Inländer  —  der  Hewolmer  der  am  Fuss  des  Herges  lie- 
genden Dörfer  —  bleiben  die  fleischigen  Theilc  des  Körpers  ,  die 
Haut  und  das  Fell  nebst  Ilareu  und  Federn,  welche  sich  darauf  bc- 

•)  Padja  galan     eine  Schlachterei,  Schlachtplatz.  A.  d.  \ . 
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tinden ,  bei  allen  hier  gestorbenen  Thiercu  gut  ronservirt  und  be- 
halten das  ftisehe  Anmen^  ohne  der  Verwesung  unterworfen  zu 
sein,  —  während  die  Knochen  sehr  sdrndl  verschwinden  und  Ins 
auf  einige  wenige  krümelige  Uberreste  ganz  aufgezehrt  werden. 
Die  erste  dieser  Erscheinungen  fiind  sieh  auch  wirklich  bei  unserm 
Besuche  bewährt ;  wir  fanden  eine  Menge  Cadaver  von  Thieren,  an 
«k'iion  kaum  irgend  ein  Zeichen  der  Verwesung  zu  bemerken  war 
und  suchten  uns  dies  durch  den  Mangel  der  atmosphärischen  Luft 
zu  erklären ,  von  welcher  diese  Cadaver  während  der  Zeit  getrennt 
worden  wuen,  dass  sie  von  einer  Lage  Kohlensftuie  hedeckt  waren. 
Da  aber  wfthiend  unseres  Besuches  keine  Kohlens&ure  yorhanden 
war,  so  schlössen  wir  daraus ,  dass  die  £ntwickelung  von  Kohlen- 
saurem Gas  erst  kürzlich  aufgehört  haben  müsste,  dass  aber,  wenn 
diese  Ent^vickelung  nicht  bald  wieder  erneuert  würde ,  also  die  Ca- 
daver in  der  iJerülu'ung  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  bleiben  wür- 
den, —  dass  dann  die  Verwesung  schnell  beginnen  müsste. 

Angehend  das  schnelle  Verzehren  der  Knochen ,  welche  aus- 
einanderfidlen, nachdem  die  Verbindung  der  Kalkerde  mit  der 
Phosphorsfture  gelöst  ist ,  so  war  mein  kurzer  und  einziger  Besudh 
von  Piidja  galan  nicht  hinreichend,  um  hierüber,  namentlich  über 
die  Art  der  Einwirkung  der  Kohlensäure,  nähere  Aufklärungen 
zu  erlangen. 

Doch  s{  hieii  uns  das  Vorkommen  drr  Leichen  von  einer  solch 
grossen  Anzahl  Thieren  auf  einer  so  kleinen  Stelle  vereinigt  sehr 
sonderbar,  da  man  sonst  grosse  Strecken  Waldes,  ja  ganze  Tagerei- 
sen weit  gehen  kann,  ohne  irgend  einem  Cadaver  oder  Gerippe  eines 
«Storbenen  Thieres  zu  begegnen ,  obwohl  diese  Wälder  von  ganzen 
Truppen  Atifen,  Kagcthieren,  Hirschen,  wilden  Schweinen,  Stielen, 
Rhinocerossen  und  Tigern  bevölkert  sind.  Aber  auch  dieser  merk- 
würdige Umstand  findet  seine  Erklärung  natiirlich  darin,  dass  auf 
andern  Stellen  die  Cadaver  von  andern  riiicren  zerrissen  und  ver- 
schlungen werden,  sowohl  von  Kaub-,  als  andern  Aasfressenden 
Thieren;  dass  sie  aber  auf  seihen  Orten,  wo  KohlenMure  ent- 
wickelt wird,  selbst  ihren  Tod  finden. 

B.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 
Diese  sind  unbekannt. 

C.  Besuch  von  Heisenden. 

1S19  besuchte  Prof.  BanrwAiiiyT  diesen  Beig,  —  in  1837  im 
Juli  Dr.  FsiTZB  und  ich. 

D.  Umgestaltungen. 

In  liistorischen  Zeiten  scheint  er  keine  Veränderungen  erlitten 
zu  haben;  —  die  Javanen  haben  ihn  nie  in  einem  andern  Zustande 
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gekannt.  Das  Becken,  welches  vom  jetzigen  See  erfüllt  ist,  scheint 
übrigens  offenbar  ein  ehemaliger  kessel-  oder  trichterförmiger  Kra- 
ter gewesen  zu  sein ,  gcbihlet  in  einem  Ausbruche ,  der  den  Süd- 
west -  (fast  west-)  liehen  Abhang  der  IJergkette ,  nahe  unter  ihrer 
höchsten  Firste ,  durclibrach. 

Hcir  C.  G.  C.  Kein  WARDT  fand  vorbrannte  und  verkohlte 
iiaumstämmc  an  seinem  Ufer,  und  van  der  Hoün  Mksch  ,  durch 
den  wir  dies  aus  der  zweiten  Hund  erfahren,*)  schliesst  daraus  auf 
noch  kurz  vorher  slattgeliabte  Wirkungen  des  vulkanischen  Feuers; 
eine  Verbrennung  umstehender  Waldbäuine  aber  setzt  einen  Hitze- 
grad voraus,  der  nicht  denkbar  ist,  ohne  eine  vorausgegangene 
gänzliche  Verdampfung  von  allem  Wasser  im  See,  und  diese  wieder 
nicht  ohne  andere  grosse,  dadurch  veranlasste  Erscheinungen  in 
und  über  dem  Krater,  wesshalb ,  da  soldie  Erscheinungen  von  den 
nahen  Ik'wohneni  durchaus  nicht  wahrgenommen  sind,  es  waln- 
sehcinliclier  ist,  anzunehmen,  dass  jene  liäume  durch  Menschen- 
hände in  llrand  gesetzt  waren.**) 

19.  G..Gelungüng.***j  ^ 

A.  Topographischer  Überblick. 

An  dem  südöstlichen  Abhänge  eines  Nebenzweiges  der  vom  G.- 
Tjikorai  zum  G.-T6laga-liodas  streichenden  Kette,  und  in  geringer 
Entfernung  südöstUch  vom  letztem ,  gewahrt  man  eine  weite ,  ge- 
räumige Thalkluft ,  die  unmittelbar  unterhalb  der  höchsten  Firste 
der  Bergkette  anfängt  und  sich ,  auf  beiden  Seiten  von  sehroffen 
Wänden  begränzt,  in  der  Richtung  des  Berggehänges  (südostwärts) 
herabzieht,  indem  sie  zugleich  an  Breite  nach  unten  immer  mehr 
zunimmt  und ,  sich  immer  tiefer  senkend ,  allmählig  in  das  flache 
Land  übergeht ,  so  dass  es  scheint,  als  wenn  ein  längHches  Stück 
im  Bergabhange  fehlte ,  ' gleichsam  herausgerissen  sei.    Der  Berg- 
kamm, welcher  die  Kluft  oben  begränzt,  ist  in  seiner  Höhe  den 
übrigen  Gegenden  der  Kette  völlig  gleich ;  ausgezeichnete  Kuppen 
imd  Spitzen ,  welche  auf  einen  ehemaligen ,  kegelfönnigen  Vulkan, 
der  sich  über  die  Bergkluft  erhob,  zu  schliessen  berechtigen  könn- 
ten, sind  nirgends  vorhanden  ;  Wände  sowohl,  als  Grund  der  Kluft, 
sind,  wie  alle  andern  Bergabhänge  umher,  mit  Wald  l)edeckt ,  so 
dass  man  schwerlich  an  dieser  Stelle  einen  Krater  vermuthen  würde, 
wenn  man  nicht  zuweilen  in  den  oberen  Gegenden  der  Kluft  einige 
bleiche  Nebel  aus  dem  dunkeln  Waldesgrün  aufsteigen  sähe ,  deren 


*)  In  dessen  bereit«  angeführter  Dkputatio  geologica. 

'*)  Ich  Reibst  habe  öfters  in  dunkeln  Nächten  Stückchen  Waldung  in  Brand 
^ l^^^'  Beleuclitung  wegen,  theils  um  wilde  Thiere  zu  verscheuchen. 

)  Wahrscheinlich  vun  Gong ,  eine  inländische  Trommel ,  daher  Geriiusch 
einer  Oong,  daher  ein  Borg,  von  wo  man  das  Geräusch  hört ,  als  würde  daselb»l 
die  Gong  geschlagen.  \  V. 
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liewo^^liclikeit  und  ewige  Wiedergeburt  an  derselben  Stelle ,  bei 
Kon.st  ganz  heiterer  Luft,  sie  al»  vulkuui8<-lien  Dampf  beurkundet. 

B.  Geschichte  der  Eruptionen. 

In  den  Gegenden  siidostwärts  von  demjenigen  Theile  der  Berg- 
kette ,  welche  unter  dem  Namen  G.  -Gelunginig  bckiumt  ist ,  zwi- 
schen den  beiden  FHisscn  Tji  -  Wulan  und  Tji  -  Taiului  ,  die  beide, 
der  crstere  fast  in  südlicher,  der  andere  mehr  in  südöstlicher  liieh- 
tuiig ,  der  Südküste  zuströmen ,  lag  ciu  reich  bebautes  und  bevöl- 
kertes Land,  das,  eigentlich  eine  Fortsetzung  des  Berggehänges, 
jedoch  so  sanft  nach  den  niedrigen  neptunischen  Hügweihen  des 
Sädgebirges  zu  fällt,  dass  e^(  füglich  eine  Fläche  genannt  %verden 
kann.  —  Es  waren  die  fruchtbaren  Ebenen  und  Herggehänge  der 
Provinz  Tasik  mulajii,  Tndc  iaiij?  und  Singaparna.  -  Sie  waren  weit 
und  breit  mit  Reisfeldern  be(l('(  kt  und  mit  Ilundi  rtcn  von  Dörf- 
chen, die  sich  mit  den  Gruppen  ihrer  Kokospalmen  zerstreut  zwi- 
schen den  Feldern  erhoben.  Sie  waren  in  aUen  Richtungen  von 
Wegen  durchschnitten,  bis  zum  Fusse  der  Bergkette  hin  und  noch 
weit  an  den  Beiggehängen  hinauf,  wo  man  zwischen  blühenden 
Kaffieegärten  wandelte.  — 

t'ber  die  reiehbegabten  Fluren  dieses  ewig  grünen  Landes  er- 
gos.s  am  S.  October  IS'22  die  Mittagssonne  ihren  durch  kein  Wölk- 
chen, durch  keine  Nebel  geschwächten  Strahl.  Das  ganze  Land 
schien  verstummt,  die  animalische  Schöpfung  lag  in  tiefer  Kuhc, 
im  tchatdgsten  Dickicht*  sass  die  Yögdschaar  verbürgen,  und  kaum 
ein  Insektchen  zirpte  noch ;  die  Pflanzenwelt  hatte  alle  ihre  Blüthen 
au^etlian  und  dampfte  ihre  ungeroehenen  Aroniata*s  empor  in  die 
Luft,  welche,  von  aufsteigenden  Strömen  bewegt,  am  Horizonte 
wcllcnfönnig  zitterte.  Kein  Hlatt  regte  sich ,  und  kaum  rauschte 
zuweilen  der  höchste  Wedel  einer  Palme,  wenn  dann  und  wann  ein 
leises  Lüftchen  von  der  Küste  her  sich  erhob. 

Auch  die  Menschenwelt  ruh*te.  Die  Arbeiter  hatten  ihre  Felder 
verlassen,  deren  künstliche  Wasserspiegel  unter  dem  Sonnenstrahle 
dampften.  Sorglos  lagen  sie  auf  den  liali  bali*s  ihrer  kleinen  Hütten 
ausgestreckt.  In  den  Vorhallen  (Pöndopo's)  der  Häuptlinge  ver- 
stummten allmiihlig  die  Schläge  des  Gamölan,  unter  deren  sanftem, 
melodischem  (letön  die  java'schen  Grossen  gewohnt  sind,  einzu- 
schlunnnem ;  auch  der  Gesang  der  Tanzniadchen  f  Konggeng's) 
wurde  bald  nicht  mehr  vemommeu ,  und  nur  das  sanfte  Girren  der 
Turteltauben ,  die  in  zahlreichcai  lUfigen  vor  den  ländlichen  Woh- 
nungen hängen«  war  mit  dem  Rufe  eines  Priestefs,  der  von  seiner 
baumumgrünten  Moskee  herab  die  Herrlichkeiten  AUah's  und  sei- 
nes Propheten  verkündigte,  oder  mit  dem  Knarren  einer  verspäteten 
P^dati ,  dessen  Scheiben fönnige  Räder  si(  h  langsam  auf  der  stau- 
bigen Strasse  umwälzt(;n,  gezogen  von  trägen  Karbauen,  deren 
Führer  längst  eiugeschluimnert  war,  vielleicht  das  einzige  Cieräusch, 
das  in  den  weiten  Dörfern  Taäik  malaju  und  Siugapama  erscholl. 
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Das  ganze  Land  lag  in  tiefer  Ruhe  und  Frieden.  Die  Be- 
völkerung hielt  ihren  Mitta*i:ss(  hlaf,  nit  lit  ahneml,  nicht  träumend, 
dass  einige  Augenhlicke  später  aus  dem  Innern  des  G. -Gelungung 
„dumpf  und  hang''  ihr  —  (irabgesang  ertönen  würde. 

Er  aber  ertönte.  —  Es  war  l  I  hr.  — 

Durch  plötzliche  Erdstösse  aus  dem  Schlafe  geweckt,  entflohen 
die  Jiewohner  ihren  Hütten.  Ein  tloniu-riulcs ,  brüllendes  Getöse 
traf  ihr  Ohr  und  Entsetzen  bemächtigte  sich  ihrer,  als  sie  ihre 
Blicke  zum  (J. -Gelungun]^  wandten  und  eine  schwarze  Rauchsäule 
von  ungeheurem  I  nifangc  em])orschiessen ,  sich  mit  Ulitzesschnelle 
ausbreiten,  <len  ganzen  Hiumu*!  überziehen  und  im  Nu  den  noch  eben 
hellsten  Sonnenschein  in  die  finsterste  Nacht  verwandeln  sahen.  — 
Jetzt  flohen  sie  bestürzt  durch  einander,  nicht  wi.ssend  wohin,  und 
ungewiss  ihres  nächsten  Looses.  Noch  einige  Srcunden  später,  und 
ein  Paar  Tausend  von  ihnen  waren  begraben.  Sic  wurden  theils 
bedeckt  von  Schlamm ,  der ,  vom  Krater  ausgeschleudert ,  in  unge- 
heuren Massen  aus  der  Luft  herabfiel ,  theils  kamen  sie  in  den 
Finthen  von  heissem  Wasser  um,  das,  mit  Schlamm  und  Stein- 
trümmern vermengt,  <lem  Krater  in  ungeheurer  .Menge  entquoll, 
das  (als  drohe  eine  zweite  SündHuth)  zehn  .Minuten  weit  im  Um- 
kreise Alles  überströmte,  alle  Dörfer,  l'Vlder  und  Wälder  vernichlete 
mid  in  einen  dampfenden  l'fuld  von  blaulich -grauer  Tarbe  verwan- 
delte, der  mit  Cadavern  von  Mensclien  und  Tliieren  ,  nnt  lläuser- 
trümmern  und  zerlmichenen  liaumstännnen  übersäet  war. 

Wihl  brachen  durch  diese  Scldanuu-  und  'JVümmermassen  die 
Häche  Tji-Kunir  und  Tji-Wulan  hindurch ;  si<»  wari'n  zu  to))enden 
Finthen  angeschwollen,  die  .Vlies  auf  ilirer  IJahn  zerstörten,  alle 
Rrücken  wegspülten  und  weite  l  berschwemnuuigen  verursachten, 
in  denen  noch  eine  grosse  Menge  armer  Elüditlinge,  die  sich  schon 
gerettet  glaubten,  ihr  Leben  verloren;  —  mit  Menschen  und  Thier- 
leichen aller  Art  bedeckt ,  wälzten  si<'  dann  ilir  schlannniges ,  ko- 
chend heisses  Wasser  der  Südküste  zu.  deren  Bewohner,  vor  diesem 
Anblicke  entsetzt,  die  Flucht  zu  den  nächsten  llügcHn  ergritfen. 

In  das  ]irausen  dieser  IJiuhe,  in  da><  ilrüllen  des  Kraters,  in 
das  Krachen  zersjditterter  Wälder ,  in  das  Knacken  lortgewälzfer 
Felsenmasscn,  die  aneinanderstiessen,  und  in  das  verzweiflungsvdlle 
Janmiergeschrei  der  'J'ausende  von  Menschen,  die  hülflos  ihren  Tod 
vor  Augen  sahen,  —  ilröhnte  laut  von  oben  der  Domier  herab,  und 
lUitze  fuhren  unaufhörlich  nach  allen  Richtungen  aus  dem  dichten 
(iewölk,  das  sich  weit  imd  breit  über  df'Ui  Gebirge  durch  die  schnelle 
Verdichtmig  der  l)äm])fe  gebildet  liatte. 

Erst  nach  :i  Stunden,  nämlich  um  A  I  hr  Nachmittags,  liess  die 
Heftigkeit  des  Ausbruchs  nach,  die  sich  fortwährend  auf  einedojipehe 
Weise  offenbart  hatte,  nämlich  dun  Ii  das  Hervorquellen  von  S(  hlanini- 
maßsen  aus  dem  Krater  und  durch  das  Herabströmen  «lerselben  und 
durch  da.s  Eraporschleudern  in  höhere  Luftschichten  von  Schlannn-, 
Asche-  und  Steinmassen,  die  daini  als  ein  Alles  verwüstender  lieg(Mi 
wieder  niederfielen  und  auch  die  entfernteren  Pflanzungen  und  Wäl- 


DigitizecJ  by  Google 


413 


der,  die  in  etwas  grösserer  Entfernung  lagen  und  dadurch  noch  ver- 
schont geblieben  waren,  zerstörten. 

Uni  5  Uhr  aber  war  Alles  vorbei.  — 

Zahlreiche  Dörfer  mit  allen  ihren  Bewohnern,  die  sich  3  Stun- 
den zuTor  noch  in  dem  Kreise  der  Ihrigen  soiglos  der  Ruhe  üher« 

Hessen,  oder  ihre  Kinder  wiegten,  lagen  nun  begraben  unter  vulkani- 
schem Schlamm  und  Steintrümmem,  so  dass  man  keine  Spur  mehr 
von  den  Dorfern  sah ,  und  das  Terrain  süd(5stlich  vom  Berge  um  40 
bis  50'  Iioch  durdi  die  Auswurfsniusseu  erhöht  war. 

Wie  erschöpft  von  ihren  xlustrengungen  (gegen  5  Uhr) .  ver- 
sank nun  die  Natur  in  Ruhe ;  es  wurde  todtstill,  der  Himmel  wurde 
heiter ,  und  der  Abendstrahl  derselben  Sonne,  die  des  Mittags  über 
aUe  Pracht  der  tropischen  Vegetation,  über  Glück  und  Luxus  ge- 
schienen Ii  fte,  —  jetat  schien  sie,  fast  spottend,  über  einen  Schau- 
platz von  \  erwiistung,  aus  dem  alles  Grün  verschwunden  war,  über 
uieilcnlange ,  schwärzlich -graue  Felder  von  Schlamm  und  T^ava, 
gleichsam  über  Sclilachtfelder,  weh  he  besäet  waren  mit  /.erknic  kten 
IJaumstämmen  und  Cadavern  von  Menschen  und  Thiercii,  die  theils 
verstümmelt  und  verbrannt  aus  dem  Schlamm  henrorragten,  theils 
in  den  tobenden  Fluthen  des  Tji-Wulan  und  Tji-Tandui'  dem  Meere 
zutrieben. 

Dies  Terrain,  —  dies,  —  beleuchtete  nun  der  schönste  Abend- 
schein! • 

Merkwürdig  war  es  bei  dieser  Eruption,  dass  einige  Dürfer,  die 
ganz  nahe  am  Fusse  des  Jicrges  lagen ,  der  Vernichtung  entgingen, 
während  andere,  10  Minuten  weiter  entfernte  unter  dem  Schlamme 
begraben  wurden.  Theils  komite  dies  wohl  Ton  einer  erhöhten 
Lage  der  Dörfer  herrühren,  wenn  sie  von  Thälem  umgeben  waien, 
in  denen  der  Schlamm  gehörigen  Abasng  fand,  theils  (und  dieser 
Ursache  schreiben  die  l)orfbewühner  selbst  ihre  Erhaltung  zu)  — 
dass  die  Auswurfsniassen ,  durch  eine  ungeheure  Kraft  ans  dem 
Krater  geMhh-ndert ,  weit  ül)erdie  1  )ürfer  wegflogen  ,  um  erst  in 
gröbsercr  Entfernung  wieder  niedcrzutallen.  —  Dass  diese  Kraft 
Setne  geringe  gewesen  sein  kann,  erhellet  unter  andern  aus  der 
Starke  des  Geräusches,  des  donnemden  Gebrülles,  wovon  sie  be- 
gleitet war,  ein  Geniusch,  das  man,  laut  eingegangenen  officiellen 
Berichten,  dun  Ii  ganz  Java^  von  dar  Sundastiasse  an  bis  zur  Ost- 
spitze  der  Insel  gehört  hat. 

Doch  nocli  hatte  der  Vulkan  seine  Wuth  nitiit  ganz  entladen, 
noch  hatte  sich  dt  r  Kampf  der  Elemente  nielit  ausgeglichen ,  und 
ein  zweiter  Auijbruch ,  noch  zerstörender  in  seinen  Wirkungen ,  als 
der  erste,  und  schrecklicher,  da  er  in  finsterer  Nacht  stattfand,  trat 
4  Tage  spater  ein ,  und  bedrohte  das  erschrockene  Land  mit  totaler 
Vernichtung. 

Um  7  Ulir  Abendsam  12.  October  fing  unter  heftigen  Erder- 
schütterungen, wie  das  erste  Mal,  der  G.  -Gßlunggung  wieder  an 
zu  brüllen  und  ungeheure  Massen  von  heissem  Schlamm  und  heissem 
Wasser  auszuspeien.  —  Weit  erscholl  die  ganze  Nacht  hindurch 
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das  Donnern  und  Brausen  der  stürzenden  Wasser ,  die  Alles ,  was 
im  vorigen  Ausbruche  etwa  unversehrt  und  unbegraben  geblieben 
war,  mit  ihren  Fluthen  überströmten  und  das  bereits  hoch  aufge- 
thürmte  Terrain  noch  mehr  erhöhten. 

Geängstigt  flohen  die  Jiivancn,  die  sich  plötzlich  rings  von 
Fluthen  umtobt  sahen  ,  ohne  einen  Ausweg  zu  finden  ,  auf  gewisse 
kleine  Hügel,  welclic  sich  in  der  Nühe  ihrer  Dcirfcr  00  bis  Kio'  hoch 
erhoben ,  und  auf  denen  sich  unter  diift<'ii<k'u  C'ambo<ljubäumen  *) 
die  wohlunterhaltenen  heiligen  Gräber  ihrer  Eltern  und  Voreltern 
befanden.  Dort  glaubten  sie  der  A'erniclitung  durch  Fluthen  zu 
«'ntgehen ,  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Hügel .  auf  denen  sie  stan- 
den, ebenfalls  vulkanische  Auswurfsmassen  waren,  emporgethürmt 
auf  den  (iräbern  vielleicht  eines  noch  früheren  Cieschlechts. 

Immer  schaudervollrr  wälzten  sich  die  dainpfenü  -  heissen 
Schlammmassen  heran ;  laut  krachend  brachen  sich  die  Felsen- 
trümmer und  Haumstämme ,  welche  sie  in  ihrem  Strome  mit  sieh 
gerissen,  an  dem  Abhänge  der  ?Iügel ;  immer  höher  thürmten  sich 
die  Fluthen  empor  —  immer  enger  wurde  der  Raum .  auf  dem  viele 
Hunderte  armer  Sterblicher  an  den  (iräbern  ihrer  Lieben  standen 
und  mit  hoch  erhobenen  Händen  Kettung  vom  Hinnncl  flehten.  — 
AVelch'  eitler  Wunsch ! 

^, Prüdem /utitri  temports  exitum 
„Califfifiosa  nocte  pretnit  Detis : 
„Ridetque,  si  mortalis  ultra 
„Fas  trepidat.''  — 

Bald  schwoll  der  Schlamm  bis  zu  den  Gräbern  selbst  heran ;  — 
einige  der  Hügel  wurden  überschüttet,  andere  stürzten  ein  und 
brachen  zusammen  unter  dem  Drucke  des  nachströmenden  Schlam- 
mes, und  mehr  als  2000  Menschen  kamen  so  in  einer  einzigen  Nacht 
um's  Leben. 

-  Neue  Hügel  entstanden ,  ein  ganz  neues  Terrain  wurde  gebil- 
det ,  aus  dessen  Oberfläche  nur  hier  und  da  der  Gipfel  einer  stehen 
gebliebenen  Kokospalme  hervorragte.  —  Der  frühere  Boden  lag 
nun  10  bis  50'  tiefer,  und  die  wenigen  Javanen,  welche  sich  aus 
der  Katastrophe  dieser  Nacht  gerettet  hatten,  vermochten  selbst  die 
Stelle  der  untergegangenen  Dörfer  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Einen  Monat  später  (im  November)  war  es  wegen  Schlamm- 
massen, Aschenhaufen  und  Stein trüramern  noch  nicht  möglich,  dem 
Berge  zu  nahen.  —  Alle  Vegetation  war,  nicht  nur  in  der  Krater- 
spalte und  auf  den  benachbarten  Abhängen  der  Bergkette ,  sondern 
auch  in  dem  Flachlande ,  1 0  bis  1 5  Pfahle  weit  in  der  Runde ,  bis 
auf  den  letzten  Grashalm  vernichtet ;  Alles  war  von  frischem 
Schlamme  überströmt,  —  schwarz  und  öde. 


•)  Plumeria  obhua.  A.  d.  V. 


Digitized  by  Googl 


•  C.  Umgestaltungen. 

Wo  jetzt  die  Kraterspaho  ist ,  soll  friiluT  bloss  ein  sanft  ge- 
neigtes Thal  gelegen  haben,  das  durch  den  beschriebenen  Ausbruch 
sehr  vertieft  und  in  eine  Kluft  mit  schroffen  Wänden  verwandelt 
wurde. 

Alle  Javanen  versichern  eiiistiniiiiig,  vor  der  beschriebenen 
Eruption  niemals  die  geriny:sten  Spuren  vulkanischer  Erscheinungen 
um  G.-Gelunggung  wahrgenommen  zu  haben.  —  Das  X'orhanden- 
sem  jedoch  von  zahlreichen  rundlichen  (henusphäitschen)  Hügeln, 
die,  gans  und  gar  aus  Tulkanischen  Auflwüonlingenj  yorzügUch 
aus  zum  Theil  schon  verwitterten  LaYatrümmem  bestdiend .  sich 
isolirt  in  der  Fläche  am  Fusse  des  Gunung-Gälunggung  erheben, 
gemde  so,  wie  man  andere  alte  ^'ulkane  diivon  umlagert  findet,  — 
und  von  denen  wir  einige ,  die  in  der  letzten  Eruption  nicht  ver- 
nichtet waren,  untersuchten,  —  wirft  einen  starken  Verdacht  auf 
den  G.-Geluuggiuig,  als  auf  einen  alten  Vulkan,  welcher  schon  in 
früherer  Zeit  Ausbrüche  gehabt  hat.  Diese  Vermuthung'wird  un- 
terstiitst  durch  Berichte  der  Javanen ,  dass  im  Monat  Juni  1 822, 
also  4  V'i  Monat  Ycx  dem  Ausbruch ,  »ich  das  Wasser  eines  gewissai 
Baches  Tji-Kunir,  der  in  der  Kraterspjilte  (einem  damaligen 
Thale)  entspringt,  getrübt,  ein  weisses  Sediment  ab<i:esetzt  und 
einen  Schwefel<^(Tuch  verbreitet  habe,  welche  Er^cheiuuugeu  jedoch 
ein  Paar  Ta;;e  später  wieder  verschwanden. 

Dass  im  bescliriebenen  Ausbruch  alle  Vegetation  bis  1 5  I*f ähle 
weit  vom  lierge  vernichtet  und  mit  Auswux&massen  über- 
schüttet wurde,  ist  so  eben  bemerkt.  Als  wir  (Dr.  Fritzb  und  ich) 
iun&ehn  Jahre  spater  diese  Gegenden  besuchten,  war  kein  kahles 
Fleckchen  zu  entdecken.  —  Das  neue  Auswurfstenain  am  Fusse 
des  lierges  ,  unter  dem  so  viele  Dörfer  begraben  lagen,  war  damals 
in  eine  Glagahwildniss  ( Inipfn/fa  Ghujah )  verwandelt,  in  der 
viele  Tii^er  hausten;  —  die  Kraterkluft  war  mit  10  bis  15  Indien 
Waldbäumeu  erfüllt,  und  auch  auf  den  benachbart^'u  lierggehängeu 
hatte  die  stets  aneignende  Natur  Alles  wieder  heigesteUt>  so 
unter  dem  üppigen  Grün  dar  neuen  Baume  keine  Spur  mehr  von 
den  frühem  vernichteten  Wäldern  zu  erkennen  war. 

D.  Besuch  von  Reisenden. 

Wir  besuchtenden  Krater  am  5.  August  1 S37.  —  Vom  Haupt> 
dorfe  des  Distrikts,  von  Tasik  maliyu«  welches  in  der  Ebene  siidost> 
wärts  vom  Gebirge  liegt,  begaben  wir  uns  auf  die  Reise  und  brachen 
uns  Bahn  durch  die  Glaj^ahwildnisse  bis  zum  Fusse  des  (rrbirjjes 
hm,  wo  die  Kratcrspalte  anfängt.  —  Solche  Gras-  oder  llohr- 
dickichte  sind  viel  schwieriger  zu  durchdringen,  als  die  dichtesten 
Urwilder;  auch  wir  würden  schwerlich  unser  Ziel  eneicht  haben, 
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wenn  uns  nicht  der  damalige  Assistent -Resident  Ton  SumMang*) 

auf  das  kräftigste  unterstützt  und  uns  nidlit  sdhst  auf  un0lrm  Zuge 
begleitet  hätte.  Einige  Hundert  Javanen  waren  vorausgeschickt, 
um  mit  ihren  Hackmessern  das  Dickicht  einigermassen  zu  lüften. 
Üas  Terrain  war  im  Ganzen  flach,  erhob  sich  jedot  h  hier  und  da 
zu  kleinen  Hügeln  oder  Kücken,  welche  vorzugsweise  aus  Lava- 
trümmeni  und  eckigen  Trachy tblöt  ken  von  l  bis  3  Durchmesser 
au%ethännt  und  mit  junger  Waldung,  besonders  mit  einer i\ir«^ 
nio-Art  hesrünt  waren,  während  die  flachen  Gründe  aus  einer  feinen, 
schwärzlich-grauen  Extlart,  nänüich  aus  dem  vor  15  Jahren  ausge- 
worfenen vulkanischen  Schlamme  bestanden  mit  nur  sparsam  em- 
gemengten  Steintrümmern,  und  weit  und  breit  bedeckt  mit  der  10 
und  daniber  hohen  Glagah,  deren  rohr-  und  band)usartig«'  liarte 
Stengel  sieli  undurehdringbar  dicht  neben  einander  erhoben.  Ihre 
Dicke  betrug  '/j  bis  y»  Zoll ;  sie  waren  zu  beiden  Seiten  der  Tiger- 
pfade, odte  der  kleinen  sumpfigen  Ghräbeft,  die  das  Terrain  in  aJlen 
Kichtungcn  durchschnitten,  und  deren  ]3ette  wir  f(dgtcn,  durch 
unseren  java'schen  Yortrab  schief  über  dem  Grunde  abgekappt ,  so 
dass  wir  oft  (if  fahr  liefen,  uns  an  denselben,  wenn  wir  strauchelten, 
wie  an  Liinzcn  auf/.iispiessen.  blanche  Gegenden  bildeten  wirkliche 
Sümpfe  oder  moorige  kleine  Wiesen,  auf  denen  wir  nicht  wenig 
überrusdit  waren,  die  bräunlichen  Kohrkolben  unserer  heimuth- 
lichen  I^pha  augusttToUa  L.  anzutrefien ,  gerade  so,  wie  sie  sich 
an  den  sumpfigen  Utem  nordischer  Landseen  aeigt. 

Je  mehr  das  Terrain  gegen  den  Eingang  der  Kraterkluft  em- 
porstieg ,  und  je  trockncr  es  wurde ,  um  so  mehr  veränderte  sich 
auch  die  Vegetation ;  die  Glagahwildnisse ,  durch  die  sich  in  laby- 
rinthischen  Krümmungen  der  liaeh  Tji-Kunir  (nachdem  er  ans  der 
Kluft  herabgestronit  ist  )  hiiuhnehzwinigt ,  gingen  allmählig  über  in 
einen  schattigen  Wald,  tler  s'uh  fort  bis  zu  der  höchsten,  obersten 
Gegend  des  Kraters  hinaufzieht.  Die  Kreite  der  Kluft  an  ihrem 
Eingänge  oder  Fusse  wurde  von  uns  auf  t  Va  geogr.  Minute  (1427 
Toisen)  geschätzt;  nach  oben  so,  indem  ilue  beiden  seitlichen 
Wände  immer  höher  imd  steiler  anstreben,  verschmälert  sie  sich 
allmählig,  bis  sie  durch  eine  quere  Wand  geschlossen  wird,  welche, 
in  einem  rechten  Winkel  zu  den  Seitenwänden  stehend  und  diese 
mit  einander  verbindend,  die  höchste  nordwestliche  Mauer  der  Kra- 
terkluft darstellt,  deren  Hreite  daselbst,  von  dem  einen  Rande  der 
Seitenwand  zum  andern  gerechnet,  etwa  %  Minuten  (oder  713 
Toisen)  betragen  kann.  Bis  za  dem  Fusse  der  queren  nordwest- 
lichen Kratermauer  steigt  der  Boden  der  Kluft  im  Allgemeinen 
sanft  aufwärts,  obschon  er  an  sieh  selbst  höchst  unelien  ist,  sich 
uniegelmässig  hebt  und  senkt  und  den  Schritten  der  Beisenden  bald 


*)  Der  Herr  Stai'.kknborch  Retemeyer,  dessen  Nomen  wir  mit  I>ankbar- 
keit  für  die  uns  vcriicht;ue  Assifitenz  nennen ,  obwohl  er  nicht  mehr  unter  den 
Lrimden  ist.  A.  d.  V. 
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don  srhroffen  Abluni*^  eines  aus  Lavastücken  aufgebauten  llüf^els, 
bald  eine  steile  Felsenwand  entf^^egenrichtet.  Aber  alle  Sc  lilut  lucn 
und  Hügel  sind  mit  Waldung  bedeckt ,  die  in  der  kurzen  Zeit  von 
iö  Jahren  (von  1822  bis  1837)  die  üppigsten  Fortschritte  gemacht 
hat.  Zwar  erkennt  man  in  dem  dünnen  und  schenken  Wüchse  der 
Baumstämme  das  Zeichen  ilirer  Jugend;  ihre  Laubgewölbe  aber 
sind  eng  verfloehten  ,  und  ilire  Zwisdien räume  sind  vom  dichtesten 
Gesträuch  erfüllt,  über  das  viele  liaunifarrn,  namentlich  Chnonphora 
glanra,  ihre  schirniförniigcn  Wedel  ausl)reiten.  Vorherrschend  in 
diesen  Wäldern  sind  i  Vr WÄ-^irteu,  mit  einer  Parasponia  und  vielem 
Bambus  untermengt,  und  noch  öfters  abwechsehid  mit  kleinen 
Olagahfeldem.  Selbst  die  steilsten  Wände  der  Kluft  sind  mit  einer 
grünen  Decke  von  Gräsern ,  Moosen,  Farrn,  Lycopodien,  ja  mit 
Stiäuchem  und  Bäumen  bekleidet ,  die  wie  angeklebt  an  der  Fels- 
irand  erscheinen. 

Wir  trafen  in  den  obern  Kratergegenden  einige  heisse  Bäche 
an,  die  uns  entgegenbraustcii ,  deren  Wasser  jedoch  weder  durch 
Geruch,  noch  Geschmack  ausgezeichnet  war,  und  fanden  im  Ge- 
büsch, in  einer  Gegend,  wo  viele  heisse  Quellen  entsprangen,  zwd 
grosse  Fumarolen  mit  beinahe  2f  weiten  Öthungen  iWucEen  halb- 
■ersetzten  Felsen  ,  aus  denen  sich  Wasserdampf  mit  heftigem  Brau- 
sen entlud.  Oberhalb  dieser  Gegend,  die  nicht  ganz  in  der  Mitte 
der  Kluft ,  sondern  der  linken  Seite  derselben  etwas  näher  lag, 
wurde  die  \'egetati()n  spärliclier,  und  viele  Tracliyt-  und  Lavatriini- 
mer  lagen  kalü  umher.  Noch  etwas  weiter  oben  crliob  sich  ein 
Felsendamm,  der  sich  quer  durch  den  Boden  des  Kraters,  fast 
seiner  ganzen  Breite  nach^  hinzog,  der  jedoch  die  beiden  Seiten- 
wände nicht  ganz  eiieichte,  sondern  durch  Thalklüfte  mit  schäu- 
menden Bächen  von  ihnen  geschieden  war.  —  Er  drohte,  allen  un- 
sem  Fortschritten  ein  Ende  zu  machen,  und  würde  uns  auch  sicher 
ein  wesentliches  Hindeniiss  gewesen  sein,  wäre  die  Felsenwand 
nicht  an  einer  Stelle,  die  zwischen  der  linken  Seitenwand  der 
Kluft  und  deren  Mitte  lag,  sehr  zerklüftet  und  theils  selbst  einge- 
stürzt. An  ihrer  Oberfläche  war  er  hier  theils  yon  oben  bis  unten 
herab  mit  Ungeheuern  Steintrünraieni  überschüttet,  auf  denen  ich 
es  möglich  fand,  hinanzuklettem.  Die  Trümmer  waren  eine  trachy- 
tische  Lava,  derjeni<;cn  sehr  ähnlich^  aus  der  die  Kratermaucr  des 
G.-(Jetlr  besteht;  ihre  Gestalt  war  gunz  unrep^elmässig,  ihre  Pkken 
und  Kanten  s(  harf  und  ihre  Flächen  in  der  Kc<j;^el  etwas  niusdiclig 
vertieft;  ihre  Grösse  übertraf  Alles,  was  k  h  noch  in  andern  Kratern 
Javu's  der  Art  gesehen  hatte.  Der  Begritf:  häuserhoch'*  ist  etwas 
anbestimmt;  denflicfaer  dürfte  es  sein  zu  sagen,  dass  ein  ausgewach- 
sener Elephant  bequem  unter  den  Brücken  und  Portalen,  welche 
hier  und  da  durch  queres  Aufeinanderliegen  einzelner  Stücke  ge- 
bildet wurden  j  hindurchspazieren  konnte.  Grüne  Vorhänge  von 
Lycopodien  und  rankenden  ^foosen  hingen  malerisch  am  l^ande 
solcher  Buchten  und  Höhlen  her.ib.  -  So  la^jen  die  'l'riimincr  auch 
am  jenseitigen  Abhänge  des  Felseudammes  mit  kliiftigeu  Zwischen- 
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riiiimcn  wild  aiifoinandergcthiinnt ,  —  walire  Ruinen  eines  einge- 
stürzten Gc'birg;t'.s.  — 

Idi  erreichte  endlic  h  den  ll(k•h^ren  mittelsten  I*iuikt  des  Fel- 
scndamnies  ,  weh  her  oHi-nhar  die  |{ed«nitun^;  eines  Eruptioiiskegels 
hat.   Mit  vieler  .Mühe  hatte  ich  ein  BaronietiT  mitg-enomnien ,  nach 
dessen  Stande  die^-ni  l^mkte  eine  -Meereshöhe  von   3590  par.  Fuss 
zukam;  es  war  der  höchste  rniikt  des  Kraterhodens  ,  etwa  in  der 
Glitte  zwisclicn  den  heiderseiti^^cn  Wündcn.    -  Der  wulstig-e ,  cou- 
vexe  Ilürken  des  Dammes  war  daselbst  ;^anz  zersetzt,  aufg'eI(K:kert 
nnd  brach  ülicrall  unter  den  'J'rittcn  zusammen.  Schwefelig^saurc 
j)äm|)fe  zischten  rd>erall  aus  demsclhcn  hervtn-,  aus  Tausenden  von 
kleinen  Kitzen  und  Spalten,   die  den  mit  Sclnvefel  besclilagencn 
Jioden  dun  hfurehten.  —  Durcli  ihren  )>leiehen  Nebel  scliiiitmertc 
im  Sonnens«  hein  <las  tlache  Land  v<in  Tasik  malaju  zu  mir  lierauf, 
über  das  sich  einst  vor  13  Jahren  von  dem  l'unkte  aus,  auf  dem 
ich  stand,  eine  ^'erwüstung  verbreitet  hatte,  die  mehr  als  lüO  Dör- 
fer be}.;raben  hatte. 

Der  innere  Al)lian<^  des  Felsendammes  <»der  Eruptioiiskegels 
gin«i^  in  ein  sanft  vertieftes,  zi<'mli(  Ii  breites  Thal  über,  aus  dessen 
unebenem  Grunde  (bis  grindiche ,   ktthallblaue  Wasser  von  zwei 
kleinen  Seen  luTaufschiinmerte.    Dieses  (juere  'J'hal  trennt  <lcn 
Dannu  von  (h'r  ller^waiid,  web  he  die  Kraters))alte  in  N«.>rd-A\'est 
schliesst  ,  und  wi  lclu;  als  eine  uiierstei^hare  SlaiK'r  hoch    in  die 
Wolken  emj)<»rslei;;t .     Ihr  schroff<'r  l{an<l  wird  von  der  Firste 
foberslem  Kannne)  der  Her^^kette  selbst  gehihlct,  welche  nach  allem 
Aulienscheine  <'iin'  «^deiche  Ihihe  mit  der  henachburlen  Kette  des 
Telaga  -  Hodas  hat :   dit'ser  Sei'  aher  lie<;t  ."»'i'id    über  <lem  Aloere, 
und  die  ludien  llerj^rücken ,   welcije  ihn  umncljen ,   erlu'lien  sich 
wenigstens  noch  7  bis  sno  üher  seinen  Spiegtd,  welclu's  eine  Höhe 
der  litugkette  von  »looo  <;iel)t.  /ielu'ii  wir  hiervon  noch  r>(Mi'  al),  so 
erhalten  wir,  da  <ler  gemessene  hiichste  l*uid\t  iui  Krater  :'<y.U}  \jq. 
trä<;t ,  eine  Jb'ihe  von  fast  200(1  s<'nkrechtcr  l{(ihe  lÜr  «lie^e  Felsc*n- 
wantl.    Sie  <;ewährt  einen  imposanlen  Anblick.     Wenn  sich  — 
(wovon  ich  /enge  war)  —  (iewitterwolken  auf  ihrer  luichsten  Firste 
entladen,  so  entwickelt  si(  h  ein  interessantes  S(hausj)iel.  J)ann 
sclnnückl  sich  die  «lunkle,  «;rös,>tentheils  begrünte  Wancl  mit  Silher- 
streifen,  inid  s(  hiiumeiule  (iiessbäche  stürzen  in  ihren  Fels«'nrinueu 
herab,  um  ihr  (ieräusch  nnf  dem  des  Donners  zu  vereinigen,  der 
hohl  in  dem  Krater  widerhallt. 

Möge  dieser  kurze  l'berbliek  der  Lage  und  neschatfeidieil  <les 
G.-Gelung^ung  und  seiner  Kraterkluft,  wie  wir  sie  I.")  Jahre  nadi 
der  gros.«ien  Eruption  von  IS22  fanden,  hinri'icheml  sein .  inn  zu- 
künftige Keisende  in  den  Stand  zu  setzen,  etwa  noch  zu  erwar- 
tende Fruptioiu'U  in  ihren  Wirkungen  und  den  l  mfiestaltuni^eu. 
di^  .sie  veraidasson,  f<dgerecht  zu  beurtheilen  ! 

Nach  der  Hes(  hreibung  von  LvFi.i.  hat  das  Thal  ..  /''//  f/rl 
Boce*'  an  der  Ostseite  des  Ätna  auf  Si(  ilien  eine  frai>pante  Ahjdieli- 
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ki'it  mit  zwei  javaV-hen  Kraterkliifteu,  niimlicli  zuerst  mit  dem  G.- 
Gelunggiiiig  und  dann  mit  dem  grossen  nordöstlichen  Spalten thale 
des  G.-Töngg^r.  Nur  die  Tertikden  Gesteingänge,  wodurch  sich 
die  Wände  des  ValdelBorc  auszeichiioii.  fehlen  auf  Jftva  ^äiizlidi. 
Die  Lavaströme  aber,  welche  den  Boden  des  genannten  lliales  am 
Atiia  durchschläno^eln  ,  erkennt  man  in  firappanter 'Ähnlichkeit  im 
Spaltenthale  des  (i.-TöuggÖr  wieder. 


Spätere  N  achträge  zurEruption  des  G. -Gel  unggung 
von  1S22,  nach  Untersuchungen,  veranstaltet 

im  J uhr  1846. 

Die  Berühmtheit,  welche  dieser  Ausbruch  erlanfft  hat,  die 
wichtigen  Folgen,  welche  daraus  gezogen  worden  sind,  nahen  mich 
veranlasst,  das  Auswurfsterrain  —  die  überschüttete  Fläche  —  ge- 
nau SU  untersuchen  und  die  ursprünglichen  Bericlite,  welche  da- 
rüber vorhanden  sind,  genau  durchzulesen,  l^etrachten  viele  Geo- 
logen das  Ausbrechen  von  Wasser  und  Schlamm  aus  dem  Schlünde 
mancher  Vulkane  nur  als  eine  äussere  zufälHji^e  KrsLheinuuf; ,  so 
gicbt  es  dagegen  auch  wieder  andere,  welche  dos  ausgespieene  Was- 
ser als  solches  ansehen,  das  aus  der  Vulkane  innerstem  Schoosse 
herrührt  und  diese  beriden  sich  zur  Unterstützung  ihrer  Ansicht 
auf  die  java*schen  Feuerbeige  und  in*s  Besondere  am  den  Gunung- 
Gilunggung. 

Zur  Veransrhiuilicluin«^  der  folgenden  Beschreibung  habe  ich 
eine  klciuo  Situatioiisskizze  des  (i.-Gclunf^^ung  und  seiner  Um^cj^cnd 
hinzugefügt  (Gelunggung  Fig.  1),  aufweiche  der  Leser  wohl  einen 
Blick  werfen  wird,  so  wie  auch  auf  die  Höhen-Karte  Nr.  II.  und 
die  dieselbe  erläuternden  Anmerkungen  in  I.  Seite  92.  Auf  der 
Skizze  ^^  ird  der  Leser  bemerken ,  dass  der  fladie  Thalboden  —  das 
obere  Tji-Tandui-Thal  —  das  zwischen  dem  G.  -  Gölun§pgung  und 
dem  frühern,  zertrümmerten  V  ulkan  G. -Sawal  liegt  —  sich  nach 
Südwesten  imunterbroclien  bis  an  den  Hauptfluss  dieser  Gegend 
fortsetzt,  den  Tji-Wulan.  Zwischen  diesen  beiden  llauptHüssen 
bildet  keine  Bergkette  die  Wasserscheide;  es  ist  die  Fläche,  in 
welche  der  südöfläiclie  Fuss  des  Vulkans  übergeht,  welche  die  bei- 
den Flussgebiete  von  einander  scheidet  und  welche  grösstentheils 
durch  die  Auswürflinge  des  Jahres  1S22  aufgestapelt  worden  ist. 
Es  ist  eine  der  fruchtbarsten  Kulturflächen  Java's  und  sie  gränzt 
gegen  Sviden  an  den  Fuss  der  neptunischen  Gebirge  von  Sukapura. 
Die  doppelten  punktirten  Linien  auf  dieser  Skizze  deuten  die  Grän- 
zen  des  Auswurfsterrains  an,  wo  keine  aus  Trümmergestein  gebilde- 
ten Hügel  mehr  gefunden  werden,  während  die  einrach  punktirten 
Linien  den  Lauf  des  Tji-Kumr  vor  dem  Ausbruche  anweisen. 
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Die  einzigen  ursprünglichen  Berichte  über  diesen  Ausbruch  in 
1822  findet  man  in  dem  Java'scheu  Courant  vom  2.,  9.  und  23. 
November  IS22  und  vom  22.  Februar  lS2ii.  Die  zuletzt  erwähnte 
Nummer  enthält  diis  wichtigste  Aktenstück ,  nämlich  den  Jiericht 
des  damaligen  Resident  der  Preanger  Kegentschaften  van  dku  Ca- 
PELLKN  an  den  General -Ciouvenieur  von  Xiederländisch  Indien 
vom  <>.  Febniar  IS23.  Der  lierichterstatter  hat  das  Auswurf^ter- 
rain  unmittelbar  iia<  h  dem  Ereigniss  besucht ;  —  er  kam  iib^T 
Tjiawi  den  11.  October  (lS22j  im  Distrikte  IndtVang,  wo  die 
Verwüstujig  am  giössten  war,  — ■  den  1  ."itcn  in  Tasik  malaju  und 
den  ISten  im  früher  so  volkreichen  IIau])t(jrte  des  Dislrikt<»s  Singa- 
parna  an,  in  welchem  rr  nur  etwa  7  Mcnsdicn  antraf;  —  er  tlfcilte 
im  Nanu'ii  der  niederländischen  Regierung  Xalirung  und  Kleidung 
an  die  Unglücklichen  aus,  uiul  erriclitete  mehre  HospitältT,  so 
das.s  man  seine  Angaben  als  sichere 'J'hatsachen  annehmen  kiinn. — 
Derselbe  Resident  sannnclte  fiir  die  überlebenden  IJcwolnicr  der 
verwüsteten  Distrikte  eine  C'ollecte  in  ganz  Java ,  welche  nach 
dem  lierichte  vom  22.  Juli  (Courant  2.  August  ib23j  bereits  '.IS38 
Gulden  betrug. 

Mit  Wcfjlassung  von  allem  Unwesentlichen  sind  die  einfachen 
Thatsachen  aus  jenen  Berichten  folgende:  [meine  Anmerkungen 
stehen  zwischen  Klanmiern.] 

Der  Zugang  und  die  Geschichte  des  Ausbruchs. 

,,Kin  Thal  war  an  <ler  Stelle,  wo  die  jetzige  Kraterkluft  liegt, 
schon  vor  1 S22  vorliandin  und  war  wie  alle  ll(ih(n  rundum  mit 
Wahl  bedeckt.  A  on  Alt<Ts  her  waren  die  HewolnuT  an  ein  un- 
terirdisches (Jetrise  gewohnt,  was  s'uh  von  Zeit  /u  Zeit  vernehmen 
Hess  uiul  während  der  Ausbrüclie  des  ungefähr  2.')  Alinuten  entfern- 
ten (i.-(iluntur  stets  am  heftigsten  war.  Ausser  inuh'rn  Ilädien 
strömte  der 'Iji-Kunir  aus  der  Kluft  des  (i.-(k'liinggung  b(  ra]>  und 
ergoss  sich  m  den  'iji-Uose.  Reiche  Kulturebncn  umgaben  den 
Süd-  und  Ostfuss  <les  Herges  und  eine  .Menge  isolirter  Hügel 
lugen  darin  zerstreut.  \'iele  von  diesen  Mügeln  z.  J5.  (i.-Madia- 
pada,  (i.-(i<)ng  in  Singaiiania  tragen  Gräber  unter  Cainboilja-  u.  a, 
angepflanzten  lläumtu.  Andere  waren  nnt  Wald  bederkt.  Die 
linke,  n(»rd<isi liehe  W  and  des  (lehinggungthales  hiess  Uasir-(iuru, 
die  rechte,  südwestliche  Uasir-Pogor. 

Der  JIau])tba(h  dieses  Thaies  Tji-Kunir  nahm  im  M<tnat  Juli 
1S22  [w(  gen  verstärkten  Ausstromen  von  s(  hweflig-sauren  Därti|»fen 
in  den  RäunuMi,  durch  die  er  strömt,]  eine  trübe,  mih  liir  ht<»  Me- 
schaflenheit  an,  machte  weisse  Niederschläge,  bekam  einen  zusam- 
menziehenden fiesdimack  und  [.']  schwefeligen  (»erueh  [er  cntliielt 
in  Auflösung  schwefelsaure  Thonerde,  die  wegen  verstärkten  Zufluss 
von  reinem  Wasiser  in  den  tiefern  Regionen  wieder  incdergesc  hlagen 
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wurde].  Nach  einiger  Zeit  aber  wiirde  sein  Wasser  wieder  hell  und 
klar  [das  Ausströmen  der  Dämpfe  sahm  m,  das  Wasser  enthielt 
mehr  Säure,  und  die  Thonerde  wurde  nicht  mehr  präcipitirt].  — 
Höher  oben,  hei  einem  Wasserfidl  und  Becken  war  das  Wasser 
wärmer,  als  gewöhnlich. 

Den  8.  Octobcr,  Mittags  1  Uhr,  hörte  man  einen  heftigen 
Sdüag,  [Detonation,]  wovon  die  Erde  bebte,  [und  den  man  auch 
in  den  entfenitost(  n  Theilen  Ton  ganz  Java  hörte,]  und  sah:  aus 

dem  G.-Ciolunggung: 

—  oino  ontsetzliche  Raurlisänle,  welche  mit  lilitzesschncllc  in 
die  Hnlu»  i^tieg,  sich  eben  so  schnell  in  die  lireite  zo<^,  und  in 
kurzer  Zeit  eine  totale  Finsterniss  über  das  Land  verbreitete;  — 

die  .Schläce,  wovon  die  Erde  zitterte,  verdoppelten;  —  Hau- 
fen von  Schlamm  flogen  hoch  durch  die  Luft,  und  fielen 
selbst  jenseits  des  Tji-Tandu¥,  bis  an  Orte,  deren  weiteste  in  einer 
*  Entfernung  von  10  Pfählen*)  geradlinigt  vom  Krater  lagen,  her- 
ab; —  die  HH(  he  Tji-Kunir,  Tji-Lose,  Tji-Wulan  und  Tji-Tandui 
wurden  zu  furchtbar  anschwcllendi  n  S(  hlannufhithen  und  sofi^ar 
gan/o  Wolinnn<<;en,  mit  noch  lebenden  JVleusckcn  darin,  hat  man 
forttreiben  sehen;  — 

die  Kulturebne  rund  um  den  G.-Gdunggung  wurde  bis  auf 
einen  Abstand  von  G  Pfählen,  besonders  auf  der  Ostseitc  zwischen 
dem  Berge  und  dem  Tji-Tandui,  mit  all^,  was  sie  trug,  Dörfern, 
Palmen  und  andern  Fruchtbaumwäldem ,  mit  rauchendem 
Schlamm  von  bläuHch-grauer  Farbe  bedeckt,  sohoch,  dass 
man  nichts  sehen  konnte,  als  eben  die  Oberfläche  dieses  Schlammes, 
den  VAN  DER  Capellkn  in  Singaparna,  unweit  vom  Tji-Kunir,  den 
17.  October  zwischen  (iü  und  7ü'  hoch  fand;  — 

von  den  Wäldern  auf  den  Gebirgen  blieben  nur  halbver- 
braunte  Stümpfe  zurück;  —  einige  näher  am  Herge  licf^ende 
Gegenden  und  Dörfer  blieben  aber  befreit,  weil  der  iSchlamni 
hoch  über  sie  wegflog;  —  ein  Mann,  der  fliehen  wollte,  wurde 
von  der  Krone  einer  umstürzenden  Kokospalme  (K^lapa-Baum) 
bedeckt,  und  gerettet,  weil  der  Schlamm  wie  über  ein  Gewölbe 
über  ihn  binwegfloss  [der  Schlamm  war  also  1}  nicht  sehr  flüssig 
und  2)  nicht  sehr  heissj ;  — 

Feuer  und  Flammen  hat  Niemand  gesehen,  aber  häufig  wurde 
das  dunkle  Gewölk  von  Blitzen  erleuchtet,  die  an  vielen  Stellen  an- 
schlugen und  viele  Menschen  todtetcn;  — 

dabei  wehten  noch  stürmische  Winde,  Ruckwinde,  die  Häuser 
und  J^äuiue  umbliesen;**)  —  dies  alles  dauerte  1  Va  Stunden  laug, 
mit  steigender  \Vuth;  — 


*)  Ein  Pfidd  k  4800  rbeiiil.  Fun». 

**)  hl  dem  letiten  Genendrapporte  wird  dieaer  Ruckwinde  nicht  gedacht. 
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um  3  Uhr  fiel  ein  höchst  zentoiender  Regen  von  kaltem 
Schlamm,  anigleich  mit  Asche  auf  der  West-  und  Südseite  des  Ge- 
birges, bis  in  eine  Entfernung  von  25  Pfählen  herab  ,  wälirond  in 
der  Nähe  des  Kraters  uns  der  Luft  das  Fallen  von  einem  röthlichen 
Sande  mid  von  kleinen  kleinen  Iwobachtet  wurde;  — 

um  4  Uhr  nahm  die  Ileftij^^kcit  der  Erscheinungen  ab,  — 
und  um  5  Uhr  wurde  Alles  todtstill ,  —  der  Jierg  wurde  wieder 
Kiehtbar  und  der  Hinnnel  heitf'rte  sich  auf.  [Der  erste  Au&bruch 
dauerte  also  etwa  drei  Stunden  lang.] 

Den  0.  Octoher  fdoii  folgenden  'Viv^i  früh  strömte  anhalten- 
der Regen  herab,  die  Fluthen  tobten  nnnier  stärker  und  drohten 
Alles,  was  noch  nicht  unter  Schlamm  begraben  war,  zu  über- 
schwemmen; den  9.,  10.  und  11.  Octoher  flüchteten  desshalb  viele 
Menschen  auf  die  isolirten  Hügel  in  der  Ebne,  wo  die  Gräber  ihrer 
Väter  lagen.  Auf  dem  einzigen  Hügel  G. -Madiapada  z.  B.  befan- 
den sich  2(K)  Menschen,  —  auf  dem  G. -Gong  Über  200^  und  auf 
vielen  andern  mehr  oder  \veniger. 

Den  12.  October  Abends  strömte  der  Regen  immer  stärker, 
die  Finthen  ,  die  sdioii  längst  alle  Brücken  hinweggespüit  hatten, 
stiegen  immer  höher,  und 

um  sieben  Uhr  wurde  wieder  ein  ungeheurer  Knall  (Schlag) 
gehört  ,  —  die  Erde  hebte  von  einem  starken  Stosse,  worauf  noch 
zwei  Erdsfösse  foli^tcii.  —  Die  Nacht  war  stockfinster,  man  hörte 
nur  <ias  Plätschern  des  Kegens,  das  Brausen  der  wüthenden  Wo- 
gen ,  das  Heulen  des  Sturmes^  das  Niederstürzen  der  Felsblöcke, 
das  Prasseln  des  Donners,  ~  dies  alles  übertonte  das  Angst- 
geschrei der  Unglücklichen  ,  die  auf  den  (Jräbern  ihrer  Votfidiren 
einem,  leider!  zu  sichern  Tode  zu  entgehen  hofften  1  — 

Besonders  in  dieser  Nacht  (vom  1 2.  zimi  1 3.  October)  wurden 
vorzüglich  viele  Felsentrümniermas^en  mit  neuen  Schlamm- 
und  Wassermengen  herabgespiilt ;  diese  fürchterlichen  Felsen- 
und  Schlammströme  stiegen  so  hoch,  dass  die  l^erge  G. -Madiapada, 
(i.-(loii<r  u.  a.  von  ihnen,  [die  tni<j;erisi:hen  A'^yle  von  ein  Paar  Tau- 
send .Javanen,]  einige  überschwemmt,  —  andere  mit  fortgerissen 
wurden ,  —  während  nur  die  grössern ,  worauf  der  Rest  der  Popu- 
lation war,  stehen  blieben,  um  welche  die  Trümmer  herum  Bos- 
sen. —  Mehre  Tage  später  erlöste  man  die  Flüchtlinge,  die  halb- 
todt  vor  Hunger  waren,  von  diesen  stehengebliebenen  Beigen. 
Die  /all]  der  auf  diese  Art  Umgekommenen  wird  auf  2000  ge- 
sciiät/.t,  was  die  Hälfte  der  sämmtlichen  Todten  ist.  —  [Weil 
diese  Hügel  überall  in  der  F^bne  zerstreut  liegen,  so  kann  man 
mit  viel  Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dass  alles,  was  fliehen 
konnte,  auf  diese  Hügel  floh,  die  einzigen  vorhandenen  Höhen 
i&  der  Nähe  der  DörCnr,  und  dass  ohne  cue  Existenz  dieser  Hügel 
anstatt  2,  vielleicht  20,000  Menschen  würden  veiloien  gewesen 
sein.] 
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Den  13.  October  bemerkte  mun ,  dass  die  Cüestalt  des  G.- 
(iclun^gun<;-Tljales  und  seiner  uni|^ebenden  Ilfihen  jjaiiz  verändert 
war;  es  soll  sich  die  eigeutliehc  Kraterkluft,  so  wie  sie  jetzt  ist, 
tief  und  Ton  schrofen  vl^den  begränzt,  erst  im  Ausbruche  dieser 
Nacht  Tom  12ten  zum  13ten  gebiUlet  haben  [wahrscheinlich  wurde 
aic  dun  Ii  dvn  Einsturz  der  SStentheile,  deren  Trümmer  das  Ma- 
terial der  Triunmerströme  Tefgroraerten,  nur  erweitert;  —  übri- 
^en^  konnte  man  auch  das,  was  in  den  Tor^|en  Tagen  im  Krater 
vorgiug,  nic  ht  s e  Ii  e n] . 

Den  16.  Octobcr  Abends  zwischen  9  und  11  Uhr,  ja  auch 
nm  h  den  17teu  von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  neues  Getöse  im 
Berge. 

Vm  die  Tausende  von  verbrannten  und  verwundeten  Menschen, 
die  nof  h  lebten  ,  zu  retten  und  aus  dem  Schlamme  herauszuziehen, 
oder  um  den  Fuss  der  einzchien  Hügel,  z.  H.  des  G.  -  Ivingkun«^  zu 
erreit  heu ,  auf  welchen  andere  Halbverhungerte  der  Erhisuug  harr- 
ten, legte  man  Bambusrohr  auf  die  Oberfläche,  in  mehren  Lagen 
über  einander^  und  achritt  so  wie  auf  Brücken  über  den  noch  baltm 
Schlunm.     Erst  den 

18.  October  war  das  Wasser  der  Bftche  so  weit  gefiülen,  dass 
man  sie  passiren  konnte,  um  in  den  Hauptort  des  Distriktes  Singa- 

pama  zu  gelangen.  —  Ein'  grosser  Theil  dieses  Distriktes  war  bis 
dahin  rhirch  das  ausgetretene  Wasser  em  See.  Aber  noch  lange 
nachher  fimden  noch  t'berströmun^^en  statt  [weil  das  an  vielen 
Stellen  durch  Schhmnn  und  Felsentrümmer  aufgestaute  Wasser 
nicht  überall  auf  Einmal,  hier  früher  dort  spater,  durchbrach], 

DcTi  12.  November  sah  man  bloss  noch  weissliche  Dämpfe 
aus  dem  Krater  steigen  [wie  noch  jetzt]. 

Erst  den  7.  Januar  1S23  konnte  man  zu  Pferde  über  das 
Auswurfstcrrain  kommen.  Die  mchrsten  Leichen  sah  v.\n  dkk 
Capellen  bei  den  theilweis  verni(  liteten  Dörfern  ausserhalb  der 
Dörfer  [dies  kann  zum  iJeweise  dienen,  wie  schnell  das  Ereiguiss 
eintrat,  denn  ohne  Zweifel  befimden  sich  diese  Unglücklichen,  als 
sie  der  Tod  er«lte,  im  Beginn  der  Flucht!.  —  Eine  Mutter  hatte 
als  Leiche  noch  ihre  zwei  Kinder  an  den  Händen,  —  an  den  Brü- 
sten  einer  andern  lebte  noch  ihr  Säugling. 
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Die  Grösse  der  Verwüstung  an  Pflanzungen ,  Menschenleben 
und  Vieh  war: 


Distrikt. 
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1 
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Die  bloss  IJeschUdigten  nicht  gereclmet,  gingen  in  Singapania 
und  Indriang  durcli  totale  Vernichtung  27  Wasserleitungen  ver- 
loren und  in  Tasik  malaju  und  Tjidojang  14.  —  Singaparna  und 
Indciang  also,  besonders  der  letztere  Distrikt,  litten  am  meisten; 
alle  verwüsteten  Distrikte  gehören  zur  Abtheilung  iSunicdang,-  die 
hier  an  Sukapura  grilnzt.  —  Zwei  Distrikte  von  der  Abtheilung 
Limbang-an  ((iarutj,  nämlich  Jialubur  und  Wnnaradja  litten  bloss 
durcli  Hcs(  liiidigung  von  1G3  Tausend  Kaffecbäiimen.'*  —  So 
weit  die  Berichte. 

Was  die  Ausdrücke  von  ,, brandenden  modder**  —  geraengt 
mit  ,,ontvlamden  zwavel"  —  betriffst,  die  einmal  im  I?erichte  vor- 
kommen, so  muss  man  sich  wohl  hüten,  darunter  etwas  Anderes  zu 
verstehen,  als  hcissen  Schlamm.  —  Übrigens  wird  au(  h  an 
einer  andern  Stelle  als  eine  grosse  Merkwürdigkeit  von  dieser 
Eruption  gesagt,  dass  man  weder  Feuer  noch  FLimmen  gesehen 
habe.  —  An  einer  andern  Stelle  wird  von  ,,eben  solchen  Pyriten** 
gesprochen,  ,,als  man  im  Krater  des  G.-Pöpandajan  findet ich 
habe  aber  weder  in  dem  Auswurfstcrrain  des  einen,  noch  des  andern 
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Eisenkies  finden  können ^  und  wenn  es  darin  vorkommt,  dann 
geiviss  sehr  einzeln  (und  ist  erst  irährend  des  Ausbruches  ge- 
büdet). 

Nach  sorgfältiger  Prüfung  dieser  Elemente  in  den  oben  citir- 
ten  Berichten  habe  ieh  meine  liest  hrei))un|^  des  Ausbruchs  entwor* 
feiVi,  welche  geschichtlich  getreu  die  Krsdienning  so  (jiebt,  wie  sie 
sich  entwickelte.  Als  Zusatz  zu  dieser  l{eschreibun<j:  möge  noch 
Folgendes  hier  eine  Stelle  tiudcu,  über  Bestand^  Vorgang  und  Ur- 
sprung der  AuswurfbJStotfe. 

UBM  der  G.-G^ungguiig  schon  firfiher  und  ^n  Alters  her  ein 
Vulkan  war  und  schon  tdt  1822  einen  seitlichen  Spaltenartigen 
Krater,  wie  der  G.-Salak,  Malawar,  Lawu,  Merbiihn  ,  hatte,  wird 
1 )  schon  aus  jenen  Berichten  wahrscheinlich,  welche  der  Thalkluft 
de*i  Tji-Knnir  gedenken;  2)  das  Vorhandensein  von  vielen  Tausend 
isolirten  Hügeln  in  den  genannten  Fladien  rund  um  den  Fuss  des 
G.-(iölunggung  schon  vor  IS22,  welche  aus  vulkanischen  Aus- 
wurfsmassen bestehen ,  macht  es  fast  zur  Gewissheit.  Schon  oben 
bemerkte  ich,  dass  inmitten  der  dichten  Urwalder  von  Java  Fuma- 
rolen  und  SoHataren  Jahrhunderte  lan^  dampfen  können,  wie  z.  B. 
der  G.-Argoi)uro,  ohne  der  Menschheit  bekannt  zu  sein;  —  und 
ein  Ausbruch  auf  Java,  wie  schnell  wird  er  nicht  vergessen?  — 
kein  Javan  weiss  jetzt  nocli  etwas  von  dem  Ausbruclu'  des  (i.-Dieng 
in  1  TSü,  wobei  ein  Dorf  versank,  —  noch  von  der  grossen  Jilruption 
des  G.-Binggit  in  läSG. 

Bestand  und  Lage  des  Aus wurfsbodens.  Ichdurch- 
musterte das  Terrain  der  zehn  Tausend  Berge,  wie  man  es  nennen 
kann,  noch  ein  Mal  im  September  1846.  —  Die  Erfahrenem  von 
denJavanen  unterscheiden  sehr  wohl  1)  zwischen  den  neuen,  in 
1822  entstandenen  Hügeln  und  2)  zwischen  den  alten,  die  s(  lion 
vor  dem  Ausbruche  da  waren,  obgleich  sich  beide  in  ilncr  Laii^e, 
Gnisse  und  Form  gerade  so  zu  einander  verhalten ,  wie  alte  und 
neue  Mauhvurfshügel,  und  auch  beide  eine  gleiche  Zusammen- 
setzung aus  Steintrümmem  haben.  —  In  einer  südöstlichen  Rich- 
tung vom  G. -G^ilung^ng  trifft  man  die  entferntesten  Ber|;e 
2  Pfahle  jenseits  Tasik  malaju,  ostwärts  neben  dem  Bache  T|i- 
Luman,  in  Norden  Ton  dem  grossen  W^e,  an,  von  wo  sie  nach 
dem  (i.-Gölunggung  zu  immer  häufiger  werden;  — -  südwärts  deh- 
nen sie  sicli  aus  bis  zu  den  Thalliirchcn ,  worin  der  Tji-Tjantel  und 
der  Tji-Wulan  strömen ,  —  ostwärts  bis  zum  Tji-Tandui,  nur  ein- 
zelne liegen  jenseits  diesem  Flusse,  auf  dessen  linker  Seite,  —  und 
nordwärts  findet  man  sie  bis  zu  den  Grünzen  des  Distriktes  Tjiawi.  — 
In  einten  Gegenden,  z.  B.  in  Süden  von  Tasik  malaju,  zwischen 
diesem  f  )rte  imd  dem  Punkte,  wo  sich  der  Weg  nach  Singapama 
und  Alt-Sukapura  theilt,  liefen  sie  sehr  gedrängt,  und  in  den  (ie- 
genden,  welche  der  Tji-Mulu  Avestwärts  von  Indeiang  durchströmt, 
im  Allgemeinen  aber  weitläufig  und  ohne  Ordnung  in  der  Fläche 
zerstreut,  —  und  vergebens  versucht  man  eine  bestimmte  Kichtung 
nach  Reihen  zu  erkennen. 
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Eine  mühsame  Aufgabe  wäre  es,  diese  Berge,  die  einander  so 
ähnlich  sind,  wie  Maulwurfshügel,  zu  zählen,  —  ihre  Höhe  über 
ihre  Grundfläche,  —  die  Nei^ung^swinkel  ihrer  Seiten,  —  ihre  Form 
und  den  Durdmiesser  ihrer  Basis  /u  messen,  um  daraus  den  Kubik- 
inhalt der  felsigen,  festen  Auswurfsstoffe  aus  dem  G.-Cicdunggung 
zu  berechnen.  Ich  konnte  ihre  Zahl  nur  ohngefrilir  auf  loyOU 
schätzen,  mid  leielit  dürften  ilirer  mehre  sein. 

Die  Ebne,  auf  der  sie  sich  erheben ,  zieht  sich  von  Süd- West 
nach  Nord-Ost  um  den  Fuss  des  J>erg<'s  herum,  weh-luT  einen  Vor- 
spnmg  in  der  Bergkette  nach  Süd-Ost  bihh^t,  maclit  nacli  Nord- 
list zu,  —  wie  wir  dies  schon  frülier  angedeutet  haben,  —  einen 
Theil  des  Thalbodens  des  Tji-Tandui  aus,  weh  lies  nach  Westen 
von  der  Gclunggungkettc  und  nach  Osten  dvnch  den  (i.-Sawal 
begränzt  wird.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dies  Thal  selbst  in  ihrem 
nördlichen  Theile,  wo  sich  die  Bergzüge  von  Malemhong  von  Osten 
nach  Westen  ziehen  und  das  Thal  schliessen ,  fast  ganz  fla(  Ii  und 
nicht  höher  als  etwa  IbOi)  über  dem  Meeresspiegel  ist,  wälirend  der 
mitere  Theil  der  Ebne  nebst  der  Flüche  —  die  (ielunggungtläche  — , 
in  welcher  es  sich  nach  Süd- Westen  zu  fortsetzt  und  wozu  die  ver- 
wüsteten Distrikte  Indeiang,  Tasik  mal.iju  und  Singapama  gehö- 
ren, von  12  bis  SOO'  heruntersteigen.  Die  mittlere  Höhe  der  Fläche 
beträgt  lOOO',  so  hoch,  als  Tasik  malaju  liegt. 


Der  Hauptfluss  Tji-Tandui  fliesst  von  Norden  natli  Süden 
durch  das  Thal,  dem  Fusse  des  G.-Sawal  viel  näher  als  dem  G.- 
GMunggung,  —  so  ruhig,  dass  man  ihn  mit  Kalmen  befahren  kann. 
Der  Tji-Wulan  dagegen  ist  ein  wilder  Herifstrom. 

Thalboden  und  Fläche  sind  nun  ganz  bebaut  und  fast  in  eine 
einzige  Sawah  verwandelt ,  in  der  eine  .Menge  Vf)n  kleinrn  ^^'jild- 
chcu  aus  Kokospalmen  uiul  andern  Fruchtbäumen  fniiiidicli  Döiier, 
deren  Hütten  in  ihrem  Schatten  stehen)  zerstn'Ut  lieijen.  Sirhe 
Gelunggung  Fig.  2,  Dazwischen  liegt  hier  und  da  ein  Indigofcld 
und  die  l'rwaldung  ist  auf  die  höchsten  Firsten  des  (i.-Gclun;;i;un<; 
und  Sawal  zurückgedrängt.  —  Die  vulkanische  As(  he  von  1S22  ist 
in  den  vergangenen  21  Jahren  zur  fVurhtbarstcn  Ackerkrume  ge- 
worden, und  eng  ziehen  sich  die  Fun  hen  der  Fflugschaar  um  den 
F'uss  der  Hügel,  ja  auf  die  Hügel  hinauf,  von  deniMi  nicht  wenige 
ganz  bebaut  sind.  Nur  auf  einigen  der  grösscni  zur  Jk's<  hatlung 
der  dem  Javanen  .stets  heiligen  (iräber,  die  dort  liegen,  «lüstern 
noch  kleine  Gruppen  von  Urwald,  vielleicht  die  letzten  Keste  der 
Wähler,  die  vor  Zeiten  die  ganze  Fläche  bedeckten. 

Nach  Osten  zu  hat  diese  Ebne  einen  sanften  Fall  bis  zum  Tji- 
Tandui,  —  nach  Süden  bis  zu  dem  tiefern  Thalföruiigcn  Bette  des 
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Tji-Wulan,  —  und  iii  der  Richtung  nacli  Süd-Ost  senkt  sie  sich 
sanft  und  allmählig  herab  Ins  in  das  Bett  des  Tji-Tjantel,  welcher 
in  einer  i|ueren  Riätung  zu  den  beiden  Hauptflüseen  hart  am  Fusse 
des  niedngen,  aber  ausgedehnten  8üd<^ebirge8  ^uer  na<  Ii  Wcst-Siid- 
West  fliesst  und  sich  in  den  Tji-Wulan  er^sit.  Hier,  im  Tji- 
Tjantel  endet  die  geneigte  £bne  und  stösst  gegen  den  Fuse  des 
Siitlf^t'birges  an. 

Schon  auf  den  orstt'U  lUic  k  fallen  die  un«^ezähltt'n,  vielen  Hun- 
derte von  liui^uln  auf,  von  denen  diese  Ebne  wie  besäet  ist.  —  Sie 
■tehen  &st  «fie  ganz  isolirt  und  sind  Ton  gleicher  regelndtosiger 
Gestalt  und  GroMe  (s.  Gölunggung  Fig.  3  a  und  h).  Wenigstens 
von  4  sind  3  breit -glockenframig,  oder  hemisphärisdi -glocken- 
förmig, und  nur  einer  von  yieren  weicht  von  dieser  Norm  ab  und 


ist  unrep^elmässij^  von  Gestalt  ,  z.  B.  länglich,  oder  mehr  koniseh 
\ind  daini  steiler.  Jiei  weitem  die  mehrsten  sind  jetzt  mit  kurzem 
Gras  und  Gesträuch  bedeckt,  und  haben  einegleic  lie  Höhe  von  4.'/, 
nur  einzelne  erreichen  lOO'  (schwerlich  mehrj,  oder  bleiben  unter 
45'  zurück.  —  Sie  bestehen  alle  ohne  Ausnahme  aus  eckigen, 
Tttlkanischen  Fclsenstäcken  aller  GrrÖsse,  deren  Zwischenräume 
eine  fruchtbare  Erde  erflillt»  dieselbe,  welche  die  iVuchtbarkeit  der 
Felder  nmdum  bedingt. 

An  (lieser  Erde  und  an  den  Verwittenmgsknisten  der  Felsen- 
stücke kann  man  die  alten  Steinberge  von  den  erst  in  1S22  ent- 
standenen, so  wie  den  Auswurfsboden  von  1622  von  den  Theüen 
der  Ebne,  welche  1822  nicht  überschwemmt  wurden,  unterschei- 
den. Denn  in  den  im  Jahre  1822  gebildeten  Beigen  und  Bbnen 
herrseht  eine  dunkelgraue  ihonartige  Erde  vor,  die  mit  Wasser  ver- 
mengt fast  schwärzlich-grau  ers(  heint  und  als  Schlamm  vom  l^erge 
hercibströmte,  während  die  Erde  der  altern  Steinberge  bräunlich  ist 
und  wenigstens  zum  Theil  ein  Er/eugniss  der  Verwitteruug  dieser 
Trümmerblücke  ist,  deren  Zwischenräume  damit  ungefüllt  sind.  Die 
Steine  von  1S22  haben  keine  \'ervvitterungskrusten  und  ein  ganz 
frisches  Ansehen.  Auch  tragen  Steinberge  imd  Schlammterrain  von 
1822  nur  junge  Vegetation  (Alanggras  und  Glagah  oder  junges 
•  Gestimuch),  während  auf  den  alten  Beigen  entweder  noch  Uber- 
reste der  ursprünglichen  Wälder  oder,  wo  diese  selbst  niedergewor- 
fen wurden,  die  Beweise  ihrer  frühern  Anwesenheit,  nämlich  dicke 
Lagen  von  Dammerde,  Humus  gefunden  werden.  Wenn  auch  die  Erde 
der  alten  Hügel  einen  gleichen  Ursprung  hatte,  wie  die  der  jinige- 
ren,  so  ist  sie  doch  durch  Zersetzung  und  Vermengung  mit  ver- 
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mmlerten  Pflanzenresten  sehr  verändert.  Aber  die  Gesteine  beider 
sind  \  ölli<^  fj[leich  vorlicrrschend  oin  Trat  hyt ,  reich  an  IVldsjjatli, 
ann  an  lloniblen<le,  in  sc  liarfc(  kiy:»'n  Jirur  hstiicken ,  <lio  von  der 
Grosse  eines  halben  Kusses  bis  /.u  1<>  dicken  Mlöcken  weclisehj,  um 
hiiufij^sten  aber  in  2  bis  .'i  dicken  Trünnuern  vorkommen. 

l)er  erste  Aiisbrucli  des  (i.-Cielun^^L;iinj;  nmss  nacli  der  2  !Mal 
o^össern  Entfernung,  zu  welcher  «jleicii  <j;rosse  und  schwere  FeKsen- 
massen  g:elan«;ten ,  viel  stärker  f^ewesen  sein ,  um)  wenn  die  Ebne 
damals  schon  bevölkert  war,  «einen  viel  grössern  Theil  <ler  Po|mla- 
tion  vernichtet  haben.  *j  —  Die  Eruption  von  1S22  trieb  ihre 'rrüm- 
mer  nur  '  i  so  weit;  sie  erreichten  Tasik  malaju  nicht,  dessen  Hüt- 
ten hier  und  da  z.  It.  am  Westende  der  Stadt  zwisf  hen  alten 
Steinbergen  erbaut  siiul ,  und  doch  kamen  -looo  Menschen  um.  — 
Die  mehrstcn  Steinberge  von  1S22  bildeten  sich  ostwärts  vom  (».- 
Gclunggung,  nach  dem  Dorfe  Indciang  zu,  in  Gegenden,  welche 
jetzt  der  'iji-Mulu  durchströmt. 

Ich  habe,  naclidem  ich  die  lierlchte  im  Jav.  Courant  von  1S22 
imd  IS2:{  gelesen,  worin  ein  Paar  Mal  die  Ausdrücke  brennender 
Schlamm  und  entzündeter  Schwefel"  vorkommen,  —  das  Auswurfs- 
terrain an  vielen  Stellen  in  lSli7  untl  ISH»  untersucht,  habe  aber 
ausser  vulkanischer  Asche,  die  mit  Wasser  vcrnu'ngt  als 
Schlamm  ausgeworfen  wurd<'  und  vorherrschen«!  aus  'Vh  on  erd  e  mit 
Kieselerde  und  i'twas  Eiseno\y<l  besteht .  nur  Sand,  Steingruss  und 
Ee  1  se  n  t  r  ü  mmer  trarhvtis(  her  und  d<deritis(  iier  Art  aniii'trotfcn. 
Keine  andern  Auswurfsprodukte  in  .Masse  sind  vorhanden.  —  Die 
Dämpfe  mü>sen  überwiegend  aus  Wa  ssc  rd  ami)f  bestanden  haben, 
und  die  .Menge  gasförmiger  schwef  liger  Säure,  ilie  /uglcirh  a\jN  dem 
Krater  ausgestossen  wurde,  kann  ni<  hl  gross  gewesen  sein.  W  enn, 
üich  an  einzelnen  Stellen  im  Auswurfsterrain  Sj)uren  von  S<  hw(  fi  l 
un«l  Schwefeleisen  finden  sr)llten,  so  kann  dies  nie  iit  bcfremdtn;  — 
irewiss  aber  sind  sie  zwischen  den  übri'^f'u  Hesiaiidtiieilen  sehr 
untergeordnet ,  da  es  mir,  ausser  im  Krater  selbst  ,  nirhl  gelang, 
auch  nur  eine  Spur  davon  zu  fiiulen. 

Nur  sehr  wenige  von  den  Steintrümmern  sind  ^anz  euler  tlieil- 
weise  porös  uiul  zu  Schlacke  übergegangen,  -  unvollkonnricii  zu 
Lava  versclimolzen,  Vm  mul  mehr  von  ihnen  aber  sind  da^sell)e  R  ste, 
nicht  p<»röse  trachytische  (iestein,  das  in  unendli<  hcn,  ohne  (irnnz- 
linie  in  einander  übergehenden  Varietäten  so  viide  Ker^ketten  so- 
wohl,  als  stum])fe  und  durchbohrte  Kegelberge  auf  .Ia\a  bildet. 
Die  Seilenwände  der  Kraterkluft  best«'hen  aus  s«d(hem  Gesleiji. 
Es  scheint  daher,  dass  das  Material  zu  diesen  Tausenden  von  Sti  in- 
berü:en,  die  alle  aus  Myriaden  von  einzelnen  Eelsl)l<n  kt  n  zusammen- 
gesetzt  sind,  grösstentlieils  von  der  zerstückelten  Itery  wand  gclu  fert 

•)  Dif  Leicht ifjkeit .  mit  welcher  die  sanft  pencigte  l'.lnie  ühorschx^enitni 
werden  kann,  nlso  ihre  Ceschicklichkeil  zum  Reisbau,  wo  der  Juvuue  um  liel>- 
sten  »eine  Hütten  baut,  macht  diese  sehr  wahrscheinlich.  .\.  «1.  V. 
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wurde,  an  doreii  Stolle  die  jetzige  grosse  Kratcrkluft  liegt  und  dro- 
hend auf  deu  weiten  Schauplatz  der  Verwüstung  hcrab^iihnt. 

Am  Fu8se  der  sfldÜchen  Gebirge  yon  Sukaptm  fliesst  in  etwa 
8V2  PfUüe  geradli2u^;ter  Entfernung  rom  Krater  des  G.- Galling- 
gung  fest  ungef&hr  in  der  Hichtung  von  West-Süd- West  der  Tji- 
Tjantel,  und  bis  zu  seinem  Hett^  senkt  sich  die  mit  den  Hügeln 
besetzte  Ebne  gleichmässig  mit  einer  Neigung  jierab,  die  kaum  2 
lind  in  den  obern  (iegenden  höchstens  4  Grade  befragen  kann.  Iiis 
eben  dahin,  die  liächc  aufstauend,  strömten  die  Eruptionsniassen, 
die  sich  wahrscheinlich  am  Fusse  dieses  Südgebirges  anhäuflen,  bis 
die  geschwollenen  Biche  den  giössten  Theil  davon  wieder  hinweg- 
spültcn.  In  der  Nähe  der  Tji-Tjantclkluft  fällt  die  Ebne  starker  und 
diort  sieht  man  auch  die  mehrsten  Steinhügel  in  die  Länge  gezogen. 

Irli  liabo  mir  Mühe  gegeben,  den  Kubikinlialt  drr  ausge- 
worfenen Trünnnerblöcke,  aus  welchen  die  einzeln  liegenden  Hügel 
bc'itelien ,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  besfiTuinen.  Nach 
meiner  Auüialime  beträgt  das  Areal  des  Auswurfs t« Trains  von  dem 
Kxater  an  bis  dabin ^  wo  die  letzten  Hügel  liegen,  ungefähr  45 
□Pfähle.  Auf  je  1000  Fuss  im  □  stehen  durchschnittlich  15*) 
Hügely  im  Granzen  also  345  auf  jedem  DPfahl  und  ir>r)25  auf  dem 
ganzen  Auswurfsterrain.  —  Die  Höhe  der  Hügel,  welche  wir  bei 
dieser  Schätzmig  als  kegelförmig  betrachten  wollen,  nehmen  wir 
im  ^Mittel  zu  40  über  ihrer  liasis  an ,  die  einen  Durchmesser  von 
2U0  hat.  Jeder  dieser  Hügel  wird  daher  durchschnitthch  1010-10 
Kubikfuss  enthalten ,  so  dass  die  Summe  des  Inhalts  aller  Hügel 
mehr  als  1624  Millionen  Kubikfuss  ausmachen  wird.  Ist  nun  ein 
einzelner  Steinbloek  2'  hoch  und  dick,  ^  was  ungefähr  die  durch- 
schnittliche Dicke  betragen  wird,  —  so  hat  der  G.-Gölunggung 
203  Milhonen  solcher  Steinblöcke  au^eworfen.  Bedenkt  man  hier- 
bei, dass  die  liasis,  auf  weh  lu-r  diese  Steirihaufen  >i(  Ii  erheben,  die 
OlK-rfläche  einer  Lage  ist,  weh  he  ebenfalls  aus  U  rünmiergestein  mit 
vulkanischer  Asche  (Sclilamm^  besteht  —  eine  Lage,  die  30  und 
auf  vielen  Stellen  sogar  60  bis  70'  dick  ist,  welche  folglich  einen 
noch  viel  grossem  Kubikinhalt  besitzen  muss,  als  die  Steinhaufen 
auf  ihreif  ObeiflBche,  —  dann  wird  man  erstaunen  über  die  unge- 
heurc  Menge  zertrümmerter  Felsblöcke,  Sand  und  Asche, 
■welche  der  G.-Gclungginig  mit  Wasser  vermischt  als  einen  flüssi- 
gen Strom  ausgeworfen  hat.  Dadurch  wird  man  ein  l^ild  bekom- 
men von  dem  grossen  Eijifluss,  welchen  dieA'ulkane  auf  Java  noch 

Sc^enwürtig  auf  die  Umgestaltung  und  in's  Besondre  die  Er- 
önung  der  umliegende  Landstriche  ausüben.  Es  ist  leicht  ein- 
ansehen,  dass  dieser  Einfluss  in  frühem  Zeiten  ein  viel  grösserer 
war;  dass  ganze  ausgedehn  te  Flächen,  z.  1^  die  Ebnen  von 
Sukapura  und  Tjandjur  bis  an  Kadja  mandala  vorbei ,  das  Plateau 
von  liandong,  Pängalengan,  Segala  toing,  die  Flächen  von  Wono- 


*)  Selten  weniger  als  '>.  dn  aber,  wo  ne  dicht  bduMmmen  stehen,  aelbet  25. 

Ein  Pfalü  ist  =  4671  por.  Fuss. 

iraghebo,  Jiv«  II.  9 
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sübo,  Jogjakßrta,  Solo,  Ködiri,  das  Dcltaland  des  Kali-Hrant^s 
u.  s.  w.  ganzundgarvonvulkanisclieii  Auswürflingen,  Lavaströmen, 
liauptsächlich  aber  dnrcli  Triiinniergcstein  von  Lava,  Sand  und 
Asche  gebildet  und  in's  Leben  gerufen  wurden,  ja  dass  alle  Cen- 
tralflächen  von  Java  durch  vulkanische  Auswürflinge  angehöht 
worden  sind,  selbst  wenn  sie  theilweise  durch  Flüsse  angescliwemnit 
oder  aus  dem  Wasser  der  Meere  abgesetzt  wurden.  (Vergl.  hiermit 
oben  die  Ausbrüche  des  G.-Ciuntur  luid  Pcpandajan,  so  wie  weiter 
unten  die  Eruption  des  G.-Kölut  und  Temborf».) 

Vorgang.  Das  weite  Vorrücken  dieser  Trümmennassen  auf 
einer  wenig  geneigten  Ebne,  im  Ausbruche  von  1S22  geradUiiigt 
höchstens  5  Pfähle  weit,  bis  diesseits  Indtiang,  —  im  iiltern  Aus- 
bruche aber  wohl  mehr  als  10  Pfähle  weit,  bis  ostwärts  vom  Tji- 
l^uman  ,  —  ist  mit  der  Bahn  manclirr  Hergschlipfe  zu  vergleichen, 
die  auch  zuweilen  (  wie  der  auf  der  grossen  iStrasse  südwärts  vom 
G.-MOsigit  —  zwischen  Radja  mandala  und  liandong  —  im  Monat 
Juli  1813)  durch  die  Schwere  nachrutscliender  Massen  weit  in 
flache  Gegenden  hinein  geschoben  werden.  Wenn  man  einen  oder 
einige  der  isolirten  13erge,  deren  jeder  aus  vielen  Tausenden  von 
Steintrümmern  besteht,  für  sich  betrachtet,  so  würde  ihr  weites 
Vordringen,  —  das  Fortrollen  ihrer  eckigen  Felsenblöcke  in  einer 
fast  flachen  Gegend  unerhört  sein  ;  —  nimmt  man  aber  an ,  dass 
sich  die  ganze  Fläclie,  das  ganze  übersc  liü  t  tete  Land,  be- 
wegt liabe,  vom  Krater,  der  W'^Uo'  hocli  liegt  und  aus  welchem  im- 
mer noch  mehr  Massen  nachströmten ,  herab,  so  erklärt  sich  der 
A'organg  schon  leichter.   S.  Cielunggung  Fig.  4. 

Die  scharfeckige  Hes(  liatfenheit  fast  aller  Trünnner  beweist, 
dass  die  Reibung  nicht  gross  gewesen  sein  oder  nur  kurze  Zeit  ge- 
dauert liaben  kann;  au<li  wurden  sie  in  der  'lliat  zum  T  Ii  eil 
getragen  oder  scliwebend  gehalten  durch  Sclilamm ,  oder  wenig- 
stens durch  dickes  schlammiges  Wasser.  Dafür  zeugt  sowold  der 
Rericht  der  Javanen ,  als  auch  die  in  den  Steinhügehi  von  IS22 
noch  vorhandene,  dunkelgraue  l-lrdmasse,  die  von  jenem  Schlannn 
zurü(  kblieb  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Steinen  grössten- 
theils  erfüllt.  —  Der  Trans])ort  von  diesen  Myriaden  vor  Stein- 
blöcken, die  grössten  von  l'  Durchmesser,*)  über  ein  flaches  Land 
bis  in  eine  Entfernung  von  1  ü  Pfählen  ist  gewiss  schon  an  und  für 
sich  selbst  interessant.  Ihre  Aufhäufimg  zu  Rergen  erklären  die 
JavaiU'U  auf  folgende  Art.  ^^>nn  die  Felsenstücke,  die  (von  2, 
bis  r>'  und  mehr  Durchmesser)  sich  in  dieser  Schlanmifluth  mit  fort- 
bewegten, auf  ein  geringes  Ilinderniss  stiessen,  das  in  ilirem  ^Vego 
lag,  z.  R.  auf  einen  Raumstimipf  o<ler  einen  schon  vorhandenen 
Stein  oder  andere  Unebenheiten  des  Rodens,  so  häuften  sie  sich 
an ,  w  urden  von  noch  andern  nachströmenden  überthünnt  und 
wuchsen  .so,  durch  Aufeinanderstapelung  von  immer  mehren  ,  end- 
lich zu  ganzen  Haufen  und  Rergen  cui,  während  an  andern  Stellen, 

*)  Dies  sind  die  (frösstcn,  die  ich  sah,  und  die  nur  sehr  einzeln  vorkommen ; 
5  dicke  Blöcke  sind  Nchun  häutiger. 


Digitized  by  Googl 


131 


wo  Iteme  Hindeniisse  des  Bodens  Torhanden  wsrsn^  sn  denen  sie 
au%eludten  wcidlen  konnten,  die  Felsblocke  und  der  Schlamm 

sich  zu  einer  mehr  gleichförmigen  Lage  über  die  Oberflüche  aus- 
breiteten. Der  Schlamm-  und  Steinstrom  muss  dahor  anfaiij^s  un- 
gefähr gleiche  Höhe  gehabt  haben,  wie  ilic  f!:ogenwiirti<;('n  Hii<;el, 
welche  endlich ,  nat  hdcm  der  übrige  Thcil  der  Felsstiickc.  die  in 
dem  Schlamme  mit  fortgewälzt  worden  waren,  an  den  Seiten  dieser 
»Steinhaufen  weggeflossen  oder  sich  in  den  Zwischenräumen  einge- 
senkt und  sich  so  ausgebreitet  hatte,  allein  noch  übrig  blieben.  — 
Auf  diese  Weise  ^\^rden  viele  Taiisende  von  neu  entstandenen, 
isolirten  und  hemisphäiisch- konischen  Bergen  gebildet,  die  wie 
Mauh\nrfshügel  auf  einer  Ebne  ruhen  und  die  der  Mehrzahl  nach 
ziemlich  gleich  gross  und  hoch  ausfallen  mussteu,  weil  die  Bedin- 

gungen ,  die  sie  erzeugten ,  bei  allen  dieselben  waren  und  überall 
mit  gleich  starken  Kräften  wirkten.  —  Die  mittlere  Grösse  der  ein- 
zelnen Felsenstuckc,  die  Xiveauhöhe  der  Schlammfluth ,  der  Grad 
der  Dickflüssigkeit  des  Schlammes  und  des  Ani;efülltsciiis  (h'sselben 
mit  fester  Materie  (Asche;,  der  Fallwiukel  der  Ebne  und  der  davon 
mit  bedingten  Stnnngeschwindigkeit  der  bewegten  Massen ,  dies 
Alles  waren  meiner  Meinung  nach  die  Umstinde,  von  denen  die 
Grösse  der  Hügel  abhing,  und  welche  eine  bestimmte  Gränze  nicht 
überschreiten  konnten ,  so  dass  sie  auch  wirklich  bei  den  meisten 
unter  einander  übereinstimmt. 

Hei  dem  Allen  bleibt  <l<>(  h  die  so  regelmässige  Gestalt  von 
'  wenigstens  drei  Viertheilen  dieser  Hügel  merkwürdig ,  die  auf  kei- 
ner Seite  stärker,  als  auf  den  andern  fallen ,  wenn  es  auch  scheint, 
dass  ans  der  eignen  Schwere  der  lose  durch  einander  geworfenen 
eckigen  Massen,  welche  über  einander  rollten ,  der  also  gebildete 
Haufen  an  den  versr  hi(>denen  Seiten  einen  ziemlich  gleichmassigen 
Abhang  und  eine  soh  lie  Fonn  erhalten  musste. 

Diese  Krklärungsart  der  Kiitstehung  der  Steinberge  ist  dicscllM', 
welche  mir  ciiii^^c  unterric  litctc  Javanen  gaben,  die  Zeugen  waren 
von  der  Fruptiun  in  lb22,  und  die  mir  versicherten,  dass  ihre  Vor- 
stellungsart  keine  Theorie,  sondern  Beobachtung  sei.  Wenn 
man  sich  den  Vorgang  auf  diese  Weise  vorsteüt,  so  folgt  daraus, 
dass  hauptsächlich  die  festen  Hestandtheile  des  Schlammstrames, 
die  Fclsblöcke  auf  der  Ebne  liegen  bleiben  mussten,  dass  aber  von 
dem  flüssigen  Schlamm  einThoil  zurückbleiben  konnte,  während  der 
Übrige Theil  weiter  strömte  und  von  den  Flüssen  weggeführt  wurde. 

Niedergefallen  aus  der  Luft  ist  nadi  ilirer  ausdrücklichen 
Vcrsichenmg  von  dem  Schlamme  nur  ein  Theil,  und  von  den  Stei- 
nen ein  no(»  kleinerer  Theil;»  wählend  es  nur  Asche  war,  wdche 
weit  durch  die  Luft  flog. 

9* 
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Die  schönsten  Entblössungen  dieser  Trümmerberge  findet  man 
da,  wo  sich  zwischen  Indciang  und  Tasik  malaju  die  Hache  Tji- 
Muhi  und  Tji-Tandui  in  tiefen  Klüften  Hahn  liindurch  gebr(3chen 
haben.  Manche  hängen  dort  zusannnon  ,  andere  sind  daselbst  steil 
konisch.  Einige,  aber  ^^parsanl,  erheben  sieh  auch  am  östli(  lien  (Hier 
linken  Tji-Tandui-l  fer,  und  es  ist  klar,  dass  beim  ersten  Ausbruche 
des  G.-Cielunggung,  vftn  welchem  die  zuletzt  erwähnten  Hügel 
herrühren ,  das  Tji-Tanduithal  in  <ler  (iegend  bei  Indeiang  ganz 
mit  Auswurfsstoffen  erfüllt  und  verstopft  werden  musste,  ehe  diese 
Trümmerniasscn  bis  auf  den  SaAvalfuss  gelangen  komiten.  Durch 
diese  Vcrsto])fung  musste  der  Tji-Tandui ,  der  einzige  Abzugskanal 
des  Thaies,  in  seinem  Laufe  aufgeludten,  das  ganze  Thal  in  einen 
Ungeheuern  See  verwandelt  haben,  wodun  h  wahrscheinlich  in  F<dge 
von  Niederschlägen  erst  die  auffallende  Söhligkeit  des  Thaies  her- 
vorgerufen wurde,  das  oberhalb  des  gewesenen  Dunmies  so  wenig 
Fall  hat,  dass  sich  die  Anwohner  Kähne  im  'J'ji-Tandui  halten, 
welcher  unterhalb  der  Stelle  ein  brausender  ner<^strom  ist. 

Ahnliche  isolirte  Hügel  aus  vulkaniselu-n  Sleintrümmeni  fin- 
det man  am  Nord-Ost-Fuss  des  (i.-Sund)ing  und  Ajaiig,  so  A\ne 
rund  um  den  Süd-Süd-Ost-Fuss  des  (j.-(iuntur  gegen  den  (i.-Putri 
hin,  und  in  einer  langen  Linie  vom  G.  -  Agung -  Ende  an  auf  der 
Nord-Ost-Seite  bis  jenseits  des  Tji-Manuk  nach  Wanakcrta  zu 
vorgeschoben. 

Was  den  Urs])rung  dieser  Steinblöcke,  aus  welclicn  die  tausend 
Hügel  zusannnengesctzt  sind,  anbctritlt,  so  sclieinen  sie  nicht  alle 
in  einem  glühenden  /ustan<l  aus  dem  Krater  herausgeschleudert 
zu  sein  ,  sondern  es  besteht  gewiss  ein  i^rosser  Theil  aus  den  Trüm- 
nu'Tn  des  zerstörten  (icbirges,  weh  lies  da,  wo  die  grosse  Krater- 
kluft liegt,  so  aussieht,  als  wäre  ein  Stück  desselben  in  einer  Länge 
von  mehren  .Minuten  lievausgerissen  worden.  I'ls  kann  nicht 
zweifelhaft  sein ,  dass  durch  die  Kraft  der  Damiifsäulen  ,  welche 
sich  mit  furchtbaren  Explosi<nien  einen  Ausweg  bahnten,  ein  grosser 
Theil  des  Hergabhanges  zertrünnnert  wurde,  und  die  Erzählung  der 
Inländer,  dass  die  gmsse  Kluft  erst  während  des  Ausbruciies  von 
1S22  entstanden  sei,  bestätigt  diese  Vermuthuiii;.  Fast  alle  Bruch- 
stücke sind  scharfkantig  und  bestehen  aus  Trachvt:  s.  L.  Nr.  lol 
und  102,  aus  der  Kraterkluft  herrührend. 

Uber  den  Ursj)rung  des  Wassers  und  des  Schlam- 
mes. Es  konmit  nun  hier  sogleich  die  Frage  zur  Sprat  he :  <puillen 
der  Schlamm  und  das  Wasser,  dessen  Fluthen  die  (iclunggung- 
fläche  bei  (ielegenheit  «lieses  Ausbruches  überscliwcnnnten,  in  tmpf- 
bar  -  Hüssigcm  Zustand  aus  der  Tiefe  des  A'ulkans,  kamen  sie  aus 
dem  Innern  des  vulkanischen  Herdes,  oder  kam  das  Wasser  vi»n 
aussen  und  vermengte  sich  erst  im  Krater  mit  der  vulkanischen 
Asche  zu  Schlamm  i 

Um  diese  Frage  beantworten  zu  können ,  wollen  wir  zuerst 
einen  vergleichenden  Hlick  auf  die  übrigen  Vulkane  der  Insel  wer- 
fen imd  folgende  Thatsachen  anführen  : 
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1  j  Aus  keinem  andern  Vulkan  auf  Java  liaboii  Ausbrüche  von 
Wasser  und  iSehlamm  Statt  gefunden,  als  aus  solchen,  in 
deren  Krater  Seen  sich  befinden,  als  aus  dem  G. -Tangkuban 
prau^  G^luuggung,  Kölut  und  Idjto.  Aus  der  viel  grossem  Zahl 
anderer  Vulkane  auf  Java,  die  keine  Seen  in  iluren  Knitem  zi&aai, 
haben  nie  aiideie  als  trockene  oder  feurige  StafBe  Statt  gefunden, 

2)  Die  Menge  des  Wassers  und  Schlammes,  die  die  genannten 
4  Vulkane  ausj^eworfen  haben,  steht  immer  im  Verhältniss  zur 
Grösse  i  Ii  rer  Kraterseen.  Die  Sehlaniiii})t"ützen,  die  der  Kra- 
ter des  G. -Tangkuban  pruu  in  IS 37,  wie  auch  jetzt  (1848)  wieder 
enthielt,  waren  klein,  und  der  Schlammausbruch  am  27.  Mai  1846 
überschritt  kaum  die  oberste  Re^on  Tom  Berggehänge  auf  der  Ost- 
und  Nord-Ost-Seite.  Die  Seen  m  den  Kratern  des  G.-K^ut  und 
Idj^n  sind  grass  und  tief,  und  die  Il)er8chwenimun^n  aus  diesen 
Kratern  reichten  h\s  über  den  Vulkan  bis  weit  in  die  umliepfnden 
Ebnen  hinaus.  (.Man  schhigedie  Hcschreibungdieser  Ausbrüchenach.) 

3)  Im  Krater  <les  (j. -Geluii^gung  lagen  im  .lalire  1837  nur 
zwei  kleine  Seen,  aber  da»  \  orhandensciu  eines  zu  beiden  Seiten 
durchbrochenen  Queidammes  in  der  Kraterkluft  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  vor  dem  Durchbrechen  dieses  Dammes,  eine  Be- 
gebenheit, die  wahrscheinlich  bei  dem  Ausbruche  in  1822  Statt 
fiuid,  der  ganze  Kratef  mit  Wasser  gefüllt  war. 

4)  Das  Wasser  dieser  Kraterseen  kann  nur  einen  atmos])häri- 
when  Ursprung  haben.  Denn  nur  in  denjenigen  kesselt önnigen 
Kratern  findet  man  Seen,  welche  von  sehr  hohen  und  mit  Wald 
bedeckten  Wänden  oder  Bergrücken  umgeben  sind;  die  Menge  des 
Wassers ,  welches  in  Folge  von  gefallenen  Regen  oder  Verdichtung 
der  Wolkennebel  an  den  Wänden  herabsieht  und  tief  unten  zu 
kleinen  lUlchen  zusammenfliesst,  steht  in  gehörigem  Verhältniss  zu 
der  Hübe  der  IJergriicken  und  der  Grösse  der  Seen  selbst. 

5)  Man  findet  auf  Java  IS  Kraterseen.  Von  11  dieser  Seen  ist 
das  Wasser  sauer  und  enthält  freie  Schwefelsaure  oder  auf>;el(>ste 
Schwefelsaure  Alaunyrde;  diese  Seen  li^eu  noch  in  thütigen  Kra- 
tecn,  aus  denen  schweflig-saure  Dämpfe  oder  Schwefelwasserstoff- 
gis  aufrteigt.  Von  7  dieser  Seen  ist  das  Wasser  hell  und  trinkbar; 
sie  liegen  in  ganz  und  gar  ausgebrannten  Kratern.  Diese  Über- 
einstimmung der  l^eschaffenheit  des  Wassers  mit  dem  noch  thätigen 
oder  ausgebrannten  Zustand  des  Kraters,  in  welchem  die  Meere 
liegen,  bewci.sen  aufs  Deutlichste,  dass  das  Wasser  nicht  von  unten 
aufsteigt ,  sondern  von  oben  herabstrümt  und  sich  sodann  in  dem 
vorhandenen  lieeken  anhäuft;  —  dass  es  atmosphärisches  Wasser 
ist,  in  wdchem  bei  1 1  noch  Uiätigcn  Kratern  die  schweflige  Säure 
au%elost  wird,  die  in  gasförmigem  Zustand  aus  dem  Boiden  der 
Seen  au&teigt.  Die  1 1  sauren  Seen  oder  Ber^e,  auf  welchen  sie 
li^en,  heissen:  1)G.-Tangkuban  prau;  —  2)  G.-Patua:  —  3)  und 
4)  G.-Gclunggung;  —  5)  Tel;iir;(-IU>da8;  —  6),  7)  und  S)  Telaga- 
Lcri,  Werno  und  Trus  im  (jcbir;;e  Dieng:  —  ;  (i.-Kehit;  —  tU) 
G.-Iiaou  und  1 1)  G.-ldjen.  —  Die  7  Seen  mit  klarem  reinem  Was- 


DigiiiztHü  by  <j(i6gle 


134 


ser  sind  die  folgenden:  1)  Tölaga - Dringu —  2)  T.-Wördoto;  — 
3)  T.-]3al6  kambang;  —  4)  T.-Pengilong;  —  5)  T.-Tjebong;  — 
6)  T.-M^njer  —  und  7)  T.-Ngöb^l. 

Die  tausend  scharfeckigen  und  zum  Theil  riesenhaften  Tra- 
chytblöcke,  mit  welchen  wir  den  Boden  der  Kraterkluft  des  G.- 
Gölimggung  in  wüster  Unordnung  bedeckt  gefunden  haben,  geben 
ein  Zeugniss  ab  von  der  furchtbaren  Zerstückelung,  welche  da  Statt 
gefiinden  hat.  Nach  dem  Bericht  der  Inländer  (s.  8. 120)  lag  an  der 
Stelle  der  ungeheuren  weiten  Kraterspalte  vor  dem  Ausbruche  in 
1822  nur  ein  gewöhnliches  Thal.  Nehmen  wir  nun  noch  in  Betracht 
das  Vorhandensein  des  grossen  Querdanmies  und  der  beiden  dahin- 
ter liegenden  Seen  im  obersten  Theile  des  Kraters,  so  erlangt  die 
Vorstellung  grosse  Wahrscheinlichkeit ,  dass  dieser  Querdamm  der 
Rest  des  südöstlichen  zertrümmerten  Theiles  der  Kratermauer  ist, 
und  dass  der  Krater  in  1S22  auch  auf  dieser  Seite  geschlossen,  also 
kesseiförmig  war.  Sehen  wir  nun  gegenwärtig  das  Wasser,  welches 
den  2000'  hohen  Bergwänden  entlang  in  Strahlen  herabläuft ,  sich 
in  zwei  ansehnliche  Bäche  ansammeln ;  werfen  wir  einen  Blick  auf 
die  Spalten,  von  welchen  der  Querdamm  an  zwei  Stellen  in  der 
Nähe  des  Fusses  der  südlichen  Wand  durchbrochen  ist  und  durch 
welche  das  Wasser  der  Bäche  in  schäumenden  Wasserfällen  herab- 
braust —  so  wird  es  uns  einleuchten,  dass  ohne  das  Vorhandensein 
dieser  Risse  im  Querdamme  das  Wasser  der  beiden  Bäche  zu  einem 
See  angeschwollen  und  dass  dieser  See  selu*  gross  und  tief  gewesen 
sein  muss,  wenn  der  Krater  vor  1S22  auch  auf  dieser  Seite  von 
einer  hohen  Mauer  eingeschlossen  war. 

Das  Wasser  eines  solchen  Sec's,  plötzlich  abgelassen,  kann 
als  hinreichend  betrachtet  werden ,  um  solche  grosse  Überschwem- 
mungen hervorzubringen ,  als  bei  den  Ausbrüchen  des  G.-(jielung- 
gung  Statt  gefunden  haben.  Es  kann  schon  vorher  schlammig 
gewesen  sein,  wie  das  in  den  Schlammteichen  im  Krater  des  G.- 
Tangkuban  prau,  und  es  kann  (eben  so  wie  das  im  Telaga  -  Bod<is 
und  noch  mehr,  wie  der  heissc  See  im  G.-Idjcn)  erhitzt  worden 
sein,  ohne  bei  dem  stets  erneuerten  Zufluss  von  Wasser  von  den 
hohem  Ringgebirgen  herab  zu  verdampfen.  Wenn  es  dann,  den 
8.  Octbr.  Mittags,  beim  ersten  Aufsteigen  der  Dampf-  und  Aschen- 
säulc  im  Kraterschachte  von  unten  bewegt  wurde,  so  kann  es  sich 
mit  einem  Theil  dieser  Asche  vermengt  haben  und  tlieils  ausge- 
schleudert, theils  übergeflossen  sein,  ohne  dass  der  Danun  zer- 
sprengt wurde.  —  Die  Geschichte  sagt  deutlich ,  dass  diese  ganze 
Eruption  den  Stcn  nur  kurze  Zeit,  höchstens  zwei  Stunden 
dauerte. 

Als  die  Eruption  fast  geendet  war,  um  drei  l  lir 
fiel,  ausser  Schlammtheilen,  auch  ein  Regen  von  trockner 
Asche  herab.  —  Wie  wäre  das  möglich,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  Asche  schon  im  vulkanischen  Herde  mit  Wasser  zu  S<  iilamm 
gemengt  war,  —  wo  sollte  dann  diese  trockne  Asche  hergekommen 
sein  ?  —  Leicht  und  natürlich  aber  erklärt  sich  die  Erscheinung, 
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wenn  man  das  frühere  Vorhandensein  eines  Schlammsee's  iin  Kra- 
ter anerkennt,  nacli  dessen  Entleerung  es  erst  mögUch  wurde, 
duss  die  von  innen  uüt  glüh^ndheissen  Dämpfen  auischiessende 
Asche  trocken  in  die  Löfte  gelangte.  Die  fuichterlichen  Platzregen, 
welche  aus  uncrmessliehen  M^igen  oondensirten  Dampfes  nach 
dieser  ersten  Eruption  herabströmten ,  welche  Tage  lang  anhielten 
zu  fallen ,  und  auch  ein  vulkanisc  hos  Gewitter  hervorriefen  ,  worin 
lUitz  auf  l?li(z  mit  un<ilaublichcr  Heftigkeit  auf  einander  folgte,  — 
diesen  wird  dorjcnige  nie  lit  anstellen,  einen  grossen,  wo  nicht  den 
grössten  Theil  der  nachfolgenden  Verwüstungen  zuzuschreiben, 
welcher  mit  der  Bedeutung  der  Bandjör  schon  nach  gewöhnlichen 
Westmoussonregen  und  daa.  Verwüstungen ,  die  sie  ^ihr  aus  Jahr 
ein  zur  Folge  haben ,  auf  Java  einigermassen  bekannt  ist.  Durch 
diese  Wolkenbrüche  konnte  sich  der  Kraterkessel  von  Neuem  mit 
^Va.sser  gefüllt  haben,  das  von  Neuem  erhitzt  wurde  und  sich  mit 
vielen  Auswurfsstoffen,  zersetztou  Steinmassen  u.  dgl.  vermengte. 

Die  zweite  Verwüstung,  welche  4  Tage  später  Statt  hatte,  näm- 
lich den  i2.0ctober,  Abends  um  7  Uhr  kann  durch  die  heftigen 
Stesse  eines  Erdhebens»  wovon  die  südöstliche  Kratermauer,  deren 
Gesteine  wahrscheinlich  schon  sehr  zerspalten  und  auch  zum  Theil 
zersetit  waren,  bis  auf  einen  kleinen  Best  zertrümmert  und  durch- 
brochen wurde,  die  endliche  Entleerung  dieses  Wassers  erzeugt 
haben,  die  hauptsächlich  in  Wasser-  und  Schlammfluthen  be- 
stand und  in  den  Felsen trümmern  der  durchbrochenen  Krater- 
mauer, die  nun  mit  alle  dem  Gebirgsschutt,  der  sich  in  den  letzten 
Tagten  in  der  Kraterspalte  au%ehäuft  hatte,  durch  die  entfesselten 
Gewässer  mit  herabgerissen  wurden  und  sich  in  den  Ebnen  am 
Fusse  des  Beiges  ausbreiteten. 

Die  v<jn  mir  aus  allen  diesen  Thatsachen  gezogene  Schluss- 
folge ist,  das»  kein  Wasser  in  tropfbarflüssigem  Zustand  aus  dem 
Herde  des  Vulkans  aufgequollen,  sondern  dass  durch  den  Krater 
nur  Wasserdampf  und  Asche  ausgeworfen  wurden,  dass  das  flüs- 
öige  Wasser,  welches  das  umliegende  flache  Land  überströmte,  erst 
durch  die  Verdichtuiuf  dieser  Dämpfe  in  den  kiUtem  Luftschichten 
über  dem  Krater  gebudet  wurde,  wozu  auch  das  bereits  früher  vor- 
handene Wasser  des  See's  gehört ,  und  dass  die  vulkanische  Asche 
erst  in  und  über  dem  Kraterbecken  mit  dem  Wasser  zu  Schlamm 
vennengt  wurde.  Die  fürchterlichsten  Regen  und  Gewitter,  die 
hcit  dem  ersten  Ausbruche  am  Sten  4  Tage  lang  Tag  und  Nacht 
anhielten,  deren  iJlitzstralilen  unaufhörlich  durch  die  Luft  zischten 
und  viele  Menschen  tödteteu  (s.  S.  122),  —  dies  Alles  sind  ganz 
unverwerfliche  Zeugen  von  der  ungeheuren  Menge  Wasser  dampf, 
welcher  aus  dem  Innern  des  Kraters  in  die  Luft  getrieben  wurde. 

Ist  meine  ErklHningsart  richtig,  so  wird  bei  einem  folgenden 
Ausbruche;  des  G.-GClunggung  nur  dann  eine  grosse  Menge  Was- 
ser oder  Schlamm  ausjrouorfen  werden,  wenn  der  Querdauini  me- 
der  zu  einem  Mauerraud«'  erhöht,  und  die  Klüfte,  welche  ilin  gegen- 
wärtig durchbrechen,  wieder  verstopft  sind.  Daun  kann  das  Wasser 
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(U's  Tji-Kunir  und  des  andern  Baches,  der  sich  gegenwärtig  zwi- 
schen dem  ])amnie  und  den  Seiton  wänden  des  Kraters  einen  Durcli- 
wog  gebahnt  hat,  wieder  zu  einem  See  angewachsen  sein. 

19.  6.  Sawal.  # 

(Hierzu  S  a  w  a  1  Figur  1 .) 

Wir  hatten  sclion  mehrmals  Gelegenheit,  diesen  Berg  zu  er- 
wähnen, der  sich  dem  G.-G^;lunggung  gegenüber  auf  der  andern 
östUchen  Seite  des  Tji-Tanduithales  erhebt.  Ausgenommen  seine 
Nordseite,  ist  er  auf  allen  übrigen  Seiten  von  flachen  Gegenden 
umringt,  in  Westen  und  Süden  vom  Tji-Tandui-  und  in  Osten  vom 
Tji-Mundurthale,  worin  Kawali  liegt;  dieses  Thal  trennt  ihn  vom 
noch  östlichem  Plateau  von  Rantja.  Er  erhebt  sich  auf  allen  diesen 
angegebenen  Seiten  ganz  isolirt  mit  einem  selir  weiten ,  rundlichen 
Umfang  und  stellt  sich  dar  als  ein  alter,  längst  erloschener  Vulkan. 
Sein  Scheitel  hat  eine  nur  geringe  Höhe,  aber  eine  desto  grössere 
Ausdelmung  und  ist,  ähnlich  wie  der  G.-iMurio  und  Wilis,  von  tief 
einschneidenden.  Spaltenartigen  Klüften  durchzogen.  Viele  von 
den  Klüften  —  l^aranko's  —  nändich,  die  zwischen  den  Länge- 
rippen seines  Abhangs  liegen,  setzen  sich  durdi  seinen  ganzen 
Scheitel  hindurch  bis  an  die  entg(^engesetzte  Seite  hin  fort,  durch- 
schneiden also  den  Gipfel,  der  dadurch  ein  sehr  zerstückeltes 
Ansehen  erhält  und  in  viele  zum  Theil  sehr  schroffe  Kuppen, 
Joche  und  spitze  Zacken,  die  wieder  ansehnliche  Berge  für  sich 
sind,  zerspalten  ist.  Ein  breiter,  über  200o'  hoher  Sattel  verbindet 
seinen  Nordfuss  mit  der  ('entralkette,  die  auf  ihrer  aiideni ,  nörd- 
lichen Seite  durch  einen  ähnlichen  Sattel  mit  dem  G.-Tjcrimai"  zu- 
sammenhängt. Liegt  der  Scheitel  des  G.  -  Sawal  mit  allen  seinen 
Kuppen  und  Zwisclienklüften  unter  der  Decke  einer  düstem  und 
ununterbrochenen  Hochwaldiing  verborgen ,  so  ist  sein  Zwischen- 
sattel mit  den  Hütten  zahlreicher  Dörfchen  bedeckt  und  geschmückt 
mit  bebauten  Fcldeni ,  die  mit  Grasfluren  abwechseln ,  besetzt  mit 
Fruchtbäumen  inid  Areng])almen ,  welche  sich  in  dem  schönen  See 
von  Pandjalu  spiegeln.  S.  Sawal  Figur  1.  Das  nördliche  Ufer 
des  See's,  der  unter  denjenigen  Seen,  welche  in  bebauten  Gegenden 
li^en,  unstreitig  der  schönste  auf  der  Insel  Java  ist,  steigt  zur 
Centraikette  emiK)r,  welche  die  Region  von  HOüo'  nur  an  wenigen 
Punkten  überschreitet  und  in  dieser  Gegend  aus  zwei  Zügen  be- 
steht. Ein  breites  Hochthal,  vom  Tji-Paära  durchströmt,  trennt 
diese  zwei  Bergzüge  von  einander  und  ist  mit  Sawah's  begrünt,  die, 
wie  es  strheint,  den  flachen  Boden  eines  ehemaligen  See*s  bedecken. 

Eine  gleiche  Trockenlegimg  scheint  dem  etwas  niedriger  lie- 
genden See  von  Pandjalu  bevorzustehen ,  da  die  Tiefe  seines  Was- 
sers da,  wo  sie  am  grössten  ist,  nur  nm-h  30'  beträgt.  Sein  südliches 
Ufer  bildet  einen  hohen,  wulstigen  Rand,  auf  welchem  über 
dem  Meere  der  Pasanggrah an  -  Pandjalu  steht.  Herrlich,  lieblich 
schön  ist  die  Aussicht ,  die  man  von  hier  über  den  See  und  seine 
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flachen,  hüglig  ansteigenden  Ufer  ^eniesst.  Eine  grosse  Insel,  die 
&8t  mitten  im  See  liegt,  ruft  die  Erinnerung  an  den  frühem  Zu- 
stand diosPT  rioi^rnd  zun'irk  ,  clic  des  Moiisclion  Hand  sie  verwan- 
delte. Ein  heilig  vereintes  Grab  lie^;t  auf  der  Insel  und  die  diclife- 
ste  Urwaldun«^,  die  man  {gespart  hat,  breitet  ihre  Eaul)<;eAV(ilbe 
darüber  aus.  Weit  überhängend  wirft  dieser  W  ald  einen  dunkeln 
Schatten  auf  den  Spiegel  des  See's,  wihrend  die  Sonne  rings  umher 
auf  den  hügligen  Ufern  nur  Sawah's  und  Gxasfluren  hescheint  ^  auf 
denen  Fruchtbäume  sich  erheben. 

Grossartiger  noch  ist  die  Aussicht,  die  man  von  der  nahen 
Bergkette  G.  -  Putri  geniesst ,  welehe  nordwärts  vom  See  empor- 
steigt. lUickt  man  von  dort  auf  den  See  herab,  der  im  Seheine  der 
Abendsonne  so  heiter  glänzt,  auf  dessen  Spiegel  seine  Insel  mit 
ihrem  prachtvollen  Walde  zu  schwimmen  scheint ;  —  sieht  man  aus 
den  Baumgruppen,  welche  die  Hügel  seines  Ufers  hedecken,  einen 
bläuliehen  Bauch  emporsteigen,  der  sich  seliweigsam  in^s  stille 
Lufbneer  ergiesst,  aber  das  Dasein  vieler  glücklicher  Menschen 
verräth ,  die  ihre  Iliittei»  bauten  unter  diesen  liaumgmppen,  — 
Dorfwäldehen;  —  lässt  man  seinen  liliek  weiter,  tief  unten  über 
das  tlaelie  Thal  des  Tji-Tandui  hinstreifen  ,  von  dessen  Reisfeldern 
der  letzte  Strahl  der  Sonne  wie  von  eben  so  vielen  Spiegeln  wie 
Gold  und  Silbar  heraufblitzt,  ~  und  schaut  man  jenseits  dieses 
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Thalbodens  in  der  Feme  den  berüchtigten  G.-Gölunggung,  wie 
sein  Krat^jrmimd  sich  dort,  zwar  halb  verwischt  im  milcliigten 
Dunste  der  Atmosphäre, *)  doch  deutlich  und  drohend  erhebt,  wie 
seine  düstre  Kluft  hcrabgähnt  in  das  Thal ,  von  dessen  liannlospii 
Bewohneni  sie  einst  4000  unter  den  Sclmttmassen  begrub,  ilic  jsic 
ausbracli ,  —  so  empfängt  das  Gemüth  einen  Eüidruck ,  der  nicht 
leicht  wieder  ver^vischt  wird. 


Dieser  lierg  von  5100'  Höhe  liegt  fast  ganz  isolirt  ausserhalb 
der  Ketten  und  zeichnet  sich  unter  andern  dadurch  aus ,  dass  er 
einen  alten ,  längst  mit  Waldung  iM'wachscneu  Eruptionske^^el  aus 
losen  Schlacken  besitzt  v<m  1200  Höhe.  —  Kr  wird  in  der  fünften 
Skizze  des  zweiten  Absclniitts  dieser  Abtbeilung  ausführlicher  be- 
schrieben. Ausser  ihm  ist  unter  allen  Vulkanen  .lava's  nur  noch 
einer,  der  einen  Schlackenkegel  besitzt,  nändich  der  noch  thätige 
G.  -  Mcrapi. 


Nachdem  der  vidkanische  Herd  der  Prean^er  Uegentseliaften 
seine  letzten  inid  östlichen  Kuppen  in  der  Ci.-(iclung;^UTigkette  und 
dem  G.-Tamj)omas  erhoben  hatte,  senkt  sich  das  Land  ostwärts 
vom  letztgenannten  lk»r^e  zu  einer  weiten  Kultureljue  herab,  die 
sich  bis  nach  Tjeribon  hinzieht  und  den  nordwestlichen,  nördlichen 
uml  nordöstlichen  Fuss  eines  hohen  Kegelber<;es  mngiebt ,  welcher 
sich  in  der  Kichtung  ostsüd(istli(h  vom  G.-Tampomas  und  2s  Mi- 
nuten östlicher,  als  dieser,  seit  dem  G.-(iede  als  der  erste  isolirte 
Vulkan  wieder  erhebt. 

Kr  ist  bei  diMiJavanen  unter  dem  Xamcn  Cr.-Tjcrimai  oder  Herg 
von  Tjeribon  bekannt.  Sein  (iipfel,  welcher  quer  abgestutzt  ist, 
senkt  sich  nach  allen  Seiten  hin  rcgehnässig  in  tiefes  Flachland 
herab,  A\flches  nur  in  Süd-Westen  und  Süil-Ostcn  vom  Herge  höher 
clnstei«;t ,  um  die  fruchtbaren  Tliäler ,  A'orgebirgsstufen  von  Tela^a 
und  Ivunmgan;^  zu  bilden,  <lie  von  loOO  bis  ir>Oo'  ansteigen.  —  Der 
Ort  'i'claga,  der  höher  als  die  Thalsohle  am  südwestlichen  Abban.t?e 
des  IJerges  liegt,  hat  1!)S7**J  und  Kuningang  an  dem  südöstlichen 

•)  IJbi  der  heitersten  und  trockensten  Witterung  besitzt  die  I.ufl  a;if  Ja\!i 

i'crade  den  ffering>4ten  Grad  der  Durchsichtigkeit.  Obgleich  dann  wedi-r  Wol- 
len  noch  Nebel  sichtbar  sind,  so  sin»l  die  untersten  Schichten  der  Almnsplüire 
(loch  weiHslich,  molkentirlig  getrübt  und  alle  entfernten  Ciegenstäncle  scheinen 
nur  schwach  durch  diesen  unsichtbaren  Dampf,  etwa  so,  als  wenn  ein  sehr  fei- 
ner Flor  von  blaulich-weisser  Farbe  «lavor  ausgespannt  wäre.  Man  kann  diesen 
Zustand  der  Luft  vergleichen  mit  Wasser,  das  seine  Durchsichtigkeit  nicht  ganz 
verloren,  aber  molkigt  getrübt  ist. 

*•)  Oberhalb  dieses  Ortes,  an  derselben  Seite  diese«  Berges,  soll  ein  schöner. 


20.  G.  •  Tampomas.  Q 


21.  G.  TjerimaT.  ^ 

\,  Topographisclier  V berblick. 
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Gehänge  1695'  Hohe,  —  wihrmd  sein  Ottfius  beim  Dorfe  Sangka- 
aurip  (mit  einer  warmen  Quelle)  nur  12S7'  hoch  ist.  —  Seine 
grösste  Erhebung  erreicht  der  Fuss  des  Kegelberges  aber  in  Süd 
und  Süd- Süd-West ,  avo  er ,  in  der  Mitte  zwischen  den  fjenannten 
beiden  Thälcrn  oder  \ Orstiifen  zu  einem  flach -convcxcn  HcK-hlande 
von  etwa  2500  IMlio  anschwillt,  das  als  Wasserscheide  die  Strom- 
gebiete des  Tji-Lutung,  der  nach  Westen  —  und  des  Iji-Sangarung 
oder  Kali'Losari,  der  nach  Osten  fliegst,  von  einander  trennt;  es 
verbindet  als  Zwischenrücken  oder  Sattel  den  G.-Tj£rinuut  zugleich 
mit  der  weiter  südwlrte  vorbei  st  reichenden  Centraikette,  die  in  die- 
ser (iCfTfcnd  fetwa  zwischen  dem  (i.-Sawal  und  G.-TjäriinaV)  bereits 
verdoppelt  ist  und  sich  nach  Osten  zu  in  noch  zahlreichere  Jöche 
spaltet. 

Unter  den  noch  dampfenden  Vulkanen  Java  s  ist  der  G.-Tjöri- 
ma¥  «ner  derjenigen,  weldie  sehr  nahe  am  Meere  liegen,  da  die 
geradlinigte  Entfernung  seines  Gipfels  vom  nSchsten  Pmikte  der 

Nordküste  hei  Tjeribon  bloss  13  Minuten  beträgt.  (Niuf  der  er- 
loschene G. -Ringgit  bei  Bösuki  und  der  G.-Murio  liegen  noch 
naher  am  Meeresstrande.) 

Dem  Nordfusse  des  G. -Tjöriniai  findet  sich  ein  bewaldetes 
Kalkgebirge  mit  vielen  Versteinerungen  aufgelagert,  welches  sich 
zu  zahlreichen  schroffen  Felsenkup])en  erhebt,  keinesweges  aber  in 
querer  Richtung  zum  Kegelberge  steht,  sondern  von  Süd  nach 
Nord  streicht,  also  vom  Berge  ab,  so  dass  es  aus  der  Feme  fest  ifie 
eine  Verlängerung  der  Trachytrippen ,  die  vom  Vulkane  herablau* 
fen,  erscheint.  Viele  Kalkfelsen  gehen  daselbst  nackt  zu  Tage  und 
lassen  dann  an  manchen  Orten  auch  eine  Ahthcihm«^  in  Bänke 
erkennen  ,  vieU'  liegen  auch  zerstückelt  am  Fussc  des  Oebinj^es  um- 
her, und  alle  diese  zeigen  jene  eigenthüudichen  kleinen  Höhlungen, 
jene  gleichsam  gekräuselte,  durchlöcherte  Beschaffenheit  ihrer  Ober- 
fl&che»  die  man  bei  vielen  Kalkfelsen  am  Gestade  des  Meeres  be- 
merkt; —  der  nördliche  Fuss  des  Gebiiges  läuft  unweit  von  Pali- 
manan  flach  aus,  dicht  neben  der  Post -Strasse,  die  dort  nach  Tje- 
ribf>n  vorbeiführt.  Niedriger  Alluvialhoden  umpfiebt  das  Gebirge  da- 
selbst. —  Es  ist  merkwürdig  durth  Erdolquellen  und  durch  eine 
heissc  Quelle  in  der  Nähe  von  Falimanan,  welche  ungeheure  Quan- 
titäten von  Kalkspath  absetzt,  so  wie  durch  Mofetteu  in  einigen  der 
Höhlungen ,  deren  es  viele  enthält.  *)  Übrigens  ist  es  allen  andern 
Kalkgebirgen  der  Insel  gleich  und  macht  mit  diesen  von  der  Ter- 
tiärformation dieser  In.sel  das  obersteGlied  aus,  das  überall  nur  in 
isolirten  Grebiigsst ticken  vorkommt,  mehr  oder  ireniger  Bankar- 

kleiner  See  mit  mehren  Ingeln  liefen,  den  uns  der  damalige  Controleur  von 
Telaga  abrieth  zu  besuchen.  -  Eine  gewisse  Sekte  von  mohammtdiinischen 
Priestern  trieb  nlimiich  damals  am  G.-Tjerimai  ihr  Wesen.  Diese  hatte  den  iSee 
Iftr  beilig  erklärt,  den  kern  UngUlubiger  betreten  dürfe. 

•)  Alle  diese  Erscheinungen  jedoch,  die  eine  Folge  vulkanischer  "Wirkungen 
sind ,  oder  mit  Vulkanen  im  en^n  Verbände  stehen ,  (Schlammvulkane ,  natür- 
liche Feuer,  Naphtaouellen,  Stickgrotten,  warme  Quellen ,  Erdbeben)  werden 
wir  im  3.  Abaehnitt  dieser  Abthdlung  ausföbrlicher  betrachten. 


Digilized  by  Google 


uo 


tig,  steil  abgebrochen  und  alle  andern  neptunischen  Schichten  be- 
deckend. 

Solche  Kalkgebirge  sind  oftmals  schon  durch  ihre  äussere  Con- 
tigiiration  (durcli  ihre  unrcgelmäsMigc  Zerklüftung,  ihr  Ausge/ackt- 
sein  und  ihre  Vertheilung  in  nile  stliroffe  Massen,)  von  jenen 
eigentlninilithen  sowohl  nejitunisclirii  als  trac  hy tischen  Vorge- 
birgen der  vulkanischen  Kegel  zu  luitcrscheidcn ,  welche  Mch 
jederzeit  sehr  ciiarakteristisch  zu  stumpfen,  jedoch  isolirten  K  Up- 
pen gestalten,  von  denen  sehr  sclimale  Leisten  gewöhnlich  in  di- 
vergirender  Kiclitung  herablaufen,  um  die  einzelnen  Ku])pen  mit 
einander  zu  verbinden,  deren  Abliänge  zwiselicn  diesen  Leisten  aber 
in  der  Regel  selir  schroff  und  steil  sind  (wenn  ihre  räuudiclien 
Verhältnisse  in  horizontaler  Trojection  dargestellt  werden  ,  so  be- 
kommen sie  ein  sterniorniiges  Ansehen),  als  auch  von  jenen  nep- 
tunisehen  Vorgebirgen,  die  sich  znr  Seite  manclu*r  Vulkanketten 
hinziehen,  als  lange  gerade  Ränder,  steil  nucli  der  Ilauptkctte  zu 
gesenkt.  Diese  Vorgebirge  stehen  jederzeit  in  tjuerer  Richtung 
zum  Haupt  v  ulk  an,  so  dass  zwischen  beiden  ein  mehr  oder  we- 
niger flaches  Hochland  übrigbleibt,  oder  doch  solche  Räume,  die 
anfangs  nur  sehr  sanft  unil  unmerklich  zum  Kegel  eni])orsteigen. 
Diese  Hochländer  sijid  auf  Java  gewöhnlich  grösstentheils  bebaut 
und  sehr  oft  ihrer  Höbe  von  Ii  bis  looo  und  grösseren  Kühle  wegen 
vorzüglich  mit  Thee  bepflanzt.  IU'is])iele:  Ij  die  östlichen  und 
nordösilichen  (Jebänge  des  G.-Gede,  auf  deneu  'rji])iuias  lie^t,  und 
über  welche  die  Strasse  nach  Tjandjur  fiihrt,  sin<l  ein  solches  Hoch- 
land, wehhes  nach  ausseji  begränzt  ist  V(»n  dem  ostnordöstlichen 
Trachytvorgebirge  des  ^'ulkilns,  dessen  einzeliu'  Kupp<'n  unter  dem 
Nanu'ii  G.-Reser,  G.-Rasamala  u.  a.  bekannt  sii^d.  Ks  hat  der  G.- 
Gede  aber  aucli  nocli  ein  solches  zweites  südsüdöstliclies  \'or;;ebir;^e, 
dessen  verschiedene  Kui)])en  (i.-Krikil ,  Kentjana,  Mcnglajan^  etc. 
heissen ,  dessen  Hochland  (  worüber  die  Strasse  von  Tjaiuljur  nach 
Suka  bumi  führt)  jedoch  wenii5:er  lioch  ,  als  das  von  'Jji]>anas,  etwa 
nur  2:i(iU  hoch  ist.  2)  Die  neptunisihen  \  c)r^a'bir;;szui;e  in  Nord 
und  Süd  des  G. -Tangkuban  ])rau.  3)  Das  tra(  li\ tische  \  or^M'birge 
des  Ci.  - Malawar.  1)  Heim  (icgenstande  unserer  jelzi;;en  lletrach- 
tung,  dem  G. -Tjerimai ,  finden  wir  clx-nfalls  trachyiisclie  Vorge- 
birge; als  solche  bezeiclmen  w  ir  zuerst  die  Hügelzüu^e  am  westliclien 
Abhänge  des  Rerges,  zwischen  deiu'U  und  dem  h<i]iern  (iehäiiiie  des 
Vulkans  ein  schönes ,  ziemlich  flaches  Hochland  iiliri;;  l)h'ibt  ,  auf 
weh  luun,  37r>ü  über  dem  Meere ,  das  <rrosse  Kaffee- Ktablis>emcnt 
.\rgalingga  liegt.  Eine  Annälierung  zu  einem  zweiten  ^  orgebir;;e 
der  Art  finden  wir  an  derselben  Westseite  des  Herges,  etwa  louo' 
unter  Argalingga,  in  drei  schroffen  ,  stunipfkegelformi;;en  Felsen- 
kuppen, welche  inselförmig  auf  <h'm  Westgehänge  des  Vulkans 
emiKirtauchen ,  bis  500  hoch,  hinter  deiu-n  das  Hocldand  jedoch 
weni«;  entwickelt  ist.  Ihre  unbeklimmbar  steilen  Wände  nigen  jüt- 
toresk  empor.  In  <lem  südlichsten  dieser  Felsen  G.  -  Wangi  öffnet 
sieh  eine  von  Fledenuäusen  bewohnte  Höhle  mit  zalüreichen  (iuarz-  j 
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kry^ fallen :  L.  Nr.  106,  die  aucli  im  Kotlic  diosor  Thiere,  welcher 
deu  Gruiid  der  Höhle  bedeckt,  wie  Diaiuautt  ii  liuikelu,  wofür  viele 
kichtglaubifie  Tnländer  aie  lialten.  Ihr  Trachyt  ist  bemuden  xdcb 
aa  Magneteuen  und  ivirkt  schon  in  beträchtlicher  Entfernung  auf 
die  Nadel.  In  den  kleinen  Flussbetten  ,  z.  \\.  des  Tji- Manglet,  an 
diesem  westlichen  und  westsüdwestlicheu  Gehänge  des  G.-Tjferimai 
findet  si(  Ii  auch  Eisenkies  in  grosser  Menge  und  in  zum  Thcil  sehr 
grossen  Würfelförmigen  Krystallen:  L.  Nr.  lOS  und  lOl).  Man 
trifft  es  besonders  in  »Schichten  von  einem  erhärteten  plastischen 
Thone:  L.  Nr.  107  an.  Auch  noch  einige  Hundert  Fuss  unterhalb 
der  Felsen,  schief  iveststtdwestUch  yon  denselben >  finden  sich 
Schichten  eines  solchen  stark  eisenschüssigen  Thones  von  grosser 
Mächtigkeit,  (hirdi  welche,  innerhalb  eines  kleinen  Flussbettes, 
eine  vorzügli<  Ii  reiche  Erdiilquellc  dringt.  —  Noch  mehrere  Vorge- 
birge der  An  werden  wir  ilires  Orts  kennen  lernen  beim  G.-Slamat, 
Sunibing  (höclist  ausgezeiclinet),  Märapi,  Mörbabu  (hi  sehr  ^ran 
dioüer  Form),  Ungarau  und  i^awu,  wo  sieh  stets  ihre  angeführten 
Eigenthümlichkeiten,  ihre  charakteristiBche  Con£giu:ation,  ihre 
^ueie  Stellung  zum  Hauptvulkane ,  das  Hochland  hinter  ihnen  u. 
8.  w.  wiederholen,  so  dass  es  offenbar  ist,  dass  sie  nach  einem  all- 
gemeinen Gesetz  gebildet  sind  und  in  einer  ursächlichen  Heziehung 
zum  Vulkane  stehen.  Sie  sind  nämlich  entAveder  gehobene  Theile 
der  iieptunischen  Foniiation  ,  die  einst  in  weiten  S))aUen  auseinan- 
derklartten  und  deren  Bruc  hründer  nun  jene  steilen  Wände  bilden, 
die  stetä  nach  der  vulkanischen  Hauptkette  liingckehrt  sind,  — 
oder  sie  sind  erstarrte  IWhyt-  und  Doleiitmassen,  die  aus  jenen 
Spalten  auerst  emporquollen  und  in  deren  Mitte  sich  dann  allmäh- 
lig  durch  aufeinander  gelagerte  Trachyt-  ,und  Lavaschichten  jünge- 
rer Hildung  der  Vulkankegel  erhob.  —  Die  flachen  Hochländer 
zwnsf  hen  den  Vorgebirgen  und  der  %'ulkanisehen  Hauptkette ,  die 
zu  den  schönsten,  fruchtbarsten  Gegenden  gehören,  die  Java  in  der 
kühlen  iiegion  besitzt ,  sind  aus  Lavaströnien  gebildet ,  die  vom 
Centraikrater  erc^ossen,  g^'g^'n  die  innere  Wand  der  Yoigebirge  an- 
stiessen  und  sich  aufttauten.  Wir  werden  an  einem  andern  Orte 
hierauf  zurückkommen. 

£8  dürfen  jedoch  diese  Vorgebirge  nicht  verwechselt  werden 
mit  einer  dritten  Art  von  Vorhügeln  der  Vulkane  ,  die  weder  aus 
geschichtetem  Gebirge  (Kalk,  Thon,  Sandstein)  noch  aus  Tradiyt 
bestehen,  sondern  die  aus  verschiedenen,  von  dem  Krater  selbst 
ausgeworfenen  losen  Massen^  aus  Lavatrüumiern,  Saud,  Asche  und 
ScUamm  au%ethürmt  wurden,  die  also  aus  neuen  Auswuifistolkn 
bestehen,  und  sidi  sehr  oft  in  der  Gestalt  von  hemisphXrischen 
Hügeln  darstellen.  So  erscheinen  sie  uns  am  Fusse  des  G.-Gölung- 
gung  bei  Tasik  malaju ,  und  so  werden  wir  sie  auch  am  G.  -  Sum- 
bing  und  Ajang  wiederfinden.  —  Schlackenfelder,  unregelmässig 
aufeinandergetiiünnt,  welche  den  Vulkan  umzhigcln ,  lernten  wir 
bereits  beim  G.-Guntur  kennen,  und  werden  sie  von  Neuem  beim 
G.-Lamougan  wieder  antreffen. 
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Zuweilen  findet  sich  in  den  Vorgebirgen  Kalk  zugleich  mit 
Trachyt,  wie  dies  namentlich  amNordfusse  des  G.-Ljiwu  der  Fall  ist; 
tiefe  Einschnitte  in  die  Felsen,  welche  durch  einige  Flussbetten  ge- 
bildet werden,  zeigen  dann  deutlich  das  ^'e^hältni^s  des  Jicptuni- 
schen  Gebirges  zum  Trachyt ,  von  dem  es  in  mächtigen  Gangen 
durchbrochen  ist. 

Wir  kehren  zum  G.-Tjerimai  zurück. 

Auf  der  kurzen  »Strecke  vom  Seestrande  bis  zu  seinen  mittlem 
Gehängen  durchwandert  man  die  Cultur  von  fast  allen  jenen  tropi- 
schen ^'egetabilien ,  deren  Pro<lukte  dies  Land  zu  einer  so  reichen 
Goldgrube  machen ,  welche  uiicrs<*höj)flicli  sich  stets  von  JSeuem 
füllt.  Aus  Feldern  von  Zuckerrohr  und  Indigo  und  weit  ausge- 
dehnten Sawah-Terrassen  (Keisfeldcrn)  steigt  man  auf  in  die  No- 
palcultur  (C'actus-An])fianzungen  zur  Zucht  der  ('o<  henille) ,  und 
kommt  dann  in  die  Zimmtphintfigen  ,  dann  in  die  Theegärtcn  un<l 
zuletzt  in  die  schattigen  Katfeewaldchcn,  die  sich  bis  l5tJo'  hoch  in 
die  Unvaldungen  hinanziehen.  —  Diese  Waldungen  ,  reicli  an  l*o- 
docarpusarten ,  l)ekleiden  dann  den  Rest  des  Gipfels  bis  hinauf  zu 
seinem  höchsten  Kraterrande. 

Sein  Krater  ist  unter  den  trichterl<irmigen  der  schönste  und 
r^elmässigste  dieser  Insel.  Sein  r)berer  Kand  ist  mehr  oval,  als 
kreisförmig,  mit  einem  grössten  Durclimcsser  von  etwa  SOU  von 
Süd -West  nach  Nord -Ost,  hat  überall  eine  ziemlich  gleiche  Höhe 
und  steigt  nur  im  Nord -West  vom  ö-ntrum  (wo  wir  ihn  massen) 
etwas  höher  an  ;  die  Trachytlava  :  L.  Nr.  UN,  aus  der  er  besteht, 
und  die  in  allen  übrigen  (iegendcn  seines  äussern  .\bhangs  häufig 
zu  Tage  steht,  bald  als  Felsenripi>en ,  bald  in  den  NN'ändcn  der 
Klüfte,  bald  als  Felsenmauern ,  die  sii  li  steil  criicben  ,  und  die  im 
Süd -Ost  vom  tVntrum  selbst  nach  aussen  überliängende  Hucliten 
und  Höhlungen  bilden  ,  in  denen  man  übernachten  kann ,  —  <liese 
sind  dort  von  Schichten  eines  ziendich  grob(»n  Sandes:  L.  Nr.  Iii.'» 
bedeckt,  der,  durch  ein  thonartiges  Hindcniitlel  zusanmicnycbacken, 
eine  gewisse  Festigkeit  erlangt  hat  ,  und  «1er,  weil  er  von  ausge- 
wachsenen ffif/d  tnontamt-,  Atjajxilvs  rnJi/diis-  \\.  ;\.  I»äumthen  be- 
grünt ist,  von  keiner  selir  jungen  Frui)tion  herr\ilircii  kann.  —  Mit 
solchen  Häumchen  und  ANtnuuirta  j'acanira  sind  au(  h  die  meisten 
andcni  Gegenden  des  Kratr-rrandes  bewachsen. 

Kings  um  tien  Krater  führt  ein  Hliinoceros])fad ;  er  bihlet  einen 
regelmässigen  Kanal  von  mclireren  Fuss  Jireite  und  Tiefe  mit  völlig 
glattgeriebenem  Hoden  un<l  Seitenwämlen  *  )  und  läuft  im  Mittel 
etwa  5  unterhalb  des  höclisten  Uandcs  hin.  Helltet  sich  je<l()cli  <;aiiz 
nach  der  lieschaffenheit  dieses  Handes  und  fülirt  zuweilen,  nament- 
lich in  Süd-Ost,  wo  der  Kand  auch  nach  aussen  zu  schrotte  W  ände 


•)  In  Rokhcn  Kaniik-n  pflej^cn  die  Javancn  das  Thier  zu  tödtcu  ,  imlcm  si«; 
sichelförmige  Messer  in  den  Grund  stecken,  mit  Moos  überdeckt,  un  denen  sich 
der  Bauch  acs  Thiercs  aufMchlitzt,  weil  er  beim  Auf  -  und  Absteigen,  vrenn  die 
lieine  mehr  ausgestreckl  sind  ,  auf  dem  Grunde  schleift.  \.  d.  V. 


Digitized  by  Google 


U3 


bOdety  aus  den  Kanülen  binan  und  äber  die  Schwindel  erweckend- 
aten  Hohen  hinweg,  die  kaum  ^  brdt  emd. 

Nach  innen  senkt  sich  der  Kraterrand  schroff  und  an  vielen 
Stellen  völlig  aenkiecht  hinab  und  besteht  aus  nackten  Felsen,  die 
rippenartig  vorspringen  und  nur  in  Nord  -  Ost  vom  Centrum  einige 

mit  jiinj^om  GrstrHiich  bewachsene  Terrassen  bilden,  auf  denen  es 
mit  Hülfe  von  Leitern  vielleicht  möglich  >vare  hinabzuklettern.  Sie 
umschreiben  einen  trichter-  (oiUt  umgekehrt  ke<i:cl-j  fÖnnijj^en  Ab- 
grund, einen  Krater,  dessen  Tiefe  wir  auf  300  schätzten.  Sein 
weisslkher,  gelb  und  braun  mdirter  Boden  ist  ziemlich  flach,  im 
Umfinge  mit  einigen  Steintrümmem  bedeckt  und  scheint  in  der 
Mitte  aus  Schlamm  zu  bestehen,  aus  dem  sich  noch  einige  schwache 
weissli(  lie  Dämpfe  entwickeln,  die  jedoch  den  Kraterrand  noch  lange 
nicht  erreichen,  sondern  schon  in  dessen  mittlerer  Höhe  unsichtbar 
•werden.  Ein  niedri}^er  Zwischenhicken  aus  Schutt  theilt  den  Kra- 
terboden in  zwei  Hälften.  —  Im  Nord- Westen  vom  Centrum  ist  die 
Kratermauer  von  oben  bis  unten  ffesnalten  und  bildet  eine  Kluft, 
die  sieh  etwa  in  dem  ersten  Dritäeu  ihrer  Höhe  unterhalb  des 
Bandes  zu  einer  Höhle  erweitert,  in  welcher  grosse  Schwanne 
einer  kleinen  Schwalbenart  nisten.  —  Die  Javanen  behaupteten, 
dass  es  die  gewöhnliche  Hintndo  esrulenta  sei,  die  gewöhnlich  nur 
in  Höhlen  am  Meeresstrande  nistet ,  zuweilen  aber  aucli  im  Innern 
der  Insel,  doch  dann  niu"  in  niedrigen  Kalkgebirgen  im  warmen 
Klima,  —  z.  1).  in  den  Kalkgebirgen  zwischen  Kadja  maudula  und 
Bandong,  zu  Tjamp^a  und  Tjibinung  bei  Buitenzoig  —  vorkommt, 
und  die  hier  nach  der  Meinung  der  Javanen  von  dem  9400»'  hohen 
Beige  jeden  Tag  bis  zu  dem  Seestrande  bei  Tjeribon  hin  und  zurück 
ihren  Weg  zurücklegen  sollte,  um  dort  ihre  Nahrung  (Insekten)  zu 
suchen.  *) 

B.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 

1772,inde!nelbenNacht  vom  11.  zum  12.  Aug.,  alsderG.-Pä- 
pandiyan  zertrümmert  wurde,  erlitt  auch  er  eine  henige  Eruption.  **) 

•1805  (im  Anftng  des  Jahres)  ereignete  sich  em  neuer,  bedeu- 
tender Ausbruch  aus  denselben.  ***) 

Unmittelbar  sowohl  nach  der  ersten,  als  letzten  dieser  Eruptio- 
nen fingen  epidemische  Krankheiten  in  den  Flachländern  Tjeribon's 
an  zu  grassiren,  die  pestartig  genannt  werden  ,  und  die  viele  Ja- 
vanen hin  wegrafften.  Da  jedoch  nicht  gesagt  wird,  welche  Stoffe 
durch  die  genannten  Ausbrüche  entleert  wurden,  ob  Asche,  Schlamm, 


*)  Wir  wünschten  diese  Schwalbenart  nüher  zu  untersuchen ,  und  erleffteu 
auch  eini^ ;  diese  fielen  uns  aber  unerreichbar  in  den  Krater  und  wurden  dort 
wahrscheinlich  eine  Ik  ute  der  Falken,  die,  durch  das  Knallen  unserer  Gewehre 
aus  ihren  Schlupfwinkeln  geachreckt,  laagnm  dordi  den  öden  Kiaterachlund 
dahinsch  w  c  b  teu . 

und  ***)  Vtarh.  JMa»,  GenooUeh.  I.  VIII,  nach  Hobspield.    A.  d.  V. 
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oder  ob  sie  vielleicht  Fische  mit  sich  führten,  ^)  die  das  Land  be- 
deckten ,  und  in  Verwesung  übergingen ,  so  bleibt  es  noch  dahin 
gestellt,  ob  diese  pestartigen  Krankheiten  wirklich  in  ursächlichem 
/usamnienhange  mit  den  Eruptionen  standen,  oder  bloss  zufällig 
damit  zusammentrafen. 

C.  Besuch  von  Reisenden. 

1837,  im  August  besuchten  Dr.  Fritzu  imd  ich  den  Berg 
und  stiegen  am  Westgehänge  von  Argalingga  aus  hinauf. 

Die  älteste  Nachricht  aber,  die  ich  von  einer  Ersteigung  des 
Berges  von  Tjeribon  habe  finden  können,  scheint  die  zu  sein,  welche 
im  Java*schcn  Courant  vom  2.  Februar  1825  gemeldet  wird.  Herr 
,,Dr.  C  L.  Blume  (heisst  es  dort)  erstieg  am  IG.  October  1824 
den  Berg  auf  der  Nord-Ost-Seite  von  Lmgga  djati  aus ,  einem  ver- 
fallenen Lusthofe  des  vormaligen  Sultans  von  Tjeribon ,  über  Tji- 
gärabak"  u.  s.  w. 

So  viel  man  aus  der  Beschreibung  entnehmen  kann ,  hat  die 
Gestalt  des  Kraters  seit  der  Zeit  keine  Änderung  erlitten.  —  Der 
Kraterboden  war  auch  damals  schon,  eben  so  wie  in  1837  ,  durch 
einen  niedrigen  Zwischenrücken  aus  vulkanischem  Schutt  in  eine 
südwestliclie  grössere,  und  eine  nordöstliche  kleinere  Fläche  von 
rundlichem  Umfange  getheilt ;  —  in  der  nordöstlichen  driuigen  noch 
Schwefeldämpfe  hervor  (diese  waren  bei  meinem  Besuche  in  1837 
in  die  andere,  Süd-Wcst-Fläche  verlegt,  während  in  der  nordöst- 
lichen nichts  Dampfendes  mehr  wahrgenommen  werden  konnte). 
Des  bunten  Kraterkolorits  aus  vorherrschendem  Dunkelgrau ,  mit 
Rothbraun,  Gelb  und  Weiss  melirt,  wird  auch  damals  schon  ge- 
dacht. — 

Es  muss  in  den  vorhergegangenen  Monaten  (August ,  Septem- 
ber 1821)  eine  grosse  TrocJkenheit  geherrscht  haben;  denn  schon 
beim  Hinaufsteigen  wird  über  ungemein  lästigen  Staub  geklagt, 
und  nach  dem  Herabsteigen  eines  Waldbrandes  rund  um  Tji- 
gßrabak  gedacht,  welcher,  nachdem  er  vom  Nord-Ost-Winde  ange- 
facht, 1,0  Tage  lang  gewüthet  hatte,  am  28.  October  noch  eiij  sol- 
ches Getöse  verursachte,  dass  man  den  Donner  ganzer  liattericn, 
die  hinter  den  Dampfwolken  unsichtbar  waren,  zu  hören  glaubte.  — 

D.  Umgestaltungen. 

Innerhalb  des  Zeitraumes ,  den  wir  in  Beziehung  auf  die  ja- 
va' sehen  Vulkane  historisch  nennen  können ,  und  der  freilich  sehr 
kurz  ist  und  erst  mit  der  Ankunft  und  Niederlassung  der  Europäer 
im  Indischen  Archipel  anhebt,  scheint  die  feste  Gestein-Masse  des 


•)  Ich  erinnere  an  den  Pimelodes  Cyclopum  Humb. ,  den  die  südamerika- 
nischen Vulkane  (Cotopaxi ,  Tungurahua ,  Imbabaru)  oft  in  so  grosser  Menge 
auswarfen.  A.  d.  V. 
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G.-Tjörimai*  keine  Veräiideruiigen  erlitten  zu  haben.  —  Die  letzte 
Eruption  von  1805  scheint  ein  Rapilli-,  Asche-  und  Sandauswurf 
gewesen  m.  sein  und  bloa  die  Vegetation  auf  dem  höchsten  AH- 
hange  des  Kemels,  vom  Kxaterrande  an  bis  etwa  300'  weit  abwärts, 
vernichtet  zu  haben ,  welche  theils  überschüttet ,  theils  durch  die 
Hitze  der  Auswurfsstoffc  vorsengt  wurde  und  verdorrte.  Denn  et- 
wiiy  tiefer,  kaum  70o'  unter  dem  Kraterraiide ,  fanden  wir  Agape- 
teswälder,  deren  dicke,  knorrigen  Stänune  und  deren  üppiges  Ast- 
gewirre  ein  viel  höheres  Alter  verküntligten  und  mit  den  uralten 
Waldchen  dra  G.-Mandahi  wangi  wetteifern  konnten.  Die  Ge- 
büsche aber,  die  wir  über  diesen  (noch  höher  oben)  fimden,  und  die  . 
selbtit  noch  den  äussersten  Kraterrand  bekleideten,  trugen  alle 
Zeichen  einer  grossem  Jugend  an  sich ;  Antennaria  j'atanica  war 
3  bis  l',  —  Agaprtfs  rulgaris  —  und  Inga  montana  lo'  hmh 
rnit  1  ]>is  Zoll  dieken  Stammeheu,  —  und  Vihurnum-  XtIgw 
hatten  ungefälir  dieselbe  Höhe.  Sie  wuchsen  auf  einem  steinigen, 
sandigen,  trocknen  lioden,  der  ausserdem  noch  eine  starke  Neigung 
hatte,  —  und  hatten  di»ie  ihre  Höhe  dennoch  in  32  Jahren  (von 
1605  bis  1837)  erreicht. 


Schlamm-  und  Gasquelle  von  Java  Nr.  II. 

TjiUjab. 

Wenn  man  von  Kuningan ,  dem  Hauptorte  der  gleichnamigen 

Regentschaft  in  Tjeribon,  der  auf  dem  untern  südöstlichai  GeÜMUige 
des  Vulkans  G.-ljörimai  liegt,  sich  in  der  Biclitung  nach  Süden  auf 

Reisen  begiebt,  so  «^ielit  man,  wie  schon  am  linken  Ufer  des  Tji- 
Sangarung  das  vulkanische  Terrain  aufhört  und  das  ne])tunisehe 
Gebirge  anfan*jt,  das  hier  vorlicrrsi  liciul  aus  einem  feinen,  bläu- 
Ueh-grauen  Ivalksiandsteiu  besteht.  Man  kommt  dann,  weiterrei- 
send,  über  eine  Men^e  von  neptunischen  Beigzügen,  die  aus  dem 
Zwischeniaume  zwischen  dem  G.-Sawal  und  dem  G.*Tj6rimai  her- 
vortretend, in  der  Mitte  der  Insel  weiter  in  der  Richtung  nach  Ost 
zu  Süd  streichen.  Die  nördlichste,  dem  Vulkan  G.  -Tjßrimai  am 
nächsten  liegende  Kette  heisst  in  den  Gegenden  südwärts  von  Ku- 
ningan:  G. -Sela,  und  die  zu<'itc  südwärts  auf  diese  folgende 
Kette:  G.-J*ugak.  Die  weite  Thalmulde,  die  /.wischen  ihnen  liegt, 
wird  von  dem  Wege  in  der  Richtung  von  Nord-Nord- West  nach 
Süd-Süd-Ost  durchschnitten.  £r  kommt  in  dieser  Richtung  nach 
einander  über  3  I?äche :  Tji-Sampi,  Tji-Awi  und  Tji-Pdtak,  welche 
in  der  obem  Hälfte  des  Thaies  durch  kleine  Nebenzüge ,  nämlich 
Erhobungen  des  neptunisehen  Gebirges  von  einander  getrennt  sind, 
spater  aber  ,  wo  di(>se  Krhebunf^en  in  einen  flachen  IJoden  auslau- 
fen, zusammenmünden.  Zwischen  dem  zweiten,  Tji-Awi,  an  dessen 
Ufer  das  Dorf  Rambatan  liegt  und  dem  thitten,  Tji-Petak,  der  das 
Dorf  Tjiniru  bespült,  hat  sich  die  Thalsohle  schon  ganz  ausgebrei- 
JmgMM,  Jm  II.  \0 
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tet  und  bildet  sie  ein  flach-convexes  Grasland ,  das  nur  mit  verein- 
zeltem Bambusgebüsch  besetzt  ist  und  in  seinen  mittlem  liöhem  Ge- 
genden höchstens  50'  höher  liegen  kann,  als  das  Hett  des  Tji-Pttak 
beim  Dorfe  Tjiniru.  Dieses  liegt  nach  Berechnungen  780'  hoch. 
In  diesen  mittlem  Gegenden  des  Thalbodens  ist  es,  wo  sich  auf  der 
Ostseite  des  Weges,  kaum  '/+  Pfahl  von  ihm  entfemt,  der  Teich 
von  salzigem  Schlammwasser  befindet,  den  die  Anwrdmer  Tji- 
T^jah  nennen. 

Er  liegt  also  ganz  und  gar  zwischen  ncptunischon  Umgebiuigen, 
SchoUcnartig  aufgerichteter  Thril  des  Tertiärgcbii^es ,  die  huige 
Bergzüge  bilden  und  hier  vorzugsweise  aus  unter  einander  abwech- 
selnden, dünnen  Thon-  und  feinen  kalkigen  Sandsteinschichten  be- 
stehen:  L.  Nr.  1128,  112".).  Aus  Nord- West  blickt  der  9400'  hohe 
Gipfel  des  G. -Tjerimai  über  die  nördliche  Kette  herüber  in's  Thal 
herab.  Kuningan  liegt  nordwärts  von  hier. 

Wenn  man  das  Dorf  Kumbatan  verlassen .  hat  und  sich  dem 
Teiche  in  einer  südsüdöstlichen  Ilichtung  nähert,  so  kommt  man 
durch  kleine  sich  schlängelnde  Bäche ,  in  deren  Betten  man  vulka- 
nische Geschiebe  antrifft ,  die  mit  einer  Rinde  von  Kalkspath  in- 
kmstirt  sind:  L.  1 130,  nebst  Trümmern  von  strahligem  Kalkspath : 
L.  1131,  die  eine  Dicke  von  1  bis  2  Zoll  und  eine  Breite  von  y!»  bis 
Va'  haben.  Es  sind  kleine  Bruchstücke  von  Sdiichten,  Kmsten,  die 
sich  in  grösserer  Menge  in  der  Nähe  finden  müssen.  Hiervon  über- 
zeugt man  sich  sehr  bald  ,  wenn  man  sich  vom  Wege  entfernt  und 
dem  Tji  -  Ujah  in  der  Ki«  htung  nach  Osten  nähert.  Daim  findet 
man  auch  an  gegenwärtig  trwknen  und  erhabenen  Stellen  des 
liodens ,  entweder  ganz  bloss  liegend  oder  nur  mit  dürftiger  Erd- 
krume  und  dürren  Gräscni  bedeckt,  eine  ungeheure  Menge  von 
Kalkspath,  der  in  übereinander  liegenden  Krusten  von  der  oben  ge- 
nannten Dicke  abgesetzt  worden  ist.  Er  ist  bald  strahlig  von  Textur, 
bald  in  grossem  Krystallen  abges<  liieden.  Viele  Krusten  und  Kri- 
stalle sind  glänzend  schwarz  wie  Hornblende,  nämlich  mit  Bitumen 
(Erdöl)  vermengt:  L.  Nr.  1132,  und  stinken,  wenn  man  sie  reibt 
oder  zertrümmert.  —  Zwischen  solchen  Umgebungen ,  die  nur  mit 
niedrigem  Gras  bewaclisen  und  nur  von  vereinzelten  Gruppen  von 
Bambusgebüsch,  sonst  wenig  anilern  Bäumen  oder  Sträuchern,  be- 
schattet sind,  —  und  die  eine  Menge  wasserreiche  vertiefte  Stellen, 
Tümpel  und  kleine  Sümpfe  enthalten,  —  liegt  der  Teich  Tji-Ujah. 
Die  salzige  Natur  des  Wassers  wird  gleichsam  angekündigt  durch 
eine  Pflanze,  die  man  gewöhnlich  an  den  salzigen  Morästen  der 
Meerküste  sieht :  Acrostirhum  inaequale  Bl.  ,  das  aber  auch  hier 
üj)pig  an  den  Ufern  des  Tji  -  Ujah  wächst.  Er  ist  3o'  breit  und  wie 
em  halber  Mond  gebogen  mit  der  (Joncavitiit  nach  Osten  gekehrt. 
Die  Sehne  des  Bebens,  den  er  besclu-eibt,  und  der  noch  nicht  völlig 
die  Hälfte  eines  Kreises  beträgt ,  ist  von  Süd  nach  Nord  200'  lang. 
Er  enthält  ein  kaltes,  mit  Schhunm  zu  einem  dünnen  Brei  vermeng- 
tes, gelblich  hellgraues  Wasser,  das  einen  schwachsalzigen  Cie- 
schmack  hat  und  an  vielen  Stellen,  besonders  auf  der  innern  cou- 
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ciiveu  Seite,  wo  das  Wassir  am  tiefsten  ist,  von  aufsteigenden  Gas- 
blasen dun  librochen  wird.  Diese  dring;en  sanft  olme  (ieräusch  ]u'r- 
vor  und  bringen  nur  die  nächste  Uiugebung  des  Wassers  iu  eine 
sanfte  Bewegung. 

Erregt  die  regelmässige  lUUaeuform  dee  Teiches  Befremdung, 
so  sieht  man  sich  überrascht,  den  Halbkreis  auf  der  andern  Seite 
als  «  in  trockon  gewordenes,  aber  noch  deutlich  erkennbares  Bett 
fort'i^eset/t  und  mit  dem  ersten  vcreinif^t ,  einen  vollkommnon 
Zirkel,  einen  Ring  von  etwa  3U  J{rcitc  bilden  zu  sehen,  der  sieb  um 
ein  Scheibenförmiges  centrales  Stück  Land,  wie  ehi  Kinggraben 
um  seine  Festung  herumzieht.  Dieser  mittlere  runde  Landtheil  ist 
jetzt  mit  dem  üppigsten  Waldwuchs  bedeckt,  der  lebhaft  gegen  die 
kahlen ,  äussern  Umgebungen  des  Kreises  absticht  und  ist  ofienbar 
▼omials  eine  Insel  in  der  Mitte  eines  runden  Tuches  gewesen  und 
wabrs(  heinlieh  aus  emporgequollenem  Schlamm  gebildet  worden. 
Denn  die  gegenwärtig  trockne  Hälfte  des  Kinges  auf  der  Westseite 
der  waldigen  Insel  ist  nur  erst  spärlich  mit  Ciras  bewachsen  ,  hier 
und  da  noch  selir  sumphg,  deutlich  vertieft  zwischen  hühern,  trock- 
nen Ufern  und  enthält  noch  eine  Menge  Vertiefungen,  nämlich 
kleine  Becken  und  Locher,  aus  denen  ein  bald  mehr  säuerlich,  bald 
mehr  salzig  schmeckendes  Wasser  hervorquillt.  —  Alles  Wasser, 
das  aus  diesen  Schlannnpfützen  und  Tümpeln  hervordringt,  läuft  zu- 
erst in  den  kleinen  liacli  zusammen,  in  dessen  Hette  wir  die  vielen 
Kalks])athkrusten  aTitrufeu  und  vereinigt  sich  nachher  mit  andern 
Bächen  su.Nsen  \\'as.s('rs. 

Auflkllend  ist  es,  dass,  wie  versichert  wird,  die  Bewohner 
mehier  benachbarten  Dörfer,  welche  das  Wasser  dieser  lUiche,  mit 
denen  sich  der  Ausfiuss  des  Tji-Ujah  renamgt,  als  Trinkwasser 
g^rauchen^  endemisch  an  Lungenkrankheit  leiden,  an  Halten, 
woran  viele  frühzeitig  sterben.  Sollte  ausser  kohlensaurem  Kalk, 
kohlensaurem  und  salzsaurem  Natron,  den  jenes  Wasser  ohne  Zwei- 
fei in  Menge  enthält,  —  auch  Jod  darin  enthalten  sein  i 


aa.  fl.-iiuttt  ^ 

.  (Hiema  gehört  Slamat  Flg.  1^6.) 

A.  Topographischer  Überblick. 

Der  ü. -Slamat  oder  lierg  von  Tögal  ist  nächst  dem  G.-Semeru 
der  höchste  Berg  auf  Java  und  erhebt  sich  in  dem  schmälsten  Theile 
der  Insel  fwischen  dem  Uauptorte  Tögal  an  der  Nordküste  und  der 
Mindung  des  Kali-Stoiju  an  der  Südküste,  der  erstem  jedoch  be- 
detitend  näher.  —  Nur  der  östlichste  Theil  der  Insel  Java,  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  dem  G.  -Sdmeru  mid  (i.  -Lamongan,  ist  noch 
schmäler  und  nur  32  Minuten  breit,  während  die  Hreite  von  Java 
im  Meridian  des  G. -Slamat  etwa  48  Minuten  betragt.  —  Es  ist 
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auffallend,  das»  sich  gerade  in  den  schmälsten  Gegenden  der  In- 
sel die  hfichsten  Herge  erheben ,  welche  zugleich  die  am  ununter- 
brochensten thätigen  Vulkane,  hier  der  G. -Slamat,  dort  der  G.- 
Semeru  und  G. -Lamougan  sind.  —  Der  G.- Slamat  ist  einer  von 
denjenigen  hohen  Kegeln,  deren  Gipfel  von  einer  Linie  geschnitten 
wird,  die  man  von  der  Westküste  der  Insel  (an  der  l'i'perbai)  in  der 
liichtung  von  West  12'//  Nord  nach  Ost  12y,»  Süd  zieht  und  di.» 
fast  genau  durch  die  (üpfel  des  G.-Salak,  (i^sde,  Slamat,  Sumbing. 
Merhabu  ,  Lawu  ,  Teni^j^or  und  Idjen  liiuft  ,  wiilirend  die  anderen 
hohen  Vulkangipfel  auf  der  Nord-  oder  Südseite  ihr  mehr  mler  we- 
niger genähert  liegen.  Diese  Linie  ^iebt  die  eigentliche  I^ängen- 
achse  Java's  an.  In  der  Mitte  ihrer  Längenausdchnung  liegt  jedoch 
nicht  der  G. -Slamat ,  sondern  der  östliclierc  G. -Sumbing,  der  von 
beiden  Enden  der  Linie,  nämlich  der  Ost-  und  Westküste  gleich 
weit,  nämlich  266  Minuten,  entfernt  ist.  —  Der  Herg  Sum- 
bing ist  es  also,  welcher  im  cigentlidicn  Centrum  .lava's  Hegt  und 
der  bekannten  Mythe  der  Javanen  eine  gewisse  Jiedeutung  giebt, 
wonach  der  kleine  Hügel  ,,Tidar'*  hei  Magelang,  im  Mittelpunkte 
der  Insel,  der  Nagel  war,  mit  dem  Java  einst  auf  der  Wellscheibe 
festgenagelt  wurde.  Dieser  Hügel  liegt  aber  wirklicli  ganz  in 
der  Nähe  des  G. -Sumbing. 

Der  nächste  Vulkan  (i.  -  TjCrimai  liegt  fin  West  20°  Nonl) 
etwa  45  Minuten  und  der  fernste  in  der  Kiihtun^^  nach  Osten,  der 
von  seinem  Gipfel  n<«li  siclitbar  ist,  der  (i.-Lawu  lie^^t  melir  als 
2  Längegrade,  also  über  12o  Minuten  von  (i. -Slamat  entfernt. 

So  wie  der  G.- Slamat  einer  der  liöchsten  ist,  so  ist  er  auch 
einer  der  regelmässigsten  Kegel  der  Insel.  Er  ist  auch  relativ 
höher ,  als  andere ,  weil  sich  sein  Fuss  sowolil  auf  der  Nord  -  als 
Südseite  tief  in's  neptunische  Land  hinabsenkt,  und  nicht,  wie  der 
G.-GCde,  Sumbing,  Merbabu  von  Ilocbländen»  umlagert  ist.  Man 
werfe  einen  Hlick  auf  die  Höhekarte  Nr.  X.  in  der  ersten  .\btliei- 
lung.  Nur  in  Ost  und  West  schmiegt  sich  die  Centraikette  an  sei- 
nen Abhang  an  und  bildet  2  scitlicbe  Flügel  ,  von  denen  die  llölie- 
karte  Nr.  II.  eine  .Vnsicijt  giebt.  Erblickt  man  ihn  von  N<»rden 
oder  wie  dies  auf  dieser  Karte  der  Fall  ist,  von  Süden,  so  ersclieint 
der  Iterg  wie  ein  Schornstein,  der  aus  dem  Kamme  der  Kette  selbst 
hervorgebrochen  ist.  In  der  erstgenannten  Karte  X.  erblickt  man 
ihn  in  der  verlängerten  Kichtung  der  Kette,  von  Westen.  ^  ergl. 
Slamat  Figur  1  bis 

Die  westliche  Kette  fängt  in  einer  Höhe  von  mehr  als  6000 
am  Gehänge  des  Kegels  an,  zieht  sich  als  ein  ausgezackter,  scbrof- 
fer  Kamm  von  dort  herab  und  senkt  sich  bis  zu  dem  niedrigen  Zwi- 
schenräume bei  Petugeran  ,  ül^er  welchen  der  Weg]»ass  aus  der  llc- 
sidenz  Hanju  mas  nordwärts  nach  Tcgal  fülirt.  Dann  erhebt  sie 
sich  wieder  uiul  spaltet  sich  in  zahlrciclie  .loche,  die  in  criner  Höhe 
zwischen  2  und  3000  nach  Westen  streichen. 

Die  östliche  Ket  te  streicht  als  einfacher ,  wulstif^er  Kamm 
ununierbro<*hen  nach  Osten,  um  den  (i.  -  Slamat  mit  den  Dieng  zu 
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verbinden,  und  ist  unter  den  cif^entlichen  (Vntralketten  der  Insel 
die  liste.  Sie  t'iingt  am  ()stgehän<^;e  des  Ke^nds  in  einer  Hohe 
von  etwa«  mehr  als  4000  au  und  bildet  daselbst  eine  Jiergplatte, 
auf  welcher  das  Dorf  Priatin  liegt  unid  über  welche  ein  andm  Weg 
aus  der  Bendens  Banju  mas  nach  Tdgal  hinüberföhrt.  Dann  setit 
sie  sich  in  ziemlich  gleidber  Höhe  fort  und  steigt  erst  Ton  der 
Kuppe  G. -Rogo  dj^mbangan  an  nach  dem  G.-Dieng  zu  immer 
höher  und  zuletzt  bis  über  6OOO'  hoch  empor.  In  ihrer  Ausdehnung 
vom  G.-Slamat  bis  zur  genannten  Kuppe  besteht  diese  Kette  auf 
ihrer  Nordseite  aus  vulkanischem  Gestein,  das  auch  den  höchsten 
breit-wulstigen  Kamm  derselben  bildet ,  auf  ihrer  Südseite  aber  aus 
neptunischm  Gebirge.  Zu  enterm  g^rt  unter  andern  der  plat* 
tenartige  Vorsprung,  worauf  das  Dorf  BöHk  steht,  am  Nocdgehänge» 
und  die  kolossale  stumpfe  Felskuppe  G.-Mindilang,  die  nordwärts 
von  Helik  eine  steile  Wand  bildet,  die  sich  mehre  Hundert  Fuss 
tief  zum  Bergfusse  hinabstürzt.  —  Auf  der  Südseite  aber  besteht 
die  Kette  aus  «gebrochenen  Stücken  der  neptunisclien  Formation, 
die  sich  vorthun  als  auf  dem  Gehänge  des  vulkanischen  Gesteins 
aufliegend,  das  sie  emporhob.  Solche  Bruchstücke  des  geschichte- 
ten Gebirges  sind  z.  B.  der  G.-P^lana,  Pulusari,  Laböt,*)  —  sie 
bilden  breit  von  unten  (dem  Südfusse  der  Kette)  ansteigende,  nach 
oben  verschmälerte  und  dann  steil  nach  dem  vulkaniscnen  Kamme 
hin  abgebrochene,  mehre  Tausend  Fuss  hohe  Schollen,  —  und  sol- 
cher Schollen  liegen  viele  in  einer  lanji^en  Reihe  von  West  nach 
Ost  hinter  einander  und  geben  der  Südiianke  des  Gebirges  ein  merk- 
würdiges gesägtes  Ansehn. 

Bis  luirt  an  den  Fuss  dieser  Kette  ziehen  sich  die  flachen  Ge- 
genden der  Regentschaft  Purwolinggo  hin,  die  sich  nach  Süden  nur 
allmählig,  in  weiten  und  vorzugsweise  mit  Sawah's  bedeckten 
Terrassen  herabsenken,  um  in  das  Flussthal  des  Kali-Sönyu  über- 
zugehen. 

Wenn  man  vom  Hauptorte  der  Regentschaft  Purw<)lin<;^:o,  der 
in  Süd-Ost  von  G.-Slamat  liegt,  nach  Westen  geht,  so  sieht  man 
das  neptunische  Land  (Tertiär-Gebirge)  bald  übergehen  in  den  La- 
▼aboden  des  Vulkans,  der  seine  LaTaströme  nicht  nur  divergirend 
nach  allen  Seiten,  z.  B.  auch  nach  Süd -Ost  bis  nahebei  Purwo- 
linggo f  über  das  neptunische  Land  ci^oss ,  sondern  auch  den  Ab- 
hang- fler  östlichen  Kette  selbst  damit  überschüttete  und  die  Laven 
dicht  und  schräg  am  Fusse  dieser  neptunischen  Kette  vorbei  bis 
weit  nach  Ost  zu  Süd  von  seinem  Gipfel  erströinen  liess.  —  Die 
Oberfläche  dieser  ausgebreiteten  Lava  bildet  ein  ziemlich  ebnes, 
plattes ,  nur  sanft  vom  Berge  abwärts  gesenktes  Land,  das  man  von 
Purwolinggo  aus,  auf  der  Süd -Ost-,  über  Purwokärta,  auf  der 
Süd  - ,  bis  nach  Adjibarang  auf  der  Süd -West -Seite  des  Beiges  in 
sanften  Bogen,  doch  im  Ganzen  ynm  Osten  nach  Westen,  ununter- 


*)  .\\if  dcssrn  Gipfel  das  heilige  Grab  des  FSng^na  Wall  Diambu  Kanog 
liegt  —  (ün  Dialrikt  Tjecyaoa). 
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brocheii  zu  Wagen  befahron  kann.  —  Nur  zwei  deutlich  begränzte 
spitze  Vorgebirgskuppen  sind  mir  auf*  dem  untern  Gehänge  des  G.- 
Hlnmat  bekannt ,  nämHch  auf  dem  Süd  -  zu  Westgehänge ,  die  eine 
Ku))])e  von  Purwokerta  gesehen  in  Nord  1  .V  West  und  die  andere, 
bei  welclier  der  höehste  l?asanggrahan  auf  dieser  iJergseite  liejft,  P.- 
na.s(;k,  in  Nord  'Ih^  West  von  da.  l'brigens  senkt  sieh  der  iSüdfuss 
des (i.-Slamat  sanft  und  gh*iihmäs.sig  bis  in's  K .-iSeraju-lk'tt  lierab, 
in  jenen  wiederliolten ,  weit  ausgedelniten  Terrasscii ,  die  zu  einer 
der  fruchtbarsten  Keishmdsehaften  Java's  gehören. 

Der  nördliche  Abliang  desselben  aber  fällt  aus  der  Hölie 
von  l(Hi(>0  ganz  i^h'ichniässifj;  ohne  alle  Terrassen  herab  bis  in  die 
Kegion  von  IdOo  ,  ^\o  das  Dörfclien  Moga  am  Nord-Nord-Ost-Fussc 
des  Berges  liegt ,  mit  deiu  krystallnen ,  kühlen  13ade  ]Mandi  radja, 
einem  JJecken  von  f^mssen  Quellen ,  die  mit  Ungestüm  aus  dem 
ponisen  Lava-Ih)den  «Irinnen.  Zwischen  diesem  Dorfe  und  der  ei- 
gentlichen nördlichen  AUuvialHiiclie  liegen  noc  h  mehre,  /.um  Theil 
sehr  nmiantische,  quere  J  liii^elzüge,  deren  Natur  ich  jedoch  in  ISitS, 
wegen  Mangel  an  Zeit,  ni<  ht  untersuchen  konnte,  also  nicht  weiss, 
ob  es  Kalkgebirge,  oder  eigentliche  trachytisehe  Vorgebirge 
sind.  An  den  obern  Gehängen  des  (i.  -  JSlamat  tindet  sieh  nur  auf 
einer  Seite,  ninnlich  in  Osten  etwa  in  Sü(M»'  Jlöhe  ein  \drsprung, 
ähidich  den  A'orspningen  ,  die  man  auch  an  andern  kegelförmigen 
Vulkanen  dieser  Insel,  stets  in  bedeutender  lliilie,  findet,  nanu'Ut- 
licli  am  (i .  -  Sendoro  ,  Merapi ,  Semeru  ,  und  die  die  ursjiriinglichc 
Höhe  «les  N'ulkans  anzudeuten  scbeinen,  id)er  welche  hinaus  sie  ihre 
Ciipfel  dun  h  die  Laven,  welche  ibren  Kratern  entijuollen  .  immer 
höher  <  ni]>orbaueii ,  bis  diese  (Jipfi'l,  von  Dänipfen  durcliwidilt  und 
erweicht,  dereinst  wieder  zusannnenstürzen,  wie  <ler  ( J .-^Vilis,  oder, 
wie  der  (i.  -Hin,i;;^it ,  durch  sehr  heftii;e  Kruptioiien  abgeschleudert 
und  zertrümmert  wurden.  So  baut  die  Natur  aul'und  zerstört  daini 
ihr  Werk,  um  es  von  Neuem  zu  erbauen  und,  iilmlidi  der  »ugani- 
.schen  Welt,  die  keinen  Au;;enblick  unvcrüiulert  bleibt .  auih  in  ilie 
unorganische  Natur  einen  ewigen  Wei  hsel  zu  brin^^en. 

Was  die  Stein  arten  betrifft,  aus  denen  der  G.-Slamat  zu- 
sammengesetzt ist,  so  ist  sein  Kern;(estein ,  das  aus  älterer  Lava 
oder  ei<;(Mitlichem  Trachyt  besteht,  auf  allen  Seiten  mit  Ausnabnu- 
von  nur  weni<;en  Punkten  von  neueren,  traeliytischen  Laven  über- 
schüttet, die  wir  erst  im  Umfani^e  des  Ke^^els  durclinuistern  wol- 
len, ehe  wir  sie  auf  seinem  (iipfel  selbst  betrachten,  --  Es  sind  am 
Kusse  und  (iehänge  tles  G.-Slamat  besonders  sechs  verschiedene 
Localitaten  ,  wo  die  Produkte  des  Vulkans  eine  besondere  Hesicli- 
ti;,ninn  v<«rdienen : 

\)  l'AU  (iesfein  von  grosser  Mächti^^keit,  das  man  kein  ei^enl- 
liehes  Coiiglomerat ,  keine  lirezzie  nennen  kann,  und  <las  deunoi  h 
aus  grossen  1  bis  .'i  tlicken  Stücken  von  ganz  heter«);;ener*Natur. 
aber  unzertrennbar  zusammengesetzt,  niindich  zusamnjeni^e- 
schmolzen  ist,  und  daher  oHenbar  als  ein  (älterer;  Lavastroin  do 
^  ulkans  betrachtet  werden  muss.    Es  ist  unvcrkenid)ar ,  dass  si(  Ii 
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(lie  ^aiize  Masse  desselben  in  feurigem  Flus.s  befand ,  dessen  Hitze- 
grad jedoch  nickt  zureichend  war,  um  alle  die  verschiedenen  Jilöckc 
iu  eine  homogene  Masse  zu  venchmelzen ;  sie  gingen  nur  an  iliren 
Oberflächen  Tenchiiielzend  in  einander  über,  so  dass  man  sie  so« 
wohl  ihr^  ▼erschiedenen  FUrbung ,  als  ihm  Structur  nucli  noch 
deutlich  von  einander  unterscheiden  kann,  und  dass  sie  gleichsam, 
wo  sie  in  Flussbetten  oiitblösst ,  oder  durch  Wasserfälle  glatt  ge- 
waschen sind ,  eine  grandiose  Mosaikurbeit  darstellen.  Am  schön- 
sten nimmt  man  sie  am  Ost-iSüd-Ost-Gehänge  des  Gebirges  in  einer 
Höhe  von  lü50'  ostwärts  neben  dem  Dorfe  Säraju  wahr,  da,  wo  der 
Kali -Soso  mit  doppelter  Cascade  in  einen  kesselformigen  Abgrund 
hinabstürzt  und  ein  tiefes  Wasserbecken  bädei,  das  oben  Ton  der 
äpi)igsten  Waldung  umdiistert  ist.  —  Die  Winde  dieses  Beckens 
mid  der  Boden  des  Flussbettes  bestehen  aus  dem  genannten  Ge- 
stein. Die  meisten  Blöcke  gehören  ihrer  Structur  nach  zu  den 
Porphyren  und  haben  eine  feine  Grundmasse  von  Felsit ;  einij^e 
sind  weisslich-grau  von  Fiirbe,  mit  nur  sehr  kleinen  Krystallen, 
und  bilden  ein  selir  feinsplitteriges  Gemenge,  dessen  einzchien 
Theile  das  nnbewaffiiete  Auge  kaum  noch  xu  nnterscheiden  vermag ; 

—  andere  haben  dieselbe  Structur«  aber  sind  bläulich-grau  von  Farbe; 

—  bei  wieder  andern  ist  die  Grundmassc  röthlich,  mit  sehr  grossen 
eingemengten  Krystallen  glasigen  Feldspaths;  —  einige  sind  sehr 
reich  an  Honiblendc  in  dunkelgraucr  (irundmasse,  grobkörnig,  mit 
vielen  deutlichen  Feldspath-Krystallen ;  —  andere  enthalten  viele 
Gliramerblättchen  und  noch  andere  sind  mehr  gleichartig  (dicht) 
von  Structur,  schwärzlich  von  Farbe  und  gehen  in  Basalt  über, 
während  andere  unveriinderten  Tkachyt  darstellen,  aus  dem  die 
Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges  bestdit.  —  Alle  d^e  so  verschie*. 
denartigen  Blödra  ^ehen  nur  an  ihren  Rändern ,  wo  sie  unzertrenn- 
bar verschmolzen  sind,  *)  in  einander  über  und  setzen  eine  sehr  ver- 
s(;hiedenartig  gefärbte,  gleichsam  mannorirte,  geÜeckte  Felsenwaud 
zusammen. 

2)  Über  diesem  Gestein,  und  höher  oben  am  Gehänge  der  Berg- 
kette, ostwärts  vom  G.  -Slamat,  Hndet  sich  ein  jüngerer,  fast  ganz 
verschlackter  Lavastrom  von  bräunlich -sehwaiier  Farbe  und  mehr 
basaltischer  Natur  mit  vielen  grossen  Blasenräumen ,  an  deren 
innem  Wänden  man  nicht  selten  kleine  Schwefel-  und  Alaunkrv- 
stalle  wahrnimmt.  Diese  Lava  liegt  theils  in  Blöcken  umher,  theUs 
bildet  sie  zusammenhängende  Ströme,  deren  Oberfläche  nicht  selten 
auf  eine  sonderbare  Art  gekräuselt  und  auf  solche  Weise  in  querer 
Kichtinig  mit  gebogenen  parallelen  Leisten  und  Zwischenvertie- 
fungen zwischen  diesen  versehen  ist,  dass  die  Couvexität  der  Bogen 
stets  nach  unten,  nach  der  Richtung,  in  welcher  der  Strom  lult, 
gekehrt  ist,  wodurch  die  ganze  ObeäSehe  der  Lava  wellenförmig 
tenrassbrt  erschmt.  —  Üb^ens  ist  es  bemerkenswerth,  dass  sbb 


*)  Sie  und  keinesw^  durch  ein  Cement  verbunden. 
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diese  mit  Nr.  l  und  2  bezeichneten  Produkte  fast  j?enau  auf  die  be- 
schriebene Art  am  G.-ltinggit  in  Ost- Java  wiederfinden. 

3)  Auf  dem  Wege ,  der  von  Söraju  auf  dem  Ost-Süd-Ost-Ge- 
liänge  des  Berges  aus  eine  Höhe  von  lü50'  nach  Priatin,  4000'  hoch 
auf  der  Ostseite,  führt,  kommt  man  durch  mehre,  nur  wenig  aus- 
getieftc  Hachklüfte,  die  ausser  nach  gefallenen  Regen  sämmtlich 
trocken  sind  und  zum  IJett  einen  nackten ,  sehr  harten  Felsgrund 
haben.  Es  sind  von  unten  nach  oben  die  lietten  des  Kali-Rambut, 
Redjoso  und  Tumbekor,  die  man  überschreitet  und  von  denen  sich 
der  erstere  in  den  Kali-^Vrus,  die  zwei  letzteren  aber  in  den  K.-Soso 
ergiessen.  —  Während  die  übrigen  Gegenden  des  Gehänges  mit 
einer  etwa  3  dicken  lockern  braunen  Dammerde  bedeckt  sind,  so 
sieht  man  in  den  genannten  Retten  die  Lava  völlig  entblösst  und 
glattgewaschen,  aber  nur  in  den  Vertiefimgen  mit  stehendem  Wasser 
bedeckt,  das  eine  Kaffeebräunliche  Farbe  angenommen  hat.  —  Die 
Lava  ist  zusammenhängend,  massig,  derb,  von  hellgrauer  Farbe,  sehr 
hart,  hier  und  da  in  Folge  allmähliger  Ausspülung  wulstig-  oder 
zackig-höckrig  aufsteigend  und  dazwischen  Höhleuartig  vertieft. 

Im  grauen  Felsitteige  dieser  Lava:  L.  Nr.  113,  sind  keine  an- 
dern als  glasige  Feldspathkrystalle  zu  erkennen.  Während  die  Fels- 
masse in  den  tiefem  Theilen  des  Stromes  fast  ganz  dicht  ist,  so 
durchzieht  sie  sich  nach  ihrer  Oberfläche  zu  immer  mehr  mit  grös- 
8cm  und  kleinem  Rlasenräumen  und  wird  oft  ganz  porös.  Aus 
einem  solchen  porösen ,  halbverschlackten  Thcile  des  I^avastromes : 
L.  Nr.  1 12,  entspringt  weiter  abwärts  am  Rerge,  neben  dem  bereits 
genannten  Dorfe  die  gleichnamige  Quelle  Tuk-lSC'raju.  Man  kann 
dieselbe  Lava  Nr.  113  am  Ostgehänge  des  lierges,  in  den  trocknen 
^Retten  des  Kali-Rddjoso  und  Bajah  bis  in  Höhen  von  5  bis  GOOO' 
verfolgen:  L.  Nr.  1  IG,  eben  so  wie  man  sie  abwärts  noch  am  Fusse 
des  Berges ,  ja  selbst  noch  im  Flachlande  am  Wasserfalle  des  Kali- 
KlawTiig  antrifft.  (Siehe  weiter  unten.)  —  Aus  der.^^elben  Lava  sind 
in  den  mittlem  Bergregioncn  auch  die  Hügel  und  Hügelziige  zu- 
sammengesetzt, welche  die  Berg]>latte  von  Priatin  auf  der  Ost-  (ge- 
nauer Ost-  zu  Nord-)  Seite  des  Berges  in  4(I(hj'  Höhe  umgeben,  z. 
B.  G.-Kelir,  Swara,  Djingkol  gua.  Im  letztgenannten,  nur  V* 
Pfahl  von  Priatin  entfernten  Hügel  befindet  sich  rechts  neben  dem 
Wege  nach  Seraju  eine  kleüie  Höhle  Pondok  gua,  die  sich  am  Fusse 
einer  senkrechten  Wand  öfüiet  und  ausser  schönen  Entbhissungeii 
der  porösen,  gekräuselten,  fast  Bimsteüiartigen  Lava:  L.  Nr.  III, 
nichts  Bemerkenswerthes  enthält.  Ihr  J Joden  besteht  aus  hincin- 
gespülter  Walderde  und  an  ihrer  Decke  nisten  Fledcrmäu.'«e.  Klei- 
nes Gereibsel  {Uapilli)  bald  dicht,  bald  Bimsteinartig  pf)rös:  L. 
Nr.  115,  ist  von  einem  gleichen  Urspmngc  und  bildet  mit  Knh', 
vormaliger  vulkanischer  Asche ,  vemiengt,  die  obersten,  sehr  mäch- 
tigen Schichten  der  Platte  von  Priatin.  —  In  der  Nähe  dieses  Ortes 
liegt,  in  den  Wäldern  auf  dem  östlichen  Fusse  des  G.  -Slamat  ein 
kleiner  See:  Djingkol  priatüi. 

Da  man,  ungeachtet  der  feuchten  Urwälder,  die  .-Ules  über- 
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düstern,  im  ^iiizen  l'mfaiif^e  dos  IJerges  sehr  viole  (wo  nicht  alle  — ) 
T^nchbetteii  olH'rhalb  dvr  Kei^ion  von  2000'  trocken  sieht,  so  ist  es 
oti'enbar,  dass  alles  Wasser  in  den  Ilöhluiigeu  (Ülusenräumeii;  dieser 
oder  ähnlicher  Lavaarten  verschwindet  und  auf  unteriidisehfin  Wegen 
bis  zum  Fusse  des  Berges  herabgelangt.  Nicht  weil  hier  die  Lava 
aufhörte ,  porös  zu  sein ,  sondern  weil  der  vorher  sehr  ahsehüssige 
Boden  (das  Berggehänge)  nun  üaeher  wird  lind  sie  h  in  ^ner  mehr 
horizontalen  Richtung  fortsetzt,  -  sieht  man  in  der  Region  zwischen 
1  und  2000'  das  Wasser  an  unzähligen  Stellen  mit  Ciewalt  hervor- 
brechen und  die  reichhaltigsten,  krystallhellsten  und  kühlsten 
Quellen  bilden,  die  dcu  ^Spalten  und  Höhleu  der  Lava  oft  mit  sol» 
chem  UogestSni  entspradeln,  dass  man  sie  SpringqueUen  nennen  ^ 
kann.  Man  sieht  ihre  Umgegend  durch  die  Eingebomen  gefwöhnlidim 
viereckigen  Becken  erweitert,  in  Badejdätze  und  Teiche  verw  andelt, 
in  denen  dann  das  Wasser  hoch  aufwellt.  Eine  solche  Quelle  lern- 
ten wir  schon  zu  Mandi  radja  f,, Königsbad*')  am  Nordfusse  des 
Berges  kennen;  eine  zweite  liegt  im  Dorfe  Seraju  (nicht  weit  v(mi 
Pasanggrahanj,  eine  dritte  im  Dorfe  Tandjasan,  74  Stunde  südwärts 
von  Adji  barang,  und  noch  andere  kommen  an  andern  Orten  vor. 
Gehegte  Goldfische  and  Ikon-  Garami  durchsehiessen  und  dnrdh- 
blitzen  dann  gewöhnlich  das  Wasser,  das  von  wunderbarer  Klar- 
heit und  Kühle  ist;  denn,  da  es  aus  grossen  Höhen  schnell  und  auf 
unterirdischen  Wegen  herabkommt,  so  ist  seine  Temperatur  ge- 
wöhnlich ein  Paar  Grade  niedriger,  als  die  mittlere  Luftwänne 
des  Ortes;  wenn  die  Luft  dann  zur  Mittagszeit  ihre  grösste  Wärme 
erreicht  hat,  z.  Ii.  SO"  zu  Maiidi  radja,  so  kuim  der  Unterschied  auf 
8  bis  10*  Fabrh.  steigen.  *) 

4)  Layastrom  am  (WasseHallc)  Tjuruk-Paugisian  des  Kali- 
Klawing.  —  Auch  in  der  Richtung  Ost  zu  Süd  (oder  Ostsüdost-) 
wärts  sind  vollkommen  ähnliche  geschmohEue  Massen,  als  unter  8) 
beschrieben  worden,  herab  —  und  fast  quer  und  dicht  am  Südfns«;e 
der  Östliclien  Kette  vorbei  bis  weit  in  das  Tertiargebiet  hinein  ge- 
strömt. Uber  eine  Stufe  dieser  Lava,  nicht  weit  vom  Südfusse  der 
Kette  und  nordwärts  vom  Dorie  Böbotsari  bildet  der  genannte  Bach 
einen  Waaserfidl,  der  dem  Geologen  sehr  schöne  FelMuthlossungen 
daibiecet.  Oberhalb  des  Falles  stimmte  der  Bach  nach  Ost-Noid- 
Ost  und  unterhalb  erst  nach  Osten  und  biegt  s^ter  nach  Süden 
um.  —  Man  sieht  hier  dieselbe  hellgraue,  derbe,  harte  Lava  wie 
auf  dem  Wege  nach  Priatin ,  sie  bildet  erst  zwischen  den  etwa  nur 
1  r>  liohen  Seitenwänden  ein  glattgewaschnes  liett  mit  einer  Rinne 
in  der  Mitte,  —  macht  dann  aber  auf  einmal  eine  4u  tiefe  ^enk- 
rechte  Treppe,  über  welche  der  Bach  aus  seiner  nach  dem  liaiidc 


*)  Die  Quelle  Tuk-Scraju  (im  Dorfe  Seraju)  itt  ein  gsnser  Badi,  der  auf 
Einmal  aus  dem  Roden  drin^  und  eine  stabdc  Temperatur  von  71,15*  Fahr. 

i 17,50°  K.)  hat.  Diese  Temperatur  hatte  er  unter  andern  auch  am  11.  Juni  1847 
es  Mittan  nm  2  Uhr,  vihrend  die  LuftwSrme  im  Schatten  81,50*  Fahr. 
(22,0(1°  lt.)  und  die  Stabile  BodenwHrme  ,  2  Fusa  tief  unter  der  Oberflache  fem 
von  der  Quelle  76,40*  Friur.  (19,7U°  U.)  betrug,  A.  d.  V. 
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zu  immer  tiefer  einschneidenden  Rinne  als  einfache  Cascade  hinab- 
stürzt.  Die  Khift  wird  dadurch  auf  einmal  um  40'  vertieft,  und  die 
Seitenwände,  die  den  halbkreislonnigen  Kessel  umgeben  und  sich 
dann  weiter  nach  Osten  fortsetzen,  sind  niui  55'  hoch,  während  der 
Durchmesser  des  Kessels  150  betragen  niaj^.  Die  untere  Hälfte  der 
Wand  springt  etwa  10  tiefein  und  ist*)  als  eine  Jluclit  ausge- 
waschen, in  welclier  oder  an  deren  Kandc  man  bequem  hinter  dem 
Wasserfalle  herumgehen  kann.  Man  sieht  hier,  wi(?  der  eins|irin- 
gende  untere  Theil  der  Wand  aus  einem  leichter  zerstörbaren 
Lager  grosser  und  kleiner  vulkanischer  (ieschiebe  besteht,  und  wie 
die  Lava  nur  eine  2o'  mächtige  Decke  bildet,  die  auf  den  Geschie- 
ben ruht  und  einige  Ellen  weiter  hervorragt.  In  der  Tiefe  ist  die 
Ijava:  L.  Nr.  III  entweder  dicht  oder  doch  Aveniger  ])orös,  oben 
aber  sehr  durchlöchert  und  mit  grossen  lilasenraumen  verseilen.  Sic 
liat  eine  prismatische  Absonderung  mit  hervorstehenden  Kij)])t'n, 
die  meistens  4-,  zuweilen  auch  0- eckig  sind  und  scharfe  Kanten 
haben.  Kegehnässig  begränzte  scliarl^kantige,  mehr  oder  weniger 
Würfelförmige  Stücke  dieser  Art ,  die  von  der  Decke  abgebrochen 
sintl,  liegen  im  liecken  zerstreut.  Auf  der  Nordseite  des  IJeckens 
öffnet  sich  in  der  Hucht  zwischen  der  Lavadecke  und  den  (xcschie- 
Im'u  eine  Spaltenartige  Iliihle,  die  bald  nur  2  bis  bald  wie«ler  5 
weit  ist,  und  deren  Cirund  voll  von  eckigen,  stets  feuchten  Stein- 
trünnnern  liegt,  die,  sonderbar  genug,  **)  alle  mit  einem  weissen, 
pulverigen  Anfluge  versehen  waren  ,  älnilich  den  'riuillusanfängen 
mancher  l''l<H  liten,  den  man  aber  leiclit  aliwiM  hcn  konnte. 

5)  Lavastrom  am  Wasserfalle  des  Kali-Datar.  —  Auf  der  Süd- 
AVesl-Seite  des  iicrges,  etwa  nur  looo  ostnordostwärts  von  dem 
Dorfe  .Vdjibarang  entfernt,  findet  man  den  l'all  des  genannten 
liaches,  der  sicli  durch  den  Kali-Tadjcm  in  den  K.-Seraju  ergiesst. 
Wir  sehen  hier  dieselbe  hellgraue,  ihrer  Struclur  nach  fast  glei<  h- 
f(irmige,  kaum  erkennbar  kryslallinische,  bald  dichte,  bald  jmröse 
Lava:  L.  Nr.  110  wieder,  die  wir  schon  auf  der  Süd-Ost-  und  Ost- 
Seite  di's  Herges  kennen  lernten.  Sie  enthält  sj)iir>ani  Olivin.  — 
Während  die  untern  Theile  ihrer  Masse  dichter  und  Stellcnweis 
ganz  dicht  sind,  so  sijid  die  obern  pon'ls,  alter  ungleicldiinnig  durch- 
löchert und  haben  Blasenräunu".  die  bald  einen  Zoll,  bahl  nur  v'uw 
halbe  Linie  weit  sind.  Auch  sieht  man  lose  rragniente,  <lie  <ler 
einen  J  lältle  nach  diciit ,  diT  andern  ( obern )  nacli  ]>orös  sind.  An 
manchen  Orten  ist  die  zugleit  h  ganz  durchlöc  herte  Oberfläche  nnt 
halbkn-isförmigen  con«  entrischen  Wellen  oder  wnlstigi'n  L»'isten 
von  1  bis  l  Zoll  Dicke  und  Höhe  versehen,  deren  Convexität  stets 
liergabwärts  gerichtet  ist,  als  wenn  die  strömende  Lava  wellig  be- 
wegt und  während  dieser  Bewegung  schnell  erstarrt  wäre.  —  Dicht 
unterhalb  des  Weges,  der  von  .Vdjibarang  mich  Purwokerta  führt. 


•)  W  ie  l»ci  ullfn  Cascadcn  auf  Java,  die  aU  einfacher  Fall  über  eine  seiik- 
ruchlc .Wand  in  ein  Wasjjcrbeeken  herabstürzen. 

*•)  Dies  war  niiinlicli  im  Juli  isJT  der  Fall.  X.  d.  V. 
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fällt  diese  so  1)C'S(  haffene  Lava  senkm'ht  hinab,  eiiip  Stufe  bildeiul, 
vor  welcher  der  Much,  nachdem  er  den  Felsrand  erst  in  einer  20 
tiefen,  aber  nur  0  breiten  iiiune  durchsclmitten  hat,  dann  noch  in 
einer  dO'  hohen  Cascade  hinabfitürzt.  Die  erkennbsire  Mächtigkeit 
der  Lava  über  der  Sohle  des  Bettes  betraft  oberhalb  des  Falles  20, 
unterhalb  desselben  aber,  weil  die  Kluft  dort  auf  einmal  50'  tiefer 
wird,  70  .  Ihr  Liegendes  ist  unbekannt.  Sie  ist  unre^clinässig  ab- 
gesondert und  bricht  sc  liarfeekig.  Die  untere  Hälfte  der  Wand, 
obgleich  sie  aus  compacter  Lava  besteht,  ist  auch  bei  diesem  Was- 
serfalle ausgehrdilt  und  springt  buchtig  ein.  —  Am  Fasse  der  Jiucht 
liegen  die  ubgebrocheuen  eckigen  Trüuuuer  umher. 

6}  Bata  büla  bei  A^jibantag.  —  In  Säd-West  und  West-Süd- 
West  von  seinem  GipÜBl  ist  der  ffleichmässig  ausgestreckte  Fuss 
unsres  Kegelberges  von  neptunischen  Anhöhen  begräoxt»  die  von 
der  Gegend  an,  wo  sich  seinem  Westfusse  die  Centraikette  anreiht 
und  bei  Pötugdran  der  Weg  nach  Tögal  hinüberfiihrt ,  sich  nar  h 
Süd-Süd- West  herabziehen  und  dieCentralkette  mit  den  zalilreiclien 
neptunischen  Kücken  des  ,,TjfelatjapgebLrgcs**  verbinden.  J)er\  er-  • 
bindungsrücken*)  li^  in  Westen  von  Adjibarang  und  ist  dieGräuze 
des  inilkanischen  Gemetes  auf  dieser  Seite,  wftlmnd  fihnliche  Züge 
den  Lavafuss  des  G.-Slamat  dort  auch  in  Süden  begränzen.  Dies 
ist  besonders  einer  derselben,  der  mit  der  Kuppe  G.-Putri  anfangt 
und  fast  bis  Purvvokcfrta  reichend  sich  lang  von  Westen  nat  h  Osten 
ausstreckt.  Alle  diese  Züge  sind  einseitig-erhobene  Theilc  des 
Tertiar^cbirges  und  ])estehen  hier  vorherrschend  ans  Mergel-  und 
Sandstemiiötzcn,  die  nach  verschiedenen  Seiten  zu  einfallen. 

IXeee  neptunischen  Bergrücken  sind  es,  auf  welche  die 
Lavastrome  des  Gunung  -  Slamat  anstossen  und  sich  endigen. 
Denn  der  ganze  Süd -West-  und  Süd -Süd -West- Fuss  des  Ke- 
gels stellt  sich  dar  als  eine  einzige  weit  ausgestreckte  Lavaplatte, 
deren  gleichmässige,  mir  sehr  sanft  vom  l?erge  abwärts  gesenkte 
Oberfläche  sehr  mit  den  vielgestalteten  neptunischen  l{ery;/ügen 
contrastirt,  durch  welche  ohne  Zweifel  die  I.ava  einst  in  ihrem  wei- 
tem Verlaufe  gehemmt,  aulj^estaut  wurde  und  sich  zu  Flachen  aus- 
breiten musste.  Jetzt  ist  diese  geftei^  Ebne,  weil  sie  leicht  und. 
sicher  überschwemmt  werden  kann.  Ins  an  den  äusseisten  Rand  hin 
fkst  ganz  mit  Sawah*s  bedeckt. 

Am  schönsten  kann  man  diese  Plattengestidt  der  Lava  erken- 
nen west-,  süd-  und  südostwKrts  vom  Dorfe  Kdjibarang.  Die  liäche 
haben  sich  nämlich  ihre  Hahn  übenUJ  an  derGränzc  zwischen  dem 
neptuuischeu  und  vulkauischeu  Boden  gebrochen  und  Thalklüftc 


•)  1  )ii  Si  l  Verbindungm-ücken  netzt  sich  nach  Westen  in  eine  LandÄchaft  fort, 
die  in  der  Mitte  zwisclitn  der  CVntralkette  und  dem  südlichem  Tjelutjapgehirge 
liegt  und  beide  vun  einander  trennt.  Sie  besteht  aus  drei  Fluchen,  die  sich 
Stufenförmig  zu  einander  und  tulefst  lur  Xfi-TandiiTebiie  aenken,  nSmlich  von 
Adjihanin-  an  au<  dm  tertiären  Flüchen  von  Tadj^,  Madj^hmug,  Madwa  tind 
dann  der  Alluviaiboden  des  Iji-Tandui. 
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gebildet,  auf  deren  einer  Seite  man  das  Lavaplatcau  plötzlich  geen- 
d'vrt  und  in  Wänden  von  50  bis  2üO'  Höhe  hinabgestürzt  sieht. 
Dies  ist  der  »Saum  der  Lavaplattc,  und  es  ist  interessant,  zu  sehen, 
wie  die  Fonn  dieses  Saumes  sicli  überall  nach  den  l'nebenheiten 
und  der  Lage  des  neptunischen  Gebirges  richtet  und  z.  K.  da,  wo 
ein  Zwischenraum  z%vischen  dessen  Zügen  vorhanden  ist ,  sich  viel 
weiter  nach  Süden  (als  an  andern  Punkten)  vorschiebt,  —  zum 
deutlichen  Beweise,  dass  niu*  diese  Züge  es  waren,  welche  die  Lava 
im  Weiterströmen  hinderten.    (S.  die  figurative  Skizze  Slamat 

Die  Thalklüfte,  die  zwischen  beiden  (neplunischem  und  vulka- 
nischem Boden)  liegen,,  sind  offenbar  erst  durch  Ausspülung  und 
Abblätterung  des  Gesteins  von  beiden  Seiten  entstanden ,  ähnlich 
dem  Einsturz,  den  man  (s.  unten)  lx«i  IJatu  bcla  zu  erwarten  hat. 
Da  die  Mächtigkeit  der  Lava,  so  weit  man  sie  erkennen  kann,  näm- 
Uch  über  der  Sohle  der  Thälcr,  also  so  tief  die  Bacheinschnitte  ein- 
dringen,  schon  200  beträgt,  so  kann  ihre  Gesammtmächtigkeit 
(vielleicht  auf  einem  neptunischen  Liegenden)  wohl  das  Do])j>elte 
oder  Dreifache  betragen !  —  Man  sieht  auch  wirklich  noch  am  linken 
Ufer  des  K.-Datar  kleine  isolirte  Hügel  aus  der  Thal  sohle  auf- 
tauchen ,  die  nichts  Anderes  sind ,  als  die  auf  allen  Seiten  von 
Lava  umflossenen  Spitzen  unterirdischer,  von  der  Lava  betlecktcr 
Berge. 

Etwa  1  Pfahl  entfernt ,  in  Süd-Süd- Westen  von  Adjibarang 
liegt  am^linken  Ufer  des  K.-Tadjüm,  ganz  nahe  südwärts  von  der 
Stelle,  wo  die  von  Westen  her  ziehende  Lava  wand  nach  Süden  um- 
biegt, die  berüchtigte  Spalteiiähnli(  he  Hölde  ,,Batu  bda,'*  in  wel- 
che vonnals  der  Sultan  von  Jogjakerta  in  Ungnade  gefallene  Per- 
sonen oder  politische  Ubeltliäter  zu  werfen  und  einem  grausamen 
Tode  zu  weihen  pflegte.  —  Man  sieht  auf  der  Oberfläche  der  Platte 
eine  lange  Felsspalte,  welche,  wie  es  scheint,  die  Lava  einem  grossen 
Theile  ihrer  ALHehtigkeit  nach  durchschneidet,  aber  nur  wenige 
Schritte  vom  Rande  der  Mauer  entfernt  liegt ,  so  dass  das  Lava- 
segment zwischen  der  Mauer  und  der  Spalte  sich  abzulösen  und 
.hinunter  in  das  Tji-Tadjemtharzu  stürzen  droht.  Denn  die  Spalte 
verläuft  vfdlkommen  parallel  mit  dem  Kande  nach  Süden  zu  C)j>ten 
(s.  die  Skizze).  An  manchen  Stellen  verschmälert  sie  sich  oder  ver- 
sclnnndet ,  von  Felstrünnnem  und  KnU«  überschüttet  ganz ,  —  an 
an<lern  erweitert  sie  sich  wieder  und  gleicht  daim  einer  senkrecht 
hinabgehenden  Höhle,  klaff't  aber  selten  weiter  als  3  bis  5  weit 
auf.  —  So  kann  man  sie  etwa  20ü'  lang  am  Rande  der  Mauer  und 
des  Thaies  hin  verfolgen ,  dessen  grosse  Nähe  und  Tiefe  dazu  l)ei- 
trägt ,  den  Anblick  der  Spalte  schrecklich  zu  machen ,  die  eben  so 
tief  wie  das  Thal  hinabzureichen  scheint.  (Das  Gestein  ist  die  uns 
schon  bekannte,  graue  poröse  Lava:  L.  Nr.  1 10.) 

Etwas  in  Süden  von  Batu  bola  ist  die  Mauer  der  ganzen  Tiefe 
des  Tliales  von  etwa  200'  noch  senkrecht,  wahrscheinlich,  weil  dort 
das  Ostende  des  G.-Krikil  gegenüber  liegt  und  weil  der  Bach  u» 
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dem  (ladurch  sehr  verschmälerten  Thale  alle  »Schuttraassen  weg- 
gei»piilt  hat;  die  in  andern  G^endcn  die  untere  Hälfte  der  Wand 
verbergen. 

Wir  haben  also  hier  i. avaströme  von  ungeheurer  Mächtigkeit 
kennen  gelernt ,  die  mit  grosser  Gleichfönnigkeit  Tagereisen  weit 
anqgebreitet  liegen,  die  das  Land  bis  weit  in*8  neptuniache  (Jebiroe 
btaein  um  mehre  Hundert  Fuss  erhöhten ,  und  die,  weil  de  nicht 
nur  auf  dem  jüngttteii  Tertiärgebirge  ruhen,  sondern  auch  Geschiebe- 
lager  von  noch  jüngerer  Jiildung  bedecken,  dem  G.-81amat  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  entquollen  sein  können. 

7)  Noch  verdient  hier  ein  äusserst  feiner,  bräunlich  -  grauer 
Sand  erwähnt  zu  werden,  der  im  Jahre  ISIib  die  ganze  Xonlhälfte 
des  Berges  bedeckte  bis  nahe  zu  dessen  Fusse  herab»  und  der  selbst 
auf  dem  Boden  der  dichtesten  Wälder  noch  2  bis  3  Zoll  hohe 
Schichten  bildete,  die  sich  beim  Auftreten,  wie  die  feinste  Asche, 
in  Wolken  von  Staub  verwandelten,  welcher  alle  Kleider  des  Rei- 
senden diurchdrang. 

Die  Pflanzendecke  des  O.-Slamat  reicht  tief  herab.  Seine 
mittlem  und  untern  Gehänge  sind  weit  und  breit  von  Wäldern 
überzogen,  die  sich  auf  der  Südseite  bis  1500  und  anf  der  Nordseite 
bis  1(100  weit  herabziehen  und,  alle  Kultur  ausschliessend,  fast  bis 
ins  ebne  Land  hinein  schwer  durchdringbare  Wildnisse  bilden. 
Schon  diese  geringe  Höhe,  welche  die  Kultur  auf  dem  Fusse  des 
G.-Slamat  erreicht,  spricht  für  die  Neuheit  heftiger  vulkanischer 
Wirkungen,  wodurch  die  ansiedelnde  Hand  des  ^lenschen  fem  ge- 
halten oder  vertrieben  wurde.  In  den  untern  Kronen  treten  in 
den  Wäldern  zuerst  die  schönen  ostjava'schen  Acarien  auf  mit  dem 
feingefiederten.  Schirmartig  -  ausgebreiteten  Laube:  Iftffa  gracih's, 
Inga  umhrw  uUfonnia  (Poön-Scngon  der  Javaium)  u.  a.  ])rachtvolle 
Gestultt^n,  weiche  in  der  westlichen  Hälfte  Ja va's,  dem  eigentlichen 
Sunda,  seltner  sind. 

AulTallend  Lst  der  Contrast  dieses  \'ulkans  mit  seinen  mehr 
östlichen  Nachbaren,  dem  G.-iSumbing  und  G.-Mörbabu,  auf  denen 
die  Kultur  mit  bis  7000'  hoch  reichenden  Feldern  alle  Waldung  ver- 
dii&ngte  und  kaum  noch  auf  den  höchsten  Gipfein  einiges  i^pe- 
tesgebüsch  schonte,  zu  dem  sich  von  allen  Seiten  die  Pfade  der 
Holzhacker  hinanschliingeln.  Hier  dagegen  ist  unten  Alles  mit 
Wald  bedeckt  und  (i})en  mit  Asche  und  Lava.  In  etwa  SOOo'  Höhe 
hört  am  G.-Slamat  alle  N'egiMation  auf;  man  tritt  dann  aus  dem 
griincn  Gebüsch  von  Agapetes  oder  von  Vibumumarten  und 
Aialiaioeett,  die  s.  B.  am  Nordgehänge  vorherrschen,  auf  das  Gebiet 
des  völlig  kahlen,  2'/«  Tausend  Fuss  hohen  obersten  Kegels  oder 
Domes  vom  G.-Slamat,  wo  kein  Grashalm  mehr  wächst  und  wo 
schwärzlich- graue  Lavakrusten  nur  mit  Sand  und  schlackigen 
Steintrümmem  wechseln.  Dieser  h()chste,  steile  Kegel  hat  ganz 
das  Ansehen ,  vor  no<  h  gar  nicht  langer  Zeit  fl  b.'i.')  )  von  tliissigen 
Lavamassen  überströmt  und  mit  Lavabrocken,  Saud  und  Asche 
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ubcrschiittet  zu  sein.  ~  Zuweilen  ist  der  Abhang  glatt  und  bestoht 
lange  Strecken  weit  aus  Lavascbichten  von  5  bis  lo'  iVIächtigkrit. 
<lie  jeiloc  h  zuweilen  auch  viel  dünner  sind  und  1  bis  2  dicke  Kru- 
sten bilden.  Sie  sind  an  vielen  Stellen  der  Länge  nach,  am  Hcrge 
abwärts,  geborsten,  an  andern  Stellen  gänzlich  zertrümmert  und 
ruhen  zuweilen  auf  losen  Sandlagem.  Sie  wechseln  mit  Sand  und 
trereibselschichten  und  mit  Lavastücken  ab,  die  zu  Tausenden  auf 
«lern  stellen  Gehänge  zerstreut  liegen  und  an  Grösse  von  dem  klein- 
sten Steinchen  bis  zu  dem  enonnsten  Jilocke  wechseln.  Sie  sind 
niehr  oder  weniger  mit  lilasenräumen  durchzogen  und  fast  ganz  üi 
Schlacke  venvandelt.  Manche  Stücke  haben  zuweilen  auf  der 
enicn  Ilalfte  noch  eine  deutliche  porphyrartige  oder  köniige  Struc 
tur  mit  deutlichen  Feldspathkrystallen,  wälirend  ilire  andere  Hälfte 
schwammig  aulgebläht  oder  ganz  verglast  ist.  Die  Zwischenräume 
UV-  .'^'•^^^'^^'»^^«^t«'"»  übrigens  ganz  unregelmUssig  gestalteten 
Blocke  erfüllt  em  grober  Sand ,  der  aus  ihrer  Zertrünmaenmg  her- 
vorging. 

Der  Gipfel  des  G.-Slamat  (s.  Slamat  Fig.      ist  in  Vcrhält- 
V/'^'''  '''^'^  geringem  Umfang  und  bietet  mehr  als  zur 
Hälfte  flache  Käume  dar,  von  denen  nur  der  westsüdwestlichste 
Ihed  von  einem  ziemlich  kreisrunden  Krater  dun  hbroiben  ist. 
Der  westliche  und  südwestliche  Rand ,  wck  licr  diesen  Krater  um- 
.schreibt    ist  unzugänglich  schmal  und  senkt  sich  unmittelbar  in 
den  steilen  Hergabhang  hinab;  in  Nord-Osten  aber  zieht  rsich  in 
gleicher  Hohe  mit  dem  Kraterraiide,  daselbst  eine  Fläche  von  sehr 
feinem  grauen  Sande  hin,  die  nach  Nord-Osten  zu  immer  schmäler 
wird  und  zuletzt  m  eine  Kluft  übergeht,  welche,  den  (Jipf.l  des 
G.-Slamat  daselbst  durchschneidend,  sich  am  Uerggehän-e  als  das 
liett  eines  Haches  hinabzieht.   In  dieser  Kichtung  von  Nord-Osten 
nach  Sud-Westen  hat  der  Gipfel  seinen  grössteii  Dun  hmcsser  von 
mehr  a  s  2000,  wovon  700  auf  den  Diameter  des  Kraters  kommen 
Zu  beiden  Seiten,  nämlich  in  Nord- Westen  und  Süd-Osten,  ist  diese 
Sandflache  V(,n  Felsenwänden  eingefasst ,  welc  iic  aus  üb.Tcinander 
hegenden    vielfiich  zerspaltenen  und  durch  Spaltung  in  einzelne 
Stucke  abgesonderten  Lavaschichten  bestehen  und  hier  über  der 
Sandflache  nur  eine  Hübe  von  üO  bis  loO  haben,  aber  oft-enbaro 
\erlangerungen  der  eigentlichen  Kratermauer  sind.  Aus  den  Spal- 
ten der  nordwestlichen  Wand  zischen  nocii  häufige  Dämpfe.  Hei.le 
Mauern  ziehen  sich,  einander  immer  mehr  nähernd,  nach  Nord- 
Osten  hin  und  gehen  dort  in  die  Ränder  der  erwähnten  Kluft  über. 
Der  westlichste  Theil  der  Saiidfläche  ist  vertieft  un<l  scheint  zur 
Regenzeit  das  Hecken  kleiner  Wasseransammlungen  zu  sein  ,  von 
dem  ubngcn  östlichen  Thcile  der  Fläche  durch  Hügel  von  Sand 
getrennt. 

Noch  höher,  als  diese  Sandfläche,  liegt  der  östlichste»  Theil  auf 
dem  nördlichen  Rand  des  Gipfels,  der  vom  Rande  der  südöstlichen 
Wand  der  Sandfläche  an  eine  sehr  öde,  mit  Lavatrümmern  aller 
Grosse  übersäete  Hergplatte  bildet,  die  sich  sanft  nach  Süden  ab- 
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dacht,  nachher  aber  steil  in  <las  eigentliche  lierp^ehiinp^c  überj^cht; 
sie  ist  nach  Nord-Osten  zu  von  einem  Avnlstigen  Rücken  bei^ränzt, 
80  duss  zwischen  ihr  und  diesem  Rücken  nur  eine  kleine^  südost- 
w&rts  geöffiiete  Kluft  Übrig  bleibt  ^  duxch  welche  ttch  das  susam- 
menrieeehide  Begenwasaer  Bahn  gebrochen  hat.  —  Der  östliche, 
wulstige  Rücken  findet  sich  von  Süd-Osten  nach  Nord- Westen  aus- 
gestreckt und  ist  et\\  :i  loo'  hoher,  als  d'iv  lUatte  in  ihrer  Mitte.  Ich 
schätzte  seine  Höhe  über  dem  barometrisch  gemessenen  Punkt  auf 
dem  nordwestlichen  Rande  der  Sandfläche  (glci(  Ii  \{)  \  :U)  ])ar.  Fuss) 
im  Minimum  auf  200'.  —  Nichts  gleicht  der  fürchterlichen  Ode  der 
Bergplatte,  welche  einsam  zwischen  diesen  Wülsten  dali^t;  —  kein 
grüner  Punkt  erquickt  das  Auge,  Alles  liegt  in  Trümmern  umher» 
schwarzbraun  Yon  Farbe,  und  ein  schneidend  kalter  Wind  pfeift 
darü!)er  hin.  Auch  alles  animalische  Leben  scheint  in  dieser  1 0600' 
hohen  Einöde  erstorben ;  es  ist  todtstille,  und  man  hört  Nichts,  als 
hinter  sich  in  Westen  das  banpfo  Donnern  dos  Kraters. 

Der  obere  Rand  des  Kraters,  dessen  westliche  lliilfte  unmittel- 
bar in  den  äussern  Hergablnuig  übergeht  und  zugleich  den  niedrig-  ^ 
sten  Theil  des  Gi])fcl8  bildet,  beschreibt  im  Allgemeinen  einen 
Kreis,  von  dem  jedoch  aahlreiche  Punkte  eckig  und  unregelmässig 
nach  innen  vorspringen.  £r  stürzt  senkrecht  in  die  ungemessene 
Tiefe  des  Kraterschlundes  hinab,  aus  dem,  seiner  ganzen  Weite 
nach,  nur  eine  weis<;e  Dampfwolke  emporquahnt,  die  dem  Reisen- 
den nur  selten  vergönnt ,  einen  Blick  hinab  zu  werfen.  Man  hört 
mu  ein  Rrausen ,  wie  das  eines  kochenden  See's,  oder  das  Fullen 
eines  Wassersturzes.  Auch  darf  mau  sich  dem  lockeren,  schail  ab- 
geschnittenen Bande  nur  mit  grosser  Torsicht  nähern.  Yertheilen 
sich  dann  einmal ,  von  einem  günst^^en  Windstosse  zur  Seite  ge- 
trieben, die  Dämpfe,  so  erblickt  man  einen  eylindrischen ,  unten 
zugcrundeten  Schlund ,  dessen  FelsenwUnde  durch  Zerspaltung  in 
länglich  viereckige  Stücke  gesondert  sind,  die  nur  lose  auf  einander 
ruhen  und  an  vielen  Stellen  vorspringende  Rippen  bilden ,  welche 
jeden  Augenblick  den  Einsturz  drohen.  Sie  sehen  bleich  und  gell»- 
Uch-blcich  aus  und  scheinen  zum  Theil  bereits  zersetztes  Gestein 
SBu  sein.  Nur  selten,  für  kurze  Augenblicke,  kann  man  den  eigent- 
lichen Grund  des  Kessels  erblicken;  so  oh  wir  ihn  sahen ,  erschien 
er  in  einer  glänzend  gelben  Farbe,  als  wenn  er  ganz  mit  S(  ln\  ef(>l 
überzogen  wäre,  und  bot  dem  Blicke  sowohl  an  den  uhtern  Theilen 
der  .Mauer,  als  auf  seinem  mit  Trümmern  aller  Art  bedeckten 
Grunde  Hunderte  von  Spalten  und  i^rossen  Lochern  dar,  aus  denen, 
wie  aus  den  Sclilunden  eben  so  vieler  Kanonen  ,  weisse  Dampfsäu- 
len hervorschossen.  Eine  Anzahl  solcher  Löcher,  die  etwa  3'  im 
Diameter  haben  konnten ,  lagen  in  einer  Reihe  neben  einander  und 
konnten  sehr  passend  mit  einer  Batterie  Terglichen  werden;  die 
Kanäle,  deren  äussere  Öffnungen  sie  darstellten,  schienen  schief  in 
den  lioden  zu  dringen;  denn  die  Diimpfe  fiihren  horizontal  aus 
ihnen  hervor  und  schössen  erst  eine  Strecke  weit  iil)er  dein  Krater- 
bodeu  hin,  ehe  sie  emporstiegen  und,  mit  den  übrigen  zu&anunen- 
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schmelzend,  jene  gemeinschaftliche  Dampfwolke  bildeten«  von  wa- 
cher in  der  Regel  dor  <r;inze  Kessel  erfiillt  war. 

Durcli  die  vereinigte  Wirkuii«^  aller  dieser  mit  Veliemenz  dam- 
pfenden Spalten  und  Offnungen  wurde  jenes  starke  lirauj^en  her- 
vorgebracht (1 838),  das  man  schon  am  äussern  Bergabhange  higfen 
konnte,  ehe  man  den  Gipfel  selber  erreicht  hatte.  —  Wir  whfttsten 
seine  Tiefe  auf  50o\ 

Ansicht  der  Ost-  und  Wostkette,  vom  Gipfel  des 
G.-Slamat  aus  es  eben.  —  Wenn  man  auf  dem  höchsten  öst- 
lichen Rücken  des  G.-JSlamatgipfeLs  steht,  so  kann  man  in  den 
Vormittagsstunden«  nachdem  sich  die  Wolkenschicht,  die  anfangs 
alles  Land  bedeckte,  aufgelöst  hat,  die  östliche  Kette«,  die  vom. 
G.-SUunat  zum  G.-Dieng  läuft,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  über- 
schauen. Man  sieht  hoch  auf  ihren  Kamm  herab  und  erkennt  1 )  am 
Ost-  UTul  Ost-Nord-Ost-Fusse  nnsres  Kegels  das  Plateau  Priatin 
mit  den  Hiigclrcihcn  ,  die  es  begränzen;  2  j  dar.uif  folgend  einen 
flachen  Zwiscliouraum,  der  sich  nach  Süden  senkt  und  über  wel- 
chen einAVeg  aus  Banju  mas  nach  Tfigal  fuhrt;  3)  dann  folgen 
eine  Menge  (17)  grosser  Queijöche  hintereinander,  die  alle  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet  sind  und  steil  in*s  flache  Land  von 
Purwolinggo  fallen.  Sie  sind  die  oben  erwähnten  Bruchstücke  der 
neptunischen  Konnation,  sie  bilden  aber  nur  die  südliche  Hälfte 
der  Kette  und  ruhen  mit  ihren  höchsten,  steil  nach  Norden  abge- 
stürzten Enden  auf  einer  Platte,  die  sauft  nach  Norden  ansteigt  bis 
zu  einem  Rande,  welcher  der  höchste  Wulst  (die  Firste)  der  ganzen 
Kette  ist.  Dieser  Band  senkt  sich  dann  nach  Norden  hinab,  ist 
aber  noch  in  manchen  Cicj^enden  von  flachen  Vorsprüngen  um- 
geben, ehe  er  in's  tiefere  (iehänge  üher<^^eht;  4)  dann  fili^^en  die 
labyrinthisclu  n  IJer^e  von  Karaii^  kohar ,  deren  Querri])peu  eben- 
falls von  Norden  nach  Süden  streichen  und  der  liergkette  eine 
grosse  Brüte  verleihen.  Sie  steigen  nach  Osten  in  5)  die  Iloch- 
gebiige  des  G.-Dieng  an,  vom  höchsten  Bücken  des  G.-Prau 
begriUizt. 

AVenn  man  vom  Westrande  des  Gipfels  über's  Grehfinge  hinab- 
blickt, so  sieht  man  eine  selir  hf»he  bewaldete  Kippe,  die  ihrer 
Grösse  wegen  eher  eine  Kette  genannt  werden  kann  und  sich  auf 
der  Westseite  des  lierges  hinab/ieht.  Sie  ist  mehre  Pfälilc  breit, 
6  bis  7000'  hoch  und  setzt  sich  in  derselben  Höhe  ersi  viele  PlUile 
weit  nach  Westen  fort,  ehe  sie  allniHhlig  fült.  In  dem  niedrigen 
Zwischenräume  zwischen  ihrem  Fusse  und  dem  Anfang  der  neptu- 
nischen Kette,  die  weifer  nach  Westen  verläuft^  liegt  der  mehr- 
erwähnte Pass  Petu<;cran. 

Wenn  man  den  Herg  von  der  Süd-Süd- West-  oder  Süd- West- 
Seite  aus  gewisser  Entfernung  erbUckt,  z.  ii.  Slamat  Fig.  3  von 
Palantjang  (von  wo  der  Gipfel  in  Norden  38*  Osten  liegt),  so  tritt 
diese  Kette  deutlich  hervor;  —  sieht  man  den  Berg  aber  von  der 
Westseite,  z.  B.  in  Slamat  Fig.  1,  aus  grosser  Entfernung  von 
Tjisuru,  (von  wo  der  Gipfel  in  Osten  HVa^  Norden  liegt)  so  hat  das 
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^  Gehtinge,  eben  so  wie  von  den  mflir^ton  andern  Seiten,  eine  reine  ke- 
gelförmige Gestalt  und  dann  ist  fast  ni(  lits  von  jener  Kette  zu  sehen. 

Auch  am  Nord wcstgehängc  fängt  sthon  in  einer  Höhe  von 
8000  eine  grosse  Kippe  au,  die  sich  nach  Nord- Westen  hinabsenkt 
und  emen  sehr  sclmuueii,  adageii  und  schlangenf  örmig  gebogenen 
Kamm  bat.  Ihr  liegt  siidwettwttrte  gegenüber,  also  ^ter  nach  der 
Westseite  desBerses  zu,  eme  andere  Kippe,  die  in  ihren  obem 
Gegenden  eine  vollkommen  scharfe  Leiste  bildet  und  wahrschein- 
lich ein  Trüramerstrom  ist.  Zwischen  beiden  bleibt  ein  flacher, 
bewaldeter  Tlialbodcn  übrig,  dessen  Grund  wieder  eine  Menge  klei- 
ner paralleler  Lava-  (wahrscheinlich  Trümmer-)strömc  enthält ,  die 
ihn  Streifenförmig  durchziehen. 

An  allen  übrigen  Seiten  des  G.-Slamat  sind  keine  ausgoseich- 
neten,  stark  hervortretenden  Rippen  zu  erkennen.  Kamentlieh  ist 
aucli  von  jener  Nord- West-Kippe  an  das  ganze  Gehänge  bis  nach 
Priutiu  hin  ziemlich  gleichinässig. 

Die  Steinarten,  die  den  Gipfel  des  G.-Slamat  zusam- 
mciisotzen ,  sind  hauptsäc  Idich  zwei.  Sie  haben  das  Eigenthüm- 
lichc,  dass  ihre  Oberfläche  jederzeit  gclbiich-roth  gefärbt  ist,  wenn 
sie  auch  im  Innern  grau  oder  schwarz  sind.  Diese  iussere  FUrbung, 
die  aus  dem  IsabeUgelben  in*s  Rothliche  übergeht»  rührt  von  einer 
dünnen,  glatten  imd  etwas  glänzenden  Kruste  oder  besser  Glasur 
her,  womit  alle  losen  sowohl,  als  fest  anstehenden  Steine,  che  man 
sieht ,  besonders  aber  die  glatten  Felswände  unzertrennlich  über- 
zogen sind.  Sie  ist  den  Felsen  des  G.-81amat  sehr  eigenthinnlich, 
konnnt  in  keinem  andern  Krater  so  ausgezeichnet  vor  und  scheint 
durch  Sublimation  aus  Dämpfen  entstanden  zu  sein. 

1)  Seiner  Hauptmasse  nach  besteht  der  Gipfel  aus  einem  sehr  fein- 
kömigen,  heU^uen  Felsitgcstein:  L.  Nr.  117  ( —  trachytischer,  alte- 
rer T^uva  — die  theilweise  sehr  n  if  Ii  an  Magneteisen  ist.  Er  liegt  z.  Ü. 
in  den  Mauern  zu  beiden  Seiten  der  Aschenfläehe  (s.Nr.  8  der  Karte) 
entblösst,  und  bildet  das  eigentliche  innere  Felsgerüst  des  Gipfels  von 
hinlänglich  festem  IJau,  um  den  Ersc  hütterungen  bei  Ausbrüchen 
widerstehen  zu  können  (siehe  Nr.  4  und  5).  lir  hat  eine  unrc^el- 
mässig  kubisch-prismatische  (rhombische)  Absonderung  mit  flaimen 
oder  flachmuscheligen  Seiten  und  scharfen  Kanten,  so,  dass  die 
Kanten  nach  aussen  zu  vorspringen  und,  weil  die  ein/einen  Stücke 
in  einer  vertikalen  Reihe  auf  einander  liegen,  —  viereckige,  plump 
gegliederte  Säulen  (xler  lH\sser  Kippen  gebildet  werden ,  die  5  bis  7' 
dick  sind.  Ausser  ilieser  stets  vertikalen  Absonderung  ist  das  (ie- 
stein  noch  in  hoiizonfale  Hänkc  von  verschiedener  Mächtigkeit  ge- 
theilt.  So  sieht  man  an  der  Mauer,  die  sich  est-  und  südostwärts 
voa  der  Sandiüuzhe  hinsiehl  ^r.  4  der  Karte),  erst  eine  Bank 
50'  hoch  über  den  Sandgrund  emponragen,  dann  eine  Gereibsel- 
schiebt  folgen,  die  von  einer  zweiten  (obem)  Trachy  tbank  von  1  d  Dicke 
bedeckt  ist;  an  niaiichen  Stellen  aber  keilt  sich  die  Geieibselschicht 
aus  und  dann  sind  beide  Hiinkc  in  eins  verschmolzen.  —  Kommt 
auch  ni  sehr  häutigen  und  stetö  schaifcckigen  liruclistücken  vor. 

Jttoghuliu,  Jav«  II.  11 
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2)  In  den  mehrsten  G^nden  ist  dieser  Trachyt  bedeckt  und 
überschüttet  von  einer  Lava  neuem  Ursprung^:  Nr.  119,  zu 
welcher  er,  wie  es  scheint ,  selbst  das  Material  hergegeben  hat ,  da 
man  die  deutlichsten  Übergänge  zwischen  beiden  ündet.  —  Zu  die- 
sen Übergängen  gehören  z.  \\.  manche  grosse,  weit  über  die  Räume 
des  Gipfels  bis  noch  am  Ostgehänge  herab  zerstreute  Blöcke,  die 
nur  zum  Theil,  hier  und  da  an  ihrer  Oberfläche,  in  poröse  und  ver- 
schlackte Lava  verwandelt  und  grösstentheils  noch  unveränderter 
Trachyt  Nr.  1 1 7  sind.  Sie  sind  von  scharfeckiger  Form  und  in  ihrem 
Umfange  durch  Risse  oder  Spalten  aufgesprungen ,  die  sich  conver- 
girend  nach  dem  Ceutrum  zu  verlieren. 

Das  eigenthche  Gestein  aber,  das  vai  mit  Nr.  2  bezeichnen  wol- 
len, ist  eine  verschlackte,  sehr  poröse,  inwendig  schwarzbraune  und 
auch  auf  der  Oberfläche  mehr  braune  als  gelbe  Lava ,  die  ausser  in 
kleinen  und  sehr  Magneteisenreichen  liänken  auf  dem  höchsten 
östlichen  Rücken  des  Gipfels  —  hauptsächlich  nur  in  vereinzelten, 
rundlichen  und  plattgedrückten  Schollen,  gleichsam  Lavabrodten 
vorkommt.  Von  Hunderten  solcher  Schollen  ist  besonders  die  hohe 
Bergspalte  übersäet,  in  welche  der  Ost-  und  Ost  -  Nortl  -  Ost  -  Rand 
des  Kraters  übergeht.  —  Sie  sind  rund  von  Umfang,  haben  bei 
einer  Dicke  von  Va  bis  2  '/o ,  einen  Durchmesser  wet'hselnd  von  2 
bis  lO'  und  sind  ihrer  Form  nach  mit  nichts  besser  zu  vergleichen, 
als  mit  einem  runden,  etwas  dicken  Brodte  oder  Brodtteige,  der, 
wenn  man  ihn  auf  einen  flachen  Boden  wirft ,  auf  der  Oberfläche 
eine  sanft  convexe,  an  den  Rändern  eine  abgerimdete  und  auf  der 
untern  Fläche  eine  vollkommen  platte  Gestalt  annehmen  wird.  — 
Genau  diese  Form  haben  unsere  Lavaschollen ,  die  also  ofienbar 
vom  Krater  in  einem  nicht  ganz  geschmolzenen ,  sondern  nur  er- 
weichten Zustande,  als  Lavateig,  ausgeschleudert  und  aus  der  Luft 
herabgefallen  sein  müssen ,  um  beim  Aufschlagen  auf  den  Boden 
von  unten  so  plattgedrückt  zu  werden.  —  Wo  sie  auf  einem  ab- 
schüssigen  Terrain  liegen  oder  über  eine  Vertiefung  des  Bodens 
überhängen  (d.  i.  unterhöhlt  sind),  hat  der  Theil  ihrer  untern  Flä- 
che, der  frei  ist  und  nicht  am  Boden  aufhegt ,  eine  zackig  -  rauhe 
Beschaffenheit,  —  denn  dann  hängen  eine  Menge  kleiner  Lava- 
stalactiten  von  ihm  herab.  —  Am  merkwürdigsten  aber  ist  die 
regelmä.«!sige  und  zweifache  Absonderungsart  dieser  Lavaschollen. 
Sie  sind  nämlich  zuerst  in  horizontaler  Richtung  oder  parallel 
ihrer  convexen  Oberfläche  abgesondert  in  Lamellen,  die  einander 
wie  die  Schalen  einer  Zwiebel  umfassen,  die  anfangs  (ich  meine 
nach  der  Mitte  des  Steines  zu)  bei  den  grossem  Schollen  wohl  einen 
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Fuss  dick  sind ,  nach  der  Oberfläche  zu  aber  imnior  düiiDcr  werden 
und  zurjleich  immer  loser,  /reier,  bis  sie  zuletzt  nur  noch  2  oder  1 
Zoll  dicke  Blättchen  bilden  ^  die  man  mit  der  Hand  ablösen  kann. 
Siehe  L*  Nr.  119.  Im  Innern  des  Steins  aber  sind  die  dickem 
Schichten  unzertrennbar  verbundea  und  durch  die  schmälsten  Risse 
nur  angedeutet.  —  Dies  ist  also  eine  Art  von  kugliger  Absonderung 
mit  concentrischen  Schichten.  Ausserdem  werden  die  Tori<;en  Spal- 
ten und  Lamellen  senkrecht  durchschnitten  von  noch  andern 
Spalten,  die  nach  der  Mitte  des  JSteines  zu  en^cr  wcnh  ii  und  sich 
ganz  verlieren,  nach  der  Oberfläche  zu  aber  wie  auf'^esprun'^e- 
nes  Ikodt  mehr  oder  weniger  weit  auseinander  klaffen.  Einige 
dieser  Tertikaien  Spalten  sind  gerade  und  gehen  diTeigirend 
yom  Centrum  aus  nach  dem  Rande,  andere  aber  laufen  in  Kreisen 
(concentrisch)  um  das  Centrum,  —  und  durch  diese  sich  kreuzen- 
den  Spalten  werden  die  äussern  Lamellen  des  Gesteins  in  lauter 
einzelne  mehr  oder  weniger  rhombisdie  Stücke  getheilt,  die  man 
mit  der  Hand  ablösen  kann.  Nicht  Ix'i  allen  Blöcken  oder  Schollen 
jedcK-h  haben  die  Kräfte,  die  bei  der  Erkaltung  des  Gesteins  thätig 
waren,  eine  so  regelmässige  Absonderung  erzeugt.  JVIau  sieht  auch 
Stficke,  die  regelloser  zerborsten  sind,  und  andere,  die  nur  eine 
rissig-auikesprungene  Ejruste  haben  oder  runzlig-eingerissen  sind, 
wie  schnell  gebaekenes  Brodt. 

Ausserdem  kommen  eine  Menge  Abänderungen  beider  voriger 
Lavaarten  vor.  die  in  Bruchstücken  über  den  Gipfel  zerstreut  lie- 
gen und  zuweilen  ganz  Bimssteinartig  ])f»rr)s  sind.  ^. 

'S)  An  den  Wänden  des  thätigen  Kraters  konmit  eine  deutlich 
krystallimsche  Lava  voir:  L,  Nr.  118,  die  inwendig  grau,  dunkel- 
*  grau,  aber  an  ihrer  Oberflache  von  einer  Vi«  bis  Vs  Linie  dicken 
milch  weissen  Kruste  versehen  ist,  welche  den  Kraterv^nden  das 
oben  erwähnte,  bleiche  Ansehen  geben.  Die  B)änke,  wekhe  aus 
dieser  Lava  bestehen ,  sind  &st  in  r^ehnässig- kubische,  3  bis  5 
grosse  Stücke  abgesondert. 

4)  Zu  den  neuesten  Erzeugnissen  des  Kraters  und  wohl  nur 
aus  der  Zerreibung  der  genannten  Lavaarten  entstanden,  gehört 
kleines Gereibsel,  mitlUmilU:  L,  üt,  1 20,  das  sowohl  auf  d^  Gipfel 
als  dem  Anssengehänge  hier  und  da  zu  dicken  Schichten  au%ehRuft 
ist,  —  grober  imd  feiner  Eisenreicher  Sand  von  schwarzer  Farbe: 
L.  Nr.  121,  122,  woraus  hauptsächlich  die  Fläche  Nr.  8  auf  unsrer 
Karte  besteht  und  der  hier  und  da  auch  zu  Hügeln ,  ."^O  hoch  und 
melir,  aufgethürmt  liegt .  —  und  endlich  feine,  hellgraue  vulkani- 
nische  Asche:  L.  Nr.  12;i,  woraus  die  Fläche  9  besteht. 

Von  jener  homogeneu  hellgrauen  Lava  aber,  die  wir  oben  unter 
Nr.  3  bis  6  beschri^en  haben:  L,  HO  bis  116,  die  wir  auf  dem 
Betgfttsse  im  K.-KIawing  und  bei  Batu  böla  kennen  lernten,  ist 
auf  oaa  Gipfel  des  Beiges  keine  Spur  zu  finden,  so  dass  es  scheint, 
als  wenn  jene  Ungeheuern  Lavamassen,  die  den  Hergfuss  um  Hun- 
derte von  Fussen  erhöhten,  dem  Kegel  aus  seitlichen  Spalten 
entströmt  seien. 

11» 
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Ich  fiige  hier  iiocli  eine,  nach  Aufiiahmcn  in  IS  17  auf  dem 
Ciipfel  seihst  entworfene  Karte  der  t o p o r a |) h i s c Ii e u  Ver- 
hältnisse des  G.-Slainatgipfels  hei,  die  sich  (wie  ich  hoffe) 
mit  den  nachstehenden  Erläuterungen  vielleicht  besser  als  eine  weit- 
läufige IJeschreibung  eignen  wird,  dem  Leser  ein  lÜld  von  «lern 
äussern  liau  dieses  Gipfels  und  der  Lage  seiner  Thcile  zu  ver- 
schaffen. *) 

Die  Zahlen  auf  dieser  Karte,  siehe  Slamat  Figur  G,  be- 
deuten : 

1)  Der  höchste,  östliche  Ilücken  des  ganzen  Herges,  nach  innen 
steiler  als  nacli  aussen  gesenkt  und  in  seiner  Mitte  bei  c  am  höch- 
sten. —  Seine  Enden  a  und  e  senken  sich  Mauerartig  steil  hinab; 
eben  so  ragen  die  Punkte  b,  c,  d  3  bis  o'  hot'h  empor,  als  senk- 
rechte Absätze,  Treppen  oder  kleine  Wände,  die  aus  schwärzlicher, 
poröser  Lava  bestehen. 

2)  Eine  Hcrg])latte,  die  sich  vom  höchsten  äussern  Kraterrandc 
(:i  und  1)  an  sanft  herabsenkt  und  bei  2  a  und  2  Ii  endigt,  wo  sie 
anfängt,  sehr  schroff  in's  Berggehänge  herabzufallen,  das  auf  dieser 
Seite  am  steilsten  ist.  Am  inneni  Fusse  des  höchsten  Rückens  Nr. 
1 ,  der  sie  in  Xord-Osten  begränzt ,  sieht  man  eine  etwa  1  ü'  tief  in 
dem  Steiiischutte  ausgespülte  Wasserrinne. 

3)  Der  höchste  äussere  Kraterrand.  Er  bildet  nach  innen  (nach 
dem  Krater  zu)  zwar  keine  senkrechte  Wand,  aber  doch  ein  selir 
steiles  Gehänge  aus  Schutt,  **)  das  auf  die  angegebene  Art  mit  Fur- 
chen (Wasserrinnen)  durchzogen  ist,  die  anfangs  in  den  Kraterrand 
selbst  einschneiden ,  nachher  aber  sich  in  einer  Ilauptfurche  ver- 
einigen ,  die  sich  um  den  östlichen  Theil  des  Kraterrandes  herum- 
zieht. Bis  zum  Funkte  *  konnten  wir  ohne  Gefahr  kommen  und 
von  dort  den  Krater  am  Besten  übersehen. 

4)  Die  gerippte  Felswand  ausTrachyt  (s.  oben  Steinart  Nr.  l), 
weicht  die  Sandfläche  in  Osten  begränzt  und  ohne  l'nterbrechung 
mit  dem  hohen  Kandc  Ii  zusammenhängt,  in  dessen  Schuttmassen 
sich  ihre  Felsenstreifen  verlieren.  (Bei  3  sind  die  Felswände  unter 
anliegendem  Schutt  verborgen.) 

5)  Eine  eben  solche  Felswand,  nordwest-  und  nordwärts  von 
der  Sandfiäche.  An  ihrem  Fusse  in  einer  kleinen  Bucht  standen 
unsere  Hütten  <^  .  Die  Wasserdämpfe,  die  aus  \'ielen  ihrer  Spalten 
dringen,  waren  nie  wärmer  als  65**,  während  der  Siedepunkt  des 
Wassers  71,o"  Ii.  betrug.  An  der  vorigen  W^and  (4)  konnten  wir 
keine  herausdringenden  Dämpfe  bemerken.  —  (Wo  die  M'ändo  und 
Gehänge  ni<:ht  aus  compacten  und  pri.smatisch  gerippten  Felsen, 
sondern  nur  aus  Schutt  bestehen ,  ist  dies  an  der  verschiedeneu 
Zeichnunir  auf  der  Karte  zu  erkennen.) 

*)  Da  dieCirösscnverhliltnisse  und  die  Lage  der  Theile  in  Beziehung  zu  ein- 
ander aus  der  Karte  erhellen,  so  ist  in  den  uathstehenden  Erläuterungen  darauf 
keine  Ilücksicht  genommen. 

d.  h.  mit  einander  vermengte  Auswurfsmassen  aller  Art  (Sand.  Gereib- 
»el,  grosse  und  kleine  Steintrümraer).  A.  d.  V. 
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6)  Sanft  geneigter,  oberer,  Plattenarfii^er  Tlieil  des  Gi))fels, 
<1<T  bei  in  183b  uusre  Ifütteii  trug  und  der  erst  bei  ü  a  und  b 
iuilüngt,  steiler  in's  Aussengeliänge  überzugehen. 

7)  Die  Kluft,  die  sich  zwischen  steilen,  30  bis  50'  hohen  Lava- 
wänden in  gerader  BichtuiMf  nach  Norden  am  Berggehängc  hinab-^ 
zieht  und  von  der  Sandflacne  (8)  nur  durch  einen  etwa  5'  hohen' 
Wulst  aus  Schutt  getiennt  ist. 

8)  Eine  Fläche  von  sehwarzgranem  Sand,  die,  so  weit  sie  söli- 
lig  ist,  zwischen  '>  und  CiOO  breit  und  lang  ist,  die  nacli  dem  Krater- 
raiide  zu  aber  in  ein  Avellenf'örmig-unebnes  Tenain  aus  Steinschutt 
und  eckigeu  Steintrünimem  von  etwa  gleic  her  Ausdehnung  über- 
geht. Diese  Trömmergegend  ist  sehr  höckrig-uneben,  auf  das  Viel- 
fältigste eingerissen  und  yon  jetzt  trocknen  Wasserfurchen  durch- 
schlängelt ,  die  von  allen  Richtungen  her  zusammenlaufen  ,  innuer 
tiefer  werden  und  zuletzt  eine  sehmale  Kluft  bilden,  welche  den 
Kraterrand  50'  tief  durchsclmeidet. 

Auf  dem  schwär/lichen  Saude  liegt  hier  und  da  eine  dünne 
Schit  lit  hellgrauer  Asche. 

9;  Kiue  kleinere,  ebenfalls  schwarz -graue  Saudiläche,  deren 
Mitte  eame  ganz  söhlige  Stelle  von  hellgrauer  feiner  Asche  entluUt. 

10)  Eine  noch  kleinere  Sandfläche.  —  Auch  besteht  der  schmale, 
nördliche  Abhang  des  Kraters  zwischen  dessen  Rande  und  9  aus 
Sand,  und  zwischen  den  Flächen  S,  9  und  10  liegen  ganze  Hügel 
und  Wülste  von  Sand.  (\on  dem  durchfurchten  Trümmerboden 
ist  der  Saud  wahrscheinlich  erst  durch  Regeuwasser  hiuwcg- 
gespült.j 

11  und  12)  Zwischen  diesen  zwei  angegebenen  Punkten  ist  der 
Kratenrand  am  niedrigsten  und  zugleich  so  scharf  und  schmal,  dass 

man  ihn  nicht  betreten  kann. 

18)  Der  niedrigste  Punkt  des  ganzen  Gipfels.  Indem  die  äus- 
sere Mauer  r>  sich  immer  tiefer  senkt,  die  Sandflächc  0  aber  hori- 
zontal bleibt,  so  ist  diese  letztere  bei  1  .'J  von  keinem  erhöhten 
Rande  begränzt,  souderu  geht  dort  unmittelbar  iu's  äussere  iierg- 
gehänge  über. 

1^  Krater  hat  die  Gestalt  eines  nach  unten  zu  Trichter- 
förmig etwas  verengerten,  im  Ghrunde  quer  geendigten  Cylinders. 
Seine  Wände  sind  zwar  nie  ht  im  Allgemeinen  senkrecht,  wohl  aber 
Stellenweis.   Er  stellt  sich  dar  als  em  wenigstens  500,  vielleicht 

7()0'  tiefes,  weitj's,  schaudervolles  Loch ,  —  eine  kleine  Hölle,  — 
die  in  allen  l^irhcn  scliinimcrt,  in  (irau  ,  Röthlichweiss,  (ioldgelb, 
Scln\cfelgelb,  Milchweiss,  liraun,  —  und  die  nie  aufhört  zu  dam- 
pfen und  «u  brausen. 

Zuerst  bemerkt  man  im  Grunde  des  Kraters  zwischen  gold- 

Sslben  und  glänzenden  Schwefelansätzen,  eben  so  wie  in  den  untern 
egenden  der  Mauer  selbst,  eine  Menge  grosser  Locher,  aus  denen. 
Dämpfe  herausbrausen,  —  dann  sieht  man  am  Fusse  des  westnord- 
westlichen Theils  der  Mauer,  etwa  bis  zu  '4  ihrer  Höhe  liiiiauf- 
reicheud  eine  einspringende,  wie  eine  Thurwölbuug  geüöuete,  grosse 
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liucht,  an  deren  hinterer  "Wand  ganze  Batterien  grosser  Fumarolen 
liegen  und  Dampfsäulen  hervordringen ;  —  das  grösste  Loch  aber 
bemerkt  man  in  der  linken,  untern  Ecke  der  liucht,  da,  wo  sich 
der  lioden  derselben  in  dunkle  Tiefen  hinabsenkt;  aus  diesem  Loche 
wirbeln  die  dicksten  von  allen  Dampfsäulen  mit  lautem  Getöse  her- 
vor, —  und,  als  wenn  alles  dies  nocrh  nicht  genug  wäre,  so  zischen  auch 
noch  aus  allen  Spalten,  Ritzen  und  Fugen  der  Kratermauer  in  ihrem 
ganzen  Umfange  Dampfwolken  heraus,  die  sich  durch  ihre  gelben 
Umgebungen  von  Schwefelkrj'stallen  und  Schwefelblumen  als 
schweflige  Dämpfe  kundthun ,  während  aus  den  Fugen  der  äussern 
Kratermauer  (5)  nur  Wasserdämpfe  dringen. 

Die  oberste  Schicht  der  Kratermauer  besteht  aus  Sand,  der 
in  den  mehrsten  Gegenden  25  bis  30'  und  nur  auf  der  Süd-Ost-Seite 
50'  mächtig  ist;  dann  kommen  bis  zum  Kraterboden  herab  bald 
Trümmer-  und  Gereibsellagen ,  bald  wieder  feste  Lavabänke  von 
grösserer  o<ler  geringerer  Dicke,  die  mit  den  lockern  Schichten  ab- 
wechseln und  sich  als  quere  Streifen  an  der  Wand  vorthun.  —  Der 
Anblick  dieser  Massen  verräth  einen  viel  neuem  und  lockerer  con- 
struirten  Bau ,  als  bei  jenen  compactem  (äusscm)  Kratermauem  4 
und  5.  —  Manche  Lavabänke  keilen  sich  bald  aus  zwischen  dem 
Gereibsel,  andere  sind  überhaupt  sehr  dünn.  Streifenförmig  und 
erscheinen  >vie  hineingeschoben  zwischen  den  Gereibselschichtcn, 
andere  sind  selbst  Schlangenförmig  gebogen ;  —  die  meisten  sind  5 
bis  10  mächtig  und  haben  eine  kubische  Absonderung.  Manche 
sind  auch  von  milch  weisser  Farbe  und  dermassen  abgesondert,  dass 
sie  fast  in  lauter  einzelne,  Würfelfönnige  Stücke  gebrochen  erschei- 
nen, die  den  Ilerabsturz  drohen.  Auch  sieht  man  im  Kraterboden 
rechts  oder  nordöstlich  neben  der  J5ucht  wirklich  eine  Menge 
weisser  Trümmer  herumliegen:  L.  Nr.  IIS  (siehe  Seite  163).  Die 
weisse  Farbe  beschränkt  sich  jedoch  nur  auf  die  Oberfläche  des 
Gesteins. 

ß.  Geschichte  seiner  Eruptionen. 

1772  ,  zu  derselben  Zeit  (in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Au- 
gust), als  der  G.-Tjörimai  und  Pdpandajan  ausbrachen,  erlitt  auch 
er  eine  heftige  Emption.  —  .AJso  offenbarte  sich  die  vulkanische 
Wirkung  gleichzeitig  in  drei  verschiedenen  Kratern  der  Insel, 
die  in  einer  Entfernung  von  46  und  SS  Minuten  von  einander  ent- 
fernt liegen.  *) 

1825,  imMonat  October,  warf  er  Asche  und  Rauchsäulen  aus. 

1835,  im  September,  stiess  er  2  Tage  lang  heftige  Dampf- 
säulen  aus  und  spie  Asche,  welche  zu  T^igal  niederfiel.  Diese  zwei 
letztem  Ausbrüche  sind  mir  nur  durch  die  mündliche  Mittheilung 
zu  Tögal  lebender  Europäer  bekannt  geworden,  von  denen  sich  einige 
auch  erinnerten ,  den  gtmzen  Gipfel  des  Vulkans  im  Feuer  glühend 

•)  Vergl.  IIORSFIELD,  Verh.  i\  h.  Batar.  UenooUch.,  deet  VIII. 
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gesellen  zu  habeii ,  ohue  mir  die  Zeit  des  i:jreigiU8äe&  angebeu  zu 
könueu. 

1849;  am  1.  December  des  Nachmittags  von  4  bis  6  Uhr 
wurde  in  der  Rewdeng  T^gal  ein  Aschenregen  wahigenanunen, 
wcleher  wahrscheinlich  Ton  einem  Ausbruch  des  G.  -  Slamat  Ter- 
aalasst  wmde.  (Jav.  Conrant  vom  15.  December  1849,  Nr.  100.) 

• 

C.  Besuch  von  Reisenden. 

In  Gesellschaft  des  Dr.  A.  Fritze  erstieg  ich  ihn  im  Monat 
August  183S.  Noch  zwei  Herrn  aus  Te<^;il,  Dr.  Holle  und  Herr 
Horst,  waren  von  unserer  (icscllschaft.  Wir  gingen  von  Moga  aus 
auf  die  Reise  und  ritten  eri.t  eine  Streike  weit  schief  auf  dem 
Fusse  des  Uerges  südwcstwärts  hin ,  durcli  eine  an  Jiambus  reiche 
Gegend,  in  welcher  wir  noch  einige  ncuangelegte  Dörfehen  antra- 
fen ,  und  stiegen  dann  am  Nordgehänge  &s  Vulkans  hinan.  In 
der  Höhe  von  etwa  lono',  wo  Hütten  erbaut  waren  zum  Übernach- 
ten, Hessen  wir  die  Pferde  ziuück  und  erkletterten  den  Rest  des 
Gipfels  zu  Fuss,  den  wir  auch  sclion  um  1  Uhr  erreichten.  -  Auch 
hier  waren  Hutten  gchaut.  Wir  verdankten  alle  diese  Bequemlich- 
keiten dem  Residenten  von  T%al,  Herrn  ü.  A.  Vakkevisser, 
und  würden  sicher  ohne  seine  Hülfe  und  ohne  die  von  ihm  veran- 
lasste Wegbahnung  allein  zum  Durchdringen  der  Wälder  mehrere 
Tage  nöthig  gehabt  haben.  Dr.  Holle  fand  in  der  Sandfläche 
nek'n  dem  Krater  Thcile  vom  Skelett  eines  Rhinocerosses,  auch 
fiind  man  menschliche  Knochen. 

Ich  brachte  eine  sehr  frostige  Nacht  zu;  nicht,  dass  es  so  abso- 
lut kalt  gewesen  wäre  fdas  Minimum  der  Temperatur  fiel  nicht  un- 
ter 42®  Falir.),  sondern  wejri'n  des  starken  Ostwindes,  der  die  ge- 
bildete Körperwärme  immer  wieder  mit  sich  fortriss.  Bei  der 
Zurückkehr  am  andern  Morgen  fand  ich  jedoch  3  bis  4000'  unter- 
halb des  Gipfels  noch  um  8  Uhr  Reif  auf  den  Gewächsen ,  da,  wo 
diese  im  Schatten  lagen.  Da  nun  der  Thau  erst  bei  32"  gefroren 
sein  kann,  so  kommen  auf  die  Erwännung  des  l^erggipfels  durch 
die  vulkanischen  Dämpfe  wenigstens  10  Grade  Fahr. 

Mit  genauem  geotlätischen  und  meteorologischen  Instrumenten 
(als  in  1S38)  ausgerüstet,  erstieg  ich  mit  einer  Anzahl  java'scher  Be- 
gleiter den  Berg  zum  zweiten  Male  den  19.  Juni  IS  17.  —  Wir 
brachen  um  7  I  hr  von  Priatin ,  auf  der  Ost-  zu  Nordseite  des  G.- 
Slamat  auf,  und  durchwanderten  die  grösstentheils  bebaute  Berg- 
platte ,  die  dem  Fusse  des  K^ls  daselbst  in  einer  Höhe  von  etwa 
4000'  vorgelagert  ist.  Wir  gingen  in  der  Richtung  nach  West- 
Nord  -  West  auf  den  Bei^^ss  los  und  traten  schon  nach  einem 
V^stündigen  Ritt  in  das  sdiattige  Dunkel  der  UrAvälder  ein,  die 
daselbst  aus  sehr  giossen  Bäumen  bestanden  und  besonders  reich 
waren  an  scbniarot/enden  l*>e\ cinetien  ,  Orchideen ,  Farrn  und 
Moosen,  die  ihucu  ein  ungeuLciu  zottiges  .lUischcn  gaben.  Hier 
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fand  ich  zuerst  eine  schöne  IVtoosart.,  Aerobryum  speciosum  n.  g.*) 
die  in  Ellen  langen  zarten  Rauken,  Fäden  und  Guirlanden  von 
allen  Zweigen  herabhing  und  vom  leisesten  Winde  liin-  und  her 
geschaukelt  wurde.  Ich  habe  keinen  andern  Wald  auf  .lava  ge- 
tsehen  ,  der  so  ungemein  reicli  an  Farrn  und  Moosen  i>t,  wie 
dieser  auf  dem  Ost-  zu  Nordfiisse  des  (i.-Slumat.  Eine  kleine 
Areca,  nebst  Fisangslauden  waren  häufig  zwischen  den  Bäumen. 
Wir  stiegen  in  einer  trorknen  ,  steinigen  Hachkluf't  hinauf,  deren 
IJett  dieselbe  graue,  poröse  Lava  war,  die  wir  schon  kennen; 
spättT  verf<dgten  wir  unsern  Weg  lU'ben  der  etwa  2')'  tiefen  Kluft 
und  überschritten  um  7  '  ^  Lhr  aufwärts  eine  st  hroff-gcsenkte  Lava- 
stufe. Von  S'/2  Llir  an  verfolgten  wir  eine  Rippe,  auf  der  viel 
Strohilanthes  wuchs  inid  die  beiderseits  von  einer  kleiiu'ii ,  aber 
ebenfalls  Wasscrlecren  Kluft  begriiuzt  war.  Später  kamen  wir  (von 
der  rechten  zur  linken  Seite)  durch  den  ebenfalls  trockenen  Kali- 
iJajah,  in  dessen  2r>  tiefem  Hett«*  dieselbe  massige,  graue,  jioröse, 
Rij)pen-artig  ausgewasehene  Lava  entblösst  lag:  L.  Nr.  1 1  0,  die  wir 
schon  früher  gesehen  hatten. 

Hier  Hessen  wir  unsere  l'ferde  zurück ,  setzten  unsern  Marsch 
zu  Fuss  fort  und  trafen  schon  um  'J  Uhr  Rhinocerospfade  an,  die 
das  Weiterklimmen  sehr  erleichterten.  Wir  fanden  häufige  Spuren, 
den  Mist  und  die  Fusstapfen  dieser  Thiere ,  die  im  .Java'schcu 
Wara  ,  im  Sunda'schen  inul  Malai'sehen  aber  lUidak  genannt  wer- 
den und  die  ostwärts  von  hier  nicht  mehr  auf  .lava  gefun(U*n  wer- 
den. Es  scheint  daher  fast,  dass  sie  sich  auf  dem  letzten  lierge, 
den  sie  bewohnen  können,  noch  reclit  zu  (iute  thun.  Eine  l  Vj' 
dicke  \\  alderde  l)e(h*(  kte  hier  Schichten  von  (iereibsel  und  kleinen 
Jiimsteinartigen  Sddackeu  von  heller  Farbe,  etwa  '/j  Z«)ll  dick.  — 
Agapetes-Arten  traten  auf  und  Cvatheen,  z.  H.  C.  lanuyinosa,  deren 
Stännne  eine  Jlöhe  von  4.'»  ciTcicliten.  I*o(loairpfas  ruprc&sifuUa 
und  Asironia  sprciahilia  waren  nicht  selten. 

Um  10  Uhr  fingen  innner  mehr  und  mehr  Hiirg^T  der  Al- 
jienflor  .lava's  an  aufzutn'ten;  IHuidufin ,  ]'(thr{(nia  ,  JhnuiHculus^ 
Balsam  unt ,  l^iolu  ,  Ilifpriirnm  -  Xxicn  ,  hier  und  da  vermengt  mit 
PohjyoKiun,  A*//Ä//.y-Artcn  und  einem  Efpnst  txin ,  uml  beschattet  von 
Jiäumen,  unter  denen  Aydprtea  ru/f/dris  nebst  einer  niedrigen  Eiche 
vorherrschte.  Sanirula-  und  -S'trcr/ia  jara/tiru  erschienen.  Eine 
trockne  1')  tiefe  Kluft  ,  Kali  -  Kcdjoso  wurde  von  dem  rechten  zum 
linken  Ufer  überschritten.  Ein  zartes,  2  bis  ;{  langes,  Festuru- 
ahnliches  Gras,  nalim  ,  je  hölier  wir  stiegen  ,  desto  jnehr  überhand 
und  Ayapetes standen  oft  Inselfornng  auf  soh  hen  ,\h- 
schüssigcn  (iriu^matten  ;  Inya  mo/ifuNa,  Uatilthcrla  /vyyr//.v  erschie- 
nen und  Hypericum  jav(nii(  um  zeigte  sich  in  seiner  vollen  l'raclu. 

Wir  kamen  hier  diu-ch  die  herrlichsten,  jmichtigsten  W;il(i(  In  n 
von  java'schen  Alpeidniumchen  ,  die  ich  nirgen<ls  so  schön  gesehen. 


•)  Dozy  en  Mnlkenbner  m  hct  Xeilerltnirhch  h'n'iiMuuiliq  Arrhirf.  /."iili^n. 
11.  p.  279.*(lsöl.)  A.  (1.  V. 
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Es  iiicM-hte  in  der  Hcnioii  vnii  7  bis  Sooo'  sein,  wo  die  C)])erfliiche 
der  massig  st^^il  gesenkten  li,üekeu  zicmlieh  breit  und  fiaeh  war. 
Hier  war  der  Grrund  mit  Gras  und  mannig^tigen  Blumen  bewach- 
aen ,  und  auf  solchem  Grasboden  erhoben  sich  ausser  verschiedenen 
Agapctesbäumchen  viele  Stiäucher  von  Lonieera,  Hypericum  und 
Viburnttm  jaeanicum.  Vor  allen  aber  waren  es  mehrere  Laurineen 
und  Styraeeen,  namentlich  Symphcos  TanthopJnjlla,*)  deren  helle, 
gelblieh  -  ^TÜne  Laubknincn  auf  Stämmchen  von  bis  10  Höbe  zu 
den  hcrrlicbsten  (Jebüsclieu  zusammen  ^ru])])irt  waren.  Der  wohl- 
riechende Grasgrund,  auf  dem  sie  standen,  die  farbigen  iilüthen  der 
andern  ^ume  und  Sträucher,  mit  denen  sie  vennengt  waren,  das 
Gesumme  der  Insekten,  die  das  Gebüsch  durchschwirrten ,  die  Ge- 
neigtheit des  Abhangs,  auf  dem  sie  sich  jederzeit  senkrecht  erhoben, 
die  stille,  heitre  Luft,  der  lächelnde  Sonnenschein  auf  all'  dieser 
Pflanzen]inic}it  —  dies  bildete  ein  zauberisches  Ganzes,  das  man 
nur  uuLfcrn  verliess.  -  Hier  fand  ich  auch  zum  ersten  Male  das 
schöne  Baumchen  ,yMyrsuiv  Korthahü****)  mit  klriui  n.  Alyrten- 
ähnlichen  lilättcheu  und  vielfach  verästelten,  höckrig-knutiyen  Lnd- 
zweigen ,  die  über  und  über  mit  Blüthen  bedeckt  waren.  Ich  habe 
es  ausserdem  nirgends  auf  Java  angetroflfen. 

Der  Gras<nnjnd  fing  nun  immer  mehr  an  vorzuherrschen  und 
lM?(leckte  eine  fruchtbare  schwarz-graue  liodenart,  die  aus  vermoder- 
ten l'riiinzcntlu'ileii  inul  zersetzter  vulkanischer  Asche  bestand.  Da, 
wo  das  lan^e  (iras  durch  die  Rliinocerosse  und  voraus<^esendetcn 
Javanen  unigetretcn  war,  bildete  es  einen  Grund  so  trocken  und 
glatt,  dass  man  bei  der  Abschüssigkeit  des  Gehänges  Mühe  hatte, 
darauf  zu  fussen  und  Hundert  ausglitt  und  fiel.  Während 
das  Gehänge  des  Kegels  nach  dessen  Furae  zu  mehr  gleichmässig 
ist,  so  traten  nun  in  diesen  hohem  Zonen  die  Rippen  stärker  her- 
vor, die  Zwischenklüfte,  deren  CIrund  eine  Kacbrinne  ist,  wurden 
tiefer  und  ge«j^en  1 1  I  br  verf(>l<4ten  wir  unsern  W('<^  aufwrirts  auf 
einer  breiten  Rip])e ,  die  diclit  und  ho(  h  mit  der  «genannten  (Jrasart 
bewachsen  war.  Nach  der  \'crsicherung  der  Javanen  nähren  sich 
die  Bhinoceroese  auf  diesem  Beige  vorzugsweise  von  diesem  Ghrase 
„Ataxia  Bob,  Br, ,  ».  $p.*****)  das  sie  ausserordentlich  zu  lieben 
scheinen. 

Wir  schlürften  den  angenehmsten  Wohlgeruch  ein,  der  diesem 
Grase  eigentbümlicb  ist,  der  um  so  kräftifjer  zu  werden  schien,  in 
je  höhere  Luftregionen  wir  am  Berge  hiuaustiegen  und  der  uns  leb- 

*)  N,  9».  betehrieben  von  DB  VaiESB  (pl.  novae  §i  mmtu  eoomta§  Ind,  Bat 

or. /.  IMö.y       ,  .. 

••)  Mursine  KorthaUii  n.  $p.  folü»  ohlongo-lanceolatis  ohttisis  coriaceis  mar- 
ffiru  revoftttü  glahrin  fnon  punetati»)  hast  angiuttatis  petioUtti»,  bracUis  uvato- 
rofurulatif  integri»  glabris  imhricalin  nute  antluiin  globosü^  ßoribus  pedicellatit^ 
dentihm  ralijcinis  5  acut  in ,  Inhis  roroUoe  5  ionceoiatü  rtvokttu  eafyetm  2 — 3pio 
ttiptraufiljtu,  anthen.'s  ft  stsmUötis. 

***)  Dieaet  Ora«,  frü  her  von  mir  fiireine  ffieroekloa  gehalten,  nebst  den  ttbrigen 
voi!  mir  ^itsammcllcn Gramiiicon  wird  von  Iforrn  C.  A.  J.  A.  OrnFMANSbeBchrie- 
ben  werden,  der  mit  der  Untersuchung;  derselben  jetxt  beschülligt  ist.    A.  d.  V. 
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haft  an  den  süssen  Heugeruch  des  europäischen  Anthoxanthum  odo- 
ratum  erinnerte. 

Auf  diesem  Grasgrunde  standen  zuletzt  die  JJäumclien  nur 
noch  vereinzelt,  etwa  lOO'  von  einander  entfernt  und  waren  fast 
^Me  Agapetes  vulgaris  (mihi).  Sic  waren  verhältnissmässig  gross, 
ihre  Stämme  wurden  bei  einer  Dicke  von  1 '/a  bis  2yj',  5  bis  10 
hoch,  ehe  sie  sich  in  Aste  vertlieilten,  inid  der  ganze  liaum  erreichte 
eine  Höhe  bis  von  25'.  Sie  hatten  ein  ganz  abweichendes  .\nsehen 
von  denen,  die  man  auf  andern  licrgen  siclit;  sie  waren  versehen 
mit  gerade-aufsteigenden ,  glatten,  hleigrauen  Stämmen,  kahl, 
ohne  Schmarotzer,  ohne  alles  Moos,  was  vielleicht  von  der  grossen 
Trockenheit  des  steilen  Ciehänges  herrühren  mag,  in  dessen  Klüf- 
ten nur  nach  gefallenen  Reihen  Wasser  rauscht  und  dann  bald  wie- 
der in  den  Höhlungen  des  Lavabodens  versch windete 

Um  1 1  '  4  Uhr  kamen  wir  in  einer  Höhezoiie  an  ,  wo  die  .Tava- 
nen  Hütten  gebaut  hatten,  von  dem  w(»Iiln('<  henden  Grase  j^edec  kl. 
Sie  wollten  mich  überreden  ,  daselbst  mein  Naclithiger  zu  nehmen, 
nändich  nach  der  Rückkehr  vom  licr<T(>,  dessen  Anblick  ilifien 
Furcht  einflösste.  Denn  der  Rest  des  Gipfels  —  der  oberste  etwa 
noch  300ü'  hohe  Dom  des  \'ulkans  —  nahm  nun  ein  verändertes 
Ansehen  an  und  aus  den  GeV)üschen  der  lieblic  hen  Flora  traten  wir 
nun  ein  in  die  schaudervoll-öde  Werkstätte  Vulkans. 

Alle  Agapetes,  die  oberhalb  der  Hütten  standen  und  immer 
vereinzelter  vorkamen ,  hatten  eben  soh  he  Stiinune  ,  wie  <lie  tiefer 
gelegenen,  aber  Vj  von  ilmcn  waren  hier  (hirr  und  lodt.  Und 
nachdem  wir  noch  '/^  Stunde  gestielten  waren ,  an  dem  immer 
steiler  werdenden  Kegel  liinan  ,  befanden  wir  uns  an  der  (iränze 
aller  Vegetation  —  und  was  nun  noch  vor  uns  lag,  waren  auch 
von  keinem  Grashalm  mehr  geschmückte  Triinuncr  von  ausgebrann- 
ter, zerrissener  Lava,  das  Gehiinge  biUlend,  das  kahl  und  wüst,  si<  h 
nun  immer  sclu-offer,  rauher  und  drohender  vor  uns  erhob. 

Jene  Hütten  der  Javanen  standen  etwa  'Mn)  unterhalb  der 
obersten  (kränze  der  Vegetation ,  aber  noch  :iOo'  höher  als  eine 
qiu're  Ri]>pe,  die  G.-Lanang  genannt  wurde  und  die  eine  besondere 
Krwähnung  verdient.  Sie  liegt  auf  dem  Ostgehiinge  und  erseheint 
aus  der  Ferne  und  von  der  Seite  gesehen  wie  ein  N'orsprung  und 
von  l'riatin  (Slamat  Figur  2)  gesehen,  wie  ein  kleiner,  dem  (L- 
Slamat  autgewachsner  Nebenberg.  Sie  ist  M  ahrseheinlich  ein  Theil 
des  ältesten  Vulkangerüstes,  inni'rlialb  welchem  sich  der  Kegel 
durch  spätere  Lavaströme  zu  seiner  jetzigen  Höhe  aufbaute  und 
gleicht  einer  zackig-verschmiilerten  Scholle ,  die  von  aussen  her  et- 
was steiler  als  das  übrige  Gehänge,  auf  dem  sie  liegt,  ansteigt,  und 
die  sich  dann ,  nachdem  sie  ihre  grösste  Höhe  erreicht  hat .  Wand- 
artig  steil  nach  dem G. -Slamat  hin  herabsenkt.  Die  Verbindimgsrippc, 
welche  sich  von  «liesem  zum  l'usse  ihrer  höchsten  Zacke  herüberzieht, 
so  wie  die  zwei  seitli<  hen,  weiten  Klüfte,  die  sie  begränzen,  diistern 
in  ununterbroc  hener  Urwaldung,  worin  nach  der  \  crsi(  licrung  der 
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Javaiicn,  weil  dort  Wasser  vorkommt,  besonders  viele  Rhinocerosse 
hauscu.  — 

Es  war  der  Ost-'  zu  Noidabhan^  (noch  nicht  ganz  Ost-Nord- 
Ost-Abhang)  des  Vulkans,  an  dem  wur  hmanstiegea. 

'  An  manchen  St^en  hatte  die  Lava  Zusammenhang  und  bil- 
dete Schollen  und  ganse  Schichten,  die  dann  die  oberste  Decke  des 
Abhangs  ausmachten ,  an  anderen  kamen  sie  nur  in  Bruchstücken 
vor ,  die  aber  mehr  oder  weniger  zusainmeiigebacken  waren  und  die 
oft  so  schmale  und  zugleich  so  schrofFe  Leisten,  zuweilen  uuch  (juere 
AbsäUe  oder  Stufen  von  2  bis  4  Höhe  bildeten,  dass  wir  buch- 
stäblich auf  Händen  und  Füssen  an  ihnen  hinanklettem  mussten; 
—  in  den  mehrsten  Gegenden  aber  lagen  die  Trümmer  ganz  lose 
umher  und  waren  besonders  da ,  wo  sie  aus  schwaxzen  Bimsteinra- 
pillen  bestanden ,  öfters  so  klein,  dass  sie  imter  unsem  Füssen  hin- 
wegrutschten  um\  uns ,  wenn  wir  dann  einige  Ellen  weit ,  wie  auf 
Hullen,  znriu  k;;litten ,  oftmals  in  Gefahr  brachten,  hinab  in  den 
Abgrund  der  Klüfte  zu  stürzen,  die  links  und  rechts  von  den  schma- 
len Leisten  zu  uns  heraufgähnten.  Fast  alle,  auch  die  kleinen  Lava- 
trömmer  hatten,  vreum  sie  auch  noch  so  porös  waren,  auf  der  einen 
Seite  immer  einen  glatten,  glänzenden  Überzug  von  röthlich-braun* 
^Iber  Farbe  und  waren  davon,  wie  die  Töpferwaaren  mit  ihrer 
Glasur  überzogen,  zum  Beweise  v-ielleicht,  dass  alle  die  Trümmer 
nur  Theile  eines  gewesenen  grossen  Ganzen  sind,  dessen  gleich- 
mässige  Oberfläche  mit  dieser  Kinde  bedeckt  war. 

Dieses  ganze  obere  Gehänge  zeigte  sich  schroff  eingefurcht ;  die 
Strahlenförmig  herablaufenden  Furchen  durchschnitten  aber  nur 
die  Sand-  und  Gereibsellagen,  sie  waren  nur  so  tief  als  jene  machtig 
(etwa  30  bis  50')  waren  und  endigten  auf  dem  Felsgrunde  der  com- 
pacten Lava ,  die  unter  diesen  Schuttmassen  la^. 

Nach  Abzug  der  Halte  liatten  wir  5  Stunden  lang  gestiegen, 
als  wir  um  12^2  Uhr  den  Ciipfel  dos  lierges  erreicliten.  Das  erste, 
was  uns  hier  auffiel,  war  die  Wirkung  der  Lavafelsen  auf  die  Mag- 
netnadel, die  ausserordentlich  stark  und  schon  in  der  Entfernung 
Ton  mehren  Fussen  sehr  merklich  von  ihnen  angezogen  wurde,  so 
dass  der  Compass  auf  diesem  Rücken  ganz  unbrauchbar  blieb.  Die 
Lava,  die  an  vielen  Stellen  in  grossen  Blöcken  und  kleinen  Banken 
emporragte,  enthielt  grosse  Mengen  von  Magneteisen  eingesprengt. 

Wir  befaiulen  uns  nämlich  auf  dem  Süd-Süd-Ost-Ende  vom 
höchsten ,  östlichen  Rücken  des  G.  -  Slamat  und  übersahen  von  da 
den  Gipfel  des  Bergs  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  dessen  schwarz- 
grauen Räume  nun  in  (schaudervoller  Nacktheit  vor  uns  lagen. 
In  der  Feme  horten  wir  schon  das  Wummern  des  Kraters.  — 

Wir  stiegen  in  die  östlich  vom  Krater  gelegene  Sandfliche 
hinab,  wo  ich  aus  mitgebrachten  Baumzweigen  und  Allanggns 
Hütten  für  mich  und  meine  Begleiter  bauen  Hess.  Zwar  versn(  hten 
es  die  ängstlichen  Javanen  mich  davon  abzubringen ,  da  ilmen  dies 
aber  ni(  lit  gelang,  so  fügten  sie  sich,  ilirer  gewilligen  Art  nach,  in- 
dem sie  sagten:  „weim  mein  iicrr  es  wa^en  darf,  von  einem  vul- 
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kanischen  Ausbruch  überschüttet  und  vernichtet  zu  werdcji,  wir 
geben  dann  auch  niclits  drum/*  —  Wussser  hatten  Avir  in  liambus- 
röhren  mitgebracht  uud  uns  mit  andern  Lebensbedürfnissen  ver- 
sehen. 

Ich  venveiltc  hier  neben  dem  Krater,  also  in  einer  Hohe  Von 
mehr  als  lOüOO',  fünf  Tage  lanp:  und  genoss  das  heiterste  Wetter, 
oft  gleiclizcitig ,  wenn  Regenwolken  über  das  niedrige  Land  unter 
dem  IJerge  hinwegtrieben ,  worin  ich  Ulitze  sah  und  den  Donner 
hörte.  —  Die  Luft  war  in  der  Höhe  ausserordentlich  durchsichtig, 
der  Sonnenschein  blendend  hell,  die  geworfenen  Schatten  aber 
dunkel,  fast  schwarz  und  scharf  begränzt. 

Die  Resultate  meines  Aufenthaltes  sind  zum  Theil  schon  im  Obigen 
enthalten.  Hemcrkenswerth,  doch  erklärlich  durch  die  geringe  Dicke 
des  Sandes  und  seine  Unterlage  von  fester  Lava,  war  die  holie  innere 
Wiinne  der  SandHäche.  Der  Sand  war  gewöhnlic  h  nur  2'  und  nur 
an  einzelnen  Stellen,  wo  sich  Spalten  in  der  Fclsuuterlage  befan- 
den ,  3  bis  mächtig.  Des  Morgens  kurz  vor  Sonnenaufgang  be- 
trug z.  IL  den  2ü.  Juni  1847  —  die  Temperatur  der  Luft  4,0"  — 
und  der  Oberfläche  des  Sandes  0,5"  R.  In  «lemselben  Sande  aber 
stieg  das  Thermometer,  wenn  man  es  in  ein  mit  einem  Stabe  ge- 
bihletes  Loch  steckte,  schon  in  f  bis  1  v/  Tiefe  auf  3S,G0"  R.  — 
und  an  andern  Stellen ,  wo  Sjialten  waren ,  sah  man  das  Quecksil- 
ber sogar  bis  40  und  4(i"  R.  steigen. 

Es  wehte  in  diesen  Tagen,  wie  wahrscheinlich  das  ganze  Jahr 
hindurch,  auf  dem  Slamatgipfel  ein  vorherrschender  Ost-Norii- 
Ost-  (nur  zuweilen  Ost-)  Wind,  dabei  war  <ler  Himmel  heiter,  von 
tiefem  Rlau  und  nur  in  den  Mittagsstunden  stiegen  einzelne  Wol- 
ken hoch  genug,  um  den  Gipfel  zu  erreichen  und  dann  trieben,  den 
Sonnenstrahl  für  kurze  Augenblicke  schwäcrhend ,  dünne  Wolken- 
nebel über  uns  hin  und  vcnneiigten  sich  mit  den  Dämpfen  des 
Kraters.  Zuweilen  erhob  sich  der  Ostpassat  zu  einem  etwas  stärkeren 
Windstosse ,  —  dann  wirbelten  Staubwolken  auf  und  trieben  über 
die  öde  Sandfläche  hin,  die  dann  auf  diesem  lOOOO'  hohen  Gipfel 
eines  ^'ulkans !  das  Bild  einer  kleinen  afrikanischen  Wüste  Ane- 
dergab. 

Aber  jeden  Abend  sah  man ,  weit  unterhalb  des  Gipfels,  in  der 
Tiefe  sich  die  Wolken  mehr  und  mehr  senken ,  verdichten  und  bal- 
len —  und  jeden  Morgen  blickte  man  auf  eine  Wolkendecke 
hinab,  die  über  dem  Lande  ausgestrcn-kt  lag  und  von  der  Südküste 
an  bis  iU)cr  die  Centraikette  Java's  hinüber  reichte,  jedoch  gewölm- 
lich  eincTi  Theil  von  der  nördlichen  1  lälfte  der  Insel ,  cImju  so  wie 
deji  Ocean  auf  beiden  Seiten ,  frei  und  unbedeckt  Hess.  Auf  diese 
Wolkenschicht  sah  man  wie  auf  ein  Schneefeld  hinab.  *)  Sie  ver- 

•)  Kine  ähnlicht'  Wolkcnschicht  ist  vorafcnlclll  auf  der  Ansicht  Gunung- 
Ged§.  —  So  zv'x^lv  «ich  (vom  G.-Gfde  heran  ffcschrn)  das  W'olkenmcor  ^cgcn 
.Vbend ,  \vährend  die  Üuuav  elv,a.  uoch  10  Grade  übt'r  dem  iiurizuute  staud,  — 
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bar«:  das  *xanze  Land,  selbst  die  Centralkctte  vor  iiiifsern  Blicken, 
war  also  etwa  HdOo'  lioth  und  nur  die  liolicu  Kegelberjje  ragten, 
wie  die  egyptischeu  P^Tainideu  aus  ihren  iSandebnen,  daraus  her- 
Tor.  Ihie  Oberfläche  war  sanft -wellenförmig  gestaltet,  sie  erhob 
und  senkte  sich  wieder  zu  kleinen  Hügeln  und  Thälem,  war  im 
Allgenioinen  aber  in  allen  ihren  Th«^ilen  wie  das  flachste  Tafdland 
Ton  YoUkommen  gleicher  Höhe.  Wenn  die  Moi^nsonne  hinter 
den  vulkanischen  Domen  der  östlichen  Himmelsgegend  emporstieg, 
so  warfen  der  G.-Prau  ,  der  (i.-Sund)ing  und  Sciidoro  lange,  imd 
scharfl)egränzte ,  conisclie  Schatten  auf  dieses  Wolkenmeer,  das 
dann  schneeweiss  im  iSonuenscheiue  dalag  und  fast  die  Ai:^n 
blendete. 

Der  nordUche  Saum  der  Wolkenschicht  war  gewöhnlich  ge- 
kerbt und  nach  unten  gebogen,  gleichsam  übeigrafend,  wie  die 
Tatze  eines  Thieres;  und  an  diesem  Ilande  glaubten  wir  zu  er- 
kennen, dass  die  Dirke  der  Wolkenschicht  nicht  mehr  als  hoch- 
stens  500  (vielleicht  nur  halb  so  Yiel  l)  betragen  könne. 

Ausser  noch  einigen  in  den  Preanger  Hcgcntst  liaften  waren 
folgende  Vulkane  sichtbar,  deren  AVinkel  mit  dem  Theodolitli  ge- 
messen und  auf  den  astronomischen  Meridian  reducirt  wurden, 
(lici  allen  wurde  nach  der  rechten  Gipfelccke  gepeilt,  beim  G.-Prau 
aber  nach  der  Nordecke.)  Sie  waren  die  folgenden;  siehe  Slamat 
Figur  5:6.-  Prau  in  Osten  5^  48'  zu  Norden ;  —  G.  -  Söndoro  in 
Osten  2^  35'  zu  Süden;  —  G.-Sumbing  in  Osten  8®  33'  zu  Süden; 
—  G.-Mörbabu  in  Osten  9*  5'  zu  Süden  ;  —  G.-Lawu  in  Osten  10** 
10*  zu  Süden;  —  G.-Mcrapi  in  Osten  12"  12'  zu  Süden.  —  Der  G.- 
Lawu  war  hinter  dem  G.-Mcrbabu  und  dieser  hinter  dem  G.-Sum- 
bing, bis  auf  (He  rechte  (iipfelerke  und  einen  schmalen  Streifen  des 
Abhangs ,  ganz  verborgen  (von  ilira  ^edecktj ,  und  man  sieht  hier- 
aus, wie  schon  oben  bemerkt,  dass  diese  Berge  mit  dem  G.-Slamat 
und  noch  ein  Paar  westlichen  Vulkanen  in  einer  &st  schnurgeraden 
Linie  hinter  einander  liegen.  (Mein  Standpunkt  war  auf  dem  höch- 
sten mittlem  Punkte  des  höchsten  östliclien  Kückens.) 

Ben  22.  Juni  hatte  ich  die  Freude,  auf  meinem  einsamen 
Gipfel  f'inen  liesuch  zu  erhalten  von  mehren  Freunden  aus  Hanju 
mas ,  unter  denen  auch  der  Herr  I).  C.  Nookdzikk  ,  Assistent  -  Re- 
sident von  Tjelatjap  war.  Ich  dun  hmusterte  mit  diesen  Herren  den 
Gipfel  noch  einmal.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  wir  eine  Flasche, 
die  einen  Tollgeschriebenen,  zusammengerollten  Zettd  enthielt,  auf 
welchem  wir  aber  nur  noch  die  Jahrzahl  1812  bestimmt  zu  entzif- 
fern vermochten.  Obgleich  nämlich  die  Flasche  fest  und  undurch- 


seine  Oberfläche  Ist  isfckräuftelt  und  geballt.  —  Des  Morgetu  früh  aber .  wenn 
die  Abkühhing  der  Luft  ihren  höchsten  Grad  erreicht  hat,  sind  diu  W'olken- 
teeen  verdichteter  und  an  der  OberÜÜche  Hacher  (ebnejO*  —  »Siehe  Slamat 
Fifiror  5.  —  Am  228ten  früh  nah  man  vom  Gipfel  des  O.-Slamst  das  Wolken- 
nieir  Uber  die  ganxe  Insel  von  der  Nurd-  biR  zur  Sttdküste  ausgestreckt  und 
nur  die  höchsten  Kegelbe^  ragten  daraus  hervor.  Ä.  d.  V. 
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(Iringbar  verkorkt  und  nur  mit  dem  Pfropfen  zieher  zu  entkorken 
war,  so  war  sie  dwh  ganz  mit  reinem  Wasser  erfüllt  und  das  Papier 
darin  Breiartig  erweicht.  Wir  warfen  uns  hier  die  Fragen  auf :  — 
1)  kann  man  versichert  sein,  dass  der  Reisende  in  1812,  der  eine 
Nachricht  seiner  Ersteigung  des  G.-Slamat  auf  jenem  Zettel  hinter» 
lassen  wollte ,  diesen  Zettel  in  eine  trockne  und  leere  Fhische  gc- 
tUan  habe?  —  2)  Wie  kam  nun  das  Wasser  auf  diesem,  so  selten 
von  Menschen  besuchten  und  trockenen  Gipfel  in  die  fest  verkorkte 
Flasche.'  —  'A)  Wenn  die  Flasche  seit  1S12  bis  1S4  7  unzerbrochen 
auf  dem  Gipfel  liegen  blieb ,  beweist  sie  dann,  dass  die  Ausbrüche 
von-  lS2r)  und         (siehe  oben)  nicht  heftig  waren.'  — 

Wir  fanden  ferner  noch,  ausser  <len  Knochen  von  ein  Paar  wil- 
den Schweinen  und  mehren  kleinern  Thieren,  auch  die  Skelette  von 
drei  Khinocero.ssen,  die  theils  im  Sande,  theils  zwischen  den  Stein- 
blöcken zerstreut  higen.  —  Die  ältesten  von  ihnen  waren  auf  eine 
merkwürdige  Art  verändert,  sehr  leicht  und  ])orös  g(?wordcn  und  in 
klaffenden  Kissen  aufgesprungen. 

Während  ich  mich  an  den  vorhergellenden  Tageri  des  heiter- 
sten Wetters  hatte  erfreuen  können,  —  waren  jene  Herren  un- 
glücklich genug,  in  der  Nacht,  die  sie  (vom  22sten  zum  2.Vsten)  auf 
dem  Gipfel  mit  mir  zubrachten,  von  Regen  «lurchnässt  zu  werden, 
der  zwar  leise,  aber  ununterbrochen  herabstnimte.  —  Unsere  Hüt- 
ten standen  in  einer  kleinen  Iiu(  ht  (<$>  auf  der  Karte  «les  G.-Sla- 
mat Figur  fi)  und  hatten  zur  hintern  Wand  die  von  den  Dumpfen 
erwänntc  Kratemnuier  selbst  und  zur  I'lur  den  kahlen  Sandboden 
der  Fläche.  Auf  dieser  lagen  unsere  Decken  und  Matrazen.  Ks 
dauerte  daher  nicht  lange  und  wir  schwannnen  in  Wasser ,  das  von 
der  Felswand  in  Strömen  herabrieselte.  —  Es  war  stock(lunk<'l.  — 
Nirgends  war  in  tlieser  fürchterlichen  Ode,  1  OOOO'  über  dem  Meeres- 
spiegel ein  Zufluchtsort  zu  finden  und  nirgends  durften  wir  es  wa- 
gen dieses  gefährlii  he  Terraüi  zu  betreten  in  der  finstern  Narht !  — 
So  sassen  wir,  des  Tages  harrend,  und  bauten  uns  in  den  niedrigen 
Hütten  unsere  Sitzplätze  aus  allerhand  (iegenständen  innner  höher 
auf,  um  in  dem  Wasser,  das  uns  von  allen  Seiten  umgab  und  au<-h 
von  der  Decke  der  Hütten  herabträufelte,  wenigstens  tnukcn  sitzen 
zu  können.  —  Wir  sahen  nichts.  —  l'nser  Ohr  vernahm  nur  das 
unheindi(  he  Hrausen  des  Kraters,  der  wie  die  Uraiidung  des  Meeres, 
durch  air  das  Kieseln  des  Kegens  noch  hinthirchwunnnerte  und 
des.sen  Schlund  sich,  nur  wenige  Schritte  von  uns  entfernt,  in 
jähe  Tiefen  hinabsenkte.  DazAvischen  erscholl  von  Zeit  zu  Zeit 
noch  das  (iekrach  von  «'instürzenden  Kelsmassen ,  die  wahrst  hen»- 
lirh  vcmi  Kegenwasst-r  untersj)ült  und  vom  Kraterrande  abu'elösj, 
hinab  in  den  Al)grun<l  stürzten.  Solche  Findrücke  wirkten  auf  iiii- 
sern  äussern  Sinn  —  und  unsere  IMiantasie  war  nicht  wcni;;»  r  an- 
muthig  beschäftigt.  —  Denn  zuweilen  machte  sich  noch  ein  schwa- 
ches Erdbeben  fühlbar,  wovon  der  Felsgrund  erzitterte ,  —  dann 
befürchteten  wir  jeden  Augenblick,  dass  der  Krater  anfangen  würde 
zu  brüllen,  dass  er  die  Wasser  —  in  Feuerfluthen  verwandi-ln  und 
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uns  mit  seinen  Trümmern  überschütten  würde!  —  Gehört  der  G.- 
Slamat  doch  zu  den  thätigsten  der  Insel ! 

So  Sassen  wir  bang  —  in  der  angstvollen  ,  (lüstern  Nacht  und 
erwarteten  mit  Sehnsucht  das  Morgengespaun  des  Tages. 

Der  Tag  brach  endlich  an,  —  der  Begen  hSrte  auf  und  kaum 
war  das  Bmngewölk  verschwunden,  so  erglühte  die  BLratermauer, 
die  vor  uns  lag,  auch  schon  im  ersten  Strahle  der  Sonne;  es  war,  als 
wenn  mit  dem  goldnen  Schimmer  Helion's ,  der  nun  die  öden  und 
durchnässten  Kraterräume  neu  beschien,  auch  neue  Lebenslust  in 
unsere  Seele  erj^^ossen  würde ,  die  Hoffiiung  erwachte  wieder  und 
alle  Trübsal  war  vergessen. 

TI^Lhrend  einige  von  unsem  Javanen  einen  warmen  Kaffee 
hrauten  und  andere  die  nöthigen  Zurüstungen  zur  Abreise  mach- 
ten, gingen  wir  noch  einmal  zum  Kraterrande  und  warfen  einen 
letzten  Blick  in  den  Schlund,  dessen  brausende  Dampfbatterien 
uns  die  Nacht  hindurch  so  geäng'^tigt  hatten ;  —  wir  nahmen  dann 
unäer  Frühstück  ein  und  sagten  dem  Berge  Lebewohl. 

Wir  kamen  nach  3  Vi  stündigem  Herabklimmeu  um  11  Uhr 
(23.  Juni)  wieder  zu  Priatin  an. 

(In  den  obem  Gegenden  des  Gelages  trafen  wir  noch  nach 
Sonnenau%ang  auf  den  Fliehen  Tider  Fdsen  Reif  und  dünne  Eis- 
krusten an.) 

D.  Umgestaltungen. 

Da  keine  Beschreibungen  der  Beschaffenheit  des  Gipfels  vor 
und  zwischen  den  genannten  Ausbrüchen  bekannt  sind  und  es  auch 
nicht  einmal  mit  (^wissheit  ermittelt  werden  kann,  ob  nicht  auch 
in  dem  Zeitnume  zwischen  1772  und  1825  einige  Eruptionen  Statt 
ppefunden  haben,  so  ist  es  auch  unmöglich  zu  bestimmen,  ob  die 
jetzt  wüste,  2500'  breite  Region  des  Gipfels  erst  durch  die  letzte 
Eruption  ihrer  Pflanzendecke  beraubt  wurde,  oder  ob  sie  schon  vor- 
her, etwa  schon  seit  1  772  (?)  in  diesem  Zustande  verharrte.  —  Sie 
konnte  übrigens  auch  durch  kleine  Eruptionen,  wenn  diese  glühend 
heisäen  Sand  und  Rapilli  ausschleuderten  und  damit  alle  vegetabili- 
schen Keime  tödteten,  in  diesem  Zustande  erhalten  werden. 

Seitdem  der  Hauptort  Tögal  an  der  Nordküste  von  Europäern 
bewohnt  wird,  hat,  laut  der  Berichte,  das  Ausstossen  yon  dicken 
weissen  Dampfwolken  aus  dem  Krater  des  G.-Slamat  nie  au%ehört. 

Inquirenda, 

Die  Angabe  der  folgenden  Orte  in  den  Umgebungen  des  G.- 
Slamat  Tddanke  ich  dem  Herrn  A.  F.  H.  vah  bb  Pobl  (in  1847 
Assistent -Kesident  von  Köbumen  in  Bagdl^n).  Ich  mache  den 
Leser  darauf  aufmerksam,  weil  sie  einer  Untersuchung  werth  er- 
scheinen. 

l;  Jbjji  See  „Kawa-Putjang"  beim  Dorfe  Kali  gCudiug  im 
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Distrikte  Haiitlar  gumiwang  der  Residenz  Pekalongan ,  1 5  Pfahle 
von  liandjar  uögara. 

2)  Heini  Dorfe  Hodas  im  gleic  hnamigen  Distrikte  der  Residenz 
Pekalongan  silbenvcisse  glänzende  Felsen  (ob  Glimmerschiefer  .'j. 
Um  dahin  zu  gelangen ,  geht  man  von  Kali  gönding  aus  und  hat 
bis  Panigdran  8  und  von  da  bis  Hodas  1 2  Pfähle  Reise. 

Beide  Orte  (1  und  2)  liegen  am  Nordgehänge  der  Kette,  die 
ostwärts  vom  G.-Slamat  zum  G.-Dieng  streicht  und  können  am  be- 
quemsten von  dem  Wege  aus  besucht  werden,  der  von  liaudjar 
ndgara  nach  Pekalongan  fuhrt. 

Die  folgenden  Punkte  liegen,  Nr.  3  am  Wcstabhange  und 
Nr.  4  am  Nordgehänge  des  G.-Slamat,  nämlich: 

3)  ein  See  beim  Dorfe  Tjilibur  im  Distrikte  liumi  aju  der  Ab- 
thcilung  Bröbes  in  der  Residenz  Tdgal.  Folgt  man  dem  Wege,  der 
von  Purwolinggo  am  Südfusse  des  G.-Slamat  hin  über  Pun>okerta 
führt,  so  kann  man  zu  Wagen  kommen  bis  nach  Petugörau,  wel- 
ches am  Westfusse  des  Herges  liegt  auf  der  niedrigsten  vom  Wege 
nach  Tegal  überschrittenen  Stelle  der  Westkette.  \on  da  steigt 
man  am  westlichen  Gehänge  des  Kegels  hinan ,  reist  also  ostwärts 
und  kommt  in  dieser  Richtung  zuerst  nach  Kali  Öran ,  dem  ilaupt- 
orte  des  Distriktes  Humi  aju,  welches  8  Pfähle  von  Petugeran, 
und  dann  nach  Tjilibur,  welches  5  Pfähle  von  Kali  eran  entfernt 
liegt  und  das  höchste  Dorf  auf  dieser  Seite  ist.  Von  dort  hat  man 
noch  7  Pfälde  bis  zum  See. 

4)  Eine  warme  Quelle  am  Kali-Gung  beim  Dorfe  Römbul. 
Vom  llauptortc  des  Distriktes  Bumi  aju  hat  man  bis  Bumi  djawa 
36 ,  von  dort  bis  Rembul  6  und  von  Rembul  noch  G  Pfähle  bis  zur 
Quelle. 

23.  G. -Rogo  djembangan.  ^ 

Wir  gedenken  dieses  Berges  als  eines  Vulkans  nur  auf  Gnmd 
der  Autorität  von  Dr.  Tu.  Horsfiei.d,  welcher*)  angiebt,  dass  der 
Surveyor  Mr.  Cornklils,  der  ihn  im  Jahre  1790  besuchte,  eine  be- 
deutende Quantität  unreinen  Schwefel  darin  (an  seiner  Nordseite) 
fand.  —  Wahrscheinlich  enthält  er  daselbst  noch  eine  Solfatara  und 
ist  der  Rest  eines  ehemaligen  grossem  Vulkans,  der  durch  eine 
jener  Revidutionen  zerstückelt  wurde,  von  denen  Java  so  violc 
andere  Beispiele  liefert.  Sollte  die  ungleiche,  labyrinthische  Ge- 
stalt des  Hochlandes  Karang  kobar,  das  sich  in  Süden  von  diesem 
Berge  ausstreckt  und  dem  Hunderte  von  kleinen  Kuppen  wie  auf- 
gesetzt erscheinen,  nicht  diesem  Vulkane  Diren  Ursprung  zu  ver- 
danken haben? 


•)  On  the  mineiahgy  of  Java.  (  Verh.  r.  A.  Batav.  GeiiooUch.  deei  VIII. 
p.  171  et  cet. 
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M.  DuMirgeDliH-  If 

Hierzu  gehören:  Di  eng  Fig.  1  bis  3. 

A.  TopojL^raphischer  Üljerblick. 

Wir  liabcn  schon  beim  (  r.-Slamat  dieCjebirjrsketto  erwähnt,  die 
sich  von  diesem  \'ulkan  bis  zum  G.-Dienj^  liinzieht,  und  auc  h  der 
Kuppe  llogo  djcmbaiigaii^  bereits»  gedacht,  die  pich  etwa  iu  der 
Mitte  zwischen  dem  G.-Slamat  und  DüSaag,  nonlich  isolirt,  ühet 
die  Firste  deiselben  erhebt.-  —  Von  dieser  Kuppe  an  nimmt  die 
Kette  einen  aussehlicsslit  h  vulkanischen  Charakter  an.  1^,  wo  die- 
selbe in  ihrem  Verlaule  bis  in  die  G(^nd  nordwestwärts  vom  G.- 
Söndoro  jyekomnien  ist,  liiirt  sie  auf,  ein  einfacher,  lanp^er  Kamm 
zu  sein  und  breitet  sicli  siidwestwarts  g('<^en  den  (i.-Sendoro  liin  in 
ein  llochj^ebir^e  aus  mit  zahlreiclien  Fläclien,  Kratern  und  Seen, 
—  ein  Gebirge,  das  unter  dem  allgemeinen  Namen  G.-Dieug  be- 
kannt ist  und  das,  als  eines  der  merkwürdigsten  dieser  Insel  der 
Gegenstand  unsrer  gegenwärtigen  Betrachtung  sein  soll. 

Hei  der  Ausbreitung  wird  die  Längenaxe  der  anfänglichen 
Kette  niclit  nacli  Xonh'n  zu  überschritten,  sondern  es  cr>veitert 
sich  die  ( icl)irü:sTnasse  bh>ss  in  der  liiclitunp^  nach  8iid-West  und 
rndi};t  sich  in  Osten  in  den  liöclistcn.  aber  kurzen  Kamm  (k's  gan- 
zen Gebirges,  (h'u  G.-l*rau,  der  in  einer  tiust  queren  Kichtung  zu 
der  T%al-])ieng'$chen  Kette  steht,  nämlich  von  Nord-Nord-West 
nach  Süd-Süd-Ost  streicht,  während  diese  lange  Kette  seihet  fast 
genau  von  West  nach  Ost  gerichtet  war.*)  Mit  der  Prau-Firste 
hört  das  Gebirge  ostwärts  auf  und  bildet  ein  sanftes  Gehänge,  das, 
wie  anch're  Keirclberijr,  in  divergirende  Längerücken  getheih  ist, 
die  sicli  h<'rabs(  hhin'_:('ln  und  zuletzt,  in  Aveniger  h(die  Züge  über- 
gehend, dem  G.-l  ngaran  entgegenhiufen,  -  srubisthch  aber  hängt 
es  durch  das  Zwischengebirge  G.-Telerep  mit  dem  Ivegelberge  JSen- 
dofo  zusammen.  Es  stellt  sich  diese  vom  G.-Slamat  koimnende 
Bergkette  an  ihrem  ostlichen  Ende  fi^t  in  einer  Kreislinie  nach 
Süden  umgebogen  dar,  infU-ni  die  verschiedenen  Kuppen  und  Fir- 
sten Dieng's,  ob^deich  durch  Thäler  und  Klüfte  getrennt,  doch 
eine Kingfdrmiy;e  Liigc  gegen  den  Mittel])unkt  des  Gebirges  haben. 

.Mitten  durch  das  Dienggebirge  führt  ein  Weg,  der  von  der 
Nordkiiste  bei  Pckalongan  erst  die  Tögal- Dieng'sche  Kette  süd- 
wärts übersteigt  und  sich  daim,  nach  Osten  gewendet,  beim  Dorfe 
Batur  mit  dem  Wege  von  Banju  mas  vereinigt.  Dieses  Dorf  liegt 
5000'  hoch  am  Südnisse  des  letzten  Endes  der  Tögal'schen  Kette, 
aber  am  Westfusse  des  eigentlichen G. -Dient;.  Von  da  setzt  sidi  der 
Weg  ostwärts  und  dann  mitten  durch  das  Plateau  südwärts  bis 
Wonosobo  fort. 

Ehe  wir  jedoch  die  Einzelheiten  des  unerschöpflichen  G.-Dieug 


*)  Sie  weidit  iu  der  Thal  nur  höchstens  5  (irade  von  Ost  2U  ^torden  ab. 
Jau(fhulin,  Javü  II.  12 
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betrachten,  müssen  wir  erst  einen  Hlick  auf  eine  Landscliaft  werfen, 
die  sieh  als  westliclies  A'orgebirjj^e  vom  (j.-Dieng  darstellt  und  viel- 
leicht nicht  weniger  merkwürdig,  als  dieses,  in  seiner  geognosti- 
schen  Jtedeutung  aber  nocli  viel  weniger  untersucht  ist ,  —  das 
Hochland  von  Karang  kobar.  — 

Hat  man  <len  höchsten  Punkt  des  über  die  Tcgal-Dirng^sche 
Kette  laufenden  Weg|)asses  von  Pekalongan  nach  Hatur,  etwa 
(t'iOi)  Ijoch,  erreicht,  so  geiiiesst  man  den  belehrendsten  Anbli<k 
»iber  dieses  Land,  das  sich  als  eine  südliche  Ausbreitung  dieser 
Kette  darstellt.  Denn  während  der  iJergkanmi  nordwiirfs  gleich- 
massig  und  schnell  in  die  Flüche  von  lY'kalongan  hinabfällt,  senkt 
er  sieh  in  Süden  etwa  nur  lOOO  oder  1500  ,  über  schroff  in  die  Tiefe, 
um  sich  dann  in  ein  weites  Hochland  auszubreiten,  das  nnt  den 
Hunderten  von  kleinen  Ku])])en  und  Zacken ,  in  die  es  sich  empor- 
thünut,  und  mit  den  lab\ riuthischen  Klüften,  die  es  in  allen  Rich- 
tungen durchschlängeln,  «'iiicn  höchst  frenulen,  sonderbaren  An- 
blick gewährt,  uml  in  seiner  grasgram»n,  bauTuleeren  Kahlheit  vor 
<len  Augen  »les  Reisenden  daliegt.  Nur  hie  und  da  we<hselt  <las 
öde  Grau  seiner  Ciefilde  nüt  den  bräunlichen  Hütten  eines  kleineji 
Dorfes  ab,  die,  wenn  sie  die  iSonne  bescheint,  weit  in  die  Feme 
schimmern.  —  Es  hat  einen  sanften  Fall  gegen  Süden  von  5000 
bis  etwa  /.u  ItOOo',  erhebt  sich  aber,  ehe  es  dann  schroff  in  das  süd- 
liche Tiefland  fbei  ISandjar  negara )  hinabstürzt,  /.uletzt  noch  ein- 
mal in  zahlr(>i(he,  stcMle  und  ]>ittoreske  l\u|)]>en,  die  gleichsam 
seine  südliche  (iränzmauer  darstelh-n.  Die  merkwürdigste  <lieser 
Kuppen  ist  der  (i. -Label.  Ehe  mau  nändi<  b,  von  Karaug  kobar 
nach  Ranju  nias  zu  hinabstcii^cnd,  das  Ticflan<l  an  «lern  Strome 
Seraju  erreicht,  niuss  mau  <'in  Fclseiilhor  ])as>ircii .  eine  wahre 
Pf<>rte  <les  (u'ljirges,  aus  welcher  man  weit  in  die  Kbcuc  hinein- 
schaut, über  den  F'uss  der  l{«'rge  hin,  die  sich  von  hier  an  steil  uml 
unaufbaltsam  s<Mikcii.  Die  östliche  Ecke  dieser  Pforte  ist  der  (i.- 
Eabet,  ein  Felsenkoloss,  der  sich,  von  der  Seite  gesehen,  schmal 
und  IM'eilertÖnnig  erhebt.  Die  Trach\  tmasscn  ,  aus  (h'uen  er  be- 
steht, liegen,  wie  die  Eanielleu  einer  /wielx  l,  in  e(MM  entriscben, 
C  bis  lo  mäclitig<'n  Sclii<  Ilten  auf  und  um  einaud<T.  Nacli  Osten 
zu  verlängert  er  sich  in  ein<'n  langhingez(»genen  Fclsenkanini,  des- 
sen südliche  Front  eine  unzugängliche,  senkrec  hte  Mauer  bildet. 

Im  Gebirge  selbst  liegt,  westwärts  von  IJatur  und  nicht  weil 
vom  Fusse  des  Rogo  djend)angan,  U.^o  über  dem  Meere,  «ler 
Theegarten  Pegoen  dangan,  —  und  l(»Oo  tiefer  südwestwärts  von 
da  in  einem  lieblichen  Thale  mit  Reisfehlern  d<>r  Ort  Karang  ko- 
bar, dessen  Hütten  sich  malerisch  an  den  Fuss  des  Rj'rges  Telaga 
leleh  anschnnegen.  —  Dieser  Rerg  (mit  <Mnem  See  auf  seinem 
Gipfel?)  stellt  sich  ziendieli  isolirt  dar  (vielleicht  als  ein  alter  \"ul- 
kan  otler  F^ruptionskcgel  —  I  berhaupt  sind  diese  südlicheren 
(iegeiulen  <les  Hochlandes  auf  j-ine  aufl'allemle  Art  zerstüc  kelt  und 
zerklüftet,  SchroHe  Rergwinide  und  kleine  Kup]>en  erheben  sich 
bis  zum  (i. -Labet  und  bis  zum  Fusse  v«im  (i.-Dieng  hin  —  »ilierall 
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lahyrinthiscii  unter  einander,  und  tief  ausgefurchte  Thaier  scldän- 
gelii  sich  z^vischcn  ihnen  hindurch. 

Ehe  wir  aber  das  Hochgebirge  selbst  betrachten,  wollea  wir 
einen  Blick  auf  die  ftassern  Nord-  und  Nord-Ost-Gehän^e 
des  G. -Prau  werfen,  welche  eine  besondere  Betrachtung  verdie- 
nen. Sie  liabon  (hirL-li  die  warme  Quelle  bei  Plantimtcan  und  durch 
die  Krri(  lituii'^'^  ( iiu  r  Hudanstalt  daselhst  seitdem  auf  Java  eine 
gewisse  licriihnitlR'it  erlaiij^t. 

Wemi  man  Fussrei.sen  nicht  scheut,  so  kann  man  in  einem 
hallMnTage  TomG.-Dieng  dorthin  gelangen,  entweder  aus  dem  Pla- 
teau über  Glagab  und  Gtoiblong,  oder  von  Batur  über  Pakisan 
und  dasYerbindungsjoch  zwischen  derGadjah  mungkur-Kette  und 
Pagßr  köndöng  nach  Gßmblong.  —  Auf  diesem  Wege  kommt  man 
über  den  heissen  JJach  am  Nordfusso  der  Kawali-Se])andu,  weklier 
der  gr()sste  auf  Java,  und  beim  Wegdurchschuitte  noch  so  heiss  ist, 
dass  die  Herülirung  schmerzt. 

Von  Gemblong  geht  man  weiter  auf  der  Rippe,  welche  die  grosse 
nordliche  Thalkluft  in  Westen  begranzt,  herab,  bis  man  in  einer 
Höhe  Yon  dOOO'  auf  den  yerflachten  Vorspirung  gelangt,  wodurch 
sich  dasBeiggebäii^e  auf  dieser  Seite  auszeidmet,  und  nun  auf  gu- 
ten Wegen  zu  Pferd  ostwärts  weiter  nach  Plaiitungan. 

Das  Nord-  und  Xonl-Ost-Ciehänge  des  G.-Prau  nUmli<  Ii  zeich- 
net sieh  in  der  Rej^^ion  von  2  bis  3000'  durch  den  äusserst  geringen 
Fall  seiner  Kippen  aus,  welche,  —  nachdem  die  obere  Böschung 
steil  gefallen  war,  —  sich  in  der  angegebnen  Höhe  auf  weite 
Strecken  hin,  in  einer  &st  horisontalen  Achtung  fiirtsetien,  ehe 
sie  in  die  nördliche  Strandfläche  fallen. 

Dadurch  entsteht  ein  Plateauartiger  Yorsprung,  welcher»  weil 
es  keine  jxleichmässige  Oberfläehe,  sondern -weil  es  Hergrippon  sind, 
die  vors])riii<;en,  von  tiefen  Kiüften  vom  Berge  abwärts  nach  aussen 
durchschnitten  ist. 

Diese  besondere  Cunüguration  der  Nord-  und  Nord-Ost-Prau- 
seite  scheint  schon  von  den  ältesten  Zeiten  her  Bewohner  ange- 
lockt SU  haben ;  dam  Tergebens  sieht  n^axk  sich  nach  Wäldern  um, 
die  nur  noch  in  einigen  von  den  steilsten  Klüften  düstem,  an  allen 
andern  Orten  aber  von  bebauten  Feldern,  und,  wo  sich  keine  8a- 
wabterrassen  herabziehn,  oder  keine  Kaffeegärten  stehn,  —  dann 
tioi  h  von  Gra-swuchs  verfanj^en  sind.  —  Sot^ar  das  Alan<^«jas  ist 
hellen,  und  kurze  Weidegrä^er  sind  triftenartig  an  seine  iStelle  ge- 
treten» was  auf  Java  ein  Beweis  ist  von  sehr  alter  Kultur. 

Ih  einer  Gegend  nocdwirts  Tom  G.-Prau  setzen  sich  die  Rip- 
,  nur  sanft  geneigt,  noch  weiter  nach  Norden  fort,  imd  verbin- 
sich  in  einer  Höhe  TOn  höchstens  800'  mit  einem  AOrgebirge, 
das  sich  fast  in  einer  queren  Uiehtung  zur  Streie]nniL;vlinie  der 
Rippen,  von  Osten  mu  h  Westen  zieht,  das  von  geringer  Höhe  ist, 
sich  aber  ununterbrix  hen  bis  zum  Meere  fortsetzt. 

Dies  ist  das  (iebirge,  welches  zwischen  Pekalongan  und  Sa- 
marang  die  nönUiche  Alluvialebne  unterbricht,  und  welclies  die 

12» 
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l^oätstrasse  nothigt,  über  die  licrgc  zu  ziehu.  Sic  übersetzt  es  aii 
einer  niedrigen  Stelle,  da  wo  das  Teiilachte  PtmiigelUtage  anfto^ 
sich  sn  demselben  su  erheben.  —  Südwftrts  von  da  li^  der  Di- 
strikt Umbun^^  fxon  Pökaloiigun)  imd  ein  breites  Sawahthal,  von 
Westen  nach  Osten  hingestreckt,  bezciclmet  die  niedrigste  Geg^cnd 
zwiscluMi  dem  l'rjuivorsprungc  untl  dem  Vorjjobir'^o.  A'iclb'icht, 
dass  dieser  \'(»rsj)ruii;;,  —  diese  horizontale  Richtiiii;;  dvr  iJiui^r- 
rippen,  —  erst  durch  das  Vor{^ebirge  bedingt  wurde,  wenn  es  näni- 
Uch  Lavaströme  waren,  die  an  das  Vorgebirge  anstossend,  sich  auf- 
stauten und  verflachten.  Das  Vorgebirge  ist  übrigens  wenig 
gekannt.  Es  bietet  der  Bewässerung  und  Bebauung  (h>s  Bodens 
walirscheinlich  kein  günstiges  Terrain  (keine  geneigte  Flächen), 
und  ist  desshalb  mit  Gesträuch  und  Waldung  bedeckt  geblieben, 
worunter  sich  Djatiwaldunjx, —  vorherrschend,  —  al-^  ein  dcTii  Men- 
schen niitzliclics  I  lolz  vordcn  andern  auszeichnet. —  An  den  nichrstcn 
Stelluu  ist  es  ein  Jiolus-röthlicher,  sehr  Eisen-schüssiger,  bei  Trock- 
niss  sehr  erh&rtender  Thonboden,  worauf  die  IXatiwuder  (TeeUmia 
grandü  Js$,)  stehn.  Das  Nordende  des  VoigebiEgs  flllt  als  steUe 
Felsenwand  in*s  Meer,  und  soll  daselbst  eine  II(ihle  umschliessen. 
Mir  sind  keine  andern  als  vulkanische  Gesteine  darin  begegnet. 

Ganz  andors  wie  diese  Seite,  in  Norden,  verhält  sich  die 
Nord-()st-U<)s(  lnnij4  <lo^  ( i .  -  l*rau.  Zwar  bildet  sie  auch  noch, 
unterhall)  der  steil  gesenkten  obersten  liergmasse,  unterhalb  4U0(> , 
sehr  sanfte  GehäJige,  mit  verflachten,  er^veiterten  Kippen,  und  zieht 
sich  von  Plantuiigan  ostwärts  über  Säokaton  hin,  indem  sie  reiche 
Thee-  und  Kaffeepflanzungen  trägt  und  viele  Menschen  nihrt, 
deren  Dörfer  swischen  den  Sawahterrassen  zerstreut  sind;  —  zwar 
breitet  sie  sich  auch  noch  bei  der  Kaffeepflanzung  Tjuruk  (die 
12  Pfähle  ostwärts  von  Plantunj;an  und  etwa  SOo'  niedriger  liefet,) 
zu  \'nrs])riinij:en  aus,  —  aber  weit  entfernt,  sich  dem  Meere  zu 
nähern,  endigt  sie  sich  plötzlieh  und  bildet  einen  scharf  l>egränzten 
Band,  der  sich  von  Westen  nach  Osten  einige  Meilen  weit  hinzieht 
und  sich  5  bis  700'  tief  senkrecht  in  die  Alluvialfläche  herabstünt. 
Die  gemessene  Höhe  der  Hemiwohnung  zu  Tjuruk,  oben  auf  der 
Platte,  beträgt  220o',  und  der  Fuss  der  Wand  gdoit  bald  in  die 
nieeresgleiche  Strandebne  über.*)  —  Südwärts  einen  Pfahl  weit 
von  Tjuruk  fli(>s^f  in  einer  weiten 'l"halarti«;en  l.un^ekluft  des  G.- 
Prau  der  Kali-Putih  (in  den  tiefcTU  Gegenden  Kali-Putri  g<Miannt) 
nach  Osten;  er  durchströmt  ein  Bett  von  vulkanischer  Gluth- 
brezzie,  welche  dasselbe  Gestein  jener  ungeheuren  Felsenwand 
ist«  so  dass  man  schUessen  muss>  der  ganze  weite  Vorsprun^  rund 
um  den  Nord-Ost-Abhang  des  G.-Prau  besteht  aus  einer  500'  mäch- 
tigen Pank  vulkanischer  Prezzie.  Es  ist  jenes  Gemenge  aus  ein 
Dutzend  Abänderungen,  in  grossen  und  kleinen  Stücken«  von  tra- 


•)  Sölokaton.  Pfähle  westlich  von  Tjuruk  liegt  2000'  hoch,  —  und  von 
S^Iokatuu  geht  der  Weg  noch  9  Pfahle  weit  südwcstwürta,  schräg  über  die  iÜp- 
pea  und  ti^n  ZwiMhenUfifte  dst  G.-Anui  naeh  Fkatua^.         A.  d.  V. 
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ehytisclion  innl  doloritischen  Felsarten  und  Laven,  die  melir  oder 
weniger  Honiblende-  und  Ma^neteisenreich  sind,  und  nur  diireh 
feuri<i^e  Gluth  so  innig,  wie  man  sie  findet,  zusannnen<j|^ebacken  sein 
köiiiieii.  Einen  grossen  Keiclithuui  au  Eisen  mancher  Gegenden 
des  G.-Prau,  durch  welche  Bäche  zur  Nordküste  hembstromen, 
beurkundet  unter  andern  «uch  der  Magneteisen -haltige  Dolerit- 
sand,  den  man  am  Ausfluss  des  Kali-Wungu  in  Menge  antrifft. 

Die  schönsten  Entblössungen  dieser  Brezzie  findet  man  an  dem 
Wasserfall  eines  Haches,  welcher,  anstatt  gleich  dem  Kali-Putih, 
erst  parallel  mit  der  AVaiid  und  durch  kleine  Hiigelziige  von  ihr 
geschieden,  nach  Osten  zu  tiiessen,  sich  ilmi  in  einer  queren  Rich- 
tung nähert,  in  den  Rand  eine  Rinne  einschneidet,  —  dann 
eine  erste  30'  hohe  Cascade  bildet,  —  auf  einen  Vorsprung  zwi- 
schen ^äuserhohen  Brezzietrümmein  au6tosst,  —  einen  zweiten 
Stufe  erleidet,  einen  neuen  Voisprung  schäumend  trifft  und  dann 
seinen  dritten  Fall  5o'  tief  in  einen  Abgrund  macht,  wo  Felsen- 
trünuner,  die  der  Wand  eiitstiirzten,  chaotisch  durcheinander  ge- 
worfen liegen.  Dann  setzt  der  Hach  seinen  Lauf",  anfangs  /wischen 
majestätischer  Urwaldung,  die  hier  keine  Axt  zu  bcruliren  wiigte, 
nachher  zwischen  Sawah's  durch  die  Ebne  fort.  Diese  besteht 
zunächst  aus  Schollen  eines  Molasseartigen  Sandsteins,  auf  wel- 
chen vereinzelte  Kalksteinbänkc  mit  Höhlen  liegen ,  und  durch 
w  eh  heu  viele  Erdölquellen  und  an  Natron  und  Jodkali  reiche  Brun- 
nen hervorsickeni. 

Eine  derselben,  eine  kalte  (iuclle  ist  die  von  Asinan ;  sie  liegt 
3  Pfähle  nordnordostlich  von  IJechika.  Nach  P.  J.  Maier*)  hat 
das  Wasser  dieser  Quelle  folgende  Zusammensetzung :  1 00  Gram- 
men Wasser  der  neuen  QueUe  enthalten:  Chlorsodium  1,83457, 
Chlorcaldum  0,113922,  Chlormagniun^*0,0557t9,  Jodmasnium 
0,007516  ,  Brommagnium  0,0005013  ,  schwefelsaure  Ki&erde 
0,0016004,  kohlensaure  Kalkerde  0,0041  171,  kohlensaure  Magne- 
sia 0,0017217,  kohlensaures  Eisenprotoxyd  0,0005(H  (»."),  Kiesel- 
erde 0,00022!M  ;  im  (ianzen  2,()2or)230r>  CiramnuMi  te>te  IJestand- 
thcile  neb^t  einer  geringen  Menge  Kohleni»äure  und  Schwefclwa«- 
serstof^a;»;  da.s  specifische  Gewidit  des  Wassers  beträgt  1,013  und 
seine  stetige  Temperatur  79,0  bis  79,1^  F.  Dieses  sehr  salzige  Was- 
ser, welches  fast  den  Geschmack  des  Seewassns  hat,  wird  zu  Pla- 
tungan  mit  dem  besten  Erfolg  zur  Heilung  veralteter  und  compli- 
cirter  sy])bilitischer  Krankheiten  angeAvendet,  als  KnochenschmeiZ 
und  andern  Leiden,  und  zwar  tiiglieli  /.n  1  bis  1  FlascluMi. 

in  ähidiclu'n  r'ällcn  wird  (his  kalte  (jucllwa^^er  von  Ciebangau 
angewendet;  diese  Uueile  sprudelt  7  l'ialile  westlicher  als  die  vo- 
rige, doch  ebenfalls  am  Fusse  des  G.-Prau  unterhalb  S^lokaton 
henror.  Die  Bestandtheile  dieses  Wassers  sind  sowohl  ▼on  Herrn 
Prof.  MüLPER  und  Dr.  Fresemi  s  in  Europa,  als  von  Herrn  P.  «I. 
BIaiba  auf  Java  untersucht  worden.  Wir  geben  unter  diesen  Ana- 


*)  NaUturkundig  Ti/dtehri/t  voor  Ne4rkMd$ch,  IndiS  L  p.  59.  Batatt,  iS50. 
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lysen  den  Vorzug  an  die  des  Ilerm  Maier,  welcher  das  Wasser 
dieser,  so  wie  der  früher  und  später  von  mir  beschriebenen  Quellen 
an  Ort  und  Stelle  mit  lieobar  htung  von  aller  mögUchen  Genauig- 
keit und  \'orsorge  untersuclil  hat,  um  eine  Venuiscliuii^  mit  ge- 
wöluilichem  Wasser  zu  verhüten.  Diesem  Chemiker  zufolge  *) 
enthalten  100  Grammen  dieses  Wassers :  C'hloq)otassium  O,02:r207, 
Clhlorsodium  1,35S520,  Cldorcalcium  0,0(ii:il7,  C'ldormagnium 
0,05()l)27,  .Io(hnagiiium  OJIOÖSO  I ,  kolileiisaure  Kalkenle  0,(>ö|71(>, 
kohlensaure  Magin'sia  OjlOO.'»70,  Kiosclcrde  ü,002<iGO,  scliwrlel- 
saure  Kalkerde,  nninnnagnium ,  kolih'iisaures  Eisenprotoxyd  \nul 
organische  llestandthoile  :  S])uren,  im(iaii/en  die  •festen  |{<'stand- 
theile  l,')1347ö  Gramnu^n,  wozu  noch  frei«'  Koldensäure  0,021  (»SS 
und  iSchwefelwasserst oftgas  (),o(M)(>01  gereclmct  wcnhMi  muss.  Die 
Temj)cratur  <les  (iel)angan-\\'assers  stellt  zwischen  H'),i\  bis  7^,2"  F. 
und  das  specitische  Gewicht  zwischen  1,011  und  l,<)i:i. 

Der  Ostabf'all  der  IMafte  gegen  den  (r.-l'ngaran  hin  ist  sanft, 
«loch  macht  au(  h  der  Kali-l'utih,  der  sich  in  Osten  vonTjuruk  nach 
Norden  umbiegt,  mehre  Cascaden.  Noch  weit<T  ostwärts  liegen 
die  Kalksteinbänke  mit  jener  malerischen  tiefen  Hachkluft  und 
IIcJhlefGua-)  Draju,  denUi.-l'rau  Und  Ungaranfusse  vorgelagert. — 
Durch  diese  Ciegend  und  durch  dc'u  'i  beil  des  Kali  -  Putihthales, 
worin  Singo  rodjo  liegt,  fiihrt  ein  Weg  von  Schikatoii  nach  liodja. 
So  weit  jener  Jhcz/ierand  s<  barf  bcgränzt  ist,  beträgt  seine  Länge 
einige  Pfahle,  drei  .Mal  so  weil  aber  kann  man  ihn  als  Stufe  und 
Gränze  zwischen  <ler  ne])tunischen  Alluvialfläche  und  <lem  vulka- 
nischen Hochlande  verfolgen,  ohne  dass  >ein  Abfall  überall  eine 
\\'irklicbe  I'\'lsenwand  ist. 

/jM'ischen  zwei  von  jeiK'u  früher  besebriebenen,  lK>riz<intalen 
Kip])en  entspringt  auf  dy  Nord-Nord-0><t-.Seife  des(i.-Prau,  und 
tief  in  der  Kluft **j  versteckt,  am  rc<  bti-n  l'fer  des  Kali-Lambir,  die 
wanne  Quelle  IMantungan.  —  Aii<b  gegenüber  am  linken  I  fer 
sprudelt  eine  ähnlich«'  Quelle  liervor  un<l  l>ergöl  ( Minjak-I.antiuig) 
sippert  au  mehren  Stellen  durch  den  (irund.  Die  'rempi'ral ur  des 
Wassers  war  (am  1.  Det einher  IS  lf»)  um  2  l'br  Na«  bniittags 
111,0"  K.  uu«l  «lie  des  Abküblungsbe.  keiis  U).').!!"  V.  —  Die  He- 
standtheih?  «b's  Wassers  sin«l  nach  Herrn  1*.  .1.  .Maii.u  (a.  a.  O. 
p.  10)  in  100  Grammen:  Chloqjotassium  (),0(i:{7r>(; ,  ('hh>rso<liuni 
0,31SIU1,  kohlensaure  So<la  0,()120  1S,  koldensaure  Kalkcr«le 
0,035721,  k«»hlensaure  iiittererde  0,0  1332.'»,  k«>blensaures  Kisen- 
prot«)xyd  0,001121,  Ahninerde  O.O0()57<;,  Kieselenle  o, 003227, 
K«>blensäun'gas  (),07or>5(».  Schwefelwasserstoffgas  0,000  10'),  s«  hwe- 
felsaure  I'ottasche,  Jodurctinn  poiassii,  kohlensaures  Mangan- l*rot- 


•)  An  oben  angeführtem  Orte  p.  1*22. 

Nordecke  ilesCi.-Pruu. 


•")  Man  peill  von  Plantmi^'an 
und  von  ^a^^anggralian-Pu8iran 


Sütl-  (»«ler  linki«  Kcke 
lies  («.-I'iau. 


Süden  •2«)'/»  zu  Westen, Sü«len  12'/»  zu  Westen 
•>o  »>'/, 
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QSLjd,  und  organische liestaudtlu  ilc:  Spuren,  im  Ganzen  0,519826 
Grammen.  Das  spccifische  Gewicht  ist  1,004  bei  cin«'r  Tem|)oratur 
von  110,  ()'*  F.  ( Dies  war  d  e  m  H  o  r  r  n  M  a  i  k  r  z  ii  f  o  1  e  der  bestän- 
dige Wiinneyjad  des  Wassers  dieser  (Quelle  im  September  1846.) 

Der  bedeutende  Jod{»;ehalt  des  Wassers  und  die  Heilkräfte,  die 
man  davon  erwartete,  haben  ein  Hospital  an  diesem  Orte  su  Plan- 
tungan hervorgerufen,  über  dessen  Position  nebenstehende  Figur 
eine  Ubersicht  }^ebt.  Die  Quelle  und  die  angiünzende  Flur  des 
Hospitales,  das  nur  6  Zimmer  für  OfBcierc  neben  dem  Saale  der 
Gemeinen  hat,  liejit  IIHWI  über  dem  Meere  und  etwa  20  über  dem 
Hette  des  K.-Lanibir,  welcher  über  vulkanisclu'  ( iescliiel)e  aller 
Grösse  herabbraust.'j  Der  westliche  Gränzrückcn  ist  in  Xorden  35® 
SU  Westen  vom  Bade  2475'  hoch,  und  der  (istliche  wird  etwas  niedri- 

Sr  sein.  Beide  senken  sich  steil  in  den  schmalen  Grund  der  Thal- 
uft  herab,  der  nur  an  einigen  Stellen  zu  einer  flachen  Sohle  erwei- 
tert ist.  Diese  I,a;;e  des  Ortes  in  einer  51  f/  tiefen  Thalspalte,  /wi- 
schen bloss  nnt  Ciras  bewachsenen  (ieliänixen.  bedin^'t  sein  n  i  c  h  t 
augenehnics  Klima.  Die  Wäniu'  der  Obi  i  llai  he  do  Hodens,  welclie 
der  Erhitzung  der  Sonnenstrahlen  au>geset/.t  ist,  ist  in  solchen 
Thälem  drei  Mal  grösser,  als  in  o&nen,  ebnen  Plätzen.  Wenn  den 
ganzen  Vormittag  cue  westliche  Wand  von  der  Sonne  beschienen  war, 
so  scheint  den  putzen  Nachmittag  die  Sonne  auf  die  östliche,  und 
die  zurüdcgcstralilte  Wärme  von  diesen  Wänden  vereinijj^t  sich  mit 
der  im  Thalboden  selbst  erzeu<^ten ,  und  verursacht  eine  schwüle, 
drückende  Hitze,  die  durch  keinen  Luftzug  gemässigt  wird,  selbst 
dann  nicht,  wenn  auf  den  benachbarten  Anhöhn,  50u  über  der 
Spalte,  ein  anhaltender  fiischer  Ostwind  bläst.**)  (Im  August  Ms 
Novend)er  am  stärksten.) 

Der  Kali-Lambir,  der  sich  in  den  Kali-Kutu  er*;iesst,  trennt 
die  Residenzen  Samarang  und  Pckahnigan  ;  und  auf  (h  m  westli- 
chen (iränzrücken  Plantun^an's  liegt  2  Pfähle  entfernt  in  einer 
mehr  ausgebreiteten  südlichen  Gegend  desselben  dcr  kleine  Pasang- 
grahui-Pasiran,  2365'  hoch,  der  zum  Distrikte  Limbung  gehört. 
So  ikde  vom  K.-Lambir  in  Osten,  so  ist  dieser  Rücken  auch  in 
Westen  von  einer  ähnlichen  Kluft  mit  dem  Kali  nüla  begränzt, 
der  über  Trachytwände  einen  hohen  Wasserfall  bildet.  Der  K.- 
Lambir  schneidet  nur  in  der  (ietrend,  welche  olni'a'fähr  einen  Pfahl 
nordwärts  von  Plautungan  liegt  (  und  wo  er  au<  h  einige  kleine  Cas- 
caden  macht),  bis  auf  das  feste  Trachy  tgestein  tler  Kippen  ein,  das 
an  den  mehrsten  Stellen  von  vulksniscnen  Gerölllagen  bedeckt  ist. — 
Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Plateau's  von  IHeng  selbst 
und  fier  Beige  über,  welche  dasselbe  in  der  Nähe  umgeben. 

*)  Natttur-  und  Oefue§k.  Archier.  Jiatavia.  II.  Nr.  2.  p.  2ss. 
*•)  Man  hlittc  el)onso  gute  Quellen  auf  Java  in  bessern  Klimatcn  finden 
können.  —  8iehe  weiter  unten:  „Warme  Quellen  im  dritten  Theile  dieser  Ab- 
theilung** und  vergleiche  hierfib«r  meineii  Anfastst  Over  de  gematiffde  en  kotide 
hiehhtrekm  ran  Jnni,  frr  f/rnrzin;/  ran  Ziehten  nanr/rrrrnd/^  welehc  sicli  in  der 
Tyd$rkrtft  voor  A'ed.  Inäih',  Jiatav.  l'^^ii.  IV,  p.bl  etc.  findet  und:  „-^'og  een 
mrd  OMT  aeeUmaHiaiiß  im  Indiadi.  Magaz.  Bat.  1843. 
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I.  Die  auswärts  liegonden  Berge  dieses  Plateau's  schei- 
nen früher  ein  mehr  oder  weniger  zusammenhängendes  Ringförmi- 
ges Gebirge  —  eine  Kratermauer  —  gebildet  zu  haben,  unewohl 
sie  gegenwärtig  durch  breite  Zwischenräume  von  einander  ge- 
trennt sind.  Sie  umschliessen  einen  Raum,  welcher  einen  Durch- 
messer von  4  Minuten  luit.  Zu  diesen  äussern  llergen  gehören : 
1)  der  östliche  Theil  der  Bergkette,  welcher  von  G.-Sla- 
mat  ausgeht  und  sich  bis  zum  G.-Prau  fortsetzt.  Ihre  verschiede- 
nen Gipfel  oder  Theilc  heissen :  G.-Petarangan ,  G.-Pakaraman 
und  nodi  weiter  östlich  G.-Gadjah  mungkur.  (Der  Leser  wird  ge- 
beten, hierbei  einen  Blick  auf  die  Karte  Dieng  Fig.  1  zu  werfen.) 
Der  G.-I^tarangun  erhebt  sich  im  Norden  von  Batur  und  steigt  steil 
aus  den  Theegärten  in  die  Höhe,  welche  seinen  Fuss  bedecken. 
Sein  Südgellänge  ist  so  steil,  dass  man  jeden  Augenblick  Berg- 
schlipfe in  den  dicken  und  weichen  Erdschichten  zu  befürchten 
hat.  Auf  der  Südseite  ist  der  Berg  ein  scharfer,  gefährlich 
schroffer  Rand  G. -Pßtarangan,*)  —  und  auf  der  Nonlseite  ein 
etwas  höherer,  wulstiger  Berg  G. -Budak  (dessen  höchste  Mitte 
ich  in  Norden  1 7"  zu  Westen  von  da  visirte) ,  —  und  zwischen 
beiden  bleibt  eine  Halbkreisförmige  Kluft,  die  nach  West-Süd- West 
offen  steht  und  sich  zwischen  zwei  Rippen  als  Bachkluft  verschmä- 
lert am  Gehänge  herabzieht.  Der  erste  Bach  in  Westen  von  Ba- 
tur ents])ringt  aus  ihr.  Sic  war  ganz  mit  Waldgebüsch  erfüllt. 
Es  könnte  möglich  sein,  dass  HoifsFiELD's  Ausbruch  von  17S<>  aus 
diesem  Berge,  der  offenbar  ein  seitwärts  aufgerissener  Eruptions- 
kegel ist.  Statt  fand,  und  dass  der  See  (Tölaga-)  Abimg,  der  einst 
darin  gelegen  haben  soll,  durch  die  entstandene  West-Süd- West- 
Spalte  abfloss.  Jetzt  existirt  nur  nocli  ein  Dorf  in  der  Nähe, 
das  Fölaga  abung  hcisst. 

2)  Im  Wösten  von  Dieng:  der  G.-Nogosari,**)  dessen  brei- 
ter, runder  Gipfel  dem  G.-Pakaraman  gegenüber  liegt  imd  nur  mit 
Graswuclis  bekleidet  ist,  während  die  obern  Regionen  der  vorigen 
und  aller  folgenden,  die  noch  genannt  werden  sollen,  in  ein  waldi- 
ges, moosreiches  Dunkel  von  Eichen,  Engelhardtien,  Podocar])eu, 
Melastomen  und  Ahornbäumen  {Acer  jacanicum  mihi)  gehüllt  sind 
—  3)  In  Südwesten  der  G.-Wisma,  welcher  sich  durch  den  so- 
genannten G. -Pager  ti])i8  mit  dem  folgenden  verbindet.  —  4)  In  Sü- 
den (Süd-Süd-Osten)  der  G.-Srodjo,  als  äusserste Einfassung  des 
Pakuodjo  und  nur  durch  den  See  (Telaga-)  Tjebong  von  ihm  ge- 
trennt. —  5)  In  Osten  und  Nord -Osten  clerG.-Prau,  weh  her 
eine  etwas  gekrümmte  Firste,  mit  nach  innen  gekehrter  (Joncavität 
darstellt,  und  bei  einer  Länge  von  2*/^  Minuten  auf  dem  obern 
Rande  kaum  ein  Paar  Fuss  breit  ist.  Ilire  innere,  nach  Dieng  hin- 


•)  Im  Norden  von  Hatur  hat  dieser  liand  de»  Berges  eine  Höhe  von  6600' 
über  dem  Seespiegel,  liegt  daher  IGOO'  über  Batur,  welcher  Ort  nach  meinen 
frühern  Me.sRungen  .'m»uo'  und  nach  Rpätern  Beobachtungen  4!ll)0'  hoch  liegt. 
•*)  Nügosari  Ist  der  Name  der  Acan'a  Burmanniana.  J.  K.  il. 
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gekehrte  Flanke  ist  unersteigbar  steil  und  erhebt  sich  1900'  über 
den  Thalboden  von  Hadak  banteng,  der  sich  zwischen  ihr  und  dem 
eigentlichen  Platei^u  von  DiSng  herabzieht.  Nur  von  aussen,  oder 
längs  den  Rücken,  die  sich  von  ihren  Ix  iden  Endecken  herabzie- 
hen, kann  sie  erstiegen  werden.  Auf  ihrer,  nordnordwestlichen 
die,  ^^'io  die  fjanze  Firste,  waldbewaclison  ist,  fand  ich  noch 
die  TnijnnuT  von  zwei,  jedoch  ganzlich  zusannn('n<;(>stiir/ten  Tem- 
peln, deren  Kubiksteiue,  L.  Nr.  132,  obgleich  in  ilirer  Fonn  und 
Dculptur  noch  erhalten,  durch  Verwitterung  so  weich  waren,  dass 
man  sie  mit  einem  Messer  serschneiden  konnte.  —  Diese  «rei  sind 
die  höchsten  Siwa-Tempel  auf  Java  (7873'  hoch). 

Zwischen  diesen  5  l'be»rresten  eines  äussern,  oder  Hinggebir- 
ges von  Dieng  lässt  sicli  die  ]»lastische  Gestaltung  des  eingeschlos- 
senen Kaunies  unter  folgende  Ahtheilungen  bringen :  —  Thal- 
gründe; —  ürasHächen,  also  Hochebenen  (Plateaus);  —  erlo- 
schene Kraterschlünde;  —  Seen;  «  noch  thfttige  Krater  und 
Sol&taien;  —  Itecken  heisser  Quellen;  —  Sticl^;rotten ;  hierzu 
kann  man  auch  die  durch  Menschenhände  erzeugten  Denkmäler 
noch  rechnen:  Tompolruinon  und  vorhandene  Dörfer.  —  Die 
pflanzen -])liysio^niomiNche  Ausschmückung  des  Gebirges  bleibt  in 
dieser  Abtheilung,  deren  Gegenstand  bloss  Geologie,  und  liiervon 
zun&chst  nurVunuinität  der  Gebirge  ist^  unberücksichtigt.  —  Auch 
können  die  topographischen  Eigenthümlichkeiten  nur  kurz 
und  übersichtlich  dargestellt  werden,  bei  deren  Aufzählung  wir 
uns  überall  auf^die  hier  beigefügte  Karte  berufen.  (Dieng  Fig.  1 .) 

II.  Thalgründe.  —  Unter  diesem  Namen  nniss(>n  wir  zu- 
erst des  geräunn'ti-en  Tliales  gedenken,  welches  zwischen  der  Kette 
-G.-Pakaramau  und  Gadjah  mungkur  in  Norden, —  demG.-Nogosari, 
Panggonan  und  ihrem  Yerbindungsrücken  in  Süden  und  dem  G.- 
Pa^gonan  nebst  seinem  Yerbindungsrücken  zum  Pag^r  köndöng 
in  &ten  —  übrig  bleibt,  und  welches,  gewisser  Einsenkungen 
wegen,  unsere  Aufinerksamkeit  verdient.  —  Der  Weg  von  liatur 
fuhrt  durch  dieses  Thal  nach  dem  Ci. -Dieng  hinauf;  in  seinen  obem 
Gegenden,  zwischen  dem  (x.- Pager  kcndeng  und  Panggonan  sowohl, 
als  in  seinen  untern  zwischen  dem  G.-Pakaramau  und  Nogosari  ist 
es  eine  enge  Kluft,  durch  welche  der  Kali-D61og  herabbraust,  — 
zwischen  beiden  aber  in  der  Mitte  bildet  es  flachere,  erweiterte 
Gründe,  die  sich  gegen  Süden  hin  allmählig  zu  den  flachen''Zwi- 
schenrii«  ken  zwi.scben  dem  G.-Notj^osan  und  Panggonan  erheben, 
dessen  sc  lidnerGra-sgrund  denZiegen  des  Dörfchens  Karang  tcngah 
(am  ostnordöstUchen  Fusse  des  G.-Nogosari)  zur  \\  eide  dient.  — 
Merkwürdig  ist  dieser  Thalgrund  durcn  mehre  Kcsselförmige  Erd- 
eenkungen  und  Einstürze,  welche  unterhalb  Karang  tcngah  in  dem 
Erdbeben  des  Jahres  17S6  entstanden  sind  und  einen  sonderbaren, 
buchtig  au.'jgeschweiften  Rand  wahrnehmen  lassen.  Eine  Erd-  • 
zunge,  welche  zwischen  den  iimhtcn  vorspringt,  ist  durch  tiefe 
Spalten  von  dem  ü})ri^n>n  Terrain  abgeschnitten  und  zieht  sich  Ilalb- 
inselartig  in  die  Senkung  lüucin ;  der  Grund  dieser  Erdsenkungen 
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IhI  fj^rösslfiitlioils  von  kleinen  Sümpfen,  oder  Seen,  Tölaga-wiwi 
^(t'iiannt ,  ausj^cfüHt  und  auf  das  Üppigste  mit  Nastnrtium  bc- 
w Heilert.  Ihr  Wasser  fliesst  dem  K.-Dolo^  zu.  (Eine  viel  grössere 
V  «'ilifrung,  Wi'lclie  die  ( '(»iitimiiliif  des  1  li;il;;nindes  unterbricht, 
ilen  'l>laga-LCri,  Wehrden  wir  unter  Nr.  VII.  kennen  lernen.) 

Vau  /.Weiler,  mit  einem  sanften  Abhänge  erweiterter  Thalgrund 
tlieser  .\rl  ist  die  (iegend,  in  welcher  /.wisclien  dem  Ci.-Fanggonan 
und  Wisuia  (bis  Dorfclien  .Sekunang  liegt,  und  in  welcher  sieh 
weiter  nordostwärts  nach  dem  (i.-Dii'Mig  zu  di«'  Ivawah- Tjondro  di 
nuikii  buliudet.  In  der  Nälu*  dieser  letztern  bU  iben  geräumige  (iras- 
Haclicu  zwisclien  der  Wakhnig  id)rig,  —  in  der  Nähe  (h's  Ihirfes 
adier  ist  der  Hoden  bebaut,  ungciuhti't  sirli,  besonders  im  Süden 
des  Dorfes,  Ilunilerte  von  kli'iiu'U,  unrcgilnuissigen  lliigebi  auf 
«Icmselben  erheben.  Diese  bestehen  ganz  aus  aufeinan(h'rgehauften 
Steintrünnnern ,  welclie  jed(M"h  dnrcli  ilen  EinHuss  der  Luft  und 
Uf'gcns  grösstentheils  sclion  verwittert,  mit  Knie  bedeckt  und  auf 
das  i Hpigste  mit  Strauchern  und  Waldb.iumen  l)ewucliert  sind. 
In  malerischen  Krünnuung«  !»  fiihrt  der  kleine  l'fad  zwischen  ihnen 
hindun  li.  W<*stwärts  verlängert  sich  dieses  TiTrain  in  einen 
sehmalen  Kücken,  der  sich  in  der  Mitte  zwischen  zwei  schroffen 
Klüften  weit  Iwrabsc  hiebt  und  an  manchen  Stellen  so  breit  ist, 
um,  ohne  schwindlidit  zu  werden,  <len  IMad  auf  ihm  zu  verfolgen. 
Kcibts  donnert  am  Kusse  des (i.-PangLjouan  in  ti«'fer,  romanti.scher 
Kluft  der  Kali-Tulis  und  links  am  l''u>se  tles  (i.-Wisnia  der  Kali- 
Sekunang.  I'berall  sieht  num  Spuren  von  Knlsiiirzcn  an  den  stei- 
len, fast  senkrechten  Wänden  <lieser  Khiflc,  in  denen  man  sich 
nicht  aufhalten  kann,  olnu»  vom  Getöse  der  s(  hiiunuMiden  Hiu  be 
betäubt  zu  werden,  —  Man  gelangt  auf /,i(  kza<  Kpf'aden  durch  die 
Kluft  des  K.-'i'ulis  zu  dem  südwestlichen  Abhang  des  Herges  i*ang- 
gonan,  <ler  sich  <lurch  eine  Kigenthündi<  bkril  auszei<  linet.  welche 
sogleich  in  die  Augen  fällt.  Statt  nämlidi  in  einzelne  Kängen- 
rücken  {Uij)pen)  gi'splisst  zu  sein,  wcl(  lie  sich,  wie  von  den  iihri- 
gen  Herggehängen,  divergirend  lierabst  hlängeln,  ist  sein  Abhang 
der  Quere  nach  flach  und  eben,  \ind  dvr  lldlii'  na<  h  Terrassen- 
förmig gesenkt  und  bildet  najueiitlicli  in  verx  Idedenen  Il<dicn 
über  einander  drei  geräumige,  Hac  he,  mit  (Jras  bewaclisene  IMat- 
ten,  auf  deren  oberster  das  Dorf  \N'undu.  so  wie  auf  der  untt  isten 
no(  h  zwei  andere  Dörfer  liegen,  und  die.  sii  h  wrU  heralisi  hicbend 
und  den  /iwischenrauni  zwisclu-n  ( i .  -  Nogosari  und  Wisma  ausfül- 
leiul,  sich  ganz  als  alte,  ausgebreitete  l.avaslriime  dar- 
thun,  ol)gleich  sie  jetzt  hoch  mit  Krde  bede«  kt  >ind,  unter  wi'h  hcr 
i)ir  Kerngestein  —  die  Lava  —  nur  in  den  tiefsten  IMussla  tten  zu 
Tage  ;;eh(.  Si(>  sind  offenbar  über  den  Kand  des  'I'.- Wi  rdoto  (dem 
nördlichen  Kessel  des  (r.-Tang^'onan ).  der  auf  dieser  Seite  um 
niedrigsten  ist,  herabgetlossen.  Au<l»  die  westliclien  und  non^N« 
liehen  (ichänge  des  T.-Wcrdoto  sind  auf  iihnliche  .Vrl  terrassir 
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Das  Thal  von  Hadak  banteng.  Von  der  nordnordwest- 
lichsten Ecke  der  holieti  Praufirste  zieht  unter  mehren  andern  Län- 
gerippen auch  ein  Rücken  herab,  der  sich  auf  eine  sonderbare 
Weise  nach  Süden  umbiegt,  zuletzt  bei  einer  Höhe  von  etwa  150 
oberhalb  des  Plateau  von  Dieng  in  ebner  Linie  fortläuft,  und  sich 
endlich,  sich  mannigfaltig  schlängelnd  und  südostwärts  dem  Tö- 
laga-Wcrno  vorbeiziehend,  dem  Abhänge  des  G.-PakiKxljo  an- 
schmiegt. Dieser  Rücken  trennt  den  südHchen  Theil  des  Plateau's 
von  Dieng  und  den  Kessel  der  Seen  Wemo  und  Pengilong  von 
einem  Thale,  da.s  zwischen  diesen  Gegenden  und  der  jenseitigen 
südlichen  Hälfte  des  Gunung-Prau  übrig  bleibt;  während  der  erst- 
genannte Rücken  nämlich  .sich  auf  der  Seite  vom  G. -Dieng  bloss  1 50 
tief  hinabsenkt,  so  senkt  er  sich  auf  der  Ostseite  ungleich  tiefer 
hinab,  um  in  einen  ziemlich  flachen  Thalboden  überzugehen,  der 
beim  Dörfchen  i^udak  banteng  (nach  welchem  wir  ihn  nennen) 
250'  unter  Dieng  liegt  und  sich  bis  hart  an  den  Fuss  des  Gunung- 
Prau  hinzieht;  dieser  G.-Prau  erhebt  sich  hier  —  in  seiner  Mitte 
mauerartig  steil  —  1S30  hoch  über  das  genannte  Dorf.  Das  Thal 
liegt  im  sanften  Schmelze  eines  Wiesengrundes  da,  voll  Ranunkeln 
und  Veilchen,  und  verlängert  sich  südwärts,  da,  wo  die  Abhänge  des 
G.-Pakumljo  und  die  von  der  Praulirste  herabgeschickten  Rippen 
einander  sehr  nahe  treten,  in  eine  schmale,  unzugängliche  Kluft, 
durch  welche  der  Kali-Scraju,  der  das  Thal  anfangs  friedlich  und 
.sanft  nuimielnd  durchfloss,  nun  schäumend  und  Cascaden  bildend 
herabbraust.  Diese  untern  Gegenden  des  Thaies  waren  im  Jahr' 
1838  von  den  Erdhaufen  und  zerbrochenen  Raumstämmen  eines 
Rergsturzes  erfüllt,  welcher  von  der  steilen  inneni  Wand  des 
G.  -  Prau  zwischen  den  zwei  ersten  Keulen fiirmigen  Leisten,  die 
von  dessen  südlicher  Ecke  daselbst  entspringen,  sammt  tlen  Wäl- 
dern, die  er  trug,  herabgcrut.scht  war.  In  diesem  Zustand  fand  ich 
es  im  Jahr  1S40.  FeLsenmas.sen  schienen  nicht  mit  abgelöst  zu 
sein ;  auch  hatte  sich  der  Hacli  Söraju,  durch  den  Rei^schutt  an- 
fangs in  seinem  Laufe  gehemmt,  bald  wieder  Hahn  gebrochen. 

III.  Plateau*8.  Als  ein  Plateau  stellt  sich  die  Grasfläche  von 
Dieng,  der  Mittelpunkt  des  ganzen  Getirges,  dar.   Sic  ist  von 


Pichl,  die  in  ihrer  Eigenthiimlichkeit  wahrscheinlich  nichts  Gleiches  auf  Java 
findet.  —  Bis  zu  dem  F'elsenpfeiler  G. -Labet  hin  Übersicht  man  südwestlich  das 
wilde,  zackig  emporstrebende  Hochland  von  Karang  kobar,  —  mit  den  wenigen 
Dörfchen,  die  auf  kahlem,  falben  Grunde  bräunlich  in  die  Ferne  schimmern. 
Und  fem  über  dieses  Hochland  hinweg  blickt  man  auf  jene  Ebnen  zwischen  Ka- 
rang kobar  unil  den  südlichen  Bergketten  Java's  bis  jenseit  dieser  bläulichen 
Berge  auf  <lrn  Saum  des  Meeres.  Tief  hingt-streckt  liegen  gekräuselte  Wolken- 
sclreifrn  auf  der  Ebne  von  Hnniu  mas.  Au«  fernem  Westen,  hoch  über  die  Wol- 
k'  I,  die  in  den  Thallabyrinthen  Karang  kobar's  hinstreichen,  schaut 

-eil  de*'      •iiL'Slumal  herab. —  Bläulich  düster  sieht  er  auf  das  Hoch- 
"         i/>.  '  i'^'jc  Streifen  ziehen  sich  an  seinem  vulkanischen  Gipfel 

■  'J'i'l  i  .  l'inienartig,  die,  kaum  verschwunden,  sich  stet« 

t,  wie  ein  weisser  Federbusch,  diesen  majestätischen 
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Nord-Nord-Wcst  nach  Süd-Süd-Ost  54  OO'  lang  und  in  querer  Kich- 
tung  zu  dieser ,  da ,  wo  sie  zwisclieu  dem  Pasanggrahan  und  den 
jenseitigen  'rriiiumeni  der  TeTn]Kl  am  l)reitesten  ist,  20(»o  breit. 
Sic  hat  fast  sölilige  Gnuidfläfhe  und  unregebnässige  Form. 
Sie  ist  ringsum  von  (iebirgen  umgeben  und  nur  an  einer  Stelle, 
nämlich  in  Westen,  wo  der  Weg  von  Hatur  in  dieselbe  tritt,  nicht 
von  Randgebirgen  bcgrän/t;  dort  steigt  sie  nur  unmerklich  an,  um 
sich  dann  gleich  wieder  in  die  Grastläc  he  am  l  TS])runge  des  Kali- 
Dolog  herab/usenken  ,  eine  Flüche,  die  etwa  lOO'  tiefer,  als  Dii^ng 
liegt.  Die  nördlichsten  CJegenden  des  IMatcau's  sind  die  tnjckcn- 
sten  un<l  bilden  ,  etwa  .')  höher,  als  (He  mift lern  Gegenden ,  ange- 
nehme Gras]  )lät/e,  anfdencn  Ranunkeln,  IMantago-  undThalictrum- 
arten  und  ^'eilcl^en  ihre  Hlüthcn  entfalten ;  di<'  mittlem  und  süd- 
lichen (legenden  aber  sind  sumpfig  (m(»orig)  und  mit  Restiaceen-, 
Cyperus-.  Scirpus-,  Xyris-  und  Kalmusarten  bewuchert.  Am  n<»rd- 
östlichen  Ende  der  Fläche  in  einer  kleinen  i»u<  ht  liegt  das  Dorf 
Dii'Ug  und  nicht  fem  von  da,  am  östlichen  Rande,  der  Pasanggra- 
han.  \'on  dort,  auf  «lern  G.-l*rau  »Mitsprungen,  tritt  der  Kali-Tulis 
in  die  l'Mäche,  die  er  fast  mitten  dun  hströmt,  si<  h  aber  erst  etwas 
südlich  vom  (Vntrum  Dieng's  /um  kleinen  See  (Tclag-a-l  Haie 
kambang  anhäuft,  dessen  moorige,  bodenhise  l  fer  mit  einem  brei- 
ten Streifen  Kalmus  umgriint  sind.  Dann  setzt  er  seinen  Laufnut 
sehr  geringem  Falle  weiter  fort,  um  sich  in  dem  südlich>ten  und 
schmälsten  Theile  der  Mächi'  mit  den  AltHiissen  der  S<mmi  r.-\N'erno 
und  IVngilong  zu  vj-reinigen  und  dann  einen  sehr  schmalen,  kaum 
20'  breitJ'u  Zwischenraum  der  Bergrücken  ,  die  einander  entgegen- 
treten,  zu  dun  hströmen.  Jlicr  l)icgt  er  sich  rec  htwinklig  um  und 
wendi't  sich  nach  Westen,  indem  er  <lur(  h  den  See  (  Telaga-)  IVuü 
fliesst  und  daini  zwischen  dvm  (icbirge  Panggonan  und  Wisma  das 
DÜMig'sche  (iebirge  verlässt.  Gleich  htu  h  mit  dem  l'lateau  nändicli 
und  nur  <lurch  eine  vorgeschobene  /ungenähn!i<  lie  J  Iiigclmas<sc  da- 
von getrennt,  übrigens  nüt  dem  stidlic  hsti-n  schmalen  Fnde  des- 
selben durch  no(  h  schmälere  /wis«  Ih  iiräumc  zusanuneidiängend, 
liegen  zwischen  den  liergen  nocli  andere  ( ira>tl:ichcn  klein(>rcr  Aus- 
dehnung, aber  von  einer,  nocli  in  höhcrm  (Jraile,  moorigen  He- 
schatfenheit ;  diese  sind  ostwärts  (vrni  dem  südli<heji  Fnde)  <lie 
flachen  Räume  der  Seen  ('lelaga-j  Werim  und  Fengilnng  und  west- 
wärts der  Hache  Kessel  des  'rela*'a-'rru»;.   (.Man  sehe  die  Karte. j 

Nicht  ganz  in  der  .Milte  <les  IMateau's,  sondern  etwas  mehr 
nach  Westen  (  nadi  dnu  Fusse  des  ( i.-I'angi^oiian )  stehen  die  I 
kleinen  Tempel  Tjandi-.Vrd Juno,  deren  nönllicljstcm  sich  wesi- 
wärts  noch  ein  einfaches,  kleines,  vic-rei  kiges  Häusc  hen  anreiht,  [ 
das  offeidiar  nicht  zur  Anbetung  von  Göttern  bestimmt  war.  son- 
dern wahrscheinlich  zu  Ruheplätzen  tiir  IMlger  oder  wac  htliabende 
Priester  diente.  Die  Reihe  <ler  1  Tempel  ist  genau  vtin  Norden 
nach  Süden  gerichtet,  und  die  Temi)el  selbst  sind  2u  bis  2.'»  hoch. 
Sie  sind  aus  kubischen,  sorgfältig  geglätteten  Steinen  erbaut ,  von 
ein  und  derselben  Lavaart,  ilie  bläulich  -  lichtgrau  v«»n  Farbe  \uid 
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vou  vielen  kleinen  Poren  (Blasenniiimeu)  durchzogen  ist.  Diese 
Wülfel  sind  <ihiie  Kitt  und  Mörtel  zurammengefiigt  und  paisen  so 
genau  in  einander,  dass.man  nicht  im  Stande  ist,  ein  Federmesser 

zwischen  die  Fu^en  su  stecken.  Ihre  einzige  Öffnung^  eine  schmale 
Pforte,  ist  bei  uncu  vieren  nacli  W'i'ston  «gerichtet ,  die  des  Wacht- 
häu.schens  aber  nach  Osten.  Ilir  iiiiirror  l{aum  ist  einfach  und  ver- 
schmälert sich  oben,  indem  die  Würii-lsteine  gleich  einer  umgekehr- 
ten Treppe  nach  innen  vorspringen,  pyramidalisch.  An  den  innem 
sowohl,  als  äussern  Wänden  h^nden  sich  Nischen,  deren  Statuen 
grösstentheils  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Nur  das  Innere  des 
nördlichsten  der  Tempel ,  zu  denen  Treppen  hinanführen,  enthält 
einen  Altar.  l)er  Uodcn  der  übrijjon  (\n  denen  man,  so  scheint  es, 
Nachfjrabun«j^en  veranstaltet  hat  )  ist  mit  Wasser  pfcfüllt,  das  in  dem 
einen  5  tief  war  (unter  der  anranzenden  i  läche^.  ütfenbar  ist  auf 
das  Äussere  der  Tempel  eine  Yid  grossexe  Zier,  als  auf  das^  Innere 
▼erwendet.  Zahlreich  vorspringende  Eclcen  und  Gesimse  mit  reicher 
Sculptur  und  in  schönster  Symmetrie,  viele  Nischen  in  den  Wän« 
den  (einige  noch  mit  Siwastatuen)  und  eine  ^lenp^e  von  Figuren  in 
Basreliefs,  die  don  übrigen  Kaum  der  Wände  bedecken .  bezeiclmen 
das  Eigcntliüniliche  derselb<'ii.  * )  Der  (irund,  auf  dem  die  Icmpel  # 
stehen,  aufs  Üppigste  mit  den  aufrechten  Schäften  vou  Xyrideen 
u.  a.  geschmückt ,  ist  jetzt  sehr  moorig  und  weich ,  und  kann  ehen 
so  in  einigen  Gegenden  im  Süden  des  Plateau*s  nur  auf  Baumstäm- 
men, die  man  quer  darüber  hingeworfen  hat,  betreten  werden. 
fcJtellenweis  nimmt  er  selbst  eine  bräunlich -gellK»,  ocherartij^c  Be- 
schaffenheit an,  mit  scliillerud  fetteu  Häutchen«  die  hier  und  da  auf 
dem  Wasser  schvvinmien. 

£s  bietet  die  Hochfläche  von  Dicng,  wenn  man  sie  von  einer 
Anhohe,  2.  B.  vom  Abhänge  des  G.-Pauggonan ,  aus  erblickt,  in 
jeder  Besiehung  einen  ei^enthiinlichen  Anblick  dar,  dessen  In- 
teresse noch  gesteigert  wird ,  wenn  man  sich  der  merkwürdigen 
Schicksale  erinnert,  die  das  (icbirge  erlitt.  In  dem  weiten  ,  stillen 
Plateau  stehen  <h)rt  einsam  die  1  kl<>iiieii  Temjjel  Ardjuno,  deren 
gebrochene  Pyramiden  von  kleinem  (jiebüsch  l>egrünt  sind.  Die 
Morgcusonne  hat  so  eben  ihre  Strahlen  über  die  Firste  des  G.-Frau, 
die  selbst  noch  in  Dunkel  liegt«  herab^;esenkt«  die  Nebeldecke  des 
Plateau  gehoben ,  und  erleuchtet  nun  ihr  ehrwürdiges,  altergraues 
Gestein.  Dunkel,  fast  schwarz,  und  fjrell  vom  Licht  getrennt, 
werfen  sie  in  der  reinen  Luft  dieser  Jlölicn  ihre  lan<^en  Schatten 
auf  die  Grastlur.  \un  jenseits  herüber  schimmern  <lie  bräunliclien 
Hütten  Diengs,  über  die  sich  ein  bläuUcher  Kauch  liist  unbeweg- 
lich hinzieht. 

Wo  jetzt  die  Sonne  auf  Grasmatten  scheint,  da  wogte  einst 
das  glühende  Lavameer  eines  Kraterbodens.  Die  Lava  erkaltete 


•)  BeMer  und  kürzer,  als  in  der  Beschreibung,  wird  die  EigenthUmliclikeit 
der  Tera]H'l  und  de»  Platt an's  durch  die  pittOTMke  Aniicht  dargestellt,  die  im 
Atlaa  zu  diesem  Werke  mitgulheüt  wird.  A.  d.  V. 
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und  der  Kraterboden  überzog  sich  nach  Tausenden  von  Jahren  mit 
Pflanzen  und  Bäumen.  Es  kamen  Menschen,  und  es  wurden 
Tempel  aus  dieser  Lava  gebaut,  —  und  das  Lob  des  Höchsten 
stieg  aus  dem  Vulkan ,  dem  alten  Sitz  der  Vernichtung  »empor  1 
Tausende  von  Händen  waren  dann  thäti*»-,  Hammer  unirMcissel 
erklang ,  imd  der  I^ärm  der  Arbeiter  und  der  Gesang  der  Frommen 
schallte  im  Echo  von  den  Bergwänden  zurück.  Aber  so  wie  vor- 
dem die  Lava  erkaltete  und  das  Feuermeer  endlich  zur  Grasflur 
wurde,  so  verschwand  auch  wieder  diese  Gesellschaft  von  Menscheir; 
nach  nochmals  tausend  Jahren  verhallte  ihr  Ruf,  und  nur  das  Werk 
ihrer  Hände,  aus  dieser  Lava  erbaut,  steht  dort  verwittert  und 
zerfallen  vor  uns,  —  ein  lläthsel,  —  ein  Traum  von  Stein.  (Siehe 
die  hierzu  gehörige  Ansicht  Dieng.) 

Dem  Schicksale  der  Tempel  fremd ,  blicken  die  jetzigen  B^ 
woliner  nur  mit  Staunen  auf  sie  hin;  sie  verwenden  ihre  Kräfte 
zum  Anbau ,  und  tausendjährige  Wälder  fallen  ( zum  zweiten  Mal 
auf  Dieng)  unter  der  Axt.  Aber  die  Naturkräfte,  der  Hoffnung  der 
Menschen  bald  schmeichelnd,  bahl  spottend ,  sehen  lächelnd  drein; 
auch  sie  arbeiten  fort,  oft  lange  Zeit  zum  Nutzen  und  Heile  jener, 
•  —  bis  einmal  wieder  ein  Tag  neuer  l'mwälzung  herannaht. 

IV.  Trichterförmige  Kraterschlünde.  (Die  noch 
stehenden  Eruptionskegcl  Pagör  kcndöng,  Panggonan  und  der  zer- 
trümmerte Pakuodjo.) 

Gunung-Pakuodjo.  Im  Süd- Süd -Osten  vom  Plateau 
Dieng,  unmittelbar  hinter  dem  See  Pengilong,  steigt  eine  Berg- 
masse in  die  Höhe,  die  sich  ohen  in  wild  auf  einander  gethünnte 
»Isenmassen  endigt.  Es  sind  Lavasteine,  die  an  einigen  Stellen 
100,  ja  150'  hoch  senkrecht  hervorragen,  und  die  auch  >virkliche, 
freilich  sehr  dicke  und  unrcijelmässige,  viereckige  Säulen  bilden, 
die  von  queren  Spalten  durciizogen  sind,  gleichsam  als  wären  sie 
aus  einzelnen  Würfeln  aufeinandergcbaut.  Aus  solchen  Felsmassen, 
die  man  von  Dieng  grau  durch  die  Waldung  schunmern  sieht ,  be- 
steht auch  die  höchste  Kuppe  G.-Köndil  selbst.  Tiefe  Klüfte  und 
weite,  Höhlenartige  Räume  fiihren  an  manchen  Stellen  zAvisclicn 
den  Felsen  durch,  die  Ruinenartig  auf  einander  liegen,  und,  male- 
risch (hese  Höhlen  beschattend ,  streben  die  Waldbäume  zwischen 
ihnen  empor.  Nach  der  einen  Seite  hin  liängt  der  G.-Kendil  durch 
einen  niedrigen  Bergrücken  mit  dem  G. -Pager  tipis,  so  wie  dieser 
mit  dem  G.-Wisma  zusammen,  viel  näher  aber  zieht  sich,  ihm  süd- 
ostwärts  gegenüber,  die Ilalbkreisfönnige  Firste  des  G.- Pakuodjo 
herum,  mit  dem  er  off"enbar  fiiiher  zusammenhing;  jetzt  ist  er  durch 
einen,  jedoch  noch  ziemlich  hohen  Zwisclieiiraum  von  ihm  getrennt, 
über  welchen  ein  Schwieriger  Pfad  vom  Dorfe  SiTn]>ungan  na<  h 
I^irikßsit  führt  und  auf  dem  viele  Felsentrümmer  zerstreut  liegen. 
Südlich,  jenseit  Telaga-Tjebong,  ist  der  G.-Pakuiuljo  von  einem 
ähnlich  gekrümmten  Bergkamme,  dem  G.-Srodjo  (wie  von  einer 
äussern  Ringmauer,  wie  der  G.-Göde  vom  G.-Seda  ratu)  umgeben 
ujid  bildet  nach  dieser  Seite  des  See's  hin  einen  waldigen  Abhang; 
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nordwärts  aber  steht  er  offen  und  bildet  eine  Kluft,  die  sich  bis 
zum  Dorfe  Parikßsit  herabzieht.  —  Da  diese  Kluft  wegen  Steilheit 
der  Wände  von  den  übrigen  Seiten  unzugänglich  ist,  so  steigt  man 
am  llesten  von  Parikfisit,  ihrer  Riclitung  folgend,  anfangs  durch 
Tabaksfclder  (die  zwischen  gefällten  Waldbäumeu  angelegt  sind), 
nacliher  durch  Urwaldung  hinan.  So  gelangt  man  in  eine  Solfa- 
tara,  welche  sich  in  der  mittlem  Höhe  dieser  innem  Wand  des  G.- 
Pakuodjo  befindet.  Von  den  obern  Regionen  derselben  Wand 
schimmern  kahle  Abstürze  von  weisslicher  Farbe  zwischen  dem 
Waldgrün  bis  nach  Dieng  hin.  Die  Erscheinungen  der  Solfatara 
sind  ganz  dieselben,  wie  (Ke  der  Kawah-Tjondro  di  muka;  nur  ist 
sie  wegen  grösserer  Steilheit  des  Abhangs  weniger  sumpfig.  Ausser 
dem  Namen  Kawah-Pakuodjo  führt  sie  auch  den  von  üua-  (Höhle) 
Upas  (Gift)  und  ist  nicht  mit  der  Gua-Upas  bei  Hoksveld  zu  ver- 
wet'hseln,  worunter  dieser  den  G.-Pakaraman  bei  üatur  versteht. 
Die  Javanen  bezeichnen  mit  diesem  Namen  alle  solche  Gegenden, 
aus  denen  sich  irres])irable  Gasarten  entwickeln,  und  machten  mich 
auf  eine  Stelle  in  der  Kluft  des  G.-Pakuodjo  aufinerksani,  wo  die 
Fumarolen  vorzugsweise  licftig  «lampften  und  wo  sie  öfter  todte 
Vögel  gefunden  hatten.  Der  j^ni/c  nördliche,  nordöstliche  und  öst- 
liche Abhang  des  Ci.-Pakuodjo,  welcher  der  südlichen  Ecke  des  G.- 
l*rau  gegenüber  liegt,  besteht  aus  einem  Chaos  grosser,  aufeinander 
gethürmter  Steintrümmer  trachytischer  Art,  die  schon  bei  dem 
Tcilaga-Wörno  auftreten  und  die  man  bis  in  die  obem  Gegenden 
des  Thaies  Djadjar,  in  Ost-Süd-Osten  vfm  G.-Pakuodjo,  verfolgen 
kann,  die  aber  in  der  Richtung  am  grössesten  und  wildesten  um- 
herliegen, in  welcher  nach  Norden  und  Nord  -  Nord  -  Osten  die 
Kluft  des  G.-Pakuodjo  offen  steht.  Es  sind  unregelraässige,  eckige 
Stücke  von  3  bis  lo'  Höhe,  die  ohne  alle  Ordi^ung  unter  einander 
geworfen  sind  und  unter  denen  sich  euizelne  grössere  Trümmer  1 5 
bis  20  hoch  Pfeilerartig  am  Hergabhange  erlieben.  Nach  Süden  zu 
werden  sie  immer  seltner,  und  am  Abhänge  des  G. -Dieng  fehlen  sie 
ganz.  Das  Vorhandensein  dieser  Felsentrümmer  unten,  der  nocli 
dampfenden  Solfatara  oben,  vergliclien  mit  der  Lage  und  Beschaf- 
fenheit der  Felsenmassen  des  G.-Kendil  und  der  Firste  des  G.-Prau 
nebst  ihrer  Kluft,  nuichen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Trümmer 
der  andeni  Hälfte  des  G.-Pakuodjo  sind,  eines  alten  Eruptions- 
kegels, —  der  bei  einem  heftigen  Ausbruche  in  Stücken  flog. 

Gunung-PagerkCndCng.  Im  Nord -Westen  von  Dieng 
erhebt  sich  ein  Herg,  der,  von  welcher  Seite  man  ihn  auch  erblickt, 
einer  hingliingezogenen ,  einfachen  Firste  (Kergrücken)  gleicht 
und  auf  dessen  südliehen  und  südöstlichen  Abhängen  die  Wälder 
grösstentheils  gelichtet  sind.  An  seinem  Westfusse,  in  der  Tiefe 
des  Thalgrundes,  z^nschen  den  Dörfern  Padjöt  und  lirumbung, 
liegt  der  Tclaga-Ltri. 

Ersteigt  man  diesen  scheinbaren  Hergrücken ,  so  erblickt  man 
verwimdert  einen  tiefen,  Kesseiförmigen  Abgrund  vor  sich  und  be- 
findet sieh  auf  dem  sclmuUeu  Rande  dieses  Kessels,  der  sich ,  nir-  - 
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gends  miteibroohen,  fast  in  einer  Kreislinie  herumzieht.  Der  obere 
Durchmesser  des  Randes,  der  eine  ungleiche  Höhe  hat ,  beträ^  im 
Mittel  2üuu'  und  die  Tiefe  dos  hemisphärischen  rKpssolf()rmi|2^en) 
Loches  300  .  Nur  die  Avestlichen  inncm  (ioli;in*^('  sind  sanft  und 
ersteigbar,  die  übrigen  senken  4>ich  schroif  hinab  und  bilden,  bcsou- 
deis  in  Osten,  eine  steile,  nnerklimmbare  Wand.  —  Im  tie&ten 
Grunde  steht  noch  ein  Stückdien  Wald,  in  dem  sich  1840,  sonder- 
bar genug,  von  andern  Wäldern  getrennt,  eine  kleine  Colonie 
schwarzer  Affen  (T^utung)  aufhielt.  Von  Wasseransammlungen  in 
der  Tiefe  ist  keine  Spur  zu  entdecken  und  desshalb  anzunehmen, 
dass  das  Kcgenwasser,  dessen  Menge  bei  dem  grossen  Durchmesser 
des  Kessels  von  2000'  nicht  unbedeutend  sein  kann ,  auf  unterirdi- 
schen Wegen  verlauft  und  vielleicht  zur  Speisung  jenes  Beckens 
warmer  Quelen  am  Westfusse  des  Pa^ör  k^ndcng  beitragt.  (Eine 
ähnliche  Erscheinung  werden  wir  auch  nnTikfil-Paj^ggonan  kennen 
lernen.)  Noeli  zwei  Solfaturen  liegen  am  äussern  Ablunin:c  dieses 
Ke<i:elförmigen  Vidkaus;  innen  scheint  alle  Spur  vulkanischer 
AVirkung  erloschen. 

Gunung-Pan^gonan  (Tiköl-Panggonan und Tölaga-Wto- 
doto):  —  Wie  die  vorige,  stellt  sich  ftuch  cUese  Bergmasse,  von  den 
tiefern  Gegenden ,  die  sie  umringen,  aus  gesehen  (und  zwar  von 
allen  Seiten),  wie  eine  einfache  Bergfirste  dar.  —  Die  Kreislinie, 
die  sie  umsrh reiht ,  und  die  inerkwiir(h\'en  Abgründe,  die  sie  ein- 
schliesst,  entzielien  sich  der  neobachtuii^',  bis  mun  den  Gipfel  selbst 
erstiegen  hat  und  in  die  Tiiife  der  Kessel  nicdt.'rbhckt. 

Dure  Abhänge  begrilnsen  das  Plateau  in  Sttd- Westen  und  sind 
nur  i^och  an  ihren  steilsten ,  stldöstHchen  und  südlichen  Wänden 
mit  Vr^väldern  bed(4(  kt ,  wulirend  die  Übrigen  (iehänge  zum  Theil 
mit  Tabak  und  (u  iuüse  bepflanz^  oder  w<*uigiitens  von  häherer  Ur- 
waldung  entblösst  sind. 

Es  ujns(hreil)t  die  Firste  «lieser  lier^^Mnassc  einen  liinj^lidi- 
elliptischeu  Uuum  luid  bildet  einen  Nciiailen  Hand,  der  sich  nach 
innen  schroff,  an  vielen  Stellen  senkrecht  hinabstürzt. .  So  wird  ein 
Abgrund  gebildet,  der  durch  eine  Scheidewand,  einen  quer  hinge- 
zogenen, scharfen  Mittelkamm,  in  zwei  Hälften,  einen  südöstlichen 
und  einen  nordwestlichen  Schlund  gefhcilt  ist. 

Der  südöstliehe,  etwas  ^nisscre  Kessel  ist  viereckig ,  ruiuÜich 
von  Umfang  und  bei  den  JJer/^bcwühnem  unter  dem  Namen  Tikcl- 
Panggonan  *)  bekannt.  Sein  oberer  Rand  steigt  an  den  vier  ab- 
gerundeten Ecken  etwas  höher,  Kuppenförmig  an,  seine  innem 
Wände,  die  sich  massig  steil,  2  bis  3u()'  tief  liinabsenken,  sind  mit 
Waldung  bedeckt,  aber  sein  Ha(  her  I  Joden  liegt  im  schönsten  Gras- 
wuchs, eng  zwiselien  düsterer  NN'alduug,  da.  Er  gewährt  ein  llild 
tiefster,  abgeschiedenster  Einsamkeit,  in  die  nur  ansnalinisweise 
einmal  das  Auge  eines  Eingebornen  von  Dieng  hinabbliekt,  —  In 
der  Mitte  seines  Bodens  befindet  sich  eine  südwestwärts  gerichtete. 


*}  Tikel-^venloppelt,  wsü  Min  Krater  ia  2  Beekengethttlt  ist  A.d.V. 


Digitized  by  Google 


493 


läng-liche  Senkung,  in  welche  sich  von  allen  Seiten  lier  kleine 
Kämme  pnillij^  hinabziehen  und  auf  der  einen  ( Süd-Ost- 1  Seite 
Leisten  bilden,  die  (erhärtete  Lavurippen?)  parallel  neben  einander 
liegen.  Ein  kleiner  Bach  fliesst  durcn  diese  Kluft  südwestmuts, 
end^  sich  jedoch  in  eine  Spalte  oder  Hohle  und  Terschwindet 
in  dieser  auf  unterirdischem  Wege.  —  Wir  werden  weiter 
unten  sehen,  wie  an  dem  äussern  Abhänge  derselben  Süd- West- 
Seite  ein  heisser  l?ach,  durch  J)äin]>fe  gehoben  ,  auf  Eiinnal  aus 
der  Erde  licrvorbrirht.  Der  obere  Durchmesser  des  Kessels  zwi- 
schen der  Kuppe  1  und  3  (s.  die  Karte)  beträgt  etwas  über  2500'. 
Die  Höhe  a  auf  dem  Nord-Ost-Rande,  zwischen  Kuppe  1  und  2, 
liegt  660'  üher  Dieng  oder  6954'  üher  dem  Meere. 

Den  nordwestlichen,  mehr  genmdeten  Schlund  erblickt  man 
am  Besten,  wenn  man  den  Zwischenkamm  ZAvischen  beiden  von 
Diengaus  ersteip^t.  Hier  sieht  man,  wie  die  beiden  Ecken  dieses 
Kammes,  oder  die  Kuppen  1  und  1,  sich  erst  bedeutend  herabsen- 
ken,  ehe  sie  um  den  zweiten  Sclilund  herum  einen  Kreisförmigen 
liand  beschreiben.  Dieser  liegt  daher  auch  viel  niedriger,  als  das 
Kinggcbirge  mn  den  Tiktfl-Fanggonan  und  senkt  sich  besonders 
Ton  der  Kuppe  1  an  (sich  in  einem  Kreise  herum  biegend)  immer 
tiefer,  bis  ihn  in  Süd-Westen,  WO  er  kaum  noch  30'  hoch  ist ,  eine 

*  Khift  durchbricht.  Durch  diese  strömt  ein  Bach  'aus  dem  Kessel, 

•  um  künstlich  dorthin  geleitet  das  Dörfchen  Karant;:  tfniijah  mit 
Wasser  zu  versehen.  Die  inncrn  Wände,  welclie  unterhall)  der 
Kuppen  1  und  l  und  dem  sie  verbindenden  Kamme  am  luiclisten 
steigen,  sind  mit  Gras  und  kleinem  Gesträuch  bewaclisen,  und 
nur  in  Norden  vom  Centrum  gehen  gestreifte  Felsenwftnde  zu 
Tage. 

Im  flachen  Grande  des  Kessels  liegt  der  Tölaga-Wör- 
doto.  Zwischen  seinem  Ufer  und  dem  Fussc  der  umgebenden 
Wände  bleiben  flache  Zwischenräume  übrig,  die  in  Nord -Osten 
und  Ost -Nord -Osten  am  breitesten  sind.  Sie  sind  von  Kahnus 
und  andern  Sumpfpflanzen  bewachsen,  die  einen  ewig  grünen 
Tcppich  bilden.  Zahlreiche  Enten  beleben  seinen  bräunlichen 
Spiegel;  aber  nicht  bloss  Enten  sind  die  einzigen  Bewohner  dieses 
emsamen  Ortes,  sondern  auch  Menschenkultur  ist  bis  zu  dieser 
Abgeschiedenheit  gedrungen»  imd  wenn  man  auf  der  einen  Seite 
nur  in  die  traurige  Ode  des  Tiköl-Panggonan  hinabsieht,  dessen 
geheimnissvoller  Schlund  —  wie  l'ngUicksehwanger  —  kein 
thierisches  NNCmh  zu  l)eri;en  scheint ,  so  läclu'lt  auf  <li  es  er  Seite 
ein  von  \  ögehi  beplätücherter  See,  und  kleine  Mais-  und  Gemüse- 
feMa  ziehen  sich  yon  seinem  nordöstlichen  Ufer  heran,  mit  ein 
paar  freundlichen  Hütten  in  ihrer  Mitte,  wo,  Ton  der  ganzen 
Writ  geschieden,  die  Bewohner  des  neuen  Anbaus  ihr  stilles  Glück 
erzielen. 

Der  Spiegel  des  T.-Wßrdoto  liegt  lOO'  tiefer,  als  Dieng,  also 
760'  unter  dem  gemessenen  Punkte  des  G.-Pauggoaan. 

Juugbuhu, Java  U.  1 S 
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V.  Seen.  (Tölaga;  von  den  Bewohnern  Ostjava's  Telogo 
genannt.) 

1)  T6laga-Dringu;  er  liegt  in  Nord-Osten  vom  Dorfe  IJa- 
tur,  in  Nord- Westen  vom  sogenannten  Todtenthale  (Pakaraman) 
und  etwa  öüO'  höher,  als  die  Kawah-Sögorowödi ,  welche  sich  in 
derselben  Richtung  zum  Pakaraman  befindet.  Meereshöhe  6240'. 
Die  lierggegend  ,  die  ihn  umschliesst,  heisst  G.-Tuiiggangan ;  ob- 
gleich diese  Gegend,  eben  so  wie  die  vorhin  genannten,  mehr  west- 
lichen Hei^e  Pt'tarangan  und  Budak ,  noch  ausserhalb  des  eigent- 
lichen Dieng  liegt  und  nichts  Anderes,  als  der  östlichste  Theü  der 
Bergkette  ist,  welche  sich  vom  Pik  Slamat  ununterbrochen  bis  zum 
Ci.-Pagcr  kcndCng  des  Dicng'schen  Gebirges  hinzieht,  so  reiht  sie 
sich  doch  dem  Dieng  unmittelbar  an  und  ist  so  voll  von  vulkani- 
schen Erscheinungen:  (SeeDringu,  —  Solfatara  Sdgorowßdi,  — 
Todtenthal),  dass  man  ihre  Beschreibung  am  Besten  mit  der  des 
Dieng  (so  wie  wir  es  thun)  verbindet. 

Es  verdankt  der  See  seinen  Namen  dem  Kalmus,  Dringu, 
von  dem  er  bis  auf  ein  etwa  500'  im  Diameter  haltenilcs  Centrai- 
fleckchen bewuchert  ist.  Der  Durchmesser  des  ganzen ,  ziemlich 
kreisrunden  Kessels  betrügt  annähernd  2000'.  Seine  Ufer  steigen 
sanft,  etwa  200'  hoch  an  und  sind  nur  im  Süden  vom  Centrum 
von  einer  kleinen  Kluft  durchbrochen ,  durch  welche  ein  Bächlein 
herabströmt.  —  Herrliches  Waldgebüsch  erhebt  sich  auf  ihnen  und 
umgiebt,  wie  eine  Schutzwehr,  den  lieblichen  Kalmussee,  den  die 
wilden  Enten,  die  hier  zu  Hunderten  nisten,  zu  ihrem  Hauptsitz 
erkoren  haben. 

2)  TC'laga - Ldri,  dessen  wir  bei  Beschreibung  der  warmen 
Quellen,  unter  Nr.  VH.  gedenken  werden. 

3)  Tölaga- Wer doto,  den  wir  oben  unter  Nr.  l\.  bereits 
kennen  lernten.  Er  ist  nächst  dem  Tölaga- Menjer  der  grösste  des 
Gebirges, 

4)  Tölaga- Bal6  kam  bang,  im  Plateau,  klein,  wegen 
moorigen  Ufers  unzugänglich.  (S.  oben  Nr.  HI.) 

5)  und  6)  Telaga- Werno  und  Pengilong.  Bings  von 
Bergen  umschlossen,  gehören  sie  einem  und  demselben  Tbalgrunde 
an  und  sind  nur  durch  einen  Streifen  flachen,  morastigen  Grundes, 
auf  dem  sich  Inselförmig  noch  ein  Stückchen  Wald  erhebt,  von 
einander  getrennt.  Wie  schon  oben  erwäluit ,  shid  sie  vom  Plateau 
Dieng  nur  durch  eine  Landzunge  getrennt,  welche  sich  vom  Dicng- 
schen  Bergrücken*)  vorschiebt  und  den  T.-A\'erno  in  Norden  be- 
gjänzt.  Südlicher  und  tiefer  zwischen  den  Jiergmasscn  des  G.- 
Köndil  liegt  der  bräunlich  -  dunkle  T. -Pengilong.  Jene  Landzungo 
setzt  sich  auch  ostwärts  vom  T.-Wenio  fort  und  bildet  daselbst, 
zwischen  dem  tiefen  Thale  Badak  banteng  in  Osten  und  dem 


•)  So  wollen  mit  den  langen  und  horizontal  fortlaufenden  Bergrücken  nen- 
nen, der  das  Plaleao  «unüchst  in  Osten  begränzt  und  auf  welchem  hinter  dem 
Pasaiiggraliun  mvlire  kleine  Tempel  stehen.  A.  d.  V. 
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klemen  See  in  Westen ,  einen  Kamm ,  so  schmal ,  dass  kaum  hin- 
längliche Breite  für  den  darüber  führenden  Weg  gefunden  wird. 
Die  Ufer  des  See's  bihleii  auf  den  meisten  Seiten  zwischen  dem 
Wasser  und  dem  Fusse  der  umgebenden  Jierge  einen  flachen ,  200' 
Inreiten  Zwischeniauin»  der  morastig,  aber  üppig  mit  Kalmus  xmd 
andern  Sumpfpflanzen  bewuchert  ist.  —  Vom  ösUidien  Bergkamme 
übersehen ,  liegt  der  See  im  '^c  Iiönsten  Apfelgrün  m  sanfter  Tiefe 
da  und  wirft  das  Bild  der  Wälder,  die  ihn  umdüstem ,  mit  grosser 
Klarheit  zurück.  In  Westen,  wo  er  sich  verschmälert  imd  wo  er 
zahlreiche  kleine  Inseln  einschliesst ,  spielt  seine  liclite  Farbe  sogar 
iu's  Gelbliche  und  bildet  mit  dem  dunkelgrünen  Streifen  Kalmus, 
der,  wie  ein  Band,  seine  Ufer  umsäumt,  einen  lieblichen  Contrast. 
Kein  Sturm  bewegt  seinen  glatten  Spii>gel ;  nur  wilde  Enten,  die 
ruhig  dabin  schwimmen ,  ziehen  Furchen  durch  das  stille  Wasser. 
Am  schönsten  stellt  er  sich  in  der  Abendbcleuchtung  dar,  wenn  die 
Sonne,  im  Dunste  gebrochen,  durch  die  Wälder  schimmert,  die  ihn 
westlich  umrin^jcn;  dann  glänzt  er  in  einem  Grün,  das  der  Farbe 
junger  Pisangbliittcr  gleiclit,  während  der  T.-Pengilong  seinen  dun- 
kelbraunen Schmelz  nie  verändert.  Diese  Farbe  des  T.-Werno,  ge- 
wöhnlich der  vieliarbige  genannt,  rührt  wahrscheinlich  Yon  einem 
weissHchen  oder  gdbuchen  Bod^satxe  her,  der  einer  Sol&tara  an 
seinem  nördlichen  Ufer  den  Ursprung  verdankt.  In  dem  Bache, 
der  ihm  entströmt,  nimmt  man  wirklich  solche  Niederschläge^walu-. 
Auch  ist  an  seinem  Nordufer  ein  kleiner  Theil  des  Wassers  durch 
einen  Kahnusstroifen  vom  übrigen  See  zu  einem  län^jHchcn  Neben- 
see abgescliicdcn ,  der,  sonderbar  genug,  eine  sehr  dunkle,  ja 
schwärzliche  Färbung  hat. 

7)  T£laga*Trus;  liegt  sttdlieh  hinter  dem  flachen  Rücken, 
auf  welchem  der  Tempel  WfekMoro  steht,  und  ist  kleiner,  als.  der 
Vbrige,  wird  aber  yon  noch  zahlreichem  Enten  bewohnt.  Grosse 
StiediLen  desselben  sind  ebenfiüls  von  Kalmus  überzogen  ,  der,  so 
scheint  es,  das  Wasser  auf  einen  immer  kleiner  werdenden  Mittel- 
raum beschränkt.  Dichter  Wald  bcgräuzt  in  Westen  und  Süden 
seinen  grundioaen,  moorartigeu  Strand.  —  Der  Kali-Tulis  durch- 
strömt ihn. 

8)  T «1  a^a>T  j e b on g.  —  Er  erfüllt  den  engen  und  düstem 
Thalgrund  zwischen  dem  G.-Pakuodjo  und  dem  äussern,  südlichen 
Bin^gebiige  desselben,  das  sich  in  einem  Halbkreise  um  ihn  her> 
umzieht,  und  dessen  erste  (östliche)  Kuppe  auch  noch  G.-Pakuodjo, 
die  zweite  aber  G.-Srodjo  hcisst ,  während  (Ho  librigcn  tiefem  keine 
Namen  lialx'n.  —  Auf  seinem  westlichen  l  fcr,  das.  nachdem  es 
sich  verdacht  luid  erweitert  hat,  und  sicli  dann  auf  einmal  in  einer 
mächtigen  Terrasse  schroff  in  eine  Bergkluft  hinabsenkt,  liegt, 
6457'  dier  dem  Meere,  das  höchste  Dorf  der  Insel  Java,  Simpun- 
gan.  Von  hier  übersieht  man  den  Spiegel  des  See*s,  auf  den  die 


*)  Tjebong  heisst  die  Lar>-e  der  Frösche  (die  Kaulqaai^),  die  gewöhnlidi- 
■te  Ii?abraDg  der  Eoten  und  übffigen  Waasenr<%el.  A.  d.  V. 
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hohen  Waldgebirge,  die  ihn  eng  umzingeln,  einen  düstem  Schatten 
werfen;  vde  leuchtende  Punkte  erscheint  daher  die  weisse  liruSt 
der  Wasserhühner,  die  auf  der  dunklon  Fhith  umherschwimmen. 
Sein  siidöstliclier  Theil ,  der  zwischen  den  Gebirgen  kaum  ein'^n 
bclunaleu  Strand  übrig  lässt,  verbirgt  sich  geheimnissvoli  zwischen 
einer  vorspringenden  Eck«  des  O.-Srodjo. 

9)  Tölaga-Mönjer,  der  grösste  unter  den' genannten  Seen, 
über  1000' breit,  ivird  hier,  obghMch  er  bereits  am  äussern  \h- 
\mn^  des  Diengp^ebirf^es,  nämlich  am  südlidien  ('nach  AVonosobo 
hin  gekehrten)  Abhänge  des  (j.-Srodjo  (Pakuodjo),  und  etwa  :i50o' 
über  dem  Meere  liegt ,  der  Vollständigkeit  wegen  genannt.  —  Er 
ist  von  kreisrunder  Form  und  rings  von  schroflfen  relsenwändcn  um- 
geben, die  in  Norden,  wo  sie  am  höchsten  sind,  wohl  200'  hoch 
anstreben  und,  hat  überall  ohne  Ufer,  nur  in  Süden  durchbrochen 
sind,  um  einem  ansehnlichen  Bache  den  Ausgang  zu  ▼erstatten. 
Die  Tiefe  des  klaren,  von  kleinen  Fischen  belebten  Wassers  beträgt 
in  der  Mitte,  nach  Messungen  des  Herrn  Kesidenten  C.  L.  Hart- 
mann ,  300'.  —  Es  liegt  dieser  See  in  keinem  Thalgrundc,  sondern 
an  einem  schiefen  hergabhange,  und  scheint  daher  durch  einen 
plötzlichen  Trichterförmigen  Einsturz  (durch  ein  Hinabsinken  von 
einem  rundlichen  Stücke  dieses  Abhangs)  entstanden  zu  sein ,  ohne 
dass  er  jemals  ein  Krater  war.  (Vergl.  die  Höhekarte  Nr.  XI  der 
T.  Abtheilung.)  —  Seine  Kreisförmigen  Felsenwände  unterbrechen 
daher  den  Zusammenliang  der  l'öschung  auf  Einmal  und  sind  in 
Norden  am  höchsten,  da,  w  o  der  ganze  Abhang  höher  steig^.  —  Sie 
gehören  einer  von  der  Srodjokuppe  herabkiufenden  Leiste  an,  die, 
sich  tiefer  senkend,  in  immer  mehr  Nebenzweige  spaltet.  Von  einer 
Anhöhe  ausgesehen,  gewährt  sein  bläub'cher  Spiegel ,  der  da  so 
ruhig  in  der  Tiefen  des  l*Vlsenkessel?Hegt,  einen  lieblichen  Anblick ; 
die  Höhen  umher  sind  jed()(  h  kahl,  zwar  mit  Glagah  und  Alau^- 
wuchs  bedeckt,  aber  olnie  Wald. 

VI.  Noch  thätige  Krater  und  Solfataren.  (Krater»«« 
Kawah  der  Javanen.) 

1)  Kawah-Sdgorow<idi  (oder  Kawah-Dringu).  Manfindet 
ihn  einige  Pfähle  nordostw&rts  vom  Dorfe  Batur  un(l  nordwest^vürts 
hinter  dem  Thale  Pakaramnn ,  r)i»u'  unterhall)  des  See's  (Tölaga-) 
Dringu,  der  weiter  oben,  elientalls  nordwestwärts  im  (iebirgc  liegt. 
Mitten  zwischen  \\  äldern  am  Hergabhange,  schon  aus  der  Entfer- 
nung sichtbar,  steigen  seine  weisslichen  Hämpfe  empor.  Er  besteht 
aus  eine&  15'  im  Durchmesser  haltenden  Becken  trüben  Wassers, 
das  durch  aufsteigende  Dämpfe  in  ununterlvochener,  heftiger  Be- 
wegung erhalten  und  von  seiner  Mitte,  welche  4  bis  5'  emporwallt, 
wellenförmig  nach  dem  Ufer  getrieben  wird ,  wo  es  als  lirandung 
ansprutzt.  Ein  starkes  IJrausiMi  begleitet  diese  Erscheinung.  Die 
Temperatur  des  trüben,  gelblich -grauen  Wassers,  mit  dem  viel 
Alaunerde  vermengt  zu  sein  scheint,  betrug  im  August  1838:  183* 
Fahr.  Es  setzt  soiweflige,  gelblich -weisse  Sedimente  ab.  Eine 
Halbkreisförmige«  etwa  40'  hcme  Wand  umgiebt  den  kleinen  Keasel, 
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der  sich  abwärts  iii  eine  gewöhnliche  Thalkluft  fortsetzt,  in  welcher 
das  übeistnmiende  Waaser  hmabrieseLt.  Ohne  Spur  von  Laven  und 
anderen  Steinarten  besteht  die  Umgebung  nur  aus  lockerer,  biäun- 
Ucher  Pflanzenerde,  die  an  der  einen  Wand  des  Beckens  {geglättet 
und  gelbUch  weiss  geworden  ist.  Wonige  Schritte  abwärts  befinden 
sich  in  der  Tluilkluft  iiocli  mehre  andere  Löcher  und  Holden.  Das 
Wasser ,  das  sich  in  ihnc^  anliäuft ,  wird  durcli  die  aufsteigenden 
Dämpfe  mit  solcher  Heftigkeit  an  ihre  Decken  und  Wände  gewor- 
fen,  dass  die  ganee  Umgegend  davon  eibebt.  Das  fortwährende 
dumpfe  Donnern  aus  der  vereinigten  Wirkung  aller  dieser  Fumaro- 
len,  dieses  beständige  Zischen  und  Brausen  steht  in  einem  frappan- 
ten Contraste  niit  der  nmj^ebenden  Natur,  mit  dem  üppigen  Grün 
der  Gebüsche  und  den  Polstern  von  Farrukräutem^  welche  die 
Wände  der  Kluft  überziehen. 

2)  Tölaga-Läri.  Dieser  Solfatara  soll  bei  den  wannen 
Quellen  unter  Nr.  YII.  gedaAt  werden. 

3)  Kawah-S^pandu  1.  lic^^t  am  östlichen  Abhänge  eines 
Bei^kammes,  der  sicn  vom  G.-Pu^^er  könd^lng  nach  Norden  hin- 
zieht. Als  ich  ihn  im  Jalire  IS  lo  hcsiKhto,  war  bloss  ein  weicher 
Breiartifjfcr,  Bolusrother,  an  vielen  Stellen  weisslicher,  Thon  arti- 
ger Boden  wuht/unchmcn,  der  mit  Mcrtcnsien,  Lycopodien  und 
Mebitomen  üppig  bewuchert  und  von  Waldung  umschlossen  war, 
in  welcher  sich  viä  NepmttiieB  Gymnatnphora  herumrankte.  Nach 
der  Aussage  der  Bewohner  des  Dorfes  Glagah  (von  wo  ich  hinauf- 
stieg) aber  hatte  dieser  Ort  noch  vor  3  Jahren  falso  1S37)  gedampft. 

4)  K  a  w  a  h  -  S  c  p  a  n  d  u  2 .  I  )ieser  liefet  am  West  abhänge  des- 
selben (vom  G.-Pagcr  kendeng  ausj^a'henden)  Bergkannnes,  also  dem 
vorigen  gerade  entgegengesetzt  gegenüber ,  und  in  Nord  -  Ost  vom 
Mittelpimkte  des  G.-Pagiv  ktadtog.  Er  sdieint  noch  sehr  kräftige 
Fiunarolen  zu  besitzen,  doch  konnte  ich  ihn,  wegen  zu  grosser 
Steillieit  der  Wände  (die  d  e  n  n  o  c  h  mit  Wald  bedeckt  sind),  weder 
von  oben  her,  von  der  Ilolie  des  (J.  -  Pagär  köndens^  aus,  noch  von 
dem  n(irdlichen  Fusse  des  Jicrges,  da,  wo  der  Pfad  von  Gadjah 
mungkur  nach  Gfimblong  fülirt,  aufwärts  erreichen.  Dort  hörte 
ich  sein  Brausen,  und  hier  sah  ich  seine  wdssUchen  Dampftäulen 
durch  die  Bäume  dringen.  Beide,  nebet  dem  T^laga^Läri,  gehören 
dem  Kruptionskegel  Pagär  kändfing  an,  dessen  Wirkung,  im  Cen- 
tralschlunde  erloschen,  sich  nur  noch  auf  die  genannten  äussern 
Abhänge  beschränkt. 

5)  K a wah-Pakuodjo,  den  wir  bereits  oben  unter  Nr.  IV. 
kennen  lernten. 

6)  Sol&tam  am  Nord-Ufer  des  TOaga-W«rno.  Es  ist  ein  klei- 
nes Fleckchen,  dessen  gelblich-weisse  Farbe  zwischen  kahlen,  ver- 
dorrten Bäumen  hervorschimmert.  Sie  liegt  zwischen  dem  schmalen 
(oben  erwähn  t(>n  )  Nebensee  und  dem  Fusse  des  nördlichen  Hügel- 
rückens,  und  gleicht  ganz  der  folgenden 

7)  Solfatara  am  nördlichen  Ufer  des  Telaga-Trus.  8ie  liegt  " 
direct  in  Süden,  ausserhalb  des  liügelrückens ,  auf  welchem  der 
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Tjaiidi-Werkodoro  steht ,  an  dessen  Fusse ,  und  ist  mit  Wasser  be- 
dockt.  Mau  findet  nämlich  im  seichten  See  daselbst,  von  dessen 
untiefem  licnlen  ein  gelblich-weisscr  Niederschlag  hervorschimmert, 
zahlreiche  Stellen  im  Wasser,  wo  es  beständig  brodelt,  wo  alles 
Wasser  erhitzt  ist ,  und ,  obgleich  keine  Dämpfe  sichtbar  sind ,  sich 
doch  ein  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas  umher  verbreitet. 
Alle  ]{äumc  des  Waldes,  die  in  der  Nähe  dieses  Platzes  stehen,  (am 
Fusse  des  G.  -  Wörkodoro)  sind  verdorrt ,  und  alle  Vegetation  ist 
ausgegangen.  Der  lioden  ist  ein  grundloser,  weicher,  schwefel- 
gelber Schlamm.  Ähnliche  Niederschläge  finden  sich  auch  auf 
Haumzweigen,  die  im  Wasser  liegen.  Diese  zwei  Solfataren  Nr.  6) 
und  7)  sind  die  einzig  übrii^cn  Spuren  von  vulkanischer  Wirkung 
mitten  im  alten  Kraterboden  Diengs.  Das  Vorhandensein 
der  Wühler  in  ihrer  Nähe,  die  jetzt  verdorrt  sind,  scheint  zu  be- 
weisen ,  dass  es  eine  Zeit  gab ,  wo  das  Entstehen  und  Grünbleiben 
von  Wäldern  durch  die  Wärme,  oder  Exhalation  solcher  Solfataren 
nicht  gehindert  war. 

S)  und  9)  Kawah-Tj 6ndro  di  muka  undKawah-Ki- 
dang  l.  —  In  südwestlicher  Richtimg  hinter  dem  Telaga-Trus 
bleibt  zwischen  dem  G.-Panggonan  und  G.-Pag6r  tipis  ein  geräu- 
miger, verflachter  Thalgrund  liegen,  welchen  ringsum  schattige 
Wähler  umzingebi.  In  diesen  Wäldern  kommt  von  dem  Tempel 
Werkodoro  an  bis  an  den  erstgenannten  Kawah  ganz  besonders  häufig 
das  Acer  j'avanicum  vor,  welches  ich  in  diesem  Gebirge  zuerst  ent- 
deckt \md  beschrieben  liabc.  *)  Der  Kali-Tulis  durchströmt  das 
Thal  und  theilt  es  in  fa>t  zwei  gleiche  Hälften;  er  braust  hier  be- 
reits in  einer  10  bis  IT)  tiefen  Furche  schäumend  über  Fclsblöcke 
hinab,  während  er  im  Plateau  so  ruliig  dahinfloss.  Die  südliche 
Hälfte  des  Raumes  bildet  eine  Grasfläche  mit  Gruppen  einzelner 
Agapetesbäumchcn ,  die  nördliche  aber  ist  von  Hunderten  kleiner 
Löcher  und  Spalten  durchholirt ,  aus  denen  zischend  und  brausend 
Schwefcldämpfe  hervordringen.  Dies  ist  die  Solfatara  Tjöndro  di 
muka,  durcli  weldie  ein  Pfad  vom  Dorfe  Sekunang  nach  Dieug 
mitten  hindun  hfülirt.  Ilir  ganzer  Grund  ist  von  gelblich  -  weisser 
Farbe,  jedoch  von  manchen  Polstern  von  Pleris-  und  Mer(e7isia- 
Arten,  oder  von  kleinen  (iruppen  von  Agapetesbäumchen  und  Me- 
lastomen  unterbrochen.  Nur  zersetzte  Steine  von  bleicher  Farbe 
und  bröcklicher  Beschaffenheit  bedecken  hier  und  da  den  durch- 
wühlten, unsicheni  Grund.  Die  Ränder  der  kleinen  Fumaroleii 
sind  mit  einer  grossen  Menge'  crystallisirten  Schwefels  beschlagen. 
Audi  mehre  Wasserpfützen  findet  man  in  den  tiefer  liegenden  Ge- 
genden ,  die  von  auf-^teigenden  Gasarten  beständig  brodeln ,  und  an 
deren  IJreiartigem  l  fer  stets  dampfend-heisse,  trübe  Wasser  hervor- 
(juellen;  die  Temperatur  betrug  im  Jahre  1838  bei  einigen  152**,  1k»x 
andern  l!i7"  Fahr.  —  In  der  ganzen  Umgebung  des  Kraters,  der 


*)  Siehe:  Monatsberichte  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft,  IM2. 
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nur  45'  tiefer,  als  DicDg  liegt,  ist  ein  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoffs verbnitet. 

£twa  100  Schritte  höher,  bereits  am  Abhänge  des  G.-Panggo- 
naii,  liegt  der  sogenannte  Kawah-Kidang  1.,  der  nur  durch  ein 

Stiickclioii  Wald  und  durcli  das  HächlfMii  ,  in  welchem  die  vorige 
JSülfatara  ihre  Wasser  /um  KaU-Tulis  herabsehirkt ,  vom  vorigen 
getrennt  ist.  Ihrer  höheru  Lage  wegen  enthält  sie  keine  W^asser- 
tümpel ,  sondern  besteht  niif  aus  trocknen  FumunleD ,  deron  Öff- 
nungen reichlich  mit  sublimirtem  Schwefel  beschlagen  sind. 

10)  Kawah-Kidang  2;  —  am  südwestliaien,  sehr  stei- 
len, aber  bewaldetj-n  Abhänge  des  Gunung-Panggonan  liegend.  — 
Zwischen  Wäldern  von  J-lichen ,  Podorarpus  cuprcssifolia*)  und 
A.strouia  spectahilis  (hin^^cn  seine  Damjjfsuulen  emj)or  und  sind 
schon  den  von  Sekuuaug  und  liatur  iicrkommeuden  sichtbar.  Die 
Sol&tara  besteht  aus  zwei,  nur  durch  ein  Stück  Wald  getrennten, 
kahlen  Fleckchen.  Das  erstere  derselben  ist  unbedeutend;  aus  dem 
Bweiten ,  viel  grösseren ,  aber  kommt  aus  einem  runden  lierken  ein 
ansehnlicher  Bach  zum  Vorschein,  der,  durch  Dämpfe  gehoben,  das 
J5eckcn  (weUhcs  <  r  erfüllt)  in  steter  kochend- wellenfonniger  lie- 
wegung  erhält,  und  der  dann  dampfend  durch  die  »Solfatara  zum 
Kali-TuUs  hinabrieselt.  —  Das  Verhältniss  der  gegenseitigen  La^e 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  derselbe  Bach  ist,  welcher  oben  m 
der  Kluft  des  alten  Kraters  Tikcl - Pangg(?nan  auf  unter- 
irdischem Wege  verschwand.  Das  Wasser  in  dem  IJecken  zeigte 
ISS® F.  Wärme  (18  10).  Ein  weisslich-gelber,  ^jchwefliger  Bodensatz 
bezeichnet  den  Kauf  des  Baclies.  Zahlreidie  Löcher  sind  ringsumher, 
auai  denen  zischend  und  brausend  Schwefeldämpfe  dringen;  mau 
hört  ein  unaufhörliches,  dumpfes  Bollern  des  bewegten  heissen 
Wassers  1 —  Das  Erdreich  ist  bereits  übendl  au%elöst ,  viele  Lava- 
blöcke, sEum  Theil  schon  zersetzt,  sind  über  den  ganzen  Grund  der 
iSolfatara  zerstreut;  einige  davon  schwarz,  andere  braun,  andere  l>o- 
lusroth,  oder  Zinnobertärben ;  eine  Menge  der  schönsten  Schwefel- 
krystalle  rund  um  die  dampfenden  Löcher;  auf  den  Blättern  vieler 
benachbarten  Bäume  und  Sträueher  weissliche  Überzüge  von  (fem 
sublimirten  Gehalt  der  Dampfe ;  die  Bergwand  oberhalb  der  Kawah 
äusserst  schroff  und  einen  Einsturz  befürchten  lassend.  —  Eng  um- 
schliesst  der  schöne  Wald  dieses  Her  kchcn. 

So  haben  wir  auch  hier  am  f i.-Panggonan  wieder  (ebenso,  wie 
am  (r.  -  I^ager  kendeng)  noch  kräftige  Wirkung  von  vulkanischem 
Feuer  am  Fusse  und  an  den  äussern  Abhängen  des  alten  Krater  (hier 
Kawah  8.  9.  10.)»  inihrend  die  Centndachlunde  derselben  längst 
^rloschen  sind. 

VIL  Becken  heisser  Quellen.  Am  westlichen  F^isse  des 


Von  den  Javanen  TjVinoro  genannt  und  von  HoasPlBLp  (a.  a.  O.)  ur* 

tliümlich  für  eine  Casuarina  gehalten.  —  Allprtlinfjs  nennen  die  Javnncn  die 
wahre  Casuarina  Imontana  m%hi\ ,  wdche  von  dem  iUcrge  Lawu  an  vorkommt, 
ebenfiOli  Tj^moro.  A.  d.  V. 
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G.-Pagör  kendön^,  nordwärts  vom  Kali-Dölog  und  dem  verflachten 
Thalgrunde  vom  Telagji-Wiwi ,  dessen  wir  bereits  oben  gedachten, 
findet  sich  eine  länghche  Senkung,  —  ein  K csseiförmiges  Thal,  — 
in  welchem  die  Erscheinungen  heisser  Häche,  warmer  Quellen, 
kleiner  Seen  und  dampfender  Erdspalten  mit  einander  vereinigt 
sind.  —  Das  Ganze  ist  als  eine  Solfatara  zu  betrachten,  die  durch 
reichlich  von  unten  und  von  den  Seiten  her  zuströmendes  Wasser 
ihre  Mannigfaltigkeit  der  Form  erhält.  Der  See  heisst  Tölaga- 
Löri.  Seine  Meereshöhe  beträgt  5765  .  —  Die  südlichen  Ufer  des 
Beckens ,  in  dem  er  liegt ,  und  welches  ovalrund,  nach  Westen  ver- 
schmälert ist,  sind  die  höchsten,  doch  kaum  lOü  hoch.  Steht  man 
auf  diesem  südlichen  Rande,  so  sieht  man  den  kleinen  See  vor  sich 
liegen,  dessen  weisslich  -  gelbes  Wasser  malerisch  zwischen  dem 
Grün  von  Sträuchern  und  Waldbäumen  her\orschimmert ,  welche 
den  Grund  erfüllen.  Er  ist  unregelmässig  von  Umfong,  noch  von 
andern  kleinen  Wasseransammlungen  und  Sümpfen  ximgeben,  und 
schliesst  einige  kleine  Inseln  und  gebleichte  Steinblöcke  ein ,  auf 
denen  sich  mitten  im  Wasser  die  schönsten  lliibaudia- ^  Lilsaea- 
mid  ElaeocarpuS'Y^'vL\m\Q\iQi\  erheben.  Mehre  heisse  iiäche  (von 
105®  F.  Temp.  im  J.  183S),  die  an  dem  waldigen  Abhänge  des  G.- 
Pagür  kendöng  entspringen,  stürzen  in  den  Kessel  liinab.  Auch 
im  Grunde  des  Kessels  selbst ,  (besonders  in  süd  -  und  südöstlicher 
Richtung  vom  T.-L^ri)  sprudeln  aus  Hunderten  von  kleinen  Lö- 
chern und  Spalten  warme  Wasser  hervor ,  deren  Temperatur  sehr 
von  einander  abweicht,  deren  wännste  aber  Fahr,  nicht  über- 
stieg. Fast  alle  sind  milchicht  trübe  und  setzen  wcisslich-gelbe  Se- 
dimente (Thonerde  mit  Schwefcltheilcn)  ab ;  ohne  Zweifel  würden 
sie  ein  vortreffliches  Radewasser  für  Rheumatismen  und 
Hautkrankheiten  abgeben;*)  nur  ein  Paar  von  ihnen  sind  farb- 
los und  klar.  Auch  am  Ufer  des  Sec's  dringen  aus  Hunderten  von 
kleinen  Sprudehi  Witsser  von  131  und  155"  Temjieratur  (im  Jalire 
1838)  hervor,  die  sein  milchweisses ,  trübes  Wasser  erhitzen.  Der 
ganze  Grund  des  Kessels  ist  von  Dämpfen  durchwühlt,  und  alle 
Steine,  die  man  findet,  sind  zersetzt,  zerbröckelt  und  in  eine  hell- 
graue, thonige  Erde  verwandelt.  Zwischen  den  Wassersj)rudeln, 
und  mit  ihnen  abwechselnd,  dringen  auch  aus  einer  Menge  kleiner, 
mit  Schwefel  beschlagener  Löcher  Dämi)fe  von  s  c  h  w  e  f  1  i  g  e  r 
Säure  und  Schwefelwasserstoffgas  hervor,  von  denen  die  Pteris-  und 
Mertensiapolstcr,  ilie  manche  Strecken  des  Grundes  überziehen, 


•)  AVcsshalb  es  von  mir  auch  (in  der  TiJHschr.  v.  NeMandsch  Inditf.  4. 
Jaarp.  Nr.  S.)  zu  diesen  Zwecken  bereili»  empibhlen  wurde,  weil  da.s  herrliche, 
<>2%  hohe,  ganz  nahe  liegende  Plateau  Diöiii'  allen  Kranken,  die  von  den  lang- 
wierigen Fiebern  der  Tielliinder  ausgemergelt  sind ,  oder  an  Leberkrankheiten 
und  tropischen  Dysenterien  leiden,  in  seinem  kalten  und  während  der  trockenen 
Monate  vom  Anril  bis  Octol>er  sehr  angenehmen  Klima  eine  sichere  Genesung 
verspricht.  —  Mir  ist  kein  Ort  auf  Java  bekannt,  wo  die  Gelegenheit  zur  Errich- 
tung eines  Bade-  und  Kcconvalescentenhauses  (Sanitarium'g)  günstiger  kci, 
denn  hier.  —  A.  d.  V. 
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stets  \inihiillt  sind.  Andere  l)estchcn  bloss  aus  heissen  Wasser- 
dünipfeii  und  köimtcn  mit  geringer  Mühe  zu  natürlichen  Dampf- 
bädern benutzt  werden.  Die  ganze  Gegend  ist  von  einem  Ge-. 
nwhe  nach  Sehwefelwaaseistofigas  erfüllt.  An  vielen  Stellen  des 
Bodens,  sowohl  an  den  Steinen,  als  auch,  und  vorzüglich,  zwischen 
den  Spalten  der  vermülmten  Planken,  womit  die  Flur  des  Bade- 
häuschens bedeckt  ist ,  findet  sich  eine  Hlniliclic  Substanz,  wie  wir 
in  (\om  Krater  des  G. -Wajaiit;  in  so  ^^ros'-cr  Meni^-c  anq-ftrofFen 
•-ichc  Seite  05).  —  Im  Ijadhiiuschcn  des  T.-Leri  angi'kom- 
mea,  glaubt  mau  beim  ersten  Anblick  Schwämme,  —  Byssus-, 
oder  CuT«ria-Arten  —  sa  tehen ,  welche  dnich  die  Bkae  der  Plan- 
ken aii%ewachsen  und  henroigesdiossen  aeien,  und  doch  ist  das»  was 
man  sieht,  wirklich  nichts  als  Federalaun.  —  Die  in  dem  Kiater 
des  (i.-Wajan^'  vorkommende  Substanz  wurde  seit  meinem  Besuche 
von  Horm  I).  W.  Rost  van  Tonntngen  imtersuclit  und  fand  dieser 
C'hemiktT  in  100  Thoilcn  des  Minerals  während  der  Analyse  41,5295 
basisches  Wasser,  3,200<»  byj^roseopisehes  Wasser.  37,G5bO  Schwefel- 
säure, 12,4070  Alaunerde',  4, 5S3U  Magnesia  und  0,4000  Eisen- 
oxvd.  *)  Alle  Wassei^trahlen ,  so  auch  die  hefssen  Bäche, 
wache  sich  vom  Gunung-Pag^r  köndtog  herabstünEen ,  vereini 
gen  sich  in  einem  Hache,  der  die  westlichen,  sumpfigen,  aber 
üppig  bewaldeten  Vfer  des  Kessels  durchbricht  und  sich  in  den 
Kali- Dolo«;  rrgiesst.  Ein  anderer  heisser  Hacli  strömt  in  der  Kluft 
hinab,  die  sicli  vom  Nordabhanj^e  des  G.-rai^cr  keiiden«^  weit  am 
Gebirge  hinabzieht.  Wahrscheinlich  entspringt  dieser  Jiacli  in  der 
Soliatara  Sdpandu  Nr.  2.  —  Den  heissen  Bach,  welcher  aus  dem 
Karwah-Kidang  Nr.  2  strömt,  haben  wir  schon  kennen  gelernt. 

VIII.  Stickgrotten.  Mir  ist  nur  Eine  Gegend  in  Dieng  be- 
kannt .  die,  obgleich  keine  Grotte,  sondern  ein  Loch,  unter  dieser 
Aufsclirift  genannt  werden  kann;  —  dies  ist  das  weit  berürliti<rtc 
,,Todtenthal  der  Insel  Java'^  —  nämlich  ein  Trieliterffirmi|^er 
Einsturz  an  einem  lier^abhange ,  oben  loO,  unten  im  (irunde  50' 
breit  und  daselbst  mit  einem  kahlen  Centralfieckchen ,  von  fünf- 
sehn  Foss  Diameter,  Versehen,  auf  welchem  sich  zuweilen  Kohlen- 
säure entwickelt.  Es  liegt  dieses  Loch  mitten  auf  dem  untern 
Tbeile  einer  Beigleistc,  die  sich  südlich  vom  Gunung  -  Pakaraman 
herabzieht,  gegenüber  dem  Gunung- Nogosari  und  in  Nord-Ost  ein 
Paar  Pfalile  von  Hatur.  Der  Nordrand  des  Eochi's  Uc^t .  weil  es 
eich  in  einen  nach  Süden  bin  fallenden  Her^Ml)hanji:  hineinsenkt, 
etwa  200'  höher,  als  der  südliche,  und  der  Üodeu  desselben  etwa 
lOO'  unter  dem  letztem. 

Seine  ziemlich  steilen  Wände  ond  seihst  sein  Grund,  bis  wa£ 
das  genannte  kahle  Fleckchen ,  sind  überall  üppig  mit  Gebüsch,  ja 
mit  Waldung  bewuchert.  Die  irrespirable  Gasart,  welche  sich  da- 
selbst SU  Zeiten  entwickelt,  scheint  nie,  oder  doch  nur  sehr  selten, 

*)  Siehe:  2f0(uurkimäi0  Tydtehr^voorlfatümAeklndilf,  Lp.  137—140. 
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hoch  zu  steigen  und  gewöhnlich  nur  eine  Schicht  von  2^  Dicke,  zu- 
weilen noch  weniger,  über  dem  Boden  zu  bilden,  aUo  höchst  wahr- 
scheinlich Kohlensäure  zu  sein ,  da  sie  spedfisch  schwerer  ist>  als 
Luft.  Sie  ist  nicht  immer  vorhanden.  Im  Juli  1838  war  keine 
Spur  davon  wahzzunehmeii,  denn  ein  Hund,  den  y\iT  hinabtrieben, 
schnüffelte  länger,  als  \\  Stunde  lang  an  einer  Leiche  herum,  die 
in  der  Mitte  lag,  und  blich  völlig  munter.  Tm  März  1S40  war  5>ie 
etwa  nur  1  y^,  uder  2  hoch  ;  dcun  obgleic  h  eiu  liund,  den  ich  neben 
mir  an  einem  Stricke  mitzog ,  unter  Zuckungen  (ganz  asph}  ktisch) 
krepirte,  so  konnte  ich,  aufrecht  stehend,  auf  dem  Boden  herum- 
spazieren ,  ohne  auch  nur  die  geringsten  Stiche  in  der  Lunge  zu 
empfinden.*)  Früher  hat  man  C'adaver  von  Hirschen,  Tigern» 
Schweinen  nnd  ^'(i;^eln  darin  gefunden.  Wir  sahen  in  IS  1^8  nur 
eine  menschliche  Leiche,  die  in  der  Mitte  des  kahlen  Cirundes  auf 
dem  Rücken  lag.  Sie  lag  auch  in  lS4ü  noch  da  und  war  wenig  ver- 
west. (Sie  gehörte  otfenbar  einem  gemeinen  Javanen  an.)  In  lb-15 
war  die  Leiche  nicht  mehr  vorhanden,  eben  so  wenig,  als  auch  nur 
eine  Spur  des  Gerippes, —  der  Gebeine,  die  doch  nothwendiger 
Weise  mlttmi  zurückbleiben  müssen ,  wären  die  Flcischtheile  abge- 
fault gewesen.  Es  ist  also  wahrscheinlich ,  dass  die  Leiche  heraus- 
geholt und  begraben  worden  ist.  Dass  diese»  Leiche  von  183S — 1840, 
also  Jahre  hindurch ,  in  dem  warmen ,  feuchten  Klima  erhalten 
blieb ,  ohne  gänzlich  in  Fäuluiss  überzugehen ,  kann  zum  Beweise 
dienen ,  dass  sie ,  weim  auch  nicht  ununterbrochen ,  doch  wieder- 
holt von  einer  Lage  Kohlensäure  bedeckt  war,  wodurch  die  at- 
mosphärische Luft ,  der  Sauerstoff  —  das  nothwendige  Mittel  zum 
Entstehen  von  Fäulniss  —  davon  abgehalten  wurde. 

Ich  habe  das  Pakaranian,  von  Hatur  und  Dieng  ausgehend,  in 
den  .Jahren  lS3b,  IS  10  und  ISI.),  im  (ianzen  13  Mal  besucht,  aber 
nur  l  Mal  Kohlensäure  daselbst  gefunden;  im  Jahre  1S45  war  dies 
nur  ein  einziges  Mal  der  P'all.  In  diesem  Jahre  land  ich  die  Cada- 
ver von*  6  wilden  Schweinen  dann,  die  in  verschiedenem  Mass  in 
Verwesung  übergegangen  waren,  doch  ist  in  den  12  Jahren,  die  ich 
auf  Java  zubrachte ,  nur  ei n  e  e  i  n  /  i g  e  menschhche  Leiche  in  dem 
Pakaraman  gesehen  worden.  Nach  diesem  Massstab  kann  man  die 
übertriebenen  Erzählungen  einiger  Ueisemleii  (siehe  weiter  unten) 
heinthtilen.  Als  Kndiometer ,  um  mich  /.u  überzeugen,  dass  ich 
ohne  (iefahr  auf  den  Kraterhoden  hinabsteigen  konnte,  dienten  mir 
die  lebenden  liaben  {Corcus  (Jorone),  welche  sich  an  dem  Fleische 
der  todten  Schweine  gütlich  thaten.  Sah  man  diese  Raben  selbst 
auf  dem  kahlen  Mittelfleckchen  herumhup&n,  dann  konnten  selbst 
einige  Javanen  bewegt  werden ,  mir  dahin  zu  folgm.  Dann  war 
auch  keine  Spur  von  Kohlensäure  wahrzunehmen,  sogar  dann 
nicht,  wenn  ich  mich  auf  den  Boden  legte  und  in  den  Kissen  und 


•)  Bei  einem  illndichcn  Experimente  in  der  Stick grolte  von  Palimanan  fühlte 
ich  sehr  heftige  Stiche  der  Lunge,  Mrorauf  bald  Betäubung  (oder  Schwindel) 
folgt«.  —  A.  d.  V. 
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Spalten  Atheni  liolto,  womit  der  I^odon  durch/o^on  war.  Die  Wände 
dieser  Spalten  stimnitcn  eini|4^frmassen  mit  denen  iibciciii ,  welche 
in  Sollktarcu  gefunden  werden  und  gaben  zu  der  Vennuthung  An- 
UuM,  daM  in  gewissen  Zeiten  ausser  Kohlensäuie  auch  wohl  Schwe- 
felwasserstofl^as  damus  entwickelt  wurde.  Ganz  besonders  war  dies 
der  Fall  in  der  Nähe  eines  grossen  Steinbloc  ks ,  der  mitten  auf  die- 
sem Platze  lag.  Cadaver  von  Tigern  habe  ich  daselbst  nie  ange- 
trotf»'n  und  merkwürdii,'^  war  mir  das  Vorkommen  der  vielen  wilden 
Sc-hweine  in  diesem  tiefen  Kessel  ,  dessen  Wände  so  steil  sind,  dass 
man  nur  mit  Mühe  hinabklettern  kann.  —  Ich  habe  in  der  l*erio- 
dicität  des  Gasausströmen£>  keine  Kegel  entdecken  können,  und 
hoher  als  2^/2  das  Gas  nie  angetroffen,  bezweifle  auch  sehr,  dass  es 
jemals  höher  steige.  Auch  fangt  in  3  Höhe  sdum  die  üppige  Ve- 
getation an,  die  alle  Gehänge  rundum  bekleidet. 

IXt  Tempelruinen  (ans  den  Zeiten  der  Brahmanen 
auf  Java)  im  Hochgebirge  Dieng. 

Von  1)  bis  l)  sind  die  bereits  beschriebenen  Tjandi-Ard- 
j  u  no  iui  Plateau  Dieng.  iSic  sind  noch  gut  erhalten. 

5)  Tjandi-Wirkodoro  oder  Bimo.  Er  steht  zwischen  noch 
nicht  ganz  yertilgter  Waldung  auf  dem  niedrigen,  flachen  Rücken, 
der  sich  vom  Ostfusse  des  G.  -Panggonan  Zungenförmig  zwischen 
das  Siidende  des  Plateau's  in  den  Tölaga-Trus  vorschiebt.  £r  ist  an 
seinen  vier  Ecken  von  vier  kleineren  Tempelchen  umgeben ,  von 
denen  ein  Paar  schon  ganz  in  Trümmern  liegen.  —  Seine  Pforte  ist 
nach  Osten  gerichtet.  Dieser,  obgleich  keiner  der  grösstcu  ,  docii 
sicher  einer  der  schönsten ,  am  besten  erhaltenen  und  reich  mit  Ür- 
aamenten  hCüadene  Tempel  Java's  kann  in  seiner  Pracht,  die  durch 
das  ehrwürdige  Kleid  grauen  Alterthums  hindurchschimmert, 
auch  durch  die  weitlftuügste  Beschreibung  dem  Leser  doch  nur  un- 
vollkommen vorgestellt  werden.  Wir  ziehen  es  daher  vor,  eine  Ab- 
bildung davon  mitzutheilen.  (S.  die  Ansicht  von  Dieng  im  Atlas 
zu  diesem  Werke.) 

6)  bis  15)  Zehn  kleine  Tempel  auf  dem  untern  Abhänge  des  * 
G. -Panggonan,  den  Ardjunotempeln  gegenüber,  mit  Pforten,  die 
nach  Osten  gerichtet  sind  (die  der  T.-Ardjuno  sehen  nach  Westen); 
sie  liegen  im  Gebüsch  versteckt,  die  meisten  sind  jedoch  bereits  in 
Schutt  versunken ,  und  ihre  mit  Sculptur  bedeckten  Quadersteine 
liegen  zerstreut  undier. 

U»)  bis  19)  Zwei  kleine,  docli  liesser  als  die  vori'^en  erlialtene 
Tempel,  welche  neben  einander  oben  auf  der  IHilie  des  östlichen, 
laugen  Dieng'schen  Kückens  dicht  über  dem  Pasanggrahan  stehen. 
Ihre  Bauart  und  Grrösse  gleicht  der  der  Tjandi- Ardjuno ;  ihre]  Ein- 
gängc  sehen  nach  Westen  —  also  denen  gegenüber,  welche  auf  den 
Gehftngeii  des  G.-Pansgonan  liegen.  Weiter  südwärts  von  der  letzt- 
genannten liegen  nocbi  zwei,  doch  etwas  weniger  gut  erhaltene 
Tempel , 

Auf  dem  Fusse  (dem  westlichen  Fussc)  dieses  Hergrückens  von 
Dicng  steht  die  grösstc  Anzalil  Hutten  des  einen  östlichen  Uurtes. 
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Um  mehr  Kaum  nmd  um  ihre  Wohnungen 
zu  erhalten,  veranstalteten  die  Javaneu  öftere 
Nachgrabungen,  wodurch  die  Form  des  Herg- 
rückens  immer  deutliclier  hervortrat.  —  Sein 
ganzer  innerer  Abhang  war  mit  Mauer\verk 
aus  sein*  grossen  Quadersteinen  belegt ,  und 
in  mehre  Terrassen  über  einander  venvan- 
delt,  die  nur  an  einigen  Stellen  durch  gleich- 
falls steinerne  und  selir  schmale  Treppen  mit 
einander  in  Verbindung  standen. 

20)  bis  25)  Der  Tempel  hinter  dem  west- 
lichen Dorfe  Dieng  waren  sechs.  Sic 
standen  in  der  kleinen  nordöstlichen  Bucht 
des  Plateau's  in  zwei  parallelen  Reihen,  wo- 
von die  der  westlichen  Reihe  am  Bergge- 
hänge fiist  ganz  in  Trümmern  liegen,  die  der 
östlichen  aber  auf  einem  Mittelhügel wulste 
der  Bucht  noch  stehen.  Ich  hielt  sie  in  1S40 


für  blosse  Baumgruppen  ;  nachdem  ich  1845 
aber  das  Gebüsch  hatte  füllen  lassen  ,  trat 
das  Gemäuer  deutlich  hervor.  Auch  in  der 
Waldung  der  Nordecke  des  G.  -  Panggonan 
(Nr.  1  der  Karte)  fand  ich  behauene  Steine. 

26)  und  27)  sind  die  bereits  früher  be- 
schriebenen ganz  in  Trümmerhaufen  ver- 
fallenen Tempel,  welche  auf  der  787;*'  hohen 
Nord-Nord- West-Ecke  des  G.-Prau  liegen. 

28)  Nach  Ti£.  IIoksfield,  *)  von  mir 

•)  Verh.  V.  het  Batav.  fienootach.  t.  VIII.  pag. 
u.  2S5. 
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nicht  besuclit ,  tiiulot  sicli  am  äussern ,  nämlich  südlichen  Abhanpe 
des  Dii'nq;'s(  lien  Gebir«^es,  wclclier  der  Siidabhanp;^  des  (x.-Srodjo 
und  Wismu  ist  (von  IIursfield  Guuung  -  Telaga  tjebong  genannt), 
eine  Kunsttreppe  vm  3'  bieiten  Steinplatten,  welche  in 
einer  tolchen  AuiNielmung  am  Beiggehänge  hmabf öltft ,  dass  der 
untere  Anfanj^  der  Treppe.  500'"  tiefer ,  als  ihr  oberes  Ende  liegt,  • 
welches  mit  einem  regelmässigen  Piatfond  beginnt.  —  Zu  beiden 
Seiten  ist  die  Treppe  von  einem  erhöhten  (etwa  \'  holien)  llande 
eingefasst,  ebenfalls  aus  cubiscli  bearbeiteten  und  mit  Sculptur  ver- 
sehenen Lavasteinen.  —  Uorsfield  sagt,  dass  die  oberste  Platte 
(Terrasse)  nicht  weit  unter  der  Spitze  des  Gebirges  liegt,  also  wahr- 
scheinlich gleich  hoch  mit  dem  Dorfe  Simpungau,  6457'  hoch  am 
Ufer  dee  See's  Tjebong,  Ton  wo  man  dorthin  zum  äussern  Beij^ab- 
hange  gelangt.  —  Hier  scheint  also  in  jenen  alten  Zeiten  der  jetst 
▼erlassene,  von  keinen  Europäern  besucbte  lianpteingang  nach 
Pienrr  frelegen  zu  luiben ,  .dessen  künstliche  Stufen  den  ficommen 
Pilger  zum  innern  Ilt  iliLrthuiiir  einluden. 

Diese  Kunsttreppe,  wovon  Dr.  IIorsfi^ld  spricht,  habe 
ich  im  Jahr  1S45  mit  dem  Herrn  G.  A.  E.  Wiggers  au%e8ucht 
nnd  gefunden.  —  Sie  liegt  am  Siidgehänge  des  Dieng,  nament- 
lich des  G.-Pagör  tipis,  in  Süden  vom  Dorfe  Säkunang  und  fuhrt 
in  dem  tiefen  Kluilartigen  Zwischenräume  zwischen  dem  G.-Wisma 
und  den  Bergen,  welche  den  See  Tjebong  in  Süden  begränzen,  (G.- 
Srodjo)  herab.  Sic  liefet  jedoch  jetzt  ganz  in  Trümmern.  Von  den 
Steinen,  welche  nach  IIorsfield  ihre  liandeinfassung  bildeten, 
logen  nur  noch  einige  zerstreut  umher,  und  die  länglich-viereckigen 
Blöcke,  welche  die  Stufen  bildeten,  lagen  ganz  Temiekt  und  ver- 
schoben.  -~  Selten  sieht  man  noch  25  Stufen,  die  hintereinander 
ein  ununterbrochenes  Ghmzes  bilden ;  die  mehrsten  sind  von  Zwi- 
schenräumen getrennt ,  wo  keine  Stufen  sind,  oder  wo  nur  einzelne 
Steinblöcke  aus  der  Erde  her\'orragen.  Ein  üppi^ns  und  feiH  htes 
Walddi<  ki(  ht  erlicht  sich  üIkt  diesem  Denkmal,  auf  dem  uns  j^muzo 
Züge  von  .lavanen  aufwärts  entgegen  kamen,  die  mit  leeren  Körben 
zum  Tabakhaudel  beladen  waren ;  —  ein  Heweis,  dass  dieser,  wahr- 
scheinlich kürzeste  Weg  von  Wonosobo  nach  Dieng  und  Batur  noch 
jetzt  von  der  Population  benutzt  wird. 

29)  Die  interessanteste  Entdeckung  aber  für  die  Topographie 
von  Dieng  ist  ein  unterirdischer  Kanal.  —  Schon  Linge  waren 
mir  und  Andern  eine  Anzahl  tiefer  Löcher  bekannt,  die  im  nord- 
westlichen Theile  (h's  Plateau's  liegen,  da,  wo  der  Weg  nach  I'atur 
fülirt.  Man  hielt  sie  für  gegrabene  Ikunnen,  oder  etwas  ähn- 
liches. Im  October  1845  aber  stellte  ich  bei  allen  diesen  Lochern 
Signale  auf,  und  bestimmte  ihre  Lage  mit  der  Bussole.  Ich  fend, 
dass  ihrer  9  waren,  und  dass  alle  in  einer  schnurgeraden  Linie  hin- 
ter einander  lagen ,  vom  tiefsten  sumpfigsten  Tlieile  des  Plateau's 
an  (westnord westwärts  vom  [Tempel]  Tjandi- Ardjuno,)  —  in  der 
Richtung  v<m  Süden  OO'^**  ()sten  nach  Norden  (io '  *^  Westen.  — 
Ich  stieg  mit  Leitern  iu  einige  hinab  und  cutdeckte  nun ,  da^  sie 
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unter  der  Erde  alle  mit  einander  in  Verbindung  standen,  als  ver- 
ticale  Luftlöcher  einer  unterirdischen  Wasserleitung, 
welche  nocli  nicht  überall  verschüttet  war  und  noch  rieselndes 
Wasser  enthielt.  Ihr  Eingang  liegt  von  der  Nord  -  West  -  Ecke  des 
nördlichsten  Tjandi-Ardjuno  in  Norden  GO  V/  Westen  und  bis  dahin 
führt  aus  dem  sumpfigsten  Theile  des  Plateau*8  eine  Rinne,  ein 
oberirdischer  Kanal.  Dann  führt  die  Leitung  mit  einem  Falle 
ihrer  Sohle  von  wenigen  Graden,  unter  dem  niedrigsten  west- 
lichen Rande  des  Plateau's  fort,  —  ihre  verticalen  Öffnungen  nehmen 
an  Tiefe  zu ,  je  höher  dieser  Rand  nach  seiner  Mitte  hin  wird ,  wo 
das  tiefste  6te  Loch  30'  tief  ist,  —  dann  wieder  am  jenseitigen  Ab- 
hänge des  Rückens  an  Tiefe  ab,  bis  zum  Ausgange  des  Kanals,  wel- 
cher im  Anfange  der  Kluft  eines  südlichen  Zweiges  des  Kali-Dölog 
liegt  und  dort  einige  Hundert  Fuss  weit  wieder  zu  einem  oberirdi- 
schen Kanäle  von  5'  Tiefe  und  Rreite  ausgegraben  ist.  —  Zwar  mit 
Gesträuch  bewuchert,  ist  dieser  Au.sgang  noch  sehr  deutlich  er- 
kennbar und  liegt,  wenn  man  von  Ratur  nach  Dieng  geht,  links 
unterhalb  des  Weges.  —  Mauerwerk  ist  nicht  vorhanden.  —  Viel- 
leicht hatte  der  Kanal  mit  seinen  verticalen  Schächten,  ein  Gezim- 
mer  von  Raiken ,  die  nun  längst  vermodert  sind.  Die  Entfernung 
zwischen  den  einzelnen  Öf&iungen  wechselt  von  50  zu  100  ,  —  der 


Abstand  von  5  zu  6  aber  ist  grösser  und  die  Länge  des  ganzen  Ka- 
nals beträgt  etwa  SOO'.  —  Seine  Existenz  beweist,  dass  zur  Zeit, 
als  in  diesen  Tem])eln  noch  auf  dem  Altar  des  Siwa  Opfer  gebracht 
wurden,*)  das  Plateau  schon  sumpfig  geworden  war,  —  und  dass 

2 Bau  und  Idolschmuck  der  Tempel  zeugt  dafür ,  dass  sie  dem  Siwakultus 
m>t  waren,  während  die  Tempel  zu  Boro  budo  in  Kadu  dem  Buda  (Budo) 
geheiligt  waren.  A.  d.  V. 
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die  Ansiedler  sich  bemüirten ,  es  durc  h  diesen  Abzufiskanal  trocken 
zu  legen.  Glücklicherweise  ist  von  der  Gleiehgiiltiykeit  der  jetzi- 
gen Bewolmer  nicht  zu  befüfchten«  dasa  der  Kamil  Yoa  Neuem 
aufgeräumt  würde;  —  denn  in  dem  Falle  würden  viele  schöne  und 
seltne  Sumpfpflanzen  des  Plateau's,  (Xyri«- Arten  und  B^stiaceen), 
die  sonst  nirgends  auf  Java  wachsen^  veischwinden. 

30)  Eine  andere  Entdeckung,  die  wie  eine  F|ibel  klingt,  führte 

der  Zufall  herbei.  Ich  kam  eines  Tages  (im  Oetober  1845)  aus 
dem  Trünmierterrain  des  G.-Pakuodjo  zurück  ,  das  ich  in  der  Ab- 
sicht durchkreuzt  hatte ,  eine  grössere  Verschiedenheit  von  T.ava- 
varietäten  für  meine  Sammhm;^  zu  suchen,  und  nalim  nu'incn  Weg 
über  den  sumpügeu  Zwischenraum  zwisc^hen  den  Seen  (Telaga-) 
Wömo  und  Pengilon^.  Zwei  Waldgruupen  erheben  sich  darauf 
wie  Inseln ;  die  nordhchste  hatte  ich  scnon  öfter  betreten  lud  aus 
ihier  Zusammensetzung  bloss  aus  Bäumen  auf  eine  gleiche  Natur 
der  andern  geschlossen.  Ich  fand  nun  aber,  dass  diese  eine  wirk- 
liehe,  mit  Wald  bedeckte  Erhöhung  des  Bodens  war,  und  aus  über- 
einander fjeworfcnon  Steintrümmern  bestand.  An  eincT  St(  lle  bleibt 
zwischen  den  Felsenbhk  ken ,  deren  manche  eine  Dic  ke  von  15  er- 
reichen, eine  Höhle,  in  welcher  ich  vom  Scheitel  des  Trümmer- 
hanlens  etwa  30'  tief  hinabstiege  und  in  ihrem  Boden,  wahrschein- 
lich in  gleichem  Niveau  mit  dem  Spiegel  des  See's,  Wasser  fimd.  — 

Auf  der  nach  Süd-Ost  sehenden  Wand  eines  8'  hohen  imd  noch 
Ton  andern  Blöcken  7'  hoch  überthürmten  Febblockes ,  etwa  300* 
westsüdwestwärts  vom  Eingange  dieser  Höhle ,  fand  ich  eine  In- 
schrift von  grossen  Schriftzeichen ,  wovon  ich  hier  (Dicng  Figur  3) 
ein  Facsimile  in  V4  der  natürlichen  Grösse  mittheile.  Diese 
Schriftzeiclien  sind  weder  vertieft,  noch  hervorstehend,  sondern 
zeichnen  sich  bloss  durch  ihre  schwaTze  Farbe  aus,  die  Linie 
lief  in  die  Oberfläche  des  Felsen  eindringt.  Das  (Jestein  selbst  ist 
ein  traehytisches ,  mit  grossen  Krystallcn  von  glasigem  Frldspath 
und  vieler  Hornblende ,  welche  in  einer  feldspathigen  Grundmasse 
zerstreut  litten.  Die  Oberfläche  aber  ist  eine  milch  weisse,  glatte, 
Va  Linie  dicke,  sehr  harte  Kruste,  ähnlich  einer  Glasur,  und  offien- 
bar  nicht  durch  Verwitterung,  sondern,  wahrsclicinlich  bei  Kinwir- 
kung  hcisser  Dämpfe  durch  eine  Art  von  Sublimation  (.')  entstan- 
den, l'nd  in  diese  Kruste  <lringt ,  —  wovon  ich  mich  durch  Ein- 
feilen an  einigen  Stellen  (a  und  b  Figur  'i)  überzeugte,  —  die  Farbe 
der  Buchstaben  wahrscheinlich  bis  auf  dw  ekentbche  Gesteinober- 
fliche  Vs  Linie  tief  ein.  Ich  habe  nachher  bei  einem  erneuerten 
Besuche  die  ganze  Felsenwand  mit  einem  Sehwamme  gereinigt  und 
gefunden,  daiss  die  scliwarze  Farbe  durch  kein  Wasser  abgewaschen 
werden  kann.  Audi  der  (irad  der  Schwärze  ist  der,  welcher  in  der 
Zeichnung  angedeutet  ist.  — 

Dass  die  Trünnner,  wovon  mehre  walirhaft  gigantisch  sind, 
bei  der  Zertückelung  des  O.-Pakuodjo  liier  herabgesttirzt  w  urdcn, 
ist  gewiss;  —  und  dass  nach  diesem  iiieigui&s  noch  Menschen,  die 
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wahrscheinlich  zum  Tenipeldicnste  gehörten,  in  Dicng  wohnten, 
und  die  keine  Javancn  waren,  geht  aus  dieser  Schrift  hcn'or. 

Und  nun  fragt  es  sich,  welchem  Völkerstammo  Indiens  ge- 
hören diese  Schriftzüge  an  ?  —  und  was  bedeuten  sie —  Waren 
es  Flüchtlinge,  welche  das  schreckliche  Ereigniss,  wobei  der  G.- 
Pakuodjo  zertrümmert  wurde,*)  aus  Dicng  vertrieb,  und  welche 
hier  ein  letztes  Andenken  auf  dar  Felsenwand  hinterliessen  ?  — 
Oder  wurden  sie  durch  das  siogciule  Schwerdt  der  Mahomedaner 
in  den  Jahren  1450  bis  1470  vertrieben,  als  die  Hindureiche  auf 
Java,  z.  B.  das  von  Modjopait,  zu  bestehen  aufhörten?  —  Mit 
welcher  wunderbaren  Tinte  sind  diese  Zeiclien  geschrieben,  die 
Jahrhunderte  lang  der  Witterung  trotzten,  und  denen  weder  Tem- 
peratur\vechsel,  n(M;h  der  Sauerstoff  der  Luft,  noch  Regen  gescha- 
det haben?  —  W'eil  die  Umgebung  der  Felsen  neu  entstandner 
Moorgrund  ist,  wie  konnten  diese  INlenschen  anders,  als  auf  Klei- 
nen zu  diesem  Felsenhaufen  gelangen  ?  —  oder  bildete  sich  der  See 
erst  später,  und  wurde  der  schmale  Kamm  am  Nordende  des  See'« 
(ohne  dessen  Existenz  alfes  Wasser  in's  Thal  von  l^adak  banteng 
abfliessen  w^ürde)  erst  durch  Aufhäufung  von  den  Trümmennasseu 
des  G.-Pakuodjo  gebildet,  worauij  alle  die  wulstigen  Hügel  rund- 
um bestehn  ? 

Wir  wollen  sehen,  ob  uns  eine  Lösung  dieser  Fragen  mög- 
lich ist. 

1)  Der  Roden  rings  um  die  Ardjunotempel  ist  moorig -sumpfig 
und  kann  bloss  mit  llülfe  darauf  gelegter  gefällter  Baumstämme 
und  Raiken  betreten  werden ;  dasselbe  ist  mit  dem  südlichsten 
Theile  des  Plateau's  der  Fall,  welcher  der  morastigste  von  allen 
und  ohne  darauf  gelegte  Raumstämnu«  ganz  und  j;ur  iinbetretbar 
ist,  über  welche  man  wie  über  eine  Brücke  sich  dem  Tempel  Wer- 
kodoro  nälicrt.  Es  ist  unwahrscheinlich ,  dass  die  Priester  ihre 
Tempel  mitten  in  einem  Sumpf  angelegt  liaben  sollten,  wälirend 
ringsumher  die  schönsten  trocknen  Stell(Mi  dazu  vorhanden  waren. 
Allerdings  giebt  die  liauart  der  Tempel  selbst  keine  AntW(jrt  auf 
die  Frage,  ob  sie  in  einen  Sumpf  gebaut  W(»r(len  seien  oder  ob  der- 
selbe erst  s})Rter  sumpfig  geworden  ist.  Denn  wenn  auch  «lie  Tem- 
pel auf  hohen  Fun<lamenten  stehen,  so  ist  doch  in  ihrer  Hauart  gar 
kein  Unterschied  mit  den  TemiK'ln  zu  fin<h'n,  welche  auf  trocknem 
Boden  .stehen  und  gleich  hohe  Fundamente  haben. 

Be.s.ser  erklärt  der  Lauf  des  Iv.-Tulis  diese  Sache.  Der  K.- 
Tulis  entspringt  hoch  oben  auf  dem  G.-Prau,  aus  dessen  Wäldern 
er  in  einem  sehr  steilen  Bett  schnell  herabrauscht,  um  dann  auf 
Einmal,  in  seinem  schnellen  Laufe  gehemmt,  langsam  durch  die 
Fläche  von  Dieng  zu  fliessen.  Er  durchschlängelt  sie  fa.st  in  <ler 
Mitte,  tritt  in  ihren  kleinen  See  Bale  kambang  ein,  verlässl  diesen 
dann  wieder  und  läuft  dann  recht  aus,  um  gcradlinigt  gegen  den 


•)  Das«  diese  Ausbrüche  später  Statt  fanden,  aU  die  Errichtung  der  Tempel, 
haben  wir  irüher  schon  angedeutet.  A .  d.  \  . 
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Fu8s  des  G.-Ktodil  anzostMsen,  wekher  das  südliche  Ende  von 

der  Fläcln'  hco^änzt.  Dann  wendoi  or  sich  in  einra  rechten,  ja 
spitzon  \Vink<'l  nach  Westen,  strömt  durcli  einen  sfhr  en^^en  Raum 
zwisclien  denllügehi,  um  durch  dicSolfatarc  untcrliall)  des  Tjandi- 
Werkodoro  in  den  Telaga-'l  rus  zu  treten.  Daselbst  ist  sein  Fall 
«ehr  stark,  iudeiu  er  rauscheud  in  die  Suli'atare  herabtritt. 

Da  nun  das  Wasser  dieses  Baches  in  der  Regenzeit  sehr  trilhe 
ist'  und  in  seinem  sehr  jähen  Laufe  längs  dem  Abhänge  des  6.- 
Prau  viel  Wahlboden  mit  sich  f^ef  iihrt  liat,  am  En<U^  des  Plateau*8 
aber  durch  die  plötzliche  spitze  Wendung  um  die  Gebirgszunge, 
worauf  der  Tjandi-Werkothjro  stellt,  herum,  in  seinem  T.aufe  ge- 
hemmt ist,  —  so  ist  es  wahrscbeinlicb,  dass  sich  allmahlig  aus  sei- 
nem Wasser  eine  bedeutende  Men}.;e  schlammigen  Cirundes  in  der 
untern  südöstlichen  Gegend  des»  IMateau's  angesetzt,  diese  dadurch 
erhöht  und  eben£üls  die  obem  Gegenden  des  Pkleau's  um  die 
Tempel  herum  dadurch  sumpfig  gemacht  habe. 

2)  Eine  genaue  Betrachtung  des  Terrains  lehrt  uns,  dass  dit  .ser 
Lauf  des  Kali-Tulis  nicht  ein  ursprünglicher  ist.  Der  Tfelaga- 
Wemo,  dessen  (fcwässcr  jetzt  in  den  Kali-Tulis  abfliessen,  ist  an 
seiner  Ostseitr  nur  durch  einen  äusserst  schmalen  niedri<»en  Herg- 
nicken  von  dem  viel  tiefer  liegenden  Sörajuthal  geschieden,  und 
dieser  Bergrücken  besteht  ganz  und  ^ar  aus  aufeinander  gestapel- 
ten Felsblöcken  des  G.-Pakuodjo,  gleicher  Art  mit  denen,  welche 
aus  dem  Boden  des  See*s  hervorragen  und  auf  welchen  wir  die  In- 
schrift i^efunden  haben.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
schmale  Jiergstreif  nebst  dem  dahinter  glänzendcMi  See  erst  in  Folge 
eines  Ausbruches  des  (x.-Pakuodjo  gebildet  worden  ist,  und  dass 
früher  an  deren  Stelle  ein  tiefes  Thal  sich  befand,  durch  weh  lies 
der  KaU- Tulis  seineu  Lau!  in  das  gegenwärtige  Serajuthai  fortsetzte. 
Nach  dei:  Bildung  dieses  J^ergstieifens  aber  musste  das  Wasser  nun 
mehr  und  mehr  aufgedämmt  weiden;  dieser  See  wuide  durch  an- 
geschwemmte Erdtheile  in  einen  Sumpf  oder  Moor  verwandelt,  der 
südliche  llieil  des Plateau's  musste  angehöht  werden,  ehe  der  Kali- 
Tulis  sich  einen  andern  höher  f^eleq-nen  Ausweg  nach  Westen 
hin  <lurch  den  Tclaj^a-Trus  baliiien  konnte.  Dadurch  wurde  sein 
Lauf  träge  und  die  Umgegend  der  Tempel  Ardjuuo's  sumpfig  ge- 
macht. 

3)  Daim  erst,  lange  Zeit  nach  Erbauung  der  Tempel  und 
nach  dem  Ausbruch  des  G.-Pakuodjo  wurde  die  unterirdische  Was- 
serleitung gegraben,  welche  unter  dem  niedrigen  liergrücken  hin- 
fuhrt, welcher  die  nordwestliche  Gränze  des  Plateau's  bildet.  Der 
Zweck  des  Grabens  eines  Kanales  konnte  kein  andrer  sein,  als  «ler, 
der  zunehmenden  Versumpfung  des  Plateau's  entgegen  zu  treteu 
und  dem  Wasser  einen  bessern  Ablauf  zu  verschatien. 

4)  Vielleicht  wurden  bei  Gelegenheit  des  heftigen  Ausbruches 
des  G.-Pakuodjo  durch  die  sie  begleitenden  heftigen  Ausbrüche 
viele  Tempel  beschädigt,  während  andre  ganz  einstürzten;  doch 
scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  mehr  als  die  duieh  diese  Aus- 
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brüc'he  veranlassten  Verwüstungen,  —  mehr  als  die  VersiimpfuDg 
des  Plateau's ,  der  Übergang  der  meisten  java'scben  Reiche  zur 
niahomedanischen  Religion  als  Grund  betrachtet  werden  muss ,  der 
die  Bewohner  des  G.-Dieng  aus  ihren  heiligen  Ortern  vertrieb. 

5)  Zur  Zeit  als  zu  Dieng  noch  den  Idolen  der  indischen  Drei- 
einigkeit Opfer  dargebracht  wurden,  lag  der  llauptzugang  zu  Dieng 
an  der  Südseite  des  Gebirges  der  obenet^vähntcn  Treppe  entlang. 
Ist  meine  angeführte  Vermuthung  begründet,  bestand  da,  wo  der 
Tölaga- Wörno  und  der  östliche  Bergstreif  sich  befijidet,  eijic  Kluft: 
—  wurde  dai»  Sferajuthal  —  vielleicht  damals  eine  tiefe,  unzugäng- 
liche, zwischen  steilen  Wänden  eingeschlossene  Spalte  —  erst 
durch  die  Trümmerblöcke  von  Lava,  die  der  G.-PakufKljo  auswarf, 
zum  Theil  ausgefüllt  und  aufgehöht ;  —  wurde  die  östliche  und  nord- 
östliche Seite  des  G.-Pakuodjo,  an  welcher  gegenwärtig  der  Weg 
hinläuft,  erst  hierdurch  in  einen  sanften  Abhang  verwandelt,  so 
kann  die  Südseite  des  Gebirges,  obwohl  sie  die  steilste  war,  damals 
wolü  die  zugänglichste  gewesen  sein. 

Es  scheint,  dass  die  indischen  Kolonisten,  die  Priester,  welche 
die  Tempel  des  G.-Dieng  bauten,  von  dem  gegenwärtigen  Won osobo 
und  Kadu  dahin  gekommen  Maren.  Denn  westwärts  von  Dieng 
findet  man  auf  Java  keine  Tempel,  während  das  seltne  Vorkommen 
von  Statuen  und  sonstigen  sogenannten  hindu'schen  Denkmälern 
im  ganzen  westlichen  Java  zu  beweisen  scheint,  dass  bramin'sche 
Sekten  in  den  Sundalanden  nie  einen  bedeutenden  Einfluss  er- 
langten.*; 

Mögen  Sprachforscher  die  mitgetheilten  Charaktere  zu  ent- 
räthseln  und  die  übrigen  Fragen  zu  beantworten  suchen,  —  und 
mögen  Alterthumsforscher,  welche  Vorderindien  und  Ceylon  aus 
eigner  Anschauung  kennen,  doch  endlich  einmal  die  Ruinen  von 
Dieng  genau  untersuchen  und  dies  Gebirge  durchmustern,  das  in 
geologischen,  geschichtlichen  und  meteorologischen  Beziehungen  so 
reich  und  merkwürdig  ist,  wie  vielleicht  keines  in  der  Welt !  — 

Die  Tempel  sind  oben  aufgezählt;  —  ausserdem  bestanden 
aber  noch  viel  grössere  Gebäude,  die  vielleicht  keine  Tempel  wa- 
ren, und  diese  waren,  wie  es  scheint,  auf  erhöhten  Terrassen,  im 
Plateau  Dieng  selbst  erbaut ;  —  denn  in  diesem  Plateau  liegen  un- 
gezählte Tausende  von  behauenen ,  kubischen  Steinen ,  zuweilen 
viele  Fuss  hoch,  über  grosse  Räume  ausgebreitet,  und  bilden  an 
manchen  Stellen  ganze  Hügel. 

Fasst  man  die  grosse  Masse  dieser  behauenen  Steine,  deren 
kleinste  von  einem  Cubikfuss  Inhalt  sind,  mit  jenen  von  mir  be- 
suchten 29  Tempeln,  nebst  den  andern  Riesenwerken  in  ein  Bild 
zusammen,  so  kann  man  die  Menschenzahl,  die  einst  hier  thätig 
war,  ebenfalls  auf  viele  Tausende  schätzen.    Die  gegenwärtig 


•)  Siehe  meine  Körte  ontltedtng  der »Uenen  gedenicteekenen,  itelke  de  Hindoet 
op  Java  hebben  achtergelaUn*'  in  Tydschr\fl  voor  NeM.  Indii'.  {Bat.  \^\\.) 
Jaary.  VI.      341  u.  b.  w. 
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(1845^  bewuhnten  Dörfer,  welche  auf  dem  i  locligebirge  des  Ci.  -Dieng 
auf  einer  Höhe  yon  5000  bis  6457'  über  dem  Meeresspiegel  liefen 
«iDd  toen  Zahl  22  heUAgt,  «ehe  auf  der  diesem  Werke  beigegeW 
nen  Karte. 

X.  Die  Stein  arten  Dieng's  sind  Traehyt-,  und  solehe 
nenre  Lava-Arten,  wovon  aber  nur  eiiio  fi:orin«,a*  Mannigfaltigkeit  ge- 
funden wird.  —  Durch  Nach<jrabuu<^cji  würde  mau  vielleicht  eine 
grössere  Verschiedenheit  von  Laven  entdecken,  die  in  den  ver- 
schiedenen Thätigkeitspeiioden  der  Vulkane  ausgeworfen  wurden 
und  jetzt  von  hohen  Erdschichten  und  Wäldern  h^eckt  sind.  Aus- 
ser den  Trümmermassen  des  G.-Pakuodjo  und  Köndil,  ist  jene 
(oben  genannte)  horizontal  geschichtete  Kratermaucr  im  T.-Wer- 
doto  der  einzige  Ort,  wo  entblösste  Felsenwände  in  Dieng  zu  Tage 
stehen. 

Die  Lavu-Art  des  G.-l*akuodjü  und  Kendil ,  weichein 
jenen  grossen  Trttmnmn  umherliegt,  ist  von  sehr  gross  krystal- 
lisirtem  Gefüge  und  besteht  aus  weisslichen ,  zuweilen  ins  Gelb- 
liche schillernden,  sehr  grossen  Krystallen  glasigen  Feldspaths,  die 
•mit  fast  gloicli  grossen,  leibhaft  glänzenden  Kristallen  von  schwar- 
zer Ilornblendc  in  einer  felsitigen  Grundmasse  von  bläulich  «grauer  , 
Farbe  zusammengemengt  sind :  L.  Nr.  124;  nur  selten  enthalten 
sie  einzelne  kleine  Blasenräume. 

Mit  ihnen  wechselt  ein  feinkörniger  Traehyt  ab  Ton  licht- 
grauer  Farbe;  ja,  es  kommen  Felsen  und  Felsenbruchstncke  vor: 
/#.  Nr.  125,  die  zur  Hälfte  Traehyt  sind  ,  so  fein  von  Struetur, 
dass  man  seine  einzelnen  Feldspathkrystalle  kaum  mit  blossen 
Auii-cu  untersclieiden  kann,  und  deren  andere  Hälfte  aus  der  er- 
wähnten grobkrystallinischen  Lava  besteht;  sie  sind  so  mit  ein- 
ander verbunden,  dass  ihre  Gränzen  immerklich  in  einander,  über- 
laufen. Hier  und  da  finden  sich  auch  Bruchstücke  von  der  erst- 
genannten Lava:  X.  Nr.  124,  die  zum  Theil  yerschlackt  sind,:  £. 
Nr.  126. 

S  f  h  r  V  c  r  s  c  Ii  i  c  d  c  n  von  beiden  i  s  t  d  i  e  L  a  v  a  -  A  r  t ,  aus 
welcher  alle  Tempel  des  Diüng-Gebirges  erbaut  sind. 
Diese  ist  sehr  weich,  leicht  zu  bearbeiten,  von  sehr  zahlreichen 
kleinen  Blasenräumen  durchdrungen,  aber  schwer  von  Gewicht, 
und  zeichnet  rieh  durcli  eine  schone,  bläulich  aschgraue  Farbe  ans. 
Siehe  L.  Nr.  131  (ein  kleines  aus  dieser  Lava  gemeiseltes  Durga- 
bild.)  Ihre  Grundmasse  enthält  zalilreiche  kleine  Honiblendekn'- 
stalle,  aber  ihre  Feldspathkrystalle  sind  völlig-  verändert  (verwit- 
tert?) und  erscheinen  wie  glanzlose,  weisse  Fleckchen.  —  Diese 
Lava-Art  wird,  merkwürdig  genug,  nirgends  mehrimGebirge 

fefunden  und  kommt  in  keiner  andern  Gegend  der 
nsel  Jaya  vor,  woraus  man  vermuthen  muss,  dass  der  Lava- 
strom, dem  sie  angehörte,  nach  dem  Bau.  der  Tempel  von  andern 
Lavaströmen  heterogener  Natur  überströmt  und  bedeckt  wurde. 
Diese  Vennuthung  wird  wahrscheinlich  dadurch,  dtiss  sich  unter 
den  kryi>tiUlinLschen  Luven  des  G.  -  Fakuodjo  iu  einer  tiefen  Kluil 
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einzelne  sparsame  Bruchstückchen  einer  ihr  zwar  nicht  ganz  glei- 
chen, aber  ähnlichen  Lava- Art  fand:  L.  Nr.  127;  die  Grundmasse 
der  letztem  war  gleichmässig  grau,  Bimsteinartig  von  Poren  durch- 
zogen, und  schloss  hier  und  da  einen  einzelnen  grossen  Feldspath- 
krj'stall  nebst  kleinen  Hornblendekrystallen  ein,  die  in  schönster 
kobaltblauer  Farbe  glänzten.  (Anthophyllit  ^) 

Ausser  diesen  Laven  findet  man  bloss  fruchtbare ,  braune  Pflan- 
zenerde in  Dieng,  die  zuweilen  eine  mehr  Bolusrothe  Farbe  an- 
nimmt; —  in  den  Niederungen  des  Plateau's  wird  sie  schwärzlich- 
Moorartig  und  in  den  Solfataren  zu  einem  gelblichen ,  Breiartigen 
Schlamm. 

In  den  Solfataren  ist  Schwefel,  sowohl  in  grossen  Krystal- 
\eji ,  als  auch  als  flores  sulphuris  überall  zu  finden ;  ausserdem  da- 
selbst nur  zersetzte  Steine ,  in  der  Regel  von  milch  weisser  Farbe, 
bröcklich.  Breiartig.  Siehe  L.  Nr.  128  bis  130. 

*  B.  Eruptionen. 

1786.  Nach  Angabe  von  Dr.  HoRSFiELD  (Äfftet?.  Genootsch.Ver-» 
hand.  t.  VIII. p.  281 .)  soll  nach  vorhergegangenen  Erdbeben,  welche 
vier  Monate  lang  mit  Unterbrechungen  anhielten,  aus  dem  Krater 
des  G.  -  Budak  ein  Ausbruch  Statt  gefunden  haben,  wobei  an  ver- 
schiedenen Stellen  die  Erde  borst,  mehre  Landstriche  versanken, 
und  der  Kali-Dölog  durch  eingestürzte  Bergmassen  in  jseinem  Laufe 
j^ehemmt  wurde.  Aus  den  Spalten  der  Erde,  die  sich  an  vielen 
fjtellen  Öffnete,  drangen  Schwefeldämpfc  hervor,  und  bei  dem  Ein- 
sturz des  Dorfes  Djampang  durch  eine  Erdsenkung  kamen  3S  Men- 
schen um's  Leben.  Der  lv.-l)6log  ist  der,  welcher  neben  dem  Te- 
laga  -  Löri  zwischen  den  Bergen  Pakaraman  und  Nogosari  herab- 
strömt; sein  früherer  Lauf  ist  wieder  hergestellt,  nachdem  er  den 
Bergschutt  weggespült  hat.  Die  Senkungen  aber  sind  unstreitig 
die  unterhalb  des  Dorfes  Karaiig  töngah,  die  wir  schon  envähnt 
liaben,  und  die  alle  Spuren  von  N^euheit  tragen.  Der  Berg  Budak 
aber  ist  eine  Kuppe  des  G.-P6taraugan,  oberlialb  des  Dorfes  Batur, 
obgleich  es  nach  Horsfield's  Beschreibung  zweifelhaft  bleibt,  ob 
der  Ausbruch  aus  diesem  J5erge  oder  aus  dem  jetzigen  Kawah- 
Sögorowödi  neben  dem  Pakaraman  (dies  letztere  wahrscheinlicher) 
Statt  gefunden  hat.  Da  51  Jahre  auf  Java  eine  Ewigkeit  sind,  so 
braucht  man  sich  nicht  zu  wundem,  dass  die  Bewohner  von  diesem 
Ausbruclie  nichts  mehr  wissen.  An  Horsfield  wurde  das  Ereig- 
uiss  von  zwei  Dömang's  aus  dem  Distrikte  Karang  kobar  berichtet, 
deren  einer  Augenzeuge  bei  dem  Ausbruche  war. 

1826,  vom  11.  bis  13.  October  brachen  die  Eruptionskegel 
G.-Pakuodjo  in  Dieng  und  der  G. -Kelut  in  Ost-Java,  welcher 
2  Grade  und  15  Minuten  östlicher  liegt,  fast  gleichzeitig  aus. 
(Nach  brieflichen  Mittheilungen  eines  Augenzeugen,  des  Herrn 
General  H.  C  v.  d.  W'ucK.  Vergl.  Jav.  C-our.  vom  IS.  und  25. 
October  1826.  \r.  42  u.  43.)  —  Heftige  Erdstösse  durch  ganz 
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Mittel  -  und  Ost-Java  bogleitetcn  die  Ersclieiiiuiig,  und  ein  Asche- 
regen  auh  beiden  Vulkanen  verbreitete  fast  über  alle  Residenzen 
der  östlichen  Hälfte  Java's  Finsteniiss.  Den  9.  October  de«  Mit- 
tags zwisdien  2  und  3  Uhr  horte  man  schon  zu  Jo^akerta  ferne 
Explosionen  (v.  d.  W.)«  Den  11.  October  wurden  mit  Erdstössen 
heftige  Explosionen  zu  Pökalongan  gehört,  die  2  Stunden  lang 
Mährten.  —  Der  G. -Pakuodjo  brach  aus  und  es  folgte  ein  Re- 
gen von  einer  hellgrauen  Asche,  der  wahrscheinlich  über  ganz 
Mittel- Java  au8gedeluit,  zu  Jogjakörta  den  1  Iten  anfing,  —  und  den 
1 2ten  und  1  Sten  (ebenso  wie  zu  Solo)  stark  anhielt,  zu  fiiUen,  —  den 
14tai  verminderte,  aber  erst  den  15ten  aufhörte  (Jav.  Cour.  u.  v.  d. 
W.).  Den  13.  October  Vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr  hörte 
man  zu  Jogjakcrta  neue  Detonationen,  die  mit  Erdbeben  begleitet 
waren,  und  durch  ganz  Ost-Java,  namentlich  auch  an  der  fernsten 
Ostküste,  zu  Uaiiju  wangi  (wo  man  eine  Kanonade  zu  vernelmien 
glaubte)  gehört  und  gefühlt  wurden.  —  Der  G.  -Kdlut  brach  aus 
und  schüttete  über  ganz  Ost-Java,  Rödiri,  Surabaja,  Bilsuki  Aschen- 
regen herab,  während  die  I^uft  in  Mittel -Java  noch  von  den  Aus- 
wurfsstoffen des  (i.  -  Pakuodjo  verfinstert  war  (v.  d.  W.).  Den  24. 
October  fühlte  man  zu  Jogjakerta  wieder  zwei  massig  starke  Stösse, 
die  beide  von  Süden  nach  Norden  liefen  und  ein  Paar  Sekunden 
dauerten  (v.  d.  W.). 

Die  Nachricht  von  diesem  Ausbruche  aus  einem  Gebirge,  in 
wachem  ich  fast  heimisch  geworden  bin,  hat  mich  nicht  wenig 
überrascht.  —  Man  vergleiche  hiermit  die  obige  Beschreibung  des 
(j.  -  Pakuodjo  und  des  Triimmerterrains ,  das  ihn  umgiebt.  Die 
(«riinde,  welche  ich  dort  als  lie>\ eise  anführte,  dass  die  Eruption, 
welche  den  G.- Pakuodjo  zur  Hälfte  zertrümmerte,  neuer  sein 
müsse,  als  der  Bau  der  Tempel,  erhalten  hierdiurch  noch  mehr 
«  Wahrscheinlichkeit,  indem  der  G.-Pakuodjo  als  n  o  c  h  thätiger  Vul- 
kan auf  den  Schauplatz  tritt,  während  meine  Vermuthung,  dass 
wegen  der  noch  fortwährenden  Centralität  seiner  Solfatara  unter 
den  3  Eruptionskegcln  des  G.-Dieng  derG.-Pakuodjoder  j  ü  n  gs  t  e, 
oder  derjenige  sei,  weicher  am  letzten  wirkte,  nun  zur  üewissheit 
erhoben  ist ;  —  demi  nur  1  b  Jahre  sind  seit<l(>ni  verflossen.  —  Aber 
schwerlich  istindiesem  Ausbruche  die  so  gewaltsame  Zeistücke- 
lung  des  Kegels  geschehen,  die  wahrscheinlich  viel  früher  voifiel; 
denn  unmögHch  können  die  schweren  Wälder,  welche  all  manchen 
Stellen,  namentlich  auch  dicht  unterhalb  der  Solfatara,  auf  dem 
Trünmierterrain  wurzeln,  in  der  kurzen  Zeit  von  lä  Jahren  ge- 
wachsen sein. 

Dass  damals  ein  Ausbruch  des  G.-Pakuodjo  Statt  ^d,  wird 
noch  näher  durch  eine  Nachricht  befestigt ,  die  der  damalige  Re- 
sident von  Pökalongan,  O.  Holkbkiio  de  Beckfeldt  d.  d.  12.  Oc- 
tober 1S26  an  den  Lieutnant  Gouverneur -General  über  Niederlän- 
disch Indien  einsandte.  Dieser  Bericht  stützt  sich  auf  offizielle 
Mittheilungen  des  Lieutnants  der  Kavallerie  ('.  A.  Cavalim  ,  da- 
maligen Kommaudanteu  zu  liatur ,  wo ,  hoch  im  Gebirge  und  zwar 
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nordwcstwärts  vom  G.-Pakuodjo,  in  jener  Zeit  (während  des  java*- 
sehen  Krieges)  ein  Fort  angelegt  war  und  sodann  auf  die  des  Assi- 
stent-Resident von  Karang  kobar,  des  Herrn  Titsingh,  welcher 
einige  Tage  nach  dieser  Eruption  den  Herg  besuchte. 

Diese  Mittheilungen  enthalten  hau])tsächlich  das  Folgende: 
Während  der  Nacht  vom  1  Oten  auf  den  1 1 .  üctober  spürte  man  die 
erste  Erschütterung**  des  G.-Pakuodjo;  schon  um  4  Uhr  des  Mor- 
gens vom  1  Iten  vernahm  man  einige  heftige  Detonationen,  Schläge 
und  Stösse,"  doch  so,  dass  die  eigentliche  heftige  Eruption,  dem 
Rerichtgeber  von  Hatur  zu  Folge,  erst  gegen  6  Uhr  anfing  und  bis 
8  Uhr  dauerte.  Um  diese  Zeit  etwa,  nämlich  gegen  T'/a  Uhr,  hörte 
man  an  der  Nordküste  von  Pökalongan  eine  schwere  Kanonade, 
welche  von  ostwärts  her  zu  kommen  schien.  Der  G.-Pakuodjo  Hegt 
jedoch  südwärts  von  Päkalongan  und  die  dort  wahrgenommenen 
Schläge  kamen  vielleicht  vom  G.  -  Kölut  her,  welchem  feuerspeien- 
den Berge  ebenfalls  durch  den  General  van  der  Wijck  die  Deto- 
nationen zugeschrieben  wurden,  welche  er  zu  Jogjakirta  vernahm. 
Da  aber  dieses  Donnern  jedenfalls  ein  unterirdisches  Geräusch 
war,  das  wahrscheinlich  durch  die  »Spalten,  die  einige  Meilen  tief 
liegen  und  sich  von  dem  G,  -  Kfclut  nach  dem  G.  -  Pakuodjo  hin- 
ziehen, fortgepflanzt  wurde,  so  ist  fast  gleichgültig,  welchem  dieser 
beiden  Berge  das  Gedonner  zugeschrieben  wird.  Nachts  8  Uhr 
wurde  wieder  Alles  still  im  Dieng ,  von  dessen  zahlreichen  Hergen 
und  Kratern  kein  einziger  sich  bei  dem  Ausbruche  des  G.  -  Pa- 
kuodjo betheiligt  liatte.  Auch  im  vorhergehenden  Jalu-e  soll,  dem 
Berichtgeber  zur  Folge,  der  G.  -  Pakuodjo  ebenfalls  eine  Art  Erujv 
tion  gezeigt  haben.  *) 

Wir  kennen  also  zwei  Ausbrüche  in  Dieng:  den  von  17S6, 
worüber  Horsfield  berichtete,  wobei  die  kleine  Einsenkung  unter- 
halb dem  Dorfe  Karang  tcngah  entstand,  worin  jetzt  ein  Wasser- 
tümpel ffelaga  Wiwi)**)  liegt,  und  den  von  IS26,  welchen  wir  eben 
beschrieben  haben.  Weiter  findet  man  in  dem  .Tav.  Cour,  vom  25. 
December  1S47,  Nr.  lo:^  noch  den  folgenden  Bericht: 

IS17,  den  4.  December.  ,,Des  Morgens  um  S  Uhr  fiel  in  der  Re- 
gentschaft Kendal  der  Residenz  Samaning  ein  Ascheregen  und  des 
Nachmittags  an  demselben  Tage  fiel  daselbst  ein  feiner  mit  Schwe- 
fel vermengter  Regen,  dem  der  Schwefel  in  so  grosser  Menge 
beigemischt  war,  dass  Arbeitsleute  im  Freien  ganz  damit  übensogen 
waren.**  Der  zunächst  an  die  Abtheilung  Kdndal  gränzende  Ber^, 
der  durc-h  einen  Ausbruch  diese  Erscheinungen  veranlasst  hüben 
könnte j  ist  der  G. -Dieng. 


•)  Diese  Berichte  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Weitzel, 
liieutnant  bei  dem  Jägercorps ,  der  den  java'schen ,  von  1825  —  lb3ü  gpführien 
Krieg  beschreibt  und  zum  Druck  vorbereitet  und  »o  freundlich  gewesen  ist,  mir 
Abschrillen  der  oben  mit^etheilten  Bcriditc  mitzutheilen.  (Auszug  aus  den  hinler- 
laAsenen  Papieren  des  Lieutnant-üeneral  Baron  Merkls  de  Kock.)      A.d.  V. 

•*)  Die^e  Einsenkung  wird  in  mehren  geologischen  Werken  (r.  B.  I.\'ELL, 
I'rittciplet  etc.  I.  p.  3üO)  viel  zu  hoch  angcschliigen. 
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Ich  erkundigte  mich  1S45  bei  den  Einwohuerii  Dieng's  iiacU 
dieser  finiption  Ton  1826,  und  erfuhr  bei  ifieier  Gelegeuheit,  dam 
der  Lurah«  Namens  .»IJikroh''  toiii  sudUchen  D01&  Dien^  (wel- 
ches Stt  Wonosobo  gdldrt)  erst  vor  1 7  Jahren,  also  in  1828  hier  ein- 
gewandert ist;  er  Team  von  Kadu  und  fand  das  Gebirge  menschen- 
Iwr  und  rundum  mit  Wald  bedeckt;  —  also  meine  Veriimthung 
8.  Seite  221  ,  dass  die  jetzige  Population  höchstens  50  Jalire  alt  sei, 
blieb  unter  der  Wahrheit  zurück,  da  die  des  Plateau's  nur  1 7  oder 
höchstens  20  Jahre  alt  ist.  —  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  Hoes- 
FiEU>  Nichts  vom  Plateau  enfthlt,  das  au  seiner  Zeit  wahrschein- 
lich von  unzugänglichen  Wildnissen  umsahen  war. 

Der  gegenwärtige  Lurah  vom  nördlichen  Dorfe  aber  war  Au- 
genzeuge lief  Eruption  und  stammt  von  Sökunang  ab,  wo  sein 
Vater  damals  Lurah  war.  Dieses  Sekuuang  bestand  sdion  zur  Zeit 
Ton  HoBSPiKLO  s  Reise  (1816),  wurde  abor  erst  einige  Jahre  vorher 
durch  den  genannten  Vater  des  Lurah,  der  von  Batur  kam,  ge- 
stiftet. Dies  letzte  Dorf  wird  als  das  älteste  dos  Gebildes  angege- 
ben, worauf  Sökunang  folgt,  und  auf  dieses  dem  Alter  nach  Dieng, 
Alle  andeni  Dörfer  sind  neuer  als  Dlrng  und  höchstens  20  Jahre 
alt.  Die.se  kleine  Gcbirgswclt,  die  !>i(  Ii  äusserst  wohl  befindet,  ver- 
mehrt sich  noch  täglich  ebenso,  wie  die  Zalil  ihrer  Ziegen,  IM'erde 
und  Rinder  immer  grosser  wird ;  jeden  Tag  wird  ein  Rind  ge- 
schlachtet, was  aber  vor  den  das  Gebirge  besuchenden  Europäern 
verborgen  gehalten  wird;  auch  suchen  die  Bewohner  dieser  Orte 
das  Vorhandensein  der  kleinen,  silberweissen  Fische,  von  denen  die 
Seen  wimnu'ln ,  und  die  den  ( ■hinesiseheu  Goldfischen  sehr  ähn- 
lich sind,  vor  den  Europäern  geheim  zu  halten.  Auch  wilde  Schw  eine 
und  Pferde  findet  mau  zuweUen  im  Gebirge.  —  Ich  sah  ein  neues 
Dorf,  das  nach  1840  entstanden  war,  mitten  im  alten  Krater  (Tiköl) 
des  G.-Panggonan,  zwischen  hingestreckten  Wäldern  und  Zwicbel- 
feldern,  und  ein  zweites  in  der  Grasfläche  am  Ursprung  des  Kali- 
Dölof^,  nordwcstwürts  hinter  dem  nördlichen  Theile  des  I)iön<^- 
Plateau  s.  —  Die  Wälder  fallen  immer  mehr  und  die  Kahlheit 
nimmt  zu. 

So  kurz  die  Zeit  auch  ist,  seitdem  die  Dii^nger  mit  ihrem  Vieh 
dasGrebirgehewohnen,  undwelche  kaum  erst  ein  Vierteljahrhundert 

beträgt,  so  hat  das  luiltere  Klima  und  die  mehr  verdünnte  Luft  ihrer 
üOOO  bis  0  100'  grossen  ll(>he  doch  schon  einen  Einfluss  auf  die  physi- 
sche Constitution  von  Mensch  und  Thier  ausgeübt,  der  ein  günstiger 
ist,  und  bei  der  jüngsten  neuesten  Generation  schon  in  die  Augen 
springt.  —  Bei  den  jungen  Frauen  bemerkt  man  häufig  rot  he  Backen 
und  Lockenhaar. —  Aber  am  auffiülendsten  haben  sich  die  Hunde 
verwandelt;  man  sieht  fast  keinen  jungen  Hund  auf  Dieng,  der 
kein  zottiges,  langes,  weiches,  von  Farbe  bräunliches 
Haar  hätte,  oft  auch  mit  langem,  zottigen  Schweif,  —  obi^leieh 
alle  diese,  fiir  europiiischen  (Feschmack  nietUiehem  Berghunde  von 
dem  gemeinen  java'scheu  Hunde  des  Tieflandes,  dem  so^^niann- 
ten  y,JackhaIse"  (von  weisser  Fafbe,  mit  weissen  Stehoiiren, 
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langem,  tlxinnen  Schwänze  und  kurzem  Haar,  hiisslich  und  dürr 
von  Ansohn)  abstammen.  —  Ähnliche  zottige  Hunde  im  G*»gensatz 
zu  dem  kurzhaarigen  ,,Jackhalse,**  der  durch  ganz  Indien  im  heis- 
«en  Tief  lande  verbreitet  ist,  habe  ich  im  Plateau  Tobah  auf  Su- 
matra geschn.  —  Epidemische  Krankheiten  haben  leider  in.lS47  die 
Bevölkerung  nieder  sehr  dünn  gemacht ;  in  vielen  kleinen  Dörfern 
ist  dieselbe  bis  auf  den  letzten  Mann  ausgestorben. 


C.  Besuch  von  Keisenden. 

1816  im  October,  —  von  Dr.  Horsfield.*)  Aus  seinen  Be- 
schreibungen geht  hervor,  obgleich  sich  seit  dieser  Zeit  die  Namen 
mancher  Dörfer  und  Bäche  sehr  geändert  haben,  dass  er  das  eigent- 
liche Centrum  des  Dieng*schen  Gebirges,  das  Plateau,  gar  nicht 
besucht  hat,  —  Die  Javanen  brachten  ihn  vom  Dorfe  Batur  au 
dem  äussern  West-,  nachher  Süd- West- Abhänge  des  Berges  Nogo- 
sari  hinauf  zum  Dorfe  Sdkunang  (bei  ihm  Konang) ;  in  der  Nähe 
dieses  Dorfes  fand  er  einen  Tempel  (den  Tjandi-Wtrkodoro?)  neben 
einem  Krater  (die  Solfatara  Tjondro  di  muka  ?);  denn  auf  die 
Tjandi-Ardjuno  kann  sein  Tempel  nicht  bezogen  werden,  weil  die- 
ser vier  sind  und  mitten  in  einer  weiten  Grasebne  (dem  Plateau) 
stehen,  wovon  er  kein  Wort  sagt.  Von  Sökunang  ging  er  über  den 
Tölaga  -  Tjebong  und  den  äussern  südlichen  Hergabhang  Dieng's 
herab  zum  Tölaga-M6njer.  An  diesem  äussern  Abhang  (bei  ihm 
Gunung-Tölaga  tjebong  genannt)  fand  er  jene  aus  Steinen  erbaute 
Kunsttreppe,  deren  oben  bereits  gedacht  wurde.  Von  den  übrigen 
Thcilen  Dieng's  hat  er  keinen  besucht,  —  auch  von  dem 
sogenannten  Todtenthale  (Pakaraman)  hielten  ihn  die  Javaneu 
zurück. 

Im  Jahre  1830  im  Juli  von  A.  Loudon.**;  Dieser  Reisende 
spricht  vom  Pakaraman,  den  er  Guwo  (Gua-)  Upas  nennt,  so: 
,,Das  längliche  Thal,  etwa  eine  halbe  Meile***)  im  Umfange  haltend, 
—  völlig  eben,  —  war  überall  mit  Skeletten  von  Menschen, 
Tigern,  Wildprct  und  Vögeln  aller  Art  bedeckt. **(!  —  t)  — 
1830  im  Monat  September  wurde  das  Todtenthal  von  einem  Un- 
genannten f)  besucht,  welcher  zu  den  todten  Tigeni,  Hirschen, 
Schweinen,  Pferden  und  Menschen  welche  darin  lagen,  auch 
noch  einige  Hunde  hinzulugte,  welche  er  darin  ersticken  Hess. 
(Siehedarüberoben:  Pakaraman.) 


•)  Verhand.  v.  h.  Batav.  Getiootsch.  t.  VIII.  p.  171,  201,  279  «tr. 

••)  Edinburgh  New  Phiha.  Journ.  Nr.  XXI II.  p.  102. 

In  der  ZeitÄclurift  „Das  Ausland,"  Nr.  «6,  27.  März  \><M  (Stutt^fart 
u.Tüningen)  ist  der  15  Fuss  weite  Grund  des  Pakaraman  sogar  zu  einem  Todten- 
thale von  zwanzig  englischen  Meilen  angewachsen. 

t)  Jav.  Cour.  30.  Sept.  15*30. 
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In  1S39  vom  Doniinc  S.  A.  Buddingh  {Dr.  theol.),*)  welcher 
am  Pakaraman  folgende  Leichenrede  hielt:  „Wir  kamen  an  ein 
Fleckchen  Grund,  über  das  die  Natur  ihren  Fluch  scheint  ausge- 
sprochen zu  haben^  und  welches  einen  Jeden,  der  es  zum  ersten 
Male  ndkt,  mit  Schauer  und  Beängstigung  erfüllt.  Ich  meine  den 
unseligen  Ort,  der  zwischen  hohen  Bergspitzen  (?  t)  eingeschlossen 
ist,  auf  dem  kein  Strauch  und  keine  Pflanze  wachsen  will,  wo  Alles 
öde  und  kahl  ist,  und  sich  nur  V^ertilgung  und  Verwüstung  zeigt, 
ich  meine  das  sogenannte  Stickthal,  oder  besser  das  Todtenthal. 
Es  ist  der  Tod,  der  da  seine  schwarzen  Zelte  aufgeschlagen  und 
seine  Traueriianiere  entrollt  hat.'' —  9fBm  feuchter  und  kalter 
Schauder  fihrt  durch  die  Glieder,  ein  frostiges  Zittern  schlägt 
auf  das  Herz ,  wenn  das  Auge  in  die  Tiefe  niederblickt ,  wo  Nichts 
'lebt,  und  alles  Lebende  stirbt.  Es  ist  der  Tod,  der  da  unsicht- 
bar wolmt**  —  ,,der  Tod  von  Mensch  und  Thier*'  u.  s.  f. 

lb3S,  Anfang  August,  besuchte  ich  das  Gebirge  zuerst,  an- 
fangs in  Begleitung  von  Dr.  Fritzk,  nachher  in  Gesellschaft  des 
Landschaftsmalers  Dieburg u,  der  es  sich  angelegen  sein  liess,  ge- 
treue Skizzen  der  Tempelruinen  zu  entwerfen,  der  nun  aber  schon, 
eben  so,  vrie  der  erste,  unter  dem  „schwarzen  Zelte  des  Todes'' 
rulit.  —  Während  der  S  Tage,  die  wir,  vom  Herrn  Residenten 
G-  de  Serriere  auf  das  Liberalste  unterstützt,  dort  wohnten,  war 
die  Witterung  vorzüglich  heiter,  und  der  Thau  auf  dem  Plateau 
jeden  Morgen  gefroren,  so  dass  das  Plateau  wie  beschneit  aussali. 

Ib4(),  vom  1.  Miirz  bis  zum  1.  April,  hielt  ich  mich,  um  alle 
einzelnen  Gegenden  des  Gebirges  zu  durchforschen,  einen  Monat 
in  IMeng  auf  In  1845  während  der  Monate  October  und 
November  besuchte  ich  die  verschiedenen  Striche  des  Gebirges 
zum  dritten  Male,  wobei  ich  von  Dieng  imd  Batur  ausging,  wo  ich 
nein  Standquartier  aufgeschlagen  hatte. 

Ausserdem  wurde  das  Gebirge  noch  von  manchon  Ueisenden 
besucht,  deren  Anmerkungen  jedoch  nicht  verotieiillicht  worden 
sind;  —  einer  von  diesen  (Controleur  Üiiunjsecamp;  wurde  ein 
Opfer  seiner  Wissbegierde,  indem  er  in  den  kochend  heiMen  Schlamm 
des  Kraters  Ijondro  di  muka  bis  an-  die  Knie  einsank  und  an  den 
Folgm  der  Verbrennung  starb. 

D.  Geognostische  Ansicht. 

UmgeBtaltungflii  und  Schicksale  de*  OebirgM. 

Wenn  man  nach  Monat  lai^;em,  beschwerlichen  Durchwan- 
dern Dieng^s  die  vielen  Kuppen  und  Thäler,  die  so  labyrinihisch 
durcheinander  geworfen  erscheinen,  kennen  gelernt  und  durch 
mühsame  topographische  Aufnahmen  aus  der  Kenntniss  des  Ein- 


*)  Tii<Jyrhrift  pooT  NM,  IndUfJooTg,  2.  p.  244,  mitgetheilt  von  Seten- 

UOVE»,  qf,  jKig.  335. 
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zelneu  sich  endlich  zu  einer  Totalansicht  des  Ganzen  erhoben  hat : 
—  so  ist  der  Anblick ,  den  man  von  der  höchsten  Firste  G.-Prau 
über  alle  liergmassen  Dieng's,  —  über  alle  seine  Kuppen ,  Thäler, 
Krater,  Schlünde  und  Seen,  —  liin  j]jeniesst,  doppelt  belehrend.  — 
Auf  dieser  Bergfirstc  war  es,  wo  ich  diese  Anmerkungen  nieder- 
schrieb und  mir  folgende  Ansicht  der  geognos tischen  Bedeutung 
und  geologischen  Umbildung  üieng's  entwarf. 

Der  Dieng  war  einst  (vor  Jahrtausenden)  ein  stumpfer,  breiter, 
aber  kegelförmiger  Vulkan,  in  Grösse  mit  dem Töngg^r-Gcbirgc 
übereinstimmend.  Westwärts  verband  er  sich  durch  die  gegenwär- 
tige Tcgal  -  Dieng'sche  Bergkette  mit  dem  Pik  von  Tögal  und  süd- 
östlich hing  er  mit  dem  kleinem  und  spitzem  Kegel  desG.-Söndoro 
zusammen.  Sein  Krater  hatte  einen  Durchmesser  von  wenigstens  , 
vier  Minuten ,  so  viel  etwa  die  geradlinigte  Entfernung  von  der 
Firste  des  gegenwärtigen  G.-Prau  zum  G.-Nogosari  beträgt. 

Aus  dem  Kraterboden  erhoben  sich  drei  Eruptionskegel, 
von  clenen  der  eine,  der  G.-Pakuodjo  köndil,  dem  südlichen  Theile 
der  Mauer,  der  G.-Pag(ir  kCndcng  dem  nördlichen  mehr  genähert 
lag,  während  der  G.-Pangonan  etwa  aus  der  Mitte  des  Kraters  her- 
vorragte. 

Die  Ringmauer  de«  Kraters  war  ziemlich  Kreisförmig;  — 
durch  nicht  mehr  zu  enträthselnde  Naturrevolutionen  (durch  heftige 
Ausbrüche)  in  ihren  Fundamenten  erschüttert,  durch  die  Gewalt 
von  Lavaströmen  u.  s.  w.  zerbrochen,  stürzte  die  Mauer  ein,  so  dass 
als  Uberreste  gegenwärtig  davon  nur  noch  folgende  vorhanden  sind  : 
1)  G.-Prau  war  der  östliche  Theil  der  Kratermauer  und  ist  am 
vollständigsten  stehen  geblieben.  2)  G. -Srodjo  mit  den  ihm 
anhängenden  Kuppen,  die  sich  zum  G.-PagOr  tipis  herüberziehen. 
Er  schloss  den  Auswurfskegel  G.-Pakuodjo  zunächst  ein.  Jetzt  liefet 
der  (See) Tßlaga-Tjebong  zwischen  beiden.  3)  G.-Wisma,  zu  wel- 
chem sich  vomG.-PagÖr  tipis  aus  die  Kmgmauer  fortsetzte,  die 
gegenwärtig  als  eine  schmale,  gebogene  Firste  no<-h  ziemlich  deut- 
lich dasteht.  Durch  diese  jetzigen  Berge  Gunung  -  Srodjo ,  PagCr 
tipis  und  Wisma  lief  die  Mauer  im  Süden.  —  Im  Norden  scheint 
sie  gänzlich  zertrümmert  zu  sein,  denn  dort  ist  djis  Nord- West-Ende 
vom  G.-Prau  von  der  Fortsetzung  der  Mauer,  nämlich  dem  Berg- 
rücken bei  Gadjah  mungkur  (wo  der  Eruplionskegel  G.-Pagcr  kOn- 
döng  liegt)  durch  einen  weiten  Zwischenraum  getrennt,  der  sich 
klüftig  steil  in  das  Flachland  herabsenkt.  —  Im  Westen  aber  Uit 
noch  ein  Rest  der  alten  Mauer  vorhanden,  nämlich  der  quer  hin- 
gezogene, wulstige  Berg  Nogosari ,  der  fiust  in  der  Mitte  zwischen 
G.-Wisma  und  Gadjah  mungkur  liegt,  indem  ihn  die  Thalkluft  de« 
Kali-Tulis  von  ersterem  und  die  des  Kali  -  D61og  von  letzterem 
trennt.  Alle  diese  als  Reste  der  ehemaligen  Kratermaucr  angeführ- 
ten Berge  sind  mit  ihren  schmalen  Enden  gegen  einander  gerichtet, 
während  sie  mit  ihrer  Front,  ihrer  langem  Seitenflanke,  nach  dem 
Mittelpunkte,  den  sie  [das  jetzige  Plateau)  einschlicssen,  sehen  und 
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schon  hierdurch  ihren  friihern  Zusammenhang  verrathen.  Am  voU- 
stündigston  steht  die  Kratennauer  noeh  im  Osten  des  (J.-Prau  und 


Centrum,  duich  die  üiusent  tcfaioflk,  wandartige  Beschaflenheit 
Oner  imiem  Seite,  die  «Idi  1900'  fiut  senkrecht  über  das  Thal  bei 

Badak  banteng  (einen  Thefl  des  ehemaligen  Kraterbodens)  erhebt, 
während  sie  nach  aussen ,  nach  Osten  und  Nord-Osten  hin ,  einen 
sanften,  gleichförmfgen  Bergabhang  bildet,  von  dem  sich  eben  solche 
liängoriicken  divergirend  in  das  Tiefland  herabziehen,  wie  von  den 
Abliangen  anderer  Kegelförmiger  Vulkane. 

Die  Heftigkeit  der  Kraft,  welche  den  Einsturz  der  Krater- 
mauer  veranlasste,  war  hauptsächlich  nach  Westen  gerichtet. 
Dort  wurde  sie  bis  auf  den  kleinen  Überrest  G.-Nogosari  zertrOln- 
mert.  Daftur  spricht  die  geringe  Höhe  dieses  Berges,  der  unter 
allen  Kup|>en  die  niedrigste  ist,  und  die  Senkung  der  ganzen  Berg- 
masse nach  dieser  Richtung  hin ,  die  auch  den  Abfluss  des  Wassers 
in  den  beiden  llauptbächen  Kali-Tulis  uinl  Dolo^^  dorthin  zur  Fol^e 
hat,  und  ferner  der  Anblick  des  überall  in  schrotfe  Kuppen  erhobe- 
nen und  Yon  Klüften  labyrinthisch  durchftirchten  Hochlandes  von 
Karang  kobar,  das  yom  westlichen  Fusse  des  G.-Nogosari  an  aus- 
gestreckt liegt,  als  wenn  daselbst  besonders  starke  Lavastrome  oder 
Lavablöcke  übereinander  gestapelt  wären. 

Überreste  des  ehemaligen  Kraterbodens  sind:  1)  das  gegen- 
wärtige fi29()'  hohe  Plateau  von  Dieng,  über  wchhes  der  höchste 
noih  stehen  gebliebene  Kand  der  alten  Kiiii^nnauer  G.-Prau  1577 
hervorriigt;  2)  iler  längliche  Thalgruud  von  iiaduk  bunteng,  der 
250'  tiefer,  als  Dieng  liegt ;  3)  das  Hochland  zwischen  dem  Dorfe 
Karang  tengah  tind  dem  T<ilaga-L£ri,  welcher  an  500'  tiefer,  als 
Dieng  liegt  . 

Ob  dieser  Kraterboden  nun  bereits  ursprünglich  eine  so  un- 
gleiche Höhe  hatte,  oder  sich  erst  später,  in  Folge  von  gewaltigen 
Kevolutionen  ,  an  einii^cn  (iegendcn  tiefer  senkte  und  einst\irzte, 
während  er  an  andern  durch  J.avaströme  höher  ausgefüllt  wurde, 
ist  wohl  schwerlich  noch  zu  unterscheiden ;  dass  aber  im  Hochlande 
bei  Ttflaga-LUri  —  beweisbar  in  historiscfaer  Zeit,  wirklich  Trichter- 
fSnnige  Einstüne  und  Versinkungen  Platz  hatten,  wollen  wir  wei- 
ter unten  erwähnen.  Eine  Senkung  dieser  Art  an  einigen  Stellen 
und  Verstopfung  an  andern  haben  ohne  Zweifel  das  Entstehen  der 
meisten  Seen  dieser  Gegend  veranlasst. 

Von  den  drei  Er  u  p  tionsk  egel  n  ,  welche  aus  dem  Krater- 
boden emporragten,  haben  sich  zwei  noch  vollständig  erhalten: 
I)  der  G. -Pagär  köndeng.  Sein  einfecher.  Trichterförmiger 
Skhlond  ist  fimgst  geschlossen  und  von  Wald  erfüllt,  und  nur  sei- 
nem  westlichen  Fusse  bei  T6laga-L4iri  entwirbeln  noch  Dimpfe; 
aber  auch  am  Abhänge  seiner  ochwanzartigen  Verlängerung  nach 
Nord -Osten  steigen  in  der  Kawah  -  Söpandu  noch  Danipfsiiulen 
emp<)r.  2)  Der  G.  -  ]*a  n  g o  n  a  n.  Er  ist  doppelt  und  bildet  zwei 
durch  eine  schmale  Firste  geschiedene  Trichter,  erstens  einen  melir 


beurkundet  sich  als  eine  solche 
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nordwestlichen,  von  einem  minder  hohen  Ringe  umgebenen,  in 
dessen  Tiefe  der  Tßhiga-Wördoto  liegt ,  und  zAveitcns  einen  südöst- 
lichen, neben  jenem  vollkommen  Trichterförmig  tief  hinabgesenkten. 
Sein  Hand  liegt  36o'  über  dem  Plateau.  Graswuchs  erfüllt  seinen 
flachen,  waldumdüsterteii  Grund.  Sein  Wasser  verläuft  auf  unter- 
irdischen Wegen  und  kommt  in  dem  Kawah- Kidang,  von  heissen 
Dämpfen  gehoben,  kochend  und  bollernd  wieder  zum  Vorschein.  Ka- 
wah-Tjondro  di  muka  liegt  an  seinem  Fusse,  während  die  beiden 
Kawah's  -  Kidang  oben  an  seinem  Abhänge  ausgebrochen  sind. 
Auch  mitten  in  dem  ehemaligen  Kraterboden  an  den  Ufern  der 
Seen  Wömo  und  Trus  finden  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
noch  jetzt  Solfataren.  Der  dritte  Eruptionskegel,  G.-Pakuodjo 
k^ndil,  ist  zur  Hälfte  eingestürzt;  die  Trümmermassen ,  die  da- 
durch bis  in's  Thal  von  liadak  banteng  und  von  Djadjar  hüiabge- 
schleudert  wurden,  haben  wir  oben  bereits  kennen  gelernt.  Er  war 
unter  den  noch  stehenden  der  höchste  Kegel;  sein  südwestlicher 
Theil  steht  noch  unzcrstückclt  und  umsclireibt  bis  zum  Kändil 
(einem  seiner  Trümmerhaufen)  hin  einen  Halbkreis,  dessen  Nord- 
Ost- Wand  von  seiner  noch  stark  dampfenden  Solfatara  durchbro- 
chen ist.  Dass  die  Katastrophe,  welche  den  Einsturz  des  G.-Paku- 
odjo veranlasste,  neuer  ist ,  als  der  Bau  der  Tempel ,  wollen  wir 
weiter  unten  noch  näher  wahrscheinlich  machen.  Auch  dass  seine 
Dämpfe  noch  ziemlich  central  sind  und  sicli  auf  der  Höhe  des  Ke- 
gels halten ,  scheint  für  seine  grössere  Jugend  zu  sprechen ,  da  dio 
Schlünde  der  andern  beiden  Eruptionskegel  längst  geschlossen  sind 
und  die  Dämpfe  derselben  am  Fusse  oder  am  Abhänge  der  Kegel 
hervorbrechen.  Diesen  Ausbruch  des  G.-Pakuodjo  ausgenommen, 
möchte  ich  die  Zeit,  in  welcher  die  Kratennauer  einstürzte  und  die 
Eruptionskegel  desG.-Dieng  noch  bedeutend  wirksam  waren  und 
grössere  Ausbrüche  aus  demselben  erfolgten,  Jahrhunderte  vor  dem 
Hau  der  Tempel  und  vielleicht  vor  dem  .Vnfung  des  Bewohntseins 
des  Gebirges  überhaupt  datiren. 

Das  Vorhandensein  dieser  Tempel  ist  zugleich  die  einzige  Ur- 
kunde, die  uns  Anweisung  giebt ,  von  welcher  Zeit  an  mau  späte- 
stens das  Bewohntsein  des  Ciebirges  durch  Menschen  datiren  nuiss, 
während  man  freilich  nicht  wissen  kann ,  wie  viel  Jahrhunderte 
vorher  schon  es  von  Völkerschaften,  die  keine  Denkmale  hinter- 
liessen,  bewohnt  war.  Nehmen  Avir  aber  eine  Gründung  der  Dieng- 
schen  Tempel,  —  wegen  völliger  Übereinstimmung  in  der  Bauart 
und  der  Gleichheit  ilirer  Statuen,  als  ziemlich  gleichzeitig  mit  den 
Si\>"a  -  Tempeln  zu  Prambanan  (1260),  so  wie  der  in  der  Kesidcnz 
Kadu  { 1  '.VSb)  an ,  so  erhalten  wir  als  die  wahrscheinliche  Zeit  ihrer 
Errichtung  1300  n.  Chr.  Minder  unmöglich  ist  es,  sich  eine  Mahr- 
scheinliche  Ansicht  von  den  Schicksalen  zu  bilden ,  welche  D  i  e  n  f;j 
nach  der  Gründung  der  Tempel  erlitten  hat.  Betrachtet  man  näm- 
lich jene  zahlreichen  Reste  von  Urwaldung,  die  sich  hier  und  da 
noch  erhalten  haben  und  die  sich  zur  Zeit  in  den  am  schwieri;^sten 
zugänglichen  Gegenden  noch  erheben,  z.  B.  auf  sehr  steilen  Kup- 
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pen  und  in  sehr  schroffen  Thulkliiften,  wie  die  des  Kali-Tulis,  auf 
dem  Trüiumertenain  und  den  Lavathürmen  des  G. -Pakuodjo,  — . 
betttchtet  man  die  Lage  der  Tempel^  deren  einige  im  Tiefsten  der 
Waldungen,  und  eng  und  hocli  von  Waldbäumen  umdüstert,  ver- 
steckt  liegen ,  —  sieht  man  die  ungeheuren  Bäume,  die  von  den 
gegenwärti«^cn  Bewohnern  gefällt  und  nur  noch  als  Stümpfe  sicht- 
bar und  eben  so  dick  sind,  wie  dio  ül)ri<^cn  Waldbäume,  selbst 
zwischen  den  flauem  dieser  Tem])el  \\  urzfl  .scliliij^;cn  und  mehre 
derselben  gäuzhch  zersprengten,  —  erblickt  man  ferner  die  Menge 
der  frisch  gefällten  Bäume,  die  sich  auf  allen  Hügeln  und  Berg- 
gehatgen  rund  um  Dien^  dem  Auge  darbieten  und  ihre  kahlä 
Stumpfe  bald  noch  10  bis  30'  hoch  erheben,  bald  dicht  über  der 
Wurzel  umgehauen  zu  Tausenden  hier  zerstreut  liegen :  so  fällt  es 
nicht  schwer,  sich  von  der  Gründung:  der  Tempel  und  von  dem 
Dieng  eine  wahrscheinliche  Ansicht  zu  entwerfen;  denn  aus  den 
obigen  Bctrailitungen  folgt:  1  )  dass  die  \\  äldcr  jüiiLrcr  sind,  als  der 
Bau  der  Tempel,  und  2;  jünger,  als  die  grosse  Er u^)tion,  welche 
den  Kegel  Pakuodjo  zur  Hälfte  zertrümmerte,  weil  die  junge, 
lichtgraue,  Bimsstemartige,  poröse,  nur  noch  Augittheilchen  un- 
verändert enthaltende  Lava- Art,  aus  welcher  die  Tempel  erbaut 
sind,  unter  jenen  waldbedwkten  Lavatrümraem  versteckt  liegt, 
die  sich  in  dieser  Eruption  bildeten ,  denn  diese  sind  von  ganz  an- 
derer Hesehaffcnlieit ,  rein  krystallinihch ,  mit  grossen  Felds])ath- 
kr}. stallen  versehen,  während  sich  jene  ungleich  verwitterte  nur 
noch  selten  in  einzelnen  Stücken  findet. 

Das  (icbirge  war  also  schon  einmal  urbar  und  bebaut;  die 
Hände^  welche  die  damals  stehenden  \\'älder  ausrotteten,  waren 
wahischeinUch  dieselben,  welche  dk  Tempel  gründeten  (Imunin*- 
sehe  Priester,  mit  Hülfe  jaWscher  Eingebomen).  Die  Millionen 
▼onkubis*  lu  ll  behauenen  Steinen,  welche  überall  im  Plateau  und  in 
dessen  Umgebung  zerstreut  liegen ,  zeugen,  dass  die  Menschenzahl, 
welche  sich  einst  hier  aufhielt ,  nicht  gering  sein  konnte ;  nnchi  ist 
es  unwahrscheinlich  anzunehmen,  dass  es  eine  blosse  Priestercolonie 
war,  welche  sich  hier  aufhielt,  welche  sich  mit  Eebensmitteln  aus 
den  tieferliegenden  Ländern  versah,  sondern  viel  glaublicher,  dass 
sich  auch  (wenn  auch  Tielleicht  in  Folge  dieser  Colonisirung  von 
bramin'schen  Priestern)  zahlreiche  Dörfer  hier  be&nden,  deren  Be- 
wohner den  Grund  bemuten. 

Durch  welche  gewaltige  Umkehrung  in  der  Natur  oder  weh  lies 
poUtiBches  Ereigniss  diese  Population  nun  yemichtet  oder  vertrie- 
ben wurde,  kann  nieht  mit  Sicherheit  angegeben  werden.  Aber 

dass  sie  ganz  vertrieben  wurde,  beweist  das  Bestehen  von  jenen  Ur- 
wäldern, die  weit  und  breit  Alles  überzogen,  die  in  den  Fugen  der 
Tempelmauern  wurzelten  und  ihr  Gesimse  zersprengten,  —  von 
Urwäldern,  die  auch  kein  Fleckchen  unbedeckt  Hessen  und  die  erst 
in  unsem  Zeiten  wieder  von  der  Axt  gelichtet  wurden,  was  man  un 
jenen  Millionen  Baumstümpfen  erkennt,  die  auf  allen  Hügeln,  in 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


222 


allen  Tabaks-  und  GemÜBefeldem  xentreut  stefaien  und  noch  lange 
nicht  vermodert  sind. 

Auf  diese  totale  Vernichtung  der  l^opulatiou  folgt  nun  ein 
Zeitraum,  in  weichem  das  Gebirge  verlassen,  unbewohnt,  unbebaut 
und  vkUeicht  von  Menschen  gänzlich  unbetreten  blieb.  — 
Nun  spiotsten  die  Wälder  üppig  in  die  Höhe  und  trugen  vielleicht 
mehr  zur  Vernichtung  der  Tempel  und  übrigen  Denkmftler  bei,  als 
die  Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüche  im  Stande  gewesen  >varen 
zu  thun.  Wie  lange  dieser  Zeitraum  dauerte,  ist  scliwer  zu  bestim- 
men; doch  nach  der  Nouhiit  der  gegen  wärt  ij^^cn  Kultur  zu  urthei- 
len,  nach  der  grossen  Frische  der  Stümpfe  ehemaliger  Wälder,  die 
selbst  dicht  bei  den  Ddriem  noch  su  Tausenden  umheistehen,  däzfte 
die  gegenwärtige  Generation  nicht  älter  sein,  als  50  Jahre.  Nehmen 
wir  an,  dass  der  Brahmakultus,  wie  in  den  übrigen  java'schen  Rei- 
chen, so  auch  zu  Dieng  mit  dem  Jahre  1450  zu  bestehen  aufhörte 
Ufui  dass  der  G. -Dieng  in  Folge  davon  verlassen  wurde,  so  erhalten 
wir  seit  1450  bis  jetzt  (1S4U;  die  Periode  von  fast  400  Jahren,  in 


Wllhrend  dieser  Zeit  erhielt  sich  das  Andenken  an  DiSng  im 

•    Tieflande  nur  als  ejne  Sage  unter  det  Bevölkerung,  die  nun  maho- 
medanisch  war,  und  vielleicht  trug  auch  Abeiglaube,  Vorurtheü 

verschiedener  Art  dazu  bei,  die  Javanen  von  Dieng,  dem  alten,  nun 
in  Waldcsnacht  versteckten,  Hindusitz,  abzuhalten,  ,,wo  der 
Teufel  und  böse  Geister  hauseten."  An  diese  glaubt  das  Volk  noch 
jetzt;  so  ist  der  Tölaga-Trus  ein  heiliger  Platz,  wo  ein  Geist  wohnt, 
und  in  dem  Tempel  Wtekodoro  hört  man  noch  jetzt  jeden  Abend 
eine  sonderbare  Stimme.  Nach  dieser  Periode  nimm  durch  die  An- 
kunft der  Europäer  auf  Java  die  Kultur  immer  mehr  überhand ;  *) 
in  die  hocligelegenen  Waldungen  wurde  Kaffee  gepflanzt ,  die  Be- 
völkerung näherte  sich  Dieng  wieder,  wurde  mit  seinen  schönen 
Gefilden  bekannt,  die  Vorurtheile  ualuueu  allmähli^  ab,  und  es 
entotand  die  gegenwärtige  mahomedanische  Population ,  weldie, 
sie*  in  immer  mehr  Ddmni  niederlassend  und  Tabak  pflansurndy 
alle  Waldungen  ftllwiabb'g  zu  vernichten  droht. 

Doch,  wie  lange  wird  sie  bestehen?  Sollte  nicht  einmal  wie- 
der eine  Zeit  kommen,  wo  sie  verschwindet  und  wo  dirse  (icbirge 
in  ihren  freien  Naturzustand  zuruckkeliren?  Wer  kann  wissen,  wie 
oft  eine  solche  Veränderung  nicht  schon  eingetreten  ist.  Sollte  den 
alten  Wäldern  ihre  vorige  Schönheit  dereinst  nicht  einmal  wieder 
erblühen?  Wenn  dann  wieder  Alles  umher,  Berg  und  Thal,  unter 
der  Wölbung  der  Wälder  verborgen  liegt,  wenn  nach  Jahrtausenden 
der  letzte  Rest  der  TempHlsteinr  wird  verwittert  sein  und  alle  Ur- 
kunden vermodert,  und  wenn  ^eheimnissvoll ,  wie  Geister  aus  der 
Vorwelt,  nur  Nebel  durch  die  Waldung  streichen,  dann  werden 
die  Enten  wieder  in  üppiger  Lust  auf  den  Seen  pl&taohem,  Rhiuo- 


Dun  tolches  «irkUeh  ent  17  bis  20  J.  betiSgt,  haboD  «vbsieits  frfiher 


A.d,T. 
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zerovse  und  Banteng's  werden  wiederkehien,  ungescheuclit  weiden 
die  Falken  über  den  längst  erloschenen  Klatencnlüiiden  schweben» 
und  nur  wilde  Katien  werden  in  den  bemoosten  Waldungen  hau> 
sen,  in  denen  nmunennehr  die  Axt  eines  Menschen  erschallt!  — 

• 

6.-Tel6r6p. 

Er  ist  der  Halbkreisförmige  Rest  eines  serstörten  alten  Kraters» 
der  auf  der  Nord- West-Seite  diu-ch  einen  Sattel  mit  dem  G.-Prau 
und  auf  der  Süd-Ost-Seite  durch  einen  ähnlichen  Sattel  mit  dem 
G.-Söndoro  zusammenhängt»  also  zwischen  beiden»  dem  G.-Sön- 
doro  aber  viel  näher  liegt. 

IS.  S.-I<bliin.  TS* 

Hierzu  gehören  Send oro  Fig.  1  bis  6. 

A.  Topographischer  Überblick. 

Nachdem  sich  die  eigenthümliche  Pikfivrm  der  java*8chen  Beige 
in  der  weiten  Raumausdehnung  swischen  dem  G.-Slamat  und  Prau 

gleiclisam  verloren  hatte,  —  oder  sie  h  docli  in  der  ül)erwiej^enden 
horizontalen  Ausdehnung  der  Her^^nasscn  daselhst  nur  vcrAvischt 
und  unterf^eordiict  zeigte,  so  tritt  nun,  in  Süd-Osten  von  Dieng, 
diese  so  charakteristische  Kegelfurm  trachytischer  V^ulkane  um  so 
deutlicher  wieder  hervor  und  zeigt  sich  suiiächst  wieder  in  zwei  er- 
habenen PiVs,  dem  G.-Sumbing  und  Stadoro»  die,  weit  über  Sama- 
rang  in  die  java'sche  See  hinabschauend ,  den  Bcfahrem  unter  dem 
Namen  der  zwei  )^ rüder  (de  hrve  gehroeders)  bekannt  sind. 

Sie  umfassen  den  nordwestliehen  Theil  des  Thaies  Kadu  auf 
dessen  Westseite.  Aber  auch  auf  der  andern  Seite  dieses  Thaies,  in 
Ost-Süd-Ost  von  ihnen»  erheben  sich  noch  zwei  hohe  Kegel,  der 
G.-M6rbid>u  und  Mtepi,  die»  das  Ebenbild  des  yorigen»  durch  einen 
Sattelförmigen  Zwischenrücken  mit  einander  verbunden  ,  als  ächte 
Zwillingsberge  den  mittlem  und  mehr  südliehen  Theil  dieses  Tha- 
ies begränzeii.  So  finden  sieh  vier  der  höchsten  Kegel  dieser  Insel 
in  gcrin<i^rn  Entfernungen  aneinander  gereiht  und  auf  beiden  Seiten 
zu  einem  Zwillingsvulkaue  verbunden»  wälirend  si(>h  ihnen  weiter 
nördlich  noch  ein  fünfter»  aber  einseilner  Feuerbcrg,  der<G.-Unga- 
ran  zugesellt»  um  durch  die  Verbindung^etten»  die  er  nach  bei&n 
Seiten  hinausschickt»  das  Thal  Kadu  auch  auf  der  Nordseite  zu 
acbliessen. 

In  Nord- Westen  nämlich  liüngt  der  Abhang  des  G.-Ungaran 
mit  einer  langen  liergkette  zusanmien,  die  sich  im  Ganzen  west- 
nordwc8twärt8  ununterbrochen  bis  zum  G.-Prau  hinzieht,  zu  dessen 
Firste  sie  emporsteigt»  —  und  in  Säd-Osten  ist  es  das  kürzere  und 
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weniger  hohe  Verbindungsjoch  G.-Üjambu,  welches  zum  nordwest- 
lichen Vorgebirge  des  G.-M^rbabu,  namentlich  zur  Kuppe  Telemojo 
hiniiberläuft.  Dieses  letztere  Gebirge  trennt  Kadu  von  dem  Thal- 
grunde Ambarawa's,  welches  von  den  Abhängen  des  G.  -  Ungaran 
und  dem  Vorgebirge  des  G.  -  Merbabu  Kesseiförmig  umschlossen, 
als  ein  Binnensee  wahrscheinlich  lange  mit  Wasser  bedeckt  war, 
das  sich  erst  später  durch  die  niedrigste  Stelle  der  Raudgebirge  in 
Nord-Osten  einen  Durchbruch  bahnte.  Auf  der  Westseite  Kadu\s 
setzt  sich  die  Thalwand,  die  anfangs  durch  die  genannten  vulkani- 
schen Pik's  gebildet  wurde,  fast  in  derselben  Richtung ,  wie  diese 
(nämlich  südostwärts)  in  einigen  Kalkgebirgen  noch  weiter  fort, 
und  stösst  auf  den  Fuss  des  G.-Mära])i  an ,  doch  mit  einem  Zwi- 
schenraum zAvischen  beiden ,  durch  welchen ,  als  den  einzigen  Ab- 
zugskanal, die  Gewässer  des  Thaies,  nachdem  sie  sich  in  dem  Kali- 
Progo  vereinigt  liaben,  südwärts  dem  Meere  zuströmen. 

Wie  die  der  Gränzgebirge,  so  ist  auch  im  .\llgeraeinen  die 
Richtung  des  Thalgrundes,  nämlich  der  am  höchsten  gelegenen 
nordwestlichen  Hälfte:  der  Distrikt  Lömpujang*)  von  Nord- West 
nach  Süd-Ost,  die  mittlere  und  untere  Hälfte  aber,  des  eigentlichen 
Kadu's,  von  Norden  nach  Süden;  crstere  fällt  von  Adiredjo  bis 
Tfiraangung  von  26G0  bis  1850  par.  Fuss,  letztere  von  Mcdono  bis 
zum  Tempel  Mundut  von  1920  bis  75()'. 

Man  sehe  über  diese  ^'erhältnisse  auf  der  hierzu  gehörigen 
Tafel  die  erste'  Figiu*  (Sendoro  Figur  l ) ,  wo  die  Lage  der  Gränz- 
gebirge Kadu's  und  die  Art  ihrer  ^'e^bindung  unter  einander  dar- 
gestellt sind.  •*) 

Das  mittlere  Stück  der  Residenz,  das  eigentliche  Magölang, 
stellt  sich  wie  ein  ausgebreiteter,  verflachter  I^avastrom  dar,  wel- 
cher, in  der  Mitte  l'A  gcogr.  Meile  breit,  sich  vom  G.- Ungaran 
und  Djambu-Gebirge  herabzieht;  er  besteht  auch  wirklich  aus  Lava 
und  ist  zu  beiden  Seiten  von  der  Kluft  eines  lUichcs  bcgräuzt,  auf 
der  Ostseite  nämlich  vom  Kali-Elo  und  auf  der  Westseite  vom 
grössern  und  wild  über  Gerolle  hinbrausenden  K.-Progo,  der  nach- 
her in  der  südlichsten  Ecke  der  Residenz  den  erstem  aufnimmt. 
Die  Thalkluft  des  K.-Progo  senkt  sich  ziemlich  steil  in  die  schmale 
Sohle  des  Flusses  hinab  und  hat  bei  Magelang  eine  Tiefe  von  1 5ü', 


•)  Sehenswürdig  sind  die  Tempel  Tjandi-Perot  und  Prengapu»  in  diesem 
Tlialgrunde,  auf  dem  Ost-Nord-Ost- Fuss  des  G.-Sendoro  liegend.  (Siehe  mein« 
Abhandlunjj:  ,, Ruinen  von  Java,**  in  TijiUchr.  voor  Xcd.  Inä.  VI.  \h\\.  p..*{55.) 
Auf  der  Spitze  des  erstgenannten  Gipfels  erhebt  sich  ein  Feigenbaum  Poön-Ipe, 
der  0  Mal  höher  als  der  Tempel  selbst  ist  und  der  mit  seinen  Wurzeln  die  kuni- 
schen,  mit  aus^ehauenem  Bildwerk  verzierten  Steine,  aus  denen  der  Tempel  ge- 
baut ist,  wie  mit  einem  Netz  überzogen  hat  und  ihn  auf  allen  Seiten  so  unigiebt, 
dass  sich  das  Holz  beim  Wachsen  nach  allen  Unebenheiten  dieser  Würfelrürmi- 
gen  Steine  und  Bilder  gebogen  und  ein  hölzernes  Futteral  oder  Pliesterwerk 

gebildet  hat,  wovon  viele  BUder  ganz  umzogen  sind.  Siehe  die  Steinart  in  L. 
r.  135. 

••)  Auf  dieser  Skizze  sind  die  Firsten  der  Bergketten  und  die  WaMerschei- 
dungen  dunkel  gezeichnet.  A.  d,  V. 
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die  des  K.  -Elo  weni<rcr.  JJcide  Ströme  laufen  fast  parallel  mit  ein- 
ander, und  trennen  den  Mittelrücken  Magölang's  vom  Fus!>e  der 
beiderseitigen  Vulkane,  deren  Abhang  25Ü0  bis  3000'  hoch  in  Reis- 
tenassen  verwandelt,  nachher  mit  Thee  bepflanzt,  seiner  UrwSlder 
aber  bis  auf  höchsten  Gipfel  fast  gänzlich  bmubt  ist  und  der 
sich  sehr  sanft  und  allm&hlig  erhebt. 

In  der  Mitte  Kadu*s,  5  Pfähle  nord^ralrts  y<m  Hauptorte  Ma- 
gölang,  findet  sich  am  westlichen  Abhänge  des  Rückens,  da,  wo  er 
sich  zum  Flussbette  des  Kali-Progo  hinabdaeht,  ein  auffallendes 

Beispiel  von  unterirdischer  Aushöhlung  oder  Zerklüftung  des  Ge- 
steins. Es  dringt  daselbst  nämlich  in  mehren  Kesseln  neben  ein- 
ander der  Kali-H€ning  auf  einmal  aus  dem  Grunde  hervor  und  bil- 
det einen  iiach ,  der,  wenn  das  starke  Gefälle  dies  nicht  hinderte, 
gross  genug  sein  wQxde,  gleich  nach  seiner  Entstdiung  kleine 
Schiffe  zu  tragen.  Die  Gewalt,  mit  welcher  das  Wasser  hervor* 
sprudelt,  ist  so  gross,  dass  kleine  Steine  mit  herausgeschleudert 
werden.  Doch  liegt  die  Quelle,  die  grösste  der  Insel  Java,  noch  50' 
über  dem  Flussbette  des  Kali-Proi?o,  und  auf  dem  waldentblössten 
Mittelrücken  von  jMagelang,  dessen  Platte  nur  wenig  höher,  als 
diese  Quelle  liegt,  die  au  seiner  Seite  entspringt,  kann  sich  unmög- 
lich 80  viel  Wasser  sammeln.  Man  muss  also  annehmen,  dass  die- 
ses Wasser,  welches  krystallheU  ist,  in  einer  grossem  Höhe  am  G.- 
Sumbing  entspringt  und  in  einem  heberfömiigen  Kanäle  unter 
dem  Flussbette  des. Kali- Progo  forteeleitet,  hier  durch  hydrostati- 
schen i>ruck.  hervorgetriehen  wird.  ^ 

Nach  diesem  allgemeinen  Blicke  über  die  relative  Lage  und 
Verbindung  der  fünf  Vulkane  unter  einander  Terlassen  wir  das 
schöne  Thal  Kadu,  —  das,  ob^^lcich  von  ganz  vulkanischer  Natur,  • 
doch  eine  der  am  stärksten  und  seit  den  ältesten  Zeiten  her  bevöl- 
kerten Provinzen  .Tava's  ist ,  —  das  eben  so  berühmt  durcli  seinen 
Reichthum  an  Kokospalmen,  durch  seine  Ausfuhr  an  Ol,  durch 
seinen  yortrefflichen  Tabak  und  durch  seine  Pferde  ist,  — als  es 
hodist  denkwürdig  ist  durch  seine  majestätischen  Ruinen,  die  kein 
Vulkan,  obgleich  Jahrhunderte  über  ihre  bemoosten  Scheitel  hin- 
zogen, gänzlich  zu  verschütten  vermochte,  —  und  das  jedem  Nie- 
derländer eben  so  interessant  ist  durch  die  wichtigen  Ereignisse, 
deren  Schauplatz  es  im  Kriege  von  Java  so  lange  war  und  die  noch 
frisch  in  der  Erinnerung  vieler  Tapfem  leben ,  —  als  es  die  Auf- 
merksamkeit des  Naturforschers  durch  seine  bedeutsamen  vulkani- 
schen Phänomene  auf  sich  zieht  ]>er  G.-Stodero  bt  in  einer  Hohe 
von  4326'  mit  den  G.-Sumbin^  zu  einem' Zwilling  verbunden  und 
führt  daher  mit  diesem  gememschaftlich  den  Namen  der  zwei  Ge- 
brüder mit  Recht;  noch  genauer  aber  würde  es  sein,  diese  Berge 
die  vier  Gebrüder  zu  nennen;  denn  ein  eben  so  hoher  Zwischen- 
rücken vereinigt  den  G.-Söndoro  mit  der  höchsten  östlichsten  Firste 


*]  Siehe  ..Quellen"  im  3.  Abschnitt  dieser  Abtheilung. 

Jougbuhn ,  idsa  II.  15 
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des  alten  Vulkan's  von  Dicn^,  mit  dem  G.-Prau,  und  z^A^schen 
diesen  beiden,  dem  G.-Prau  und  dem  G.-Söndoro,  steigt  auf  dem 
Zwischenrücken  der  Best  eines  vierten  Vulkan's,  der  G.-Töl^ep 
in  die  Höhe« 

So  nennen  die  Eingebomen  nftmliffli  eine  etw«  mehr^  als  im 
Halbkreis  henungebogene  Firste,  die,  vom  G.-Ptau  weiter  als  Tom 
G.-Sßndoro  entfernt,  sich  unmitt<^lbar  drin  Nord-Nord-Weet-Fusse 
dieses  letztem  anschliesst.  Ihre  beiden  Enden,  die  eine  j^erinf^ere 
Höhe,  als  die  Mitte  haben ,  sind  nach  Süd  -  Westen  jfckelirt ,  und 
nach  dieser  Richtung  hin  steht  daher  der  ("umschrifbene)  Circus 
offen;  ihre  Höhe  in  der  Mitte  maj^  looo'  ])etragen.  Der  Rand  der 
Firste  ist  scharf  und  bildet ,  sich  hebend  und  wieder  senkend ,  viele 
kleine,  schroffe  Spitzen  auf  die  Art,  dass  zwischen  je  zwei  Spitzen 
eine  Lingenkluft  ihren  Anfiing  nimmt,  und  die  Spitzen  selbst  der 
höchste  Punkt  von  Längenrücken(rippen)  sind,  welche  am  ftussem 
Abhänge  des  G.-T<Jl^rep  sich  eben  so,  wie  an  andern  Ke^clbergen, 
divergirend  herabziehen.  Die  Längenklüfte  sind  oben  (zwischen 
den  Spitzen)  breiter,  als  unten,  Dorh  aiicli  naeli  dem  innern 
Räume  zu,  den  die  Firste  uniselireibt ,  senken  sich  eini<>o,  obgleich 
weniger  starke,  hervorstehende  Leisten  herab;  —  zwischen  diesen 
Leisten  aber  ist  der  innere  A^jjLang  Wandartig  steil  und  un- 
eiklimmbar. 

So  stellt  sich  diese  sonderbare  Bergniasse  dar,  wie  der  Rest 
eines  alten  hohem  Yulkan's;  auf  jeden  Fall  war  er  schon  yorhan- 
den,  aber  auch  schon  zerbrochen,  zur  Zeit,  als  derG.-S^ndoro  nodi 
grosse  Lavastrome  ergoss;  denn  der  innere  Kaum  des  G.-T£lörep 

besteht  aus  solchen  Lavaströmen,  die  sich  Plattenartig  immer 
mehr  ausbreiten  ,  je  weiter  sie  sich  vom  C-Sciidoro  herabziehen, 
und  in  den  Circus  liineintreteiid,  bis  an  die  jenseitige  Wand  dessel- 
ben anstossen ;  nur  die  srlunale  Kluft  eines  Baches,  de^i  Kali-Putih, 
windet  sich  zwischen  denselben  und  dem  innern  Fasse  des  G.-Tcde- 
rep  herab. 

Auf  einem  verflachten  Lavaboden  von  dieser  Art  liegt  im  In- 
nern des  G.-TäUrep,  den  Augen  aller  Welt  verborgen,  das  einsame 
DöHchen  S^tang,  dessen  kahle  Hütten  vck  kdnem  Fnichtbaume, 
sondern  nur  von  Djarak  (Micinu»  communii)  mehr  umgrünt  sind. 
(Hohe  4930\) 

Eben  so,  wie  die  südlichen  Abhänge  des  Dien^*schenGebiiges, 
—  und  die  des  G.-Sumbing  imd  Söndoro  nebst  ihren  Zwischen- 
rücken auf  fast  allen  Seiten  fbloss  ilne  hö(  hsten  Regionen  des  Ke- 
gels, ilire  unzugänghelisten  Klülfe  und  steilsten  Gebirge  ausgenom- 
men), —  80  ist  auch  das  Zwischengebirge  zwischen  G.-Prau  und 
Söndoro,  nebst  dem  G.-T6l^rep,  von  Wäldern  und  fast  wn  allem 
Baumwuchse  entblösst.  Malmte  nicht  die  so  charakteristische  Con- 
figuration  imikanischer  Gebirge  an  den  wahren  Himmelsstrich ,  so 
könnte  man  auf  diesen  Grasplataen  awischen  weidenden  Kühen, 
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von  kühler  Luft  umweht,  leicht  in  den  Wahn  gerathen,  auf  eine 
Grastrift  des  hohem  Nordens  vorsetzt  zu  sein.  *) 

Angehend  die  gänzliche  Abwesenheit  der  'V^der  und  das 
darum  entstühende  kahle  Ansehen  des  G.-Sumbing  und  Söndoto» 

eine  Kahlheit,  in  der  ihnen  nur  noch  ein  Beig  auf  Java,  derg^en- 
über  liegende  G.-Merbabu,  ^^Iricht:  so  kann  diese  Erscheinuni':  Kei- 
nesAv  o;^s  aus  vulkanischen  Eruptionen  erklärt  \verden  ,  welche  den 
vorhandenen  Waldwudis  veniiclitcl  liiittcii:  dtMui  1)  besteht  die 
oberste  Erdschicht ,  welche  diu  l'tianzendecke  dieser  iJerge  trügt, 
bdm  G.-Sumbing  überall  und  bdm  G.-S£ndoro  in  der  untern 
HälAe  aus  einer  fruchtbaren,  röthlich-braunen  Erde  (und  nicht  aus 
Sand  oder  Asche);  2)  die  vernichtende  Kraft  heisser  Laven  und 
aus  den  Kratern  geworfener  Steine  scheint  sich  in  den  meisten  Fäl- 
len nie  tiefer,  als  lOOü  bis  1  50o'  unter  den  Gi])fel  zu  erstrecken; 
dies  sieht  man  an  den  Bergen  ( i.-CJcdc,  Slainat ,  iMerapi ,  Lanion- 
gang,  Semeru  und  andern  Vulkanen  dieser  Insel,  welclie,  obgkich 
sie  gerade  die  furchtbarsten  und  thäti^sten  sind,  sieh  mit  den 
diebtesten  und  undurrhdringlichsten  Wudungen  umlagert  finden, 
«ms  denen  nur  ihre  Gipfel  500  bis  1500'  hoch,  kahl  und  öde  her- 
vorragen. Daher  scheint  die  Waldentblössung  bei  unsem  java*8chen 
l?cT^en  eher  für  ein  Erloschensein  vulkanischen  Feuers  seit  langen 
Zeiten  oder  weni<j;;stens  für  eine  Abwesciilicit  iri-össerer  und  lioftiger 
Eruptionen  in  selir  lan^Mni  Perioden  y.n  sprcf  lscii,  weil  sich  die  Po- 
pulation solchen  Herden,  aus  denen  einmal  eine  verheerende  Kata- 
strophe hervorging,  möglichst  fem  hält.  Der  G.-Sumbing  und 
Stodoro  aber  sind  bis  hodi  hinauf  bebaut,  und  ihre  Tabak-,  Kohl- 
und  Zwiebelfelder,  die  bis  700<)'  Höhe,  wo  wegen  Hauhheit  des 
Klima's  nichts  Anderes  mehr  gedeihen  will,  hinaufrücken,  sprechen 
für  das  Alter  der  Menschenkultur  in  dieser  Provinz ,  die  die  bevöl- 
kertste  des  alten  Matarani's(  licn  Hcidies  war.   Die  HuimI  des 
Menschen,  und  diese  allein,  war  es  dalier,  die  ihren  Wald  wuchs 
ausrottete.    In  Magulang  sind  die  Wälder  in  der  That  so  selten, 
dass  man  das  Brranholz  auf  dem  lOOOO'  hohen  Gipfel  des  G.-Sum- 
bing auftucht  und  auf  jenen  Wegen  herabschleppt,  deren  Schlan- 
genlinien man  fast  auf  allen  Kippen  des  Gebirges  erblickt;  3)  ausser 
auf  den  höchsten  Gipfeln,  finden  sich  Wälder  wirklich  noch  an 
sehr  steilen  Abhäniren  und  in  sehr  tiefen  Klüften,  wo  sie  als  geringe 
Lberreste  von  Urwäldern  (die  einst  allgemein  verbreitet  waren,) 
stehen  gebheben  sind,  und  ilire  Erhaltung  nur  der  Unzugänglich- 
keit ihrer  Lokalitäten  verdanken;  dies  ist  unter  Anderm  der  Fall 
auf  einer  spitzen  Bergkuppe,  die  sich  am  Westabhange  des  Zwi- 
schenrückens vom  G.-S6ndoro- und  Sumbing,  oberhalb  des  Dorfes 
Parakan  erhebt. 

Mit  dieser  Kahlheit  und  Raumeutblössung  des  G.-Sumbing 
und  kMndoro  steht  der  Wassermangel  aller  obem  Legionen  der- 


*)  X^^e  dort,  wächst  auch  hier  der  ächte  Champignon  {Apartem  campestrta 
L.)  und  auf  Kuhinijit  tiudut  sich,  wie  durt,  Mcoholus  furfuroeeu»  Per».  A.d.  V. 
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selben  oberhalb  4000'  im  unmittelbarsten  Zusammenhange.  —  Ja 
nirgends  findet  man  einen  schlagendem  Beweis  für  die  Fähigkeit 
der  Wälder,  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  zu  sammeln  und 
Bäche  und  Flüsse  mit  Wasser  zu  speisen,  als  hier.  Demi  während 
in  den  Längeklüften  anderer  bewaldeter  Berge,  z.  B.  des  G.-Gfide, 
Lawu  bis  SOOO'  hinauf  Giessbäche  rauschen  ,  während  selbst  dem 
noch  furchtbar  thätigen  G.-Mcrapi  von  mehren  Seiten  reichliche 
Wässer  entströmen,  so  sind,  ausser  nach  gcfiillnem  Regen,  die 
Klüfte  dieser  längst  erloschenen  und  hoch  hinauf  bebauten  Vulkane 
oberhalb  lOUO'  trocken  und  wasscrleer.  Erst  unterhalb 
'lOOO'  entspringen  in  ihren  Längekliiften  die  Quellen,  und  nur 
einzelne  Klüfte  der  mehr  bewaldeten  Westseite  des  G.-Sumbing 
machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Dieser  Wassermangel  ist  auch 
Ursache,  warum  sich  an  der  Ost-,  Nord-Ost-  u.  a.  Seiten  des  G.- 
Simibing  wohl  bebaute  Felder,  aber  keine  Dörfer  höher,  als  3000 
bis  3500'  hinaufgezogen  haben. 

Reissfelder  in  Suwah's  bis  3000',  *)  —  Theepflanzungen  (be- 
sonders auf  dem  Zwischenriicken  zwischen  beiden  A'ulkanen,  wo, 
4326'  hoch,  der  Pasanggralian -  Kleton  steht),  bis  500U',  —  Ge- 
müse, besonders  Koiil-  und  Zwiebelfelder,  bis  7000',  —  und  Tabak- 
pflanzungen ,  alle  Hegionen  durchlaufend,  —  bilden  die  Kultur- 
gränze  auf  vielen  Stellen  der  Abhänge  des  G.-Söndoro.  Alle  übri- 
gen, viel  grössern  Räume,  die  nicht  zu  Kulturgrund  verwendet 
wurden ,  sind  weit  und  breit  vom  Alanggras  bedeckt ,  und  erst 
oberhalb  7000'  treten  Gebüsche  von  AlpenbäunK-hen  auf,  unter  de- 
nen Agapetes  vulgaris  luid  Dodonaea  ferrea  ( PI.  Jungh . )  hier  am 
häufigsten  sind,  deren  dünne  Stämme  aber  überall  noch  eine  gewisse 
Jugend  verrathen.  Sie  übersteigen  an  Herggehängen  in  den  Re- 
gionen von  7  bis  8000  die  IlÖhe  von  12  bis  1  .'>'  nic  ht  ,  während  auf 
dem  Berggipfel  5  bis  7'  ihre  gewöhnliche  Höhe  ist.  — An  sich  selbst 
schon  spärlich,  sind  ihre  Gebüsche  auch  noch  an  vielen  Stellen  von 
der  Axt  gelichtet. 

Nur  auf  der  Westseite  des  G.  - Sendoro .  die,  wie  bei  allen 
java^schen  Bergen  feuchter,  kühler  und  daher  auch  wilder  und  un- 
bebauter als  die  Ostseite  ist,  wölben  sich  diese  Gebüsche  etwas 
dichter  und  ziehen  sich  bis  zu  5  ja  1000'  Höhe  hier  und  da  herab. 
Die  Westseite  empfängt  weniger  Sonnenschein  als  die  Ostseile 
der  Berge.  Weil  nämlich  der  Himmel  von  Früh  bis  Mittag  an 
der  grossen  Mehrzahl  der  Tage  heiter  ist,  so  fällt  ein  mige.schwäch- 
tes  Sonnenlicht  auf  die  Ostseitc;  um  12  oder  1  Uhr  aber  sind  die 
Wolken  auf  Java  gewöhnlich  schon  zu  einer  Decke  vereinigt ,  wel- 
che die  directen  Strahlen  der  nun  den  westlichen  Theil  des  Ilim- 


•)  Reissfeldcr  ziehen  sich  besonders  dem  Laufe  der  Flussthälcr  entlang  und 
bilden  zuweilen,  besonders  bei  Wonosobo,  auf  der  Süd-VVest-Seile  des  O. -Sen- 
doro ,  einen  höchst  künslliclicn  Treppenbau ,  dewcn  einzelne  Terra)»nen  (die 
alle  sicher  überströmt  sind)  an  vielen  Stellen  nur  breit  sind ,  während  sie  sich 
6  bis  8'  hoch  über  einander  erheben ,  und  sich  auf  diese  .\rt  den  steilsten  Wiin- 
den  anschmiegen.  A.  d.  V, 
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mcls  durchlaufenden  Sonne  niclit  hindurchlässt  und  die  Ursache 
wird  ,  dass  die  Westseite  der  Kerge  weniger  intensiv  und  weniger 
lange  von  der  Sonne  beschienen  wird. 

Nach  dieser  Ubersicht  der  pflanzlichen  Bekleidung,  der  vege- 
tabilischen grünen  Oberfläche  des  G.-S6ndoro,  kehren  wir  zur  Be- 
trachtung der  Gebirgsformen  zuriick. 

Auf  ihrer  Westseite  ist  die  Bergmasse  zwischen  dem  G.  -  Prau 
und  dem  G.-S6ndoro  (auf  welcher  sich  der  G. -Tölerep  erhebt)  von 
einem  Thalgrunde  begränzt ,  der  zwischen  diesem  Gebirge  und  den 
gegenüberliegenden  östlichen  Abhängen  des  G.-Dieng,  namentlich 
des  G.-Pakuodjo  übrig  bleibt,  und  der  sich  Anfangs  südöstlich,  zu- 
letzt aber  südwärts  aus  einer  Höhe  von  4700'  bis  zu  3000*  sehr  sanfl 
lierabzieht,  um  in  die  Landschaft  Wonosobo  überzugehen.  Ausser 
seiner  südlichen  Neigung  hat  der  Thalboden  noch  einen  sanften 
Fall  von  Westen  nach  Osten,  und  besteht  aus  nichts  Anderm,  als 
aus  dem  verlängerten  Rücken  der  Dieng'schen  Gebirge,  die  bis  an 
den  Fuss  der  Telerep- Kette  anstossen. 

Die  Art  dieser  Neigung  bezeichnet  den  Wässern  ihren  Lauf; 
und  hart  am  Fusse  des  steilen  G.-Tölerep,  und  keineswegs  in  des 
Thaies  Mitte,  strömt  donnernd  der  Kali-Söraju  herab.  Auf  dem 
schönen  Grasboden  des  breiten,  sanft- verflachten  Thaies  stehen  zwi- 
schen Djagonfeldern  zwei  Dörfchen,  unter  deren  Namen  Djadjar 
auch  der  Pasanggrahan  begriflfen  \%'ird,  welcher  im  Jahre  1840  da- 
selbst in  eine  Mecreshöhe  von  1 165'  erbaut  ward.  —  Es  ist  dieses 
Thal  eine  Wiederholung  jener  Bodenent^vickelung,  die  wir  beim 
G.-Dieng  als  flache  Thalgründe*'  kennen  lernten,  und  reiht  sich 
zunächst  dem  Thale  Badak  banteng  an. 

Weiter  in  Süden  ist  es  die  Landschaft  W^onosobo,  die  den 
Westfuss  des  G.  -  Söndoro  umlagert  und  im  Aluuplatze  des  Ortes 
Wonosobo  eine  Meereshöhe  von  2457'  hat.*) 

Der  sanftgeneigten  Ebnen,  die  von  2658  bis  1850'  fallend,  den 
Nord-Ost  und  Ostfuss  des  G.-Sendoro  von  Adirßdjo  bis  Tämangung 
umgeben,  ist  bereits  oben  gedacht;  sie  steigen  so  allmählig  und 
gleichmässig  in  den  Kegel  an ,  dass  es  unmöglich  ist ,  anzugeben, 
wo  eigentlich  der  Fuss  desselben  beginnt.  Erst  in  4500'  Höhe  wird 
das  Gehänge  allmählig  steiler,  und  strebt  dann  zu  dem  regelmässig- 
jjten  und  schönsten  aller  Kegelberge  Java's  empor,  der,  wenn  er  auf 
eine  höhere  Basis  gesetzt  wäre,  und  statt  auf  2  oder  3,  vielmehr  auf 
lOOOo'  hohen  Ebnen  stünde,  dem  majestätischen  Cotopaxi  in  Süd- 
Amerika  Nichts  nachgeben  würde.  Der  Gipfel  des  G.-S6ndoro,  **) 
der  kühn  über  die  Wolken  herabschaut,  gleicht  vollkommen  einem 
Zuckerhute,  von  dem  die  Spitze  quer  und  gerade  abgeschlagen  ist, 

*)  Dies  ist  der  höchste  Ort  auf  Java ,  wo  sich  (von  einem  Officier  befehligt) 
eine  Benteng  (Redoute)  und  eine  Besatzung  befindet. 

**)  Sundoro  ht  der  Fjigenname  tnr  Antennan'a  Jatanica  DC,  welche  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  häufig  wächst  und  bedeutet  inSanscrit:  schön,  präch- 
tig. (Dieser  Berg  bildet  den  rcgelmäs.'igsten  Kegel  auf  der  Insel.)     A.  d.  V, 
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und  das  Profil  seines  Abhanges  läuft  so  ganz  eben  und  gleichmässig 
in's  umgebende  Flachland  über,  dass  es  unmöglich  ist,  niit  dem 
Cirkcl  eine  schärfere  Linie  zu  ziehen.  Sändoro  Figur  2  stellt  ihn 
genau  so  dar,  wie  er  von  der  Kraterraauer  des  G.-Sumbiiig  aus  er- 
scheint. 

Eben  so  gleichmässig ,  wie  der  Kegel  selbst,  dacht  sich  auch 
die  Ostseit«  des  Zwischenrückens  ab,  über  welchen  von  Tömangung 
am  Ostfusse  nach  Wonosobo  am  Westfusse  <Ut  Falirvvcg  hinüber- 
führt. Nur  eine  einzige  isolirte  Üergkuppe,  etwa  '^00'  hoch,  unter- 
bricht hier  die  Gleichmiissigkeit  des  Abhanges.  In  der  Kichtimg 
nördlich  vom  G.-Sumbing  erhebt  si(.h  nämlich  da,  wo  die  verflach- 
ten Längcrütrken  lieider  lierge  zusammenstos-Mni,  ein  s]>itzer,  steiler 
Kegel,  auf  dessen  Ku])pe  noch  Hochwälder  grünen,  während  unten 
Alles  l>aumentblösst  erscheint. 

Oben,  auf  seinem  Scheitel,  ist  der /wischenrücken  sehr  breit 
und  flach  und  wird,  oberfliUhlich  wenigstens,  vom  G.-S<?ndoro 
allein  gebildet,  dessen  verflachte  Kippen  bis  /.um  G.-Sinnbing  hin- 
über laufen  und  auf  dessen  Abhänge,  die  sich  steiler  und  schneller 
erheben,  anstossen.  (Siehe  S e n d  or o  Figu  r  3.)  Weife  Strecken 
sind  daselbst  in  der  That  ganz  glatt  un<l  eben  und  bilden  Felsen- 
platten, die  offl'nbar  nichts  Anderes,  als  ausgebreitete  und  er- 
starrte Lavaströme  (des  G.  -  Sendoro)  sind.   Eine  dieser  Platten  ist 
schmäler,  als  die  übrigen,  und  zu  beiden  Seiten  v<»n  einer  Kluft  bc- 
gränzt,  läuft  aber  in  schnurgerader  liichtung  (auf  ihrer  Oberfläche 
ganz  glatt,  wie  eine  Tafel),  bis  zu  der  oben  genannten  isolirteu 
Hergku])pe  hin,  auf  welrhe  anstossend  sie  sicli  j)lötzlich  eiuligt.  Sie 
liegt  wie  eine  Kruste  auf  tieferem  Ciestein  ,  und  iiin'  Mächtigkeit 
(Dickej  belrä^^t ,  nach  einigen  Stellen  in  der  Kluft  zu  urtheileu, 
zwischen  20  bis  2.V. 

Auf  der  Westseite  aber  senkt  sich  der  Zwischenrückeu  keines- 
weges  so  gleichmässig  hinal),  sondern  bildet  oberbalh  Wonosnbo  ein 
weit  vorspringendes  l'hiteau ,  das  sich  dann  auf  einmal  hinabdacht 
und  auch  keine  Spur  von  solchen  Kliifti'u  walirnelmien  lässt ,  die, 
wie  am  Zwischeinücken  zwischen  dem  Ci.-.Merbal)u  und  (i.-.Merapi, 
von  beiden  Seiten  her  zusammenlaufen.  —  Überhaupt 
(während  die  Ostseitc  des  (i.-Sen(h)ro  sich  so  gleichmässig  senkte) 
ist  der  ganzen  Südwest-  und  NN'estseile  des  Key:els  in  den  untern 
Regionen  zwischen  ^  und  ir>()o  eiiu»  sonderbare  Tcrrassenbildung 
eigenthümlich,  oder  eine  Ausbreitung  uiul  N  erHaehung  der  Längen- 
rippen (Lavaströme),  <lie,  nachdem  sie  horizontale,  von  unten  ge- 
sehen scheinbar  c o n  v e X e  Vors])rünge  gebildet  haben,  sich  dann 
terra.ssen förmig  und  ziemlieh  steil  hinablassen. 

Auch  in  den  höhern  Kegionen  dieser  Seite  ist  die  Kegelfonn 
gest{>rt  durch  zwei  stmnpfe,  G locken fönnige  Höcker ,  wovon  tler 
kleinere  an  der  Süd- Westseite  in  500ü'  Höhe  steht,  und  der  andere 
grössere,  —  (i.-Kcmbang  —  gleichsam  iüs  ein  dem  G. -Sendoro  an- 
gewachsener, nicht  ganz  ausgebildeter  Zwilling,  mit  seiner  Kuppe 
die  Region  von  7U0O'  erreicht. 
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Auf  der  Nord-Ost-Seite  dos  G.-Söndoro  findet  man  neben  dem 
Dörfclmi  Djombret  iu  einer  Höhe  von  39  Sü'  die  Quelle  des  ^össten 
Flusses  der  Residenz  Kadu ,  des  Kali-Progo.  —  Er  entspringt 
daseLbst  in  dem  Grunde  einer  Lüngckluft,  die  oben  trocken  und 
was  serleer  ist,  auf  einmal  aus  einer  Ilülile.   Diese  Höhle  ist  an 
ihrer  Otfnung  2ü'  hoch,  verschmälert  sich  aber  sehr  schnell  und 
ceht  j  30  bis  40'  von  ihrem  Eingänge  entfernt  in  eine  Kluft,  oder 
Spalte  über,  aus  welcher  das  Wasser,  woTon  die  Spalte  ganz  aus- 
gefüllt wird,  mit  Gewalt  heraus  stürzt.  Die  Wände  der  Höhle  sind 
ein  Tulkanisches,  aus  Trachyt-  und  Lavabrocken  heterogener  Na- 
tur, zusammengebackenes  Conglomerat:  L.  Nr.  133,  von  dem 
mehre  Schichten  über  einander  liegen ,  also  wahrscheinlich  auch 
von  verschiedenen  Ausbrüchen  des  lierges  abstammen.   Die  ober- 
sten Schichten,  woraus  auch  die  Decke  der  Höhle  gewölbt  ist,  be- 
steben aus  viel  feinern,  mehr  saiidälm liehen  Stücken,  als  die  un- 
tern >  in  welche  grössere  Trümmer  eingemengt  sind.  Akacien-  und 
Vrfeingm»  (Feigen-)  Bäume  beschatten  diesen  romantischen  Ort. 

Wir  steigen  nun  in  unserer  topographischen  Übersicht  an  den 
Abhängen  des  Kegelberges,  die  immer  steiler  werden,  höher  empor. 
Sie  fangen  sich  nach  oben  zu,  besonders  von  7000  an,  immer  mehr 
mit  Steintrümmern  der  verschiedensten  Grösse  an  zu  bedecken,  die 
iioeh  nicht  ver\vittert  sind  und  kahl  aus  der  spärlichen  Vegetation 
hervurrugeu.  Sie  bcheiiien  ihren  Ursprung  späteren  Eruptionen 
des  Beiges  zu  verdanken  und  nur  oberflacUich  auf  ^n  eigentlichen 
Lavaströmen  zu  ruhen;  denn  an  vielen  Stellen  stehen  diese  zu  Tage 
an.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  auf  der  Nord-  und  Nord-Ost-Seite, 
wo  zwischen  7  und  9000'  Würfelförmig  zerspaltcne  Felsen- 
massen hervorragen ,  die  das  Regenwasser  ganz  blank  gcwasehen 
hat ,  und  auf  der  Osfseite,  wo  sich  7500'  hoch  in  eine  Längenkluft 
ein  Wasserfall  hinabstürzt*)  über  eine  Felsenwand,  welche  aus 
mehren  parallel  übereinander  liegenden,  6  bis  10'  dicken  Lava- 
sehichten  besteht,  und  noch  höher  unter  dem  Ostrande  des  Gipfels, 
wo  sich  eine  30'  hohe  Felsenwand  findet,  die  Buchtenartig  ein- 
springt. 

Die  Unebenheiten,  welche  durch  diese  Felsenwände  sowohl, 
als  durch  die  aufgelagerten  Trümmer  gebildet  werden,  sind  ver- 
schwindend klein  zum  Umfange  des  ganzjMi  (iij)fels,  und  sind  daher 
unvermögend,  die  Gleichförmigkeit  der  liergAvand  zu  stören,  die, 
aus  einiger  Entfernung  gesehen,  völlig  glatt  erscheint.  Je  höher 
man  steigt ,  um  so  mehr  verschwinden  alle  Klüfte ;  vergebens  sieht 
man  sich  nach  jenen  tiefen  Lftngeneinschnitten  um»  die  vom  Ginfel 
anderer  Vulkane  herablaufen.  Die  hohen  Abhänge  des  G.-Sändoro 
sind  zwar  steil  fiiUend,  aber  glatt  und  undurchfurdit. 

Kommt  man  am  Rande  des  rundlichen  Gipfels  an,  so  sieht 
man  ein  mit  Gebüsch  begrüntes  Plateau  vor  sich,  ohne  anfangs 
eine  Spur  von  einem  Krater,  oder  einer  Kratermauer  zu  entdecken. 


•)  FreUich  nur  nach  KegenHciler ! 
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Dies  Plateau ,  welches  den  höchsten  Sßndorogipfel  bildet  und 
vollkommen  mit  der  Fläche  eines  queren  K^eldurchschnitts  über- 
einstimmt, findet  kein  zweites  Beispiel  unter  den  Vulkanen  Java*s, 
und  hat  nur  so  geringe  Unebenheiten,  dass  es  vom  G.-8umbing  aus 
(wie  es  in  Söndoro  Figur  2  darstellt),  selbst  mit  einem  Fem- 
rohre gesehen ,  völlig  eben  erscheint.  —  Dennoch  finden  sich  zwei 
Seeböden  und  selbst  ein  Krater  auf  demselben,  der  aber,  weil  ersieh 
aus  flachen  Umgebungen  plötzlich  in  die  Tiefe  hinablasst,  und  weil 
die  Ränder  nicht  ansteigen  und  auf  allen  Seiten  gleich  hoch  sind, 
erst  dann  sichtbar  wird,  wenn  man  sich  diclit  neben  ihm  befindet. 

Es  ist  ohne  Zweifel  der  kleinste  auf  Java,  und  hat  in  einer 
nordwestlichen  Richtung  nicht  mehr,  als  etwa  300'  Länge  und  in 
entgegengesetzter  Richtung  halb  so  viel  Breite,  und  umschreibt  mit 
einem  Durchmesser  am  obersten  Rande,  wie  hier  angegeben  wurde, 
ein  ovales,  doch  nicht  rcgt^mas.sigcs  Loch,  dessen  graue  Wände 
sich  an  den  mehrsten  Stellen  senkrecht  hinabstürzen.  Nur  in  Osten 
und  Süd-Osten  von  der  Mitte  sind  dieselben  sanfter  gesenkt,  näm- 
lich daselbst  mit  Gerolle  überschüttet ,  so  dass  sie  ^  orspriinge  bil- 
den ,  an  denen  man  in  den  Krater  hinabkleltcrn  kann;  sein  Grund 
ist  sehr  ungleich  tief  nnd  von  aller  Vegetation  entblösst;  er  besteht 
grösstentheils  aus  vulkanischem  Gereibsel,  Sand  und  kleinen,  zum 
Theil  zersetzten  Steinen ,  und  ist  nur  hie  und  da  von  grossem 
Trümmern  bedeckt.  Seine  tiefste  Stelle  liegt  nordnordostwärts  von 
der  Mitte ;  hier  schneidet  zwischen  senkrechten  Wänden  eine  fast 
vierseitige  Kluft  ein  und  fällt  200'  tief  hinab,  in  ilir  verläuft  das 
Regenwiisser ;  etwas  liöher  oben  aber  ist  ein  kleiner  Raum  wasser- 
diclit,  und  bildet  iin  Regcnmousson  einen  See.  Einige  von  den  Wän- 
den ,  welche  diese  schmale  Kluft  umschreiben,  namentlich  die  süd- 
östliche, bestehen  aus  parallel  an  einander  liegenden  Lava- 
platten (Tafeln),  welche  nur  oben  nach  dem  Rande  des  Kraters 
zu  senkrecht  anstreben,  unten  aber  in  einen  Halbkreis  nach  innen 
gebogen  sind.  (Siehe  Sendoro  Figur  '».; 

Die  übrigen  Seitenwände  des  Kraters ,  am  schönsten  die  süd- 
westliche, sind  Säulenförmig  abgesondert;  sie  bestehen  aus  zwar 
dicken,  aber  doch  sehr  deutlich  untersclieidbaren  vierseitigen  läng- 
lichen Stütken,  welche,  aufeinander  gebaut  und  nur  durcli  schmale 
Risse  (Spalten)  von  einander  geschieden,  mrkliclie  durcli  CJlicder 
abgetheilte  Säulen  bilden,  die  bei  einer  queren  Dicke  von  5  bis  0 
vertical  neben  einander  stehen,  und  von  denen  viele  Ripjienartig  vor 
den  anderen  vorsjmngen. 

Der  grösste  Theil  des  ganzen  Gijifels ,  nebst  dem  Rand  des 
Kraters ,  nur  die  beiden  Sandfiächen  ausgenommen  ,  ist  oberfläch- 
lich mit  kleinen  Lavatrümmern  überstreut,  die  kaum  erst  anfangen 
zu  verwittern  und  sich  mit  Vegetation ,  namentlich  mit  Flechten, 
zu  bedecken ;  das  südliche  Ende  des  Kraters  ist  einige  Fuss  niedri- 
ger als  die  übrigen  und  liegt  dem  Rande  des  Gipfels  am  nächsten, 
da,  wo  dieser  n's  a  eis  vom  (i.-Sumbing  in  den  l^ergabhang  herab- 
fällt ;  alle  übrigen  Ränder  dieses  Kraterloches  aber  sind  von  tlachen 
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Räumen  umg(j^en ,  die  den  übrigen  Gipfel  bilden ,  und  zwischen 
denen  der  Krater  nur  wie  eine  kleine  Einütüizung  erscheint.  Der 
gcineMene  Durchmesser  des  Gipfels  von  einem  Rande  zum  andern 
(a  bis  i  auf  Slindoro  Figur  4)  durch  die  ohngefähre  Mitte  von 
West-Süd- West  nach  Ost-Nord-Ost  beträgt  1200',  und  die  lireite 
der  Kniteröffnung  an  den  breitesten  Stellen  wenig  mehr  als  200'.  — 
Der  höchste,  doch  übrigens  auch  flache  Punkt  des  ganzen  Gipfels 
scheint  wirklicli  im  Centrum  desselben  zu  liegen,  nämlich  in  Nord- 
West  voifl  Krater,  doch  nicht  mehr  als  25'  über  die  tiefste  Gegend 
der  Platte,  welche  in  Norden  vom  Krater  zu  finden  ist,  erhabon  zu 
aein.  Hier  bemerkt  man  nämlich  zwischen  sanft  verflachten  Ufem 
eine  kleine  Einsenkung  von  ovaler  Form,  welche  lo'  tiefer  li^,  als 
das  angränzende  östliche  Plateau,  und  welche  in  der  trodmen 
Jahreszeit  eine  Sandfläche  ist ,  während  sie  sich  im  Regenmousson 
einige  Fuss  hoch  mit  Wasser  bedeckt  und  dadurch  in  einen  See  ver- 
wandelt wird,  den  höchsten  auf  Java.  Die  mittlere  Höhe  für 
die  meisten  flachen  Räume  des  Gipfels  ist  offenbar  die  des  gemesse- 
nen Punktes  bei  ff  von 

Eine  zweite ,  niehi  viel  breitere ,  aber  desto  längere  Sandfläche 
Inegt  sich  Halbmondförmig  von  Nord  nach  Süd  durch  die  ganze 
aordwestliche  und  westliche  Hälfte  des  Ciipfels  herum,  ist  aber,  ob- 
schon  tiefer,  als  die  angränzenden  Gegenden  liegend  und  auch  eben 
so  söhlig,  kahl  und  glatt,  wie  die  erste  Fläche,  doch  nur  in  der  Re- 
genzeit au  einigen  ihrer  nördlichsten  Stellen  mit  Wasser  bedeckt. 
Nur  Moose  (Oriotricha)  und  Gräser  *be wachsen  Inseif örmig  hier 
und  da  den  kaUen  Boden. 

Mitten  durch  den  südlichen  Theil  dieser  Fläche,  welche  da- 
selbst 120'  breit  ist,  und  durch  den  etwas  hohem  Zwischenraum, 
der  sie  vom  Krater  trennt ,  so  wie  durch  den  ganzen  südwestlichen 
übrigen  Theil  des  Gipfels ,  zieht  sieh  eine  schmale,  aber  un- 
messbar  tiefe  Spalte,  ein  Riss  hin,  der  an  der  nordwest- 
lichsten Ecke  des  Kraters  anfängt ,  in  der  Richtung  von  Süden  35® 
in  Westen  die  Felsenmassen  durchbricht  und  sich  noch  weit  am 
Iteigabhange  heraboeht* 

An  einigen  Stellen  ist  diese  Spalte  verschüttet,  an  andern  mit 
Gesträuch  überwuchert,  an  noch  andern  führen,  aus  zusammenge- 
stürzten und  einander  haltenden  Steinblöcken  gebildet ,  natürliche 
Rrücken  über  sie  hin  (wie  Söndoro  Figur  ü  eine  solche  in  Quer- 
profil darstellt;,  an  einigen  Stellen  in  der  Sandfläche  ist  sie  zu 
Löchcru  erweitert,  an  den  meisten  Stellen  aber  ist  sie  bis  6  breit, 
so  dass  man  darüber  hinwegsprii^en  kann.  Sie  stellt  in  den  süd- 
westlichsten Gegenden  des  Gipfeu  einen  wahren ,  seharfbegränzten 
Riss  (Ikuch)  dar,  welcher  die  Bergkuppe  in  zwei  seitliche  Hälften 
theilt,  und  welcher,  weil  die  Vertiefungen  der  einen  Seite  den  Vor- 
sprüngen auf  der  anderen  entsprechen,  und  die  Wände  des  Risses 
glatt  und  unverwittert  sind,  plötzlich  entstanden  sein  muss.  Ihr 
äusserstcr  Rand  ist  noch  mit  Rüschen  bewaclisen,  deren  Wurzeiii 
zum  Theil  entblösst  sind. 
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In  der  Mitte  der  Sandfläehe  ist  die  Spalte  zu,  zwei  (ovalen) 
Löchern  erweitert,  die  20  bis  25'  im  Diameter  haben,  doch  in  ilireni 
Grunde  von  zusammengestürzten  Massen  geschlossen  sind.  Aus 
diesen  Löchern  und  aus  einigen  Gegenden  der  Spalte,  die  ost- 
wärts zunächst  an  die  Sandfläche  gränzen ,  dringen  mit  gelindem 
J^rausen  schwefelig-saurc  Dämpfe  empor;  die  Wände  der 
Spalten  sind  daselbst  mit  Schwefclkrystnllen  und  einem  weisslich- 
gelben  Uberzuge  von  sublimirtem  Schwefel  bedeckt,  ja,  was  bemer- 
kenswerth  ist ,  selbst  die  Stämme  einiger  Agapetes ,  dicr  sich  hart 
am  Rande  der  Spalte  erheben ,  sind  mit  solchen  schwefhgen  An- 
flügen überzogen. 

Dies  sind  die  einzig  übrigen  Sj)uren  ^1llkanischer  Thätigkeit 
auf  dem  Gunung-SCndoro,  in  dessen  Krater  alle  Wirkung  erlo- 
schen ist. 

Da,  wo  die  Spalte  südwestwärts  von  der  Sandfläehe  unver- 
schüttet  ist ,  vermochte  ich  ihre  Tiefe  nicht  zu  ergründen ;  das  An- 
schlagen von  hineingeworfenen  Steinen  links  und  rechts  konnte 
man  fast  '/j  Minute  lang  hören  ;  es  verursachte  zuletzt  einen  Klang, 
wie  von  Gegenständen ,  die  in  einen  tiefen  Brunnen  geworfen  wer- 
den. Der  Versuch  wäre  wohl  zu  machen  ,  an  einem  Tau  in  das 
Innere  dieser  Spalte  zu  dringen ;  wenn  auf  diesem  Wege  auch  nicht 
die  Werkstatt  der  Cydopen  erreicht  werden  kann ,  so  könnte  das 
Experiment  doch  die  wiclitigsten  liesultate  über  die  Temperatur  der 
Felsen  im  Innern  des  Vulkan's,  über  den  geologischen  Bau  und  die 
Art  der  Schichtung  seines 'innersten  Kerns  u.  s.  w.  zur  Folge 
haben,  auch  wenn  die  Spalte  nur  einige  lOüO'  tief  dränge.*) 

Die  IJäumchcn,  welche  den  Gij)fel  begriüien  (Af/apcfes,  Myrica 
jacanica  etc.) ,  sind  zwar  überall  zerstreut ,  aber  in  der  Mitte  des- 
selben zwischen  dem  Krater  und  den  Sandflädicn  am  üppigsten  zu 
kleinen  Wäldchen  zusammen  gedrängt.  Dir  schönes  Laub,  von 
kleinen  gelben  Fringillen  durchzwitschert,  überzieht  die  Lavatrüm- 
mer von  Jahr  zu  Jahr  immer  dichter,  und  ihr  Schatten  befördert 
das  Gedeihen  von  Moosen  mein*  und  mehr,  unter  deren  Polster  die 
Steine  ihrer  Verwitterung  entgegen  gehn. 

Nur  der  Krater  bleibt  kalil.  ()(le  und  giau  liegt  er  da,  ein  Fel- 
senlodi,  von  dessen  Wänden  der  Ton  hineingeworfener  Steine  in 
bangem  Echo  zurückprallt.  Nur  einige  Schwalben,  die  in  den  Ris- 
sen der  Felsen  nisten,  durchschwirren  seinen  stillen  Kaum. 

B.  Ausbrüche. 

Nach  der  mündlichen  Mittheilung  der  Regenten  von  Tcman- 
gung  und  Wonosobo  erhtt  er  im  Jahre  1818  (nicht  mehr  bekannt, 
in  welchem  Monat)  einen  Ausbruch  von  Asche,  welche  bis  zur  Nord- 
küste bei  Pökalongan  flog.  —  Die  Kraft  der  Eruption  scheint  nur 

•)  Man  begreift  leicht ,  dass  dieses  Experiment  nicht  ohne  wohlgewiihllr 
Vorbereitungen  gemacht  werden  kann,  wozu  mir  damals  alle  Gelegenheit  fehlt*«. 
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gering  gewesen  zu  sein,  Ucnii  es  wurde  vom  Ausströmen  von  liSiva 
ebeu  80  wenigt  vom  Ausschleudern  von  Steinen  etwas  bemerkt ; 
▼on  frühem  Eraptionen  ist  keine  Kunde  yovlianden,  und  seit  1818 
bis  jetzt  «cheint  er,  eben  so,  wie  sein  Zwilling,  döf  G.-Sumbing, 
nur  gelinde  Dämpfe  entwickelt  zu  haben»  die  von  unten  nicht  sicht- 
bar sind. 

C.  Besuch  von  Ii  eis  enden. 

Da  durch  Reiseerzählungen  manche  Nüanoen  im  Natuicharak- 
tcr  ein/einer  Gegenden  zuweilen  getreuer  daigestellt  werden,  als 

durch  allgcmoitic  Hesdircibungen ,  so  sei  es  mir  vergÖTint ,  hier  mit 
einigen  Worten  meiner  Züge  auf  dem  G.-Söndoro  /u  gedenken. 
Von  frühem  besuchen,  wenn  er  diese  erfuhr«  ist  Nicjits  zur  Öffent- 
lichkeit gelangt. 

1838.  Ich  beUomm  ihn  am  3.  Juni  zum  ersten  Male  an  seiner 
Ostseite.  Ich  hatte  den  vorigen  Tag  mit  Dt.  F&itzb  den  lOOOO' 
hohen  G.  -  Sumbing  erstiegen  und  hatte  zum  Besuche  seines  nicht 
viel  minder  hohen  Nachbars  G.->Si  ndoro  nur  einen  Tag  übrig,  weil 
mich  mein  Reisegefährte  hocIj  dcnsclhen  Abend  in  Magehmg  er- 
wartete. Ich  reiste  daher  des  Nat  hls  bei  Fackelschein  vom  Dorfe 
Parakan  ab*)  und  konnte  nur  wenige  Stunden  zur  Untersuchung 
des  Gipfels  verwenden,  den  ich  um  10  Uhr  erreicht  hatte. 

Ich  erstieg  ihn  daher  mit  mehr  Müsse  den  5.  April  1840  zum 
zweiten  Male.  Ich  kam  von  Dieng  und  wählte  cum  Aufeteigen  den 
Nord-Nord- West- Abliang,  weil  liier  noch  in  einer  Hohe  von  beinahe 
5000'  ein  Dörfclien  steht,  nämlich  Seketang,  im  Circus  des  Teldrcp, 
und  also  bis  dalmi  Wege  (kleine  Fuss])fa(lf')  vorbanden  sind.  Die 
10  Wonosobt)'schen  Kuli's,  die  mein  lei(  liles  Gepäck**)  trugen, 
waren  sehr  ungehorsam ;  sie  lagerten  sich  am  Wege ,  der  über  den 
Zwischenrücken  zwischen  dem  G.  -Tölörep  und  G. -Söndoro  nach 
Adir^jo  führt ,  und  weigerten  sieh ,  von  diesem  We^  ab  in's  Un- 
gebahnte zu  gehen ,  nänuich  am  Kegel  liinauf,  wohm  ich's  ihnen 
bedeutet  hatte.  Sie  lagen  wie  Hlei.  £s'fehlte  ihnen  En  thusias- 
mu  s.  IJei  dieser  Gelegenheit  fiel  mir  ein,  dass  die  Klasse  der  ge- 
la-ssrncn  Menschen  dem  Enthusiasmus  sehr  Unreclit  tliuii ,  wenn 
sie  ihn  verachten;  es  ist  eine  Kraft,  die  zuweilen  stärker  als  die 
Jblxpansiüu  des  Wasserdampfes  und  die  Gewalt  des  Schiesspulvers 
wiwt;  ohne  Enthusiasmus  würde  Columbus  schwerlich  ijueiika 
entdeck t»  Cook  die  Welt  nicht  umseht  haben,  und  ohne  ihn 
wären  uns  wahrscheinlich  die  Anden  mit  ihrem  König,  dem  Chim- 
borasso,  unbekannt  geblieben!  Ich  versuchte  es  daher,  meinen 
Kuli's  einigen  Enthusiasmus  einzuÜösscn  und  rief  ihnen  zu :  Vor- 
wärts! —  Nein  9  sie  sdiieuen  das  specifische  Gewicht  von  Queck- 

^  In  diesem  Dorfe  wohnen  tut  bloss  Chinesen  und — Sehwrine.  Sie  haben 

alle  inrc  "Wohminpci^  von  hohen  ^^l1ucrn  aus  Flussgeschieben  umgeben,  wo- 
durch das  Durf  ein  FcstungHartiixcs.  miMKtrauischea  Ansehen  erhält. 

**)  Dss  Übrige  war  in's  Tiefland  vorausgesandt.  A.  d.  V. 
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Silber  bekommen  zu  haben.  Was  war  zu  thun?  ,,Ge}it  liebreich 
mit  den  Inländern  um!  **  sagt  die  Kej^ienmg.  Es  ist  nicht  zu  läug- 
nen,  dass  dies  ein  vortrefflicher  Lehrsatz,  ein  in  jeder  Hinsicht 
lobenswerthes  Princip  ist ;  es  war  nur  leider  in  diesem  Falle  nicht 
geeignet,  mich  auf  den  Gipfel  des  G.-Scndoro  zu  verhelfen.  Für 
Enthusiasmus  waren  die  Kuli's  nicht  empfänglich ;  Geld  achteten 
sie  zu  wenig,  um  sich  einer  mehr  als  gewöluilichen  Mühe  zu  unter- 
ziehen. Wer  noch  andere  Hewegmittel  weiss,  der  sage  sie  mir.  Ich 
wusste  bloss  eins :  das  Princip  des  Terrorismus.  *)  —  Ich  trieb  sie 
vor  mir  her ,  indem  ich  den  hintersten  etwas  nachschieben  half.  So 
gelangten  sie  zwar  langsam  i^nd  mit  Ächzen ,  aber  doch  endlich  in 
eine  Höhe  von  beinahe  9000' ;  hier  aber  blieben  sie  auf  einer  Fel- 
sengräte liegen,  einige  stellten  sich  krank,  und  alle  waren  durch 
Niclits  mehr  zum  Aufstehen  zu  bringen. 

Schon  fing  der  Donner  an  zu  rollen,  und  in  dem  Gewölke,  das 
sich  schwarz  zu  unsem  Füssen  ballte,  fingen  die  Blitze  an  zu  zucken, 
und  schon  begann  ich  zu  zweifeln ,  mein  kleines  Gepäck  (mit  den 
Instrumenten)  hinauf  auf  den  Gipfel  bringen  zu  können.  Zwar  hatte 
ich  den  Residenten  von  Kadu  ersucht,  mir  an  diesem  Tage  zehn 
Kuli's  auf  den  Gipfel  zu  senden ,  um  mit  den  Trägem  von  Wono- 
sobo  wechseln  zu  können ;  doch ,  wie  unsicher  war  nicht  der  Erfolg 
dieses  Briefes  ? ! 

Da  erschallten  plötzlich  einige  Stimmen  über  uns ;  eine  An- 
zahl wohlgckleideter  Javanen  sprangen  wie  Gemsen  durch  das  Ge- 
büsch ,  ergriffen,  ohne  viel  zu  fragen,  meine  Siebensachen,  und 
eilten  damit  fort  und  hinauf! 

Ich  folgte  ihnen,  und  meine  WonosoboVr,  die  nun  auch  wieder 
auflebten,  humpelten,  von  ihrer  Last  befreit,  hinterdrein,  und 
schnell  erreichten  wir  den  Gipfel. 

Oben  angekommen,  stand  ich  still.  Verwunderung  hemmte 
meine  Schritte.  War  das  der  wüste  Gipfel  des  G.  -  Söndoro ,  oder 
war  es  ein  Markt,  den  ich  vor  mir  sah  ?  Hier  waren  Hütten  aufge- 
schlagen, hier  loderten  Feuer  zu  Dutzenden,  dort  wurde  gekocht 
und  gebraten ,  hier  sassen  ganze  Gruppen  von  Javanen  und  plau- 
derten ;  dort  spielten  einige  mit  einander.  Alle  waren  voller  Fröh- 
Uchkeit.  —  Es  kam  ein  höflicher  Distriktshäuptling  zu  mir  heran 
und  führte  mich  zu  einer  Tafel ,  auf  welcher  Poraona's  Füllhorn 
seine  reichsten  Gaben,  Sirikaia's  (Anona  squatnosa)^  Duku's  (Lan- 
sium  domesttcum),  Pisang's,  Djambu's  und  Huah- Salak  («Sa/accö 
edulis)  hier  auf  dem  9  '/a  Tausend  Fuss  hohen  Gipfel  eines  Vulkans 
ausgeschüttet  hatte,  und  wo  ein  Vorrath  vortrefflichen  Weines 
nicht  vergessen  war. 

Als  mich  der  Häuptling  im  Namen  seines  Herrn  und  Meisters 
hier  willkommen  hiess ,  da  richtete  sich  mein  Auge  unwillkürlich 
nach  der  Gegend  Süden  51"*  zu  Osten,  dort,  wo  unten  im  Thale 


*)  Das  bereits  General  DÄXDELS  mit  sehr  gutem  Erfolge  auf  Java  anwandte. 

A.  d.  V. 
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neben  dem  kleinen  Berge  Tidar  der  Zauberer  wohnt«  der  den  Gipfel 
des  G.-Sendoro  so  umgeschaffen  hatte. 

,,£8  lebe  Haut  mann,  Resident  von  Kadu!  " 

Ich  hatte  nun  Zeit  und  Assistenz  genug,  den  Gipfel  genmi  lu 
durchmustern  und  eine  Aofiiahme  demelboi  zu  veranstalten.  Die 
Ideine  SandüAche  hinter  dem  Krater,  die  18.38  im  Monat  Juni  (also 
im  sogenannten  guten  Mdtisson)  trocken  war,  war  jetzt  (kurz  nach 
der  Regenzeit)  ein  See  mit  3  hohem  Wasser;  die  aus  Steintrüm- 
mem  gebildete  Brücke  in  der  südwestlichen  Spalte  des  (Jipfels  war 
eingestürzt,  wahrscheinlich  während  eines  Erdbebens,  andere  Ver- 
änderungen waren  nicht  vorgegangen.  Nachdem  mir  am  andern 
ICoigan  der  Genuss  gewoiden  war,  das  Dieng^sche  Gebirge,  wo  ich 
nun  seit  länger  als  einem  Monat  gehauset,  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung, mit  allen  seinen  Kiatecschlünden  und  Thälem«  dasn 
keines  mir  verbolzen  geblieben  war,  vor  mir  liegen  zu  sehen  (siene 
DiengFig.  2.),  wählte  ich  den  Nord-Ost- Abhang  zum  Hinabsteigen. 

Wenn  man  nach  langem  Aufenthalte  im  Hochgebirge  die  Nie- 
derungen wieder  betritt,  so  empfindet  man  fast  wieder  denselben 
Eindruck,  den  ein  Reisender  empfindet,  welcher  eben  erst  aus  dem 
Norden  in  einem  Tropenlande  ankommt.  — <  Der  herrliche  Thal* 
grund  von  Ltopujang,  der  sich  mit  seinen  spiegelnden  Reissfeldem 
und  mit  seinen  Palmenwäldchen  dazwischen  (hell  von  der  Sonne 
bcläclielt)  in  der  Tiefe  ausbreitete,  die  warme  Luft,  die  mich  wieder 
umwehte,  die  Akacien  und  Feigenbäume,  die  sich  nun  wieder  an 
den  Wegen  erhoben  (und  die  im  Hochlande  nicht  wachsen) ,  mit 
einem  Worte,  der  ^SLUze  Luxus  der  Tropenwelt,  der  mich  nun  wie- 
der beim  Herabsteigen  Tom  G.-Söndoro  nach  Adirl|jo  umgab,  er- 
regte ein  Entzücken  in  mir,  ähnlich  dem,  das  ich  empfitnd,  als  ich 
die  Kokos-beschatteten  Küsten  Java*s  an  der  Sundast  rasse  zum  ersten 
Male  sah,  ein  Eindruck,  der  mich  glauben  machte,  die  reichbegab- 
ten Auen  Mcsopotamien's,  in  die  man  das  Paradies  verlegt,  vor  mir 
zu  erblicken.  Der  Gam^lan  ertönte,  als  ich  mich  dem  Hauptdorfe 
Adiredjo  näherte,  und  die  Nationalflagge  Niederiand's  wehte 
fröhhch  in  der  Luft !  • 

D.  Umgestaltungen. 

Wir  haben  die  regelmässige  Kegelform  des  G.-Söndoro,  die 
glatte,  von  keinen  bedeutenden  Furchen  durchzogene  lU^schafTen- 
heit  seiner  ol)ern  Gehänge  und  die  Tiateauartige  Gestaltung  seines 
Gipfels,  der  nur  von  einem  kleinen  Krater  durchbohrt  ist,  ken-* 
ncn  Keierut  imd  gesehn,  dass  diese  \'ulkanform  auf  Java  selten  ist, 
und  oass  bei  last  allen  übrigen  der  Gipftl  nur  einen  KxeislSfniigcn, 
rund  um  einen^  Abgrund  herumgezogenen  Band  büdet.  Es  nagt 
sieh  nun,  ob  diese  Form  des  6.-Stadon>  seine  ursprüngliche,  oder 
später  aus  Umwandlungen  hervoigegangene  sei? 

Zur  Lösung  dieser  Frage  betrachten  wir  den  Fuss  des  Vul- 
kan*«, da,  wo  dieser  mit  andern  Terrainformen  in  Berührung  kommt; 
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da  sehen  wir  (vergl.  S.  225),  dass  der  ganze  Z\%'ischenrücken  desG.- 
Td^rep  vom  G.-Söndoro  gebildet  wird,  und  dass  seine  Lavaströrac 
als  Platten  in  den  G.-T6lerep  hineintreten  und  den  Boden  desselben 
bilden;  femer,  dass  der  ganze  Zwisclienrücken  zwischen  G.-Sfen- 
doro  und  Sumbing  oberfläclilich  von  den  Plattenartig  ausgebreite- 
ten Lavaströmendes  G.-S6ndoro  gebildet  ist,  welche  sich  weit 
herab-  und  herüberziehen  und  den  Fuss  des  G.  -Sumbing,  auf 
dessenAbhang  sie  anstossen,  bedecken.  Wir  schliessen 
daraus,  dass  zu  einer  Zeit,  als  der  G.  -  Sumbing  keine  Lava  mehr 
ei^oss,  dies  der  G.-Söndoro  noch  that,  und  dass  er  seine  glatte 
Oberfläche  und  regelmässige  Kegelform  einem  gleichmässigen,  sanf- 
ten und  reichliclicn  Überströmen  von  Lava  nach  allen  Seiten  hin 
zu  danken  hat,  die  über  den  Kreisförmigen  Kand  des  Kraters  über- 
Aqss  und  den  Krater  selbst  bis  auf  eine  kleine  Centralöfl'nung, 
nämlich  den  jetzigen  Krater  gänzlich  ausfüllte,  so  dass  kein  er- 
höhter Rand  mehr  rund  um  den  Gipfel  erkennbar  ist,  und  die  Platt- 
form desselben  entstand. 

Durch  Erkaltung  und  Erhärtung  der  Lavaströme,  die  sich  aus- 
breiteten, entstanden  dann  jene  Platten  im  G.-Telercp  und  auf  dem 
ZAvischenrücken,  und  jene  Terrassen,  die  sich  nach  Wonosobo  hin- 
absenken. Nach  dieser  Periode  des  Lavafliessens  erlitt  der  Berg 
bloss  noch  Eruptionen  von  glühenden  Lavatrümmeni,  von  denen 
jene  glatten  Ströme  oberflächlich  bedeckt  wurden,  und  noch  später 
bloss  von  Asche  (bei  einer  von  welchen  Ausbrüchen  die  südwest- 
liche Spalte  des  Gipfels  gebildet  wurde). 

Dieser  Spalte,  welche  die  südwestliche  Hälfte  des  Gipfels  durch- 
zieht, ist  in  der  topographischen  Übersicht  Erwähnung  gethan, 
wo  auch  bereits  auf  die  Neuheit  und  plötzliche  Entstehung  dersel- 
ben hingedeutet  wurde.  Das  Vorhandensein  jener  Ilalbkreisförmi- 
gen  Sandfläche,  deren  Boden  wegen  söhliger  Beschaffenheit  und 
scharfer  Begränzung  an  den  Seiten  von  Wasserbedeckungen  zeugt 
(wofür  auch  die  Analogie  mit  dem  andern  noch  vorhandenen  See 
spricht),  giebt  uns  ein  Mittel  an  die  Hand,  das  relative  Alter  der 
Spalte  und  ihre  Entstehuiij^art  zu  erkennen ;  denn  1 )  dass  sie  jün- 
ger sein  muss,  als  dieser  Secbodcn,  ist  nothwendig,  weil  sich  nach 
entstandener  Spalte  kein  See,  also  auch  kein  solcher  söhliger  Sce- 
boden  mehr,  bilden  konnte,  weil  dann  alles  zusammenlaufende  Was- 
ser Abzug  hatte  und  in  der  Spalte  verlief,  ohne  sich  zu  einem  See 
ansammeln  zu  können.  2)  Einige  alte  Javanen,  die  mit  mir  auf 
dem  Gipfel  waren,  versicherten  mir,  dass  im  Jahre  1S32  jene  Ilalb- 
'kreisförmige  Sandfläche  ein  See  war,  ujid  dass  dieser  See  nament- 
lich von  vielen  Bergenten  belebt  gewesen  sei.  Ist  diese  Aninabe 
richtig,  so  muss  die  Spalte  nach  1832  entstanden  sein,  obgleich 
durchaus  keine  Eruptionen  des  Vulkan's  und  auch  sonst  keine  hef- 
tigen Erschütterungen  der  Erde  seit  dieser  Zeit  bekannt  sind. 

Doch  sollte  man  glauben,  dass  ein  solcher  Riss,  der  quer  durch 
die  massiven  Felsen  des  halben  Gipfels  hin  und  bis  zu  einer  uner- 
gründeten  Tiefe  hinabdriiigt,  dass  ein  solches  Auseiuanderklafl'en 
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des  Gebirges  nicht  ohne  eine  selir  bedeutende  Kraft  möglich  sei, 
und  dass  die  Katastrophe,  wobei  eine  solche  Kraft  entwickelt  ^Noirde, 
unmöglich  der  Auimerkäamkeit  der  umliegenden  Dorfbewohner  ent- 
gehen konnte. 

Doch  auch  die  Beschtifisnheit  dec  Baumchen  (Agapetes  u. 
welche  links  und  rechts  an  der  Spalte  stehen,  nno  deren  Wurzebi 
auf  eine  solche  Art  in  dieselbe  hmabragen,  wie  sie  unmöglich  ge- 
wachsen sein  können,  spricht  fiir  ein  jL^ewaltsames  Auseinanderreis- 
sen ;  die  Biiume  und  Sträucher  selbst  aber  tra<j;^en  alle  Zeiclien  der 
Jugend,  so  wie  auch  die  frische,  wenig  verwitterte  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  der  Spaltenwände  ihre  Neuheit,  tmd  das  Einandergegen- 
übentehn  der  Vertiefungen  und  Einrisse  auf  der  einen  und  der  H(m> 
Torragungen  und  Vorsprünge  auf  der  andern  Seite^  die,  könn^te  man 
sie  einaiider  nähern,  vollkomm^  in  einander  passen  würden,  ihr 
plötzliches  Entstehen  durch  Loss])rcngung  wahrscheinlich  machen. 
Ja,  in  den  dampfenden  Stellen  der  Spalte  (den  oben  erwähnten  Sol- 
fataren)  stöhn  einifj^e  Ag:apetes  so  dicht  an  ihrem  Kande,  dass  ihre 
Stännne  von  einem  sciiwefligen  Anfluge  überzogen,  und  ihre  ^\'ur- 
zeln  zum  Theil  von  Dämpfen  erwärmt  sind.  Sie  grünen  fort,  sind 
aber  schwerlich  so  gewacnsen  und  dürften  mehr  als  andre  UmstiEnde 
den  neuem  Ursprung  der  Spalte  beweisen,  nachdem,, der  Krater 
vielh'icht  schon  seit  Jahrhunderten  erloschen  war.  Älter  als  20 
bis  2.')  Jahre  dürfte  sie  auf  keinen  Fall  zu  halten  sein.  Sollte  sie, 
wenn  man  der  obip^en  Angabe  von  1832  keinen  (ihiuben  schenken 
will,  während  der  kleinen  P>uption  von  ISlb  entstanden  sein? 

Wir  überlassen  die  Verfolgung  dieser  Betrachtung  zuküni'tigen 
Reisenden. 

Aus  dem  Grade  der  Verwitterung  der  Gesteine  und  Gereibsel- 
nassen,  welche  die  obem  Regionen  und  den  Gipfel  des  G.-Sändoro 
übeniehn,  und  welche  noch  wenig  zenetzt  sind,  so  wie  aus  der  Ju- 
gend der  auf  ihnen  wuchernden,  Kaum  5  bis  7'  hohen  Al])('nii;iura- 
chen,  die,  verglichen  mit  dem  G.-Mandala  wangi,  noch  im  Knaben- 
alter stchn  und  auch  jünger  sind,  als  die  des  Ci.-'rjeriniai  und  Lawu 
(welche  letztern  ein  Alter  von  üb  Jahren  habenj,  geht  hervor,  dass 
der  Vulkan  tot  noch  nicht  gar  langer  Zdt  Enqmonen  von  Lava- 
trümmem  und  RapiUi  erlitten  haben  muss.  Entweder  war  der  Aus- 
bruch von  1818  stark  genug,  um  eine  früher  vorhandene  Wald- 
Vegetation  zu  yemichten  (dann  wäre  die  jetzige  22  Jahr  alt),  oder 
es  ereigneten  sich  auch  vor  ISIS  wiederh(dte  Aschen  -  und  KapilU- 
Ausbrüche,  welche  das  kräftige  Gedeihen  der  Vegetation  störten. 


Oigitized  by  Google 


240 


26.  G.  Sambing. 

(Hieriu  gehört  S  um  hing,  Fig.  1  bis  4.) 

A.  Topographischer  Überblick. 

Er  ist  660'  höher  als  sein  nordwestlicher  Zwilling,  der  G.-Sön- 
doro,  aber  weniger  steil  als  dieser,  und  nimmt  daher  einen  grossem 
Umfang  ein.  Er  bildet  einen  stumpfen  Kegel,  dessen  Abhang  in 
einem  Winkel  von  nicht  mehr  als  26  Graden  *)  fällt,  und  dessen 
gleichmässige  Senkung  in  den  obem  Gegenden  nur  in  Nordosten, 
durch  einige  hervorragende  Felsenmassen  gestört,  —  in  den  imtem 
Regionen  aber  durch  zwei  quere  Vorgebirge  unterbrochen  ist,  — 
die  sich,  das  eine  in  Süden  und  das  andere,  Selo  grijo,  in  Südosten, 
in  querer  Riclitung  vor  dem  Vulkane  hinziehn.  Das  letztere  erhebt 
sich  in  mehre  schroffe,  ja  Pfeilerförmige  Kuppen,  von  denen  einige 
fast  isolirt  nur  durch  schmale  Kämme  mit  der  übrigen  Masse  des 
Vorgebirges  zusammenhängen,  während  sich  tiefe  Klüfte  zwischen 
den  andern  herabziehn. 

In  einer  dieser  Klüfte  steht  die  Ruine  des  altergrauen  Siwa- 
tempels  Sälo  grijo  (2225'  über  dem  Meere),  nach  welcher  wir  das 
ganze  Vorgebirge  benennen  wollen.  —  Der  innere  Abhang  der  Vor- 
gebirgskuppen,  ehe  er  sich  wieder  zu  dem  Hauptvulkane  erhebt, 
ebnet  sich  auf  kurze  Strecken,  und  bildet  ein  ziemlich  flaches,  frei- 
lich schmales  Zwischenland  (oder  einen  Zwischenrücken),  das  hin- 
ter dem  südöstlichen  Vorgebirge  eine  etwas  grÖssre  Höhe  zu  haben 
scheint,  als  hinter  dem  südlichen,  wo  neben  dem  Dorfe  Kali  angrek 
der  Wegpass  2640  hoch,  von  Magälang  nach  Kag^len  herüberführt. 
Südlich  neben  diesem  Passe  erheben  sich  dann  die  Hügel  des  wenig 
ausgebildeten  Vorgebirges,  und  nordwärts  steigt  der  Grund,  obwohl 
sehr  sanft,  doch  sogleich  allmählig  immer  höher  zum  Gehänge  des 
G.-Sumbing  an,  und  bildet  ein  schönes,  gleichmässigrs  lierggc- 
hänge,  das  bei  Kindjo  mojo  (3200*  hoch)  mit  Thee  bepflanzt  ist. 
So  hoch  als  dieser  letztgenannte  Ort  scheint  das  mehr  östliche  Z%vi- 
schenland  zwischen  dem  Sfilo  grijo- Vorgebirge  und  dem  G.-Sumbing 
zu  liegen.  Die  Art,  wie  der  nordwestliche  Abhang  des  G.-Sumbing 


•)  Die  Berggehänge  scheinen  dem  Auge  immer  steiler,  als  sie  wirklich  sind. 
Wenn  man  sich  der  Anstrengung  erinnert,  welche  das  Ersteigen  eines  solchen 
Berges  nöthig  machte,  so  erstaunt  man  zuweilen  über  den  geringen  Fall  de« 
Abhangs,  wenn  man  ihn  nachher  misst,  —  was  am  besten  aus  oedeutender  Ent- 
fernung, wo  sich  der  Abhang  als  ein  gleichmüssiger  Saum  am  Himmel  hinzieht, 
mit  einem  Klinometer  geschieht,  oder  indem  man  die  scheinbaren  Höhen  des 
Gipfels  und  die  Weite  seines  Fusses  an  beiden  Seiten  mit  dem  Sextanten  misst. 
Nach  dieser  Messung  am  G.-Sumbing,  der  von  Magelang  aus  sich  vorzugsweise 
dazu  eignet,  weil  er  nicht  mit  Wäldern  bedeckt  ist,  muss  ich  glauben,  oass  die 
steilsten  Berge  auf  Java,  der  G.-Sendoro  und  der  G.-Mandala  wangi  in  ihrer 
obem  Hälfte  einen  Winkel  von  nicht  mehr  als  höchstens  30*  mit  dem  Hori- 
zonte machen.  A.  d.  V. 
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mit  dem  südö^tlichon  des  G. -Scndoro  zusammenstösst,  zu  einem 
4326  holieri  Gebir^^ssa ttel ,  —  luibcn  wir  bei  jenem  Vulkane  be- 
reits keimen  lernen.  -  Auf  allen  andern  Seiten  fällt  er  frei, 
hnmer  weniger  geneigte  Ebenen  bildend,  in  die  umringenden  Tief- 
iSnder  herab.  Diese  sind,  in  Osten  und  Südosten  bis  Süden  Kadu, 
wo  seinen  Fuss  (1000  bis  1500*  über  dem  Meere)  der  K.-Progo  be- 
spült; von  Süden  bis  Südwesten  die  neptunischen  Berge  von  Ba- 
gdlön,  und  in  Nordwesten  das  21(»o'  hohe  Land  von  Wonosobo. 

ObL^leirh  das  Ci<diängc  dieses  10300  !  hohen  Kegels,  aus  eini- 
ger Entfcrnunfj  gesehen,  völlig  glatt  und  glcii  Innässig  erseheint,  so- 
ist  es  doch  weit  entfernt,  eine  wirkliche  geneigte  Ebene  zu  sein, 
sondern  es  besteht  aus  lauter  einzelnen,  schmalen  Lingerücken  oder 
Kippen,  die  sich  nach  unten  su,  in  immer  mehre  spaltend  und 
immer  breiter  werdend,  vom  Scheitel  des  Vulkan's  bis  zu  seinem 
Fusse  herab  nach  allen  Seiten  hin  wie  die  Strahlen  eines  Regen- 
schirmes divergircnd  herahziehn,  ~  und  zwar  zuweilen  auf  kurze  , 
Strecken  einen  geschlKngelten  Lauf  haben,  im  (ianzen  jedoch  ge- 
rade ausgestreckt  neben  einander  liegen,  durch  gleichgerichtete,  im 
Grunde  scharfe  Zwischenklüfte  von  einander  getrennt.  Beim  G.- 
Sumbing  schneide^  nur  einige  Ton  diesen  Zwischenklüflten  in  die 
höchste  Kratennauer  ein ;  die  mehisten,  also  auch  die  Rippen  selbst, 
fangen  erst  einige  himdert  Fuss  unter  dem  Gipfel  an,  sich  auszu- 
furehen,  dessen  höchste  Kegionen  daher  auf  den  mehrsten  Seiten 
eine  gleiclimnssig  zusammenbängende  Oberfläche  haben  und  un- 
durclifurcht  sind.  — 

Diese  für  die  Formausbildung  der  Obertiüche  an  den  Sciten- 

fehängen  aller  Vulkane  Java's  so  charakteristischen  Längerippen 
aben  bei  jedem  Vulkane  eine  bestimmte  Höhe,  oder  (was  dasselbe 
ist)  ihre  Zwischenklüfte  eine  bestimmte  mittlere  Ti^,  obgleich 
diese  bei  den  verschiedene  n  Vulkanen  bedeutend  abweicht.  — 
Diese  Tiefe  der  Klüfte  oder  Höhe  der  Kippen  in  querer  Richtung 
neben  den  Klüften  fwovon  nur  einige  als  Ausnahmen  tiefer  oder 
weniger  tief  sind  )  betrügt  beim  G.-Sumbing  in  der  mittlem  Höhe 
des  Berges  von  5300',  230  bis  300'.  Bei  den  mehrsten  Bergen  ha- 
ben sie  erst  unterhalb  der  Mitte,  also  wenn  die  Beige  9000'  hoch 
sind,  in  3500  bis  4000'  Höhe  ihre  grösste  Tiefe  erreicht.  Betiigt  nun 
der  quere  Ihirchmesser,  beim  G.-Sumbing  in  der  Höhe  von  5500', 
wie  die  veranstalteten  Messungen  ungefähr  ergeben,  1 9500 ,  somacht 
die  Höhe  oder  besser  die  vorspringende  Dicke  der  Rippen  (ä  275') 
doch  nur  den  '/t  j  sten  Theil  von  der  Dicke  der  ganzen  Bergmasse  aus, 
und  so  würde  sich  der  Querdurc  hschnitt  des  Kegels  in  dieser  Höhe 
wie  gekerbt  oder  eingesägt  darstellen.  So  tief,  ja  schauderhaft  tief! 
zuweilen  diese  Klüfte  dem  Reisenden  erscheinen,  —  so  haben  sie 
doch  in  Besiehung  auf  die  ganze  Dicke  des  G.-Sumbing  keine  grös- 
sere Wichtigkeit,  als  z.  B.  die  Höhe  des  Himalaya  hat,  wenn  er 
mit  dem  Durchmesser  des  ganzen  Erdballs  verglichen  wird,  —  und 
können  sie  für  nichts  mehr,  als  idr  leichte  Ausfurchungen  der 
Oberfläche  gelten.' 
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Anhöhung  durch  Lavaströme  von  der  einon  Seite  und  Aus- 
waschung durch  das  Wasser  der  Hache  von  der  andern  —  sind  die 
Ursachen,  wekhen  das  Entstehen  der  so  oigenthümlichen  Länge- 
rippen und  der  dazwischen  liegenden  IJergklüfte  zugescliriehen  wer- 
den muss.  Uber  der  Zone  von  90Ü0'  sind  im  Umfange  des  Kegels 
des  G.-Sumbing  nur  10  solcher  Rippen  deutlich  zu  unterscheiden; 
von  diesen  entspringt  aber  der  grösste  Theil  am  obersten  Rande  der 
Kratemiaucr  selbst,  wo  sie  Felsenzähne,  Spitzen  bilden,  während 
tlie  zu  beiden  Seiten  befindlichen  Klüfte  in  den  Kraterrand  ein- 
schneiden. Besitzt  der  benachbarte  G.-S(>ndoro  keine  einzige  Kluft, 
die  sich  bis  an  die  Krone  erstreckt  und  den  Kraterrand  selbst  durch- 
schneidet, sijid  die  obersten  Zonen  des  Kegels  in  Folge  davon  glatt 
und  ganz  frei  von  hervorragenden  Rippen,  so  entstehen  ebenfalls 
auf  dem  Abhänge  des  G.-Sumbing  die  meisten  Rippen  erst  auf  be- 
deutender Tiefe  unterlialb  der  Krone,  und  zeigen  sich  nur  al  1- 
mählig  deutlicher  dem  Auge,  indem  die  zu  beiden  Seiten  gelegene 
Kluft  nach  und  nach  immer  tiefer  wird,  wodurch  die  Rip])en  uns 
höher  erscthienen,  je  tiefer  sie  an  dem  Abhänge  herabsanken.  Es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Klüfte  grösstentheils 
Erosions-  ( Ausspühings-j  Thäk'r  sind.  In  der  Höhe  von  8500', 
also  schon  ISOo'  unter  dem  Gipfel  des  G.-Sumbing,  kann  m^n  be- 
reits 32  Längerippen  deutlich  unterscheiden,  und  von  hier  an  nimmt 
ihre  Zalü,  durch  fortwährendes  Verästeln  und  Spalten  in  Unterrip- 
pen, nach  unten  hin  immer  mehr  zu. 


Höhe  über 
dem  Meeres- 
spiegel. 

Zahl  der 
Rippen. 

Durchmesser 
(Dicke)  des 
Berges. 

Zunalnne  der  lire ile 
des  Berges  auf  jeder 
Seite  für  je  \im\ 
Fall  zwiscnen  der 
vorigen  und  folgen- 
den Höhe. 

Neigungswinkel 
hiornucli  der 
Bergwand  zwi- 
schen diesen 
Höhen. 
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In  4500  Höhe  .sind  die  Rücken  zwischen  ihnen  am  deuthch- 
sten  ausgebildet,  und  nehmen  von  dort  an  nur  noch  wenig  an  An- 
zahl zu,  —  indem  sie  sich  nur  notrh  in  einige  breite  und  kurze  Ne- 
benrücken spalten.  —  Ihre  Spaltung  und  Theilung  in  mehre,  je 
nachdem  sie  tiefer  fallen  und  der  l'mfang  des  Herges  grösser  wird, 
geschieht  durch  wiederholte  Gabelung,  wie  die  Äste  eines  Haums, 
und  wird  durch  gegenüberstehende  Figur  ausgedrückt.  Oben  in  der 
Nälie  ihxes  Ursprungs  sind  sie  schmale  Felsengräten ,  oftmals  nur  so 
breit,  um  sicher  darauf  ftissen  zu  können;  —  in  der  mittlem  Höhe 
runden  sie  sich;  die  oberste  Firste  hat,  sofern  sie  flach  ist,  eine 
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Hroitc  von  5  bis  25',  und  liefern 
also  Kaum  genujj  zu  })rciton  Vfd- 
den,  sind  über  auch  nocli  links 
und  rechts  von  scfaroffim  Klüf- 
ten bepiänzt,  die  auf  directem 
Wege  in  der  Begel  unzugänglich 
sind ;  —  am  Fusse  des  Vulkan^s 
aber  nehmen  sie  eine  flach  con- 
vexc  Gestalt  an,  werden  immer 
breiter j  bis  sie  en<lli(h  Platten 
bilden,  die  mit  einem  sehr  sanften 
Falle  unmerkUdi  in  das  ebne  Land 
üheigdien,  indem  die  Kläfte  zwi- 
schen ihnen  versehwinden ,  und 
sich  zu  gewöhnUehcn  Flussbetten 
erniedrigen.  Endlich  auch  nach 
Abstand  von  dem  Fusse  der  \'ul- 
kaue  vermindert  sicli  die  /ald  tier 
Kippen  wieder,  die  Klüfte  und 
dazwischen  befindlichen  Bäche  münden  in  einander  und  es  findet 
sich  zuletzt  eine  Glänze,  wo  der  Beobachter  den  Lauf  der  Bippen 
nicht  weiter  verfolgen  kann,  —  wo  die  Lavaströme  endigen.  Hei  den 
verschiednen  Vulkanen  geschieht  dies  auf  sehr  verschied nc  Entfer- 
nung; z.  B.  auf  der  Südseite  dos  Ci.-Merapi  dehnen  sicli  dii'  I,ava- 
stWime  bis  zum  Fusse  des  Südi^t  V)ir;j^cs  aus,  das  durch  den  Kali- 
Opak  bespült  wird  und  die  Hache,  welche  sich  in  den  Zwischen- 
klüfteu  herabstürzten,  fallen  dort  in  den  (iuergerichteten  Hau^t- 
bach;  —  die  Rippen  auf  der  Ostseite  des  G.-Sumbing  dehnoi  ach 
bis  zu  dem  Bette  des  quer  yorbeilaufenden  Kali-Progo  aus,  in  den 
alle  Bäche  der  Zwischenklüfte  einmünden,  ^'crgleiche  G  ö  d  e  F  i  g.  5, 
in  welcher  nach  wirkhcher  Aufnahme  alle  Rippen  und  Zwischen- 
kläfte  des  Vulkan*s  sorgfältig  au%ezeichnet  worden  sind. 

Dil-  in  obiper  Tabelle  iiiit<;t'tht'ilten  Zalilen,  weicht-  die  Hülien  über  dem 
Meeresspiegel  angeben,  gründen  sich  auf  Baronieternussungen.  Die  Itippen 
wurden  in  den  verschiedenen  Zonen  gezählt,  —  was  wegen  der  KaUheit  des 
Beiget  erieichtert  wurde,  eo  wie  durdi  die  Klariint  der  Luft  und  dat  VorbaiH 
demmn  von  Erkennungipttnkten,  als  Felsen,  aUeinatehende  Baume  und  andere 
Merkzeichen,  wo  die  Höhe  gemessen  Morden  war.  Der  Neigungswinkel  wurde 
mit  einem  Klinomeler  in  anschnliehcr  Entfernung  Ton  den  Bergen  geme^<seii, 
nämlich  zu  Ma^elanpr,  von  wo  der  Gipfel  des  (t.-Sumbinp  in  Norden  M"  noch 
Westen  gepeilt  wurde.  Diese  Zahlen  zeigen  daher  den  Grad  an,  unter  welehem 
der  sclmrf  gezeichnete  hnke  und  rechte  iiand  des  Berges  von  einem  Erken- 
nung^unkte  nach  dem  andern  fällt,  deren  Barometerhöhe  früher  bestimmt  wor- 
den war.  Nachdem  die  absolute  H8he  nebst  dem  Neigungswinkel  in  den  ver- 
schiedenen Zonen  bekannt  geworden  war,  wurde  biemaoh  der  boriiontale  Ab- 
stand berechnet,  also  die  Dicke  des  Berges  bestimmt,  der  horizontale  Doroh- 
messer  sinschen  dem  Unken  und  rechten  Band,  nämlich  in  der  Bichtung  von 
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Süden  36*  zu  West ,  nach  Norden  36°  zu  Ost.  Die  barometrisch  gemessene 
Höhe  wird  hier  daher  als  vertikale  Basis  zur  Bestimmung  der  Abstände 
in  horizontaler  Ausdehnung  der  verschiedenen  Punkte  benutzt,  deren  Gesichts- 
winkel (Azimuth)  von  dem  Beobachtungsorte  zu  Magelang  aus  mit  dem  Sextant 
gemessen  wiirde.  Genau  nach  diesem  Vcrhältniss  der  Grösse  und  der  Neigung 
habe  ich  den  Berg  auf  der  Platte  „Sumbinfj"  dargestellt,  welche  zu  diesem 
Werke  gehört.  Die  Fehler,  welche  die  früher  angegebenen  Zahlen  noch  haben 
können,  sind  gering.  Nur  in  Betreff  der  Anzahl  der  Kippen  in  der  untersten 
Zone  (von  3UU0')  besteht  einige  L'ngcwissheit ,  da  diese  Zone  nicht  so  leicht  zu 
übersehen  ist,  als  die  höhern  Zonen,  und  ich  den  südwestlichen  Thcil  de»  Ge- 
birges nicht  bereist  habe. 

Der  gemessene  Xcig'un'^swiiikel ,  der  früher  in  Durclischnitts- 
zuhlen  angegeben  ^^^rde,  betrug  genau:  vom  Kraterrand  abwärts  bis 
zur  Zone  von  OOOO'  37*";  —  von  da  bis  zu  ü.^oo'  24  y.'*;  —  von  da  bis 
zu  4Ü00'  an  der  Nonl-Ost-Scite  21";  —  von  da  bis  zu  3500'  an  der 
Süd- West-Seite  14'/.°:  —  von  da  bis  zu  'Mm)  —  und  von  da 
bis  zur  Zone  von  2G  lo',  nämli('}i  bis  zum  Vnss  na<  li  Hagidön  in  tler 
Nähe  von  Kali  anggr^ik  o**  —  (weiter  abwärts  wird  die  Gleichför- 
migkeit des  Abhanges  durch  ^'orgebirge  unterbrochen).  —  Hieraus 
ersieht  man,  dass  das  Profil  der  J>erggehänge  eine  nach  innen  ge- 
bogene krumme  Linie  bildet,  welche,  je  höher  sie  steigt,  mit  einem 
um  so  grössern  Winkel  sich  von  der  Horizontallinie  entfernt,  aber 
erst  oberhalb  der  Zone  von  4000  eine  bedeutende  Steile  erhält,  die 
selbst  da,  wo  sie  —  in  unmittelbarer  Nähe  der  Krone  —  ihre 
grösste  Höhe  erreicht  hat,  noch  nicht  einmal  einen  halben  rechten 
Winkel  bildet. 

Der  (i.-Sumbing  gehört  zu  der  Anzahl  derjenigen  Vulkane, 
welche  die  schönsten  und  regelmässigst  gebildeten  Kippen  besitzen- 
Da  dieser  Herg  fast  auf  allen  Seiten  ganz  und  gar  von  Waldbäumen 
entblösst  und  nur  mit  Gras  bewachsen  ist,  so  fallen  seine  Kippen 
deutlicher  als  bei  andern  Hergen  ins  Auge,  wesshalb  ich  ihn  denn 
auch  zur  Beschreibung  der  l^ängerippen  als  Typus  gentmimen  und 
eine  Abbildung  davon  angefertigt  habe.  Schon  frülicr  wurde  be- 
merkt, dass  in  Folge  des  Mangels  an  Wäldern  die  Längenklüfte 
des  G.-Sumbijig  oberhalb  der  Zone  von  lOOO'  trocken  und  wasser- 
los sind. 

Solche  Längerippen ,  wie  wir  hier  eben  beschrieben  haben, 
laufen  Strahlenförmig  von  allen  Kegclbcrgeu  Java's  herab,  gleich- 
viel ob  sie  von  Kratern  durchbohrt  sind  oder  nicht.  Bei  einigen 
sind  sie  sehr  unregelmässig;  bei  andern,  z.  H.  den  G.-Semeru  und 
Lamongan,  sehr  niedrig,  nicht  bedeutend  über  den  Abhang  herAor- 
ragcnd,  während  die  Zwischenklüfte,  durch  die  Wirkung  des  in 
Bächen  zusammenfliessenden  Kegenwassers  ausgefureht,  stets  wie- 
der durch  neue  Auswürflinge  angefüllt  werden :  bei  andern  fallen 
sie  gar  nicht  auf,  weil  die  Zwischenklüfte  mit  hohen  Waldbüumen 
bedeckt  sind. 
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Die  verschiedenen  Zustände,  in  welchen  man  diese  Längo- 
rippon  bei  den  verschiedenen  Vulkanen  antrifft,  sind  eine  wolü 
bemerkenswerthe  Erscheinung,  und  mehr  als  alles  Andere  dazu 
Keei^et,  uns  einige  Aufschlüsse  über  die  frühem  Schicksale  der 
Vulkane  zu  verschaffen.    1)  Hei  einigen  entspringen  die  Rippen 
schon  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Gipfel ,  stehen  auf  allen  Seiten 
deutlicb  hervor,  und  laufen  sehr  regelmässig  herab,  wie  beim  G.- 
l*atua,  'Ijikorai,  Tjcrimui;  —  bei  diesen  stellt  der  vulkanische  Kegel 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  unzertrümmert  da  und  erlitt  seit 
laiijL^er  Zeit  keine  verheerende  Katastrophen.  —  2)  Hei  andern 
treten  sie  erst  einige  lOOO'  unter  dem  Gipfel  hervor,  und  der  ganze 
obere  Gipfel  ist  undurchfurcht  und  bildet  gleichmässige  glatte  Ge- 
hüiiji^e;  —  bei  diesen  kann  man  annehmen,  dass  noch  nicht  vor  gar 
lang^er  Zeit  Lavaergüsse  Statt  fanden,  welche,  wie  beim  G.-Sen- 
doro,  die  sämmtlichen  obern  Kegionen  des  Vulkan's  gleichraässig 
überschwemmten  und  ebneten ,  —  oder  solche  Ergüsse  linden  noch 
fortwährend  Statt  und  überschütten  den  Kegel,  alle  Unebenheiten 
ausfüllend,  von  Tage  zu  Tage  nnt  immer  neuen  Laven,  Lavatrüm- 
mersteinen und  As<  he;  —  dieses  sind  die  noch  wirkenden  und  sich 
noch  fortwiihrend  uu.sbildcnden  \'ulkaue,  wie  der  G.-Guntur,  Sla- 
niat,  Semeru  und  Lamongau.  —  3)  Oder  die  Klüfte  schneiden  in 
der  höchsten  Kratermauer  ein,  der  dann,  wie  der  G.-Salak,  Pang- 
gerango  (die  nördlichste  Kraterwand  des  G.-Mandala  wangi),  der 
Cl.-TClcrep,  Mörbabu,  Mßnipi,  Lawu,  TcnggCr  und  theilweise  der 
(L-Sumbing,  —  keinen  überall  ununterbrochenen  Kreisförmigen 
Itand  bihh't ,  sondern  sich  zu  vielen  kleinen  Kuppen  erhebt,  die 
von  tiefern  Zwischenräumen  (dem  obersten  Anfang  der  Klüfte)  ge- 
lrennt, der  Kratermaucr  ein  gekerbtes,  ausgezacktes  Ansehen  geben. 
IJei  diesen  kann  man  annehmen,  dass  der  Vulkankegel  in  seiner 
ursprünglichen  (icstalt  nicht  mehr  besteht,  sonden»  dass  die  ganze 
obere  Kuppe  (der  höchste  J)(mi  des  Vulkan's)  vielleicht  schon  vor 
.Iahrtausrn<len  (wahrscheinlich  durch  Abbröckelung  nach  innen) 
eingestürzt  ist,  dass  also  vormals  der  Herg  viel  Iwiher  war  und  dass 
die  gekerbte  Mauer  nur  gleiclisiiin  den  Hand  eines  queren  Durch- 
^chnittes  tief  unter  dem  alten  (üpfel  darstellt;  —  die  mehrsten  von 
diesen  sind  erloschm  oder  nähern  sich  ihrer  Erlöschung;  nur  einer, 
der  G.-Merapi,  dampft  noch  und  gestaltet  sich  noch  um.  —  4)  Oder 
die  Klüfte  schneiden  nicht  nur  in  den  höchsten  Hand  ein  ,  sondern 
durchziehen  den  ganzen  (üpfel  und  trennen  dessen  einzelne  Theile 
von  einander,  die  wie  isolirte  Joche  oder  steile  Spitzen  und  ohne 
alle  Regelmässigkeit  zwischen  tiefen  Al)gründen  zerstreut  dastehen, 
wic.beim  G.- Hurangrang,  Malawar,  Dieng,  l  iigaran,  Wilis  u.  a. 

Diese  haben  ohne  Zweifel  noch  viel  gewaltigere  Umwälzungen 
erlitten,  sind  ganz  zerstückelt  und  zerstört,  und  vielleicht  nur  ge- 
ringe Überreste  alter,  viel  höherer  Dome.  Die  mehrsten  von  ihnen 
sind  erloschen.  —  Einer  von  ihnen,  der  G.-Ringgit,  den  wir  ohne 
seine  Lavaströme  und  ohne  die  geschichtlichen  Nachrichten  von 
seinen  Ausbrüchen  für  keinen  Vulkan  halten  würden,  —  zeigt  gar 
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keine  Rojjfolraässigkeit  mehr  in  Klüften  und  divergirenden  Rippen, 
er  ist  ein  Trümmerhaufen,  die  Ruine  eines  Vulkan's. 

Kohren  wir  nun  zum  G.-Sumbing  zuriiek.  Ehe  ^vir  uns  auf 
seineu  (iipfel  verfü<^en,  werfen  wir  noch  einen  Hlick  auf  seinen 
Fuss.  Warme  Quellen  finden  wir  auf  seinem  Fusse  und  seinen  un- 
tern Oehän«^en  keine  bekannt.  —  In  den  Ge<^enden  aber,  die  seinen 
Nord-Ost-,  Ost-Nord-Ost-  und  Nord-Nord-Ost-Fuss  unüagem,  in 
1700  bis  1800'  Höhe  trifft  man  eine  andere  liemerkenswerthe  Er- 
scheinung; an,  nämlich  eine  Menge  isolirter,  hemisphärischer  Hügel, 
welche  ohne  Ordnung  und  ohne  Zusammenhang  mit  einander,  in 
der  Gegend  bei  Temangung,  sowohl  auf  der  linken  als  rechten  Seite 
des  Kali-l*rogo  in  den  Reisfeldern  zerstreut  liegen.  Die  mehrsten 
von  ihnen  erreichen  eine  Höhe  von  :i0  bis  40',  manche  sind  nur  25 
hoch,  ein  Paar  aber  auch  höher  als  50'.  —  Sie  sind  nur  mit  Gras 
bewachsen,  einige  ausgenommen,  auf  deren  abgerundeten  Scheiteln, 
von  Plumerien  beschattet,  sich  die  (irabplätze  der  benachbarten 
Dörfer  befinden. —  ,, Diese  Hügel  waren  einst,**  so  erzählen  die  Ja- 
vanen,  ,, Reishaufen  (SchoberJ,  welche  durch  eine  erzürnte  Gottheit 
plötzlich  in  Steinhaufen  und  Herge  verwandelt  wurden.**  —  So 
fabelhaft  diese  Mythe  auch  klingt  und  ganz  nach  dem  Mährchen- 
haften aller  java'schen  Geschichten  schmeckt ,  so  kann  sie  doch  auf 
geschichtliclier  Wahrheit  gegründet  sein.  —  Denn  jeder  einzelne 
Hügel  besteht  aus  nichts  Anderem,  als  aus  Hunderten  von  Lava- 
trümmerstücken aller  CJrösse,  die  mit  Erde  und  Sand  vermengt  auf 
einander  gelhürmt  und  alle  Hügel  aus  Auswurfsmassen  des  G.- 
Sumbing  zusannnengesotzl  sind,  die  vicllei<  lit  zu  einer  Zeit  dortliia 
geschleudert  wurden  ,  als  dor  Ertrag  der  eben  abgeermlteten  Reis- 
felder, nadi  Gewohnheit  der  .lavanen ,  in  Schobern  aufgehäuft  lag, 
der  Form  nach  ähnlich,  nur  kleiner,  als  die  jetzigen  Hügel. 

Die  isolirte  Lage  der  Hügel,  auf  einer  übrigens  ebnen,  geneig- 
ten Fläche,  —  iliri'  Zusaniinensetzuiig  aus  losen  IVünunern  einer 
tnichytischen  Lava,  deren  mehrsten  Stücke  feinkörnig  und  dicht 
sind,  zwischen  denen  aber  auch  mehr  poröse,  mit  grossen  Hlasen- 
räumen  durchzogene,  aufgeblähete  Massen  vorkommen,  lassen  keine 
andere  Erklärungsart  zu,  als  dass  sie,  nachdeni  sie  dem  Krater  ent- 
quollen waren,  vom  Herge  herabströmten  und  durch  irgend  ein 
halbfiüssiges  Medium  zum  'J'heil  getragen,  so  weit  in  die  (geneigte) 
Ebne  vor<;es(  hoben  wurden.  Stiessen  dann  die  Triimmer,  die  sich 
in  einem  soh  hen  Medium ,  z.  H.  einem  Schlammstrome,  mit  fort- 
wälzten, auf  Hindernisse,  so  konnten  sie  si<  h  wohl  zu  solchen  Hü- 
geln aufhäufen,  wie  man  sie  nun  in  der  Fläche  zerstreut  sieht. 

Gerade  auf  der  Seite,  wo  am  Fusse  des  Vulkan's  diese  Hügel 
liegen,  nämlich  in  Nord-Osten,  steht  der  Krater  des  G.-Sumbing 
offen ,  weil  seine  ganze  Mauer  auf  der  Seite  fehlt  und  in  Trümmern 
liegt.  Der  Gipfel  nebst  dem  Trümmerstrom,  der  sich  dort  aus  der 
Ofjfnung  des  Kraters  herabzieht,  erscheint,  von Tömangung  gesehen, 
wie  in  der  Abbildung  Sumbing  Figur  1.  —  Die  Kraft,  welche 
ilie  ganze  Nord-Ost-Hälfte  einer  so  massiven  Kratermauer  zertrüm- 
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merte,  kaim  zwar  nicht  geringe  »▼ewcsen  sein ,  —  da  aber  der  Ab- 
stand voTH  Krator  bis  zu  jenen  Steinborgt^n  zwis<  lion  7  und  S  Minu- 
ten betni^^t  uml  ilie  Felstrümmer  zu  «jfanzcn  JkTgen  von  2')  bis  10 
Höhe  aufeinander  «j^etbürmt  liegen,  so  miisste  man  eine  ungeheuie 
Wurlluraft  voraussetzen,  wollte  mau  annehmen ,  dass  diese  Trüm- 
mer vom  Krater  ausgeschleudert  wurden  und  aus  der  Luft  auf 
die  Stellen,  die  sie  jetzt  in  der  Fläche  einnehmen,  herabfielen. 
Gewiss  ist  dies  nur  mit  einem  kleinen  Theile  der  Trümmer  gesche- 
hen, —  während  die  grosse  Mehr/ahl  derselben  dun  b  Herabschie- 
bung  oder  Hcrabströmung  an  ihre  jetzige  Stelle  gekommen  ist. 

Auch  bestätigen  Ereignisse  neuerer  Zeit  diese  letztere  Erklä- 
rungsart. Man  werfe  einen  Uückblick  auf  den  G.-Golunggung. 
Am  Fusse  dieses  Berges  liegen ,  wie  sich  der  Leser  erinnern  wird, 
ähnliche  hemisphärische  und  Ton  einander  isoürte  Hügel  zerstreut. 
Auf  diese  Hügel,  wo,  eben  wie  auf  denen  des  G.-Sumbing,  den  wir 
jetzt  besprachen,  die  Graber  ihrer  Y&ter  liegen,  flohen  die  geängstig- 
ten Bewohner  Singaparna's,  als  in  jener  verhängnissvollen  Nacht 
vom  12.  auf  den  l  'i.  Octobcr  1S22  der  Vulkan ,  nac  hdem  er  Jahr- 
hunderte lang  gerulit  hatte,  plotzHcli  von  neuem  au>.bra(  ]i  und  jene 
alten  vorhandenen  Hügel  mit  einer  Anzahl  ganz  älmlicher  neuer 
vermehrte. 

Auch  den  Fuss  des  G.-Gmtur  bedecken  ähnliche  Massen, 
und  die  Myriaden  von  Steinblöcken,  welche  der  G.-P^pandajan  in 
der  Nacht  yom  11.  auf  den  12.  August  1772  auswarf,  bedecken 
einen  Raum  von  etwa  18  □Minuten  bis  auf  7  Minuten  geradlinigem 
.Vbstande  vom  Krater,  bei  einer  üreite  oben  von  1  und  unten  von 
4  Minuten. 

Fast  noch  baumleerer,  als  der  G.-Sendoro,  und  nur  noch  in 
seinoi  höchsten  Gegenden  mit  einzelnen  Gebüschen  Ton  Inga  man- 
iana  bedeckt,  welche  seinem  lichtgränen  Grasgewande  ein  |;etupfel- 
tes  Ansehen  geben ,  —  erlaubt  der  G.-8umbing  eine  deuthche  An- 
schauung aller  zu  Tage  gehenden  Felsen.  In  den  untern  Regionen 
trifft  man  nur  in  der  Tiefe  einiger  steiler  Klüfte  nackte  Frl^en  an, 
aber  in  den  oberu  (regenden  ist  die  Nord-Ost-Seite  des  Domes  mit 
gewaltigen  l''el.senstucken  bedeckt,  die  sich  aus  dem  Krater  bis  zur 
Kegion  von  büOO'  herabziehen ,  —  und  auch  au  andern  Seiten  des 
Herges  stehen  in  dieser  Höhe  gespaltene  Felsenwände  bloss,  welche 
den  An&ng  der  Längeklüfte  bqjrlnzen.  Die  mehrsten  von  diesen, 
so  \viediein  Sumbing  Figur  2  dargestellten  am  Nord-Nord-Ost- 
Gehänge  sind  in  Würfelförmige,  länglich  -  \iereckige  Stücke  abge- 
sondert, welche  aufrecht  aufeinander  stehen,  obglei(  h  die  S(  hicbten 
selbst,  die  sie  bilden  und  deren  mehre  zuweilen  jjaraUel  autVinaiider 
liegen,  Lavaströme  sind,  <lie  eine  mit  den  übrigen  Hergwändeii 
gleiche  Neigung  zum  Horizonte  von  etwa  26®  haben.  —  Einige 
weisse  flecken,  die  man  von  Timangung  an  seiner  Nord-Ost-Seito 
an  einigen  Felsenwänden  erblickt,  rühren  von  einem  Überzuge  von 
Lepianen  und  andern  Flechten  her. 

0>Me  Kahiheit,  mit  der  geringen  Neigung  des  ganzen  Kegels, 
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mit  den  dicken  Erdschichten ,  welche  die  Anlegung  guter  P&de  zu- 
lassen, erleichtern  das  ErkUmmon  des  GipfVls  nnfromcin ,  welches 
am  besten  an  der  Nord  -  Seite  des  ]k'rjL;cs  buwerkstelliirt  wird, 
weil  dort  die  Knitcrwund  offen  .stellt  und  weil  man  zwis(  Ihmi  den 
Trimimern  der  zersiiickeltcu  Ivingmauer  dort  umnittelbar  in  das 
Innere  des  Kraters  gelang^. 

Die  Kratermauer  des  G. -Sumbing  (s«  die  Sitiiafioiif^  I 
skizze  Sumbing  Figur  4)  umschreibt  einen  Halbkreis,  desMft  | 
grösste  CouTexität  nach  Süd -^^'est  gerichtet  ist;  auf  der  einen  Seite 
endigt  sie  sieh  in  Osten  und  auf  der  andern  in  Norden  des  Mittel-  i 
punktes.  so  dass  der  Kaum  des  Kraters  in  ^lord-()^ten  (»tfcn  steht  ' 
und  daselbst  von  k(Mner  Mauer  hcLjrän/.t  i>t.  -  Ihre  lidho  ist 
•sehr  ungleich  an  den  verschiedenen  »Stellen;  bald  senkt,  bald 
erhebt  sie  sich  wieder  zu  kleinen  Kuppen  und  Zacken ,  doch  so, 
dass  eine  Kuppe  in  Westen  vom  Centrum  des  Kraterraumee  alle 
andern  Pfeilerartig  überragt  (10348')  und  dass  nächst  dieser  die 
Süd-  und  südöstlichen  Gegenden  derselben  die  höchsten ,  die  nord- 
westlichst» n  :iber  die  in'edri^^slen  sind.  Nach  aussen  ist  der  Ab- 
han<j^  auf  der  West-  und  Nord- West -Seit»«  des  Gipfels  am  steilsten, 
aber  dort  ,  unj^eaclitet  der  vielen  lüdsen wände  ujid  Hlöeke,  den- 
noch üpi)iger,  als  an  den  andern  Al)h;in^^en,  mit  alpinischem  Wald- 
wucbs  bedeckt.  Nach  innen  aber  bildet  derselbe  eine  meistens 
senkrechte  Felsenwand  und  besteht  aus  mehren,  durch  schmale 
Vorsprünge  getrennten  Schichten  übereinander  —  Lavabänken  — , 
welche  in  melir  oder  wem'ger  deutliche,  länglieli -viereckige  Stücke 
getheilt  sind.  Auf  diesen  \'orspriini;en,  die,  in  den  imtmi  Schichten, 
der  Mauer  weiter  vorstehend,  als  in  den  <>l)irn  ,  sieb  wie  Terrassen 
oder  Trej)pen  übereinander  erheben  .  grünen  liaiinuhen.  besonders 
Gra])hali(Mi ,  wiihrend  die  srnkrcc  litni  W'rinde  der  S(  lii(  hlen  selbst 
im  öden,  bräunlichen  Grau  des  Gesteins  na(  kl  und  kabl  empor- 
starrcn.  Weil  das  Krater-Innere,  das  sich  dem  Fusse  dieser  Wand 
anschmiegt,  selbst  von  sehr  ungleicher  Höhe  ist  und  Herge  und 
Thäler  bildet ,  so  fällt  auch  die  Höhe  der  Wand  seihst  an  den  ver- 
schiedenen Punkten  sehr  ungleich  aus.  Auch  erreicht  die  Wand,  , 
sf)weit  sie  senkrecht  ist,  nur  an  wenigen  Punkten  den  Kratergrund 
und  verbirgt  ^ii  h  an  den  niei>fcn  übrigen  Stidlen  ben-its  in  der 
Mitte  ihri'r  Jlulie  in  Cü'reibsel  und  Tninnnerschichfen  .  die  eineu  ' 
mehr  oder  weniycr  geneigten  und  in  den  Kraterboden  aualaufcndeu 
Abhang  bilden. 

Die  höchste  westliche  Kuppe  aber  ragt  500'  hoch  über  den 
tiefsten  Theil  des  Kratergrundes  empor.  —  Um  diesen  zu  ersteigen,  * 
was  nur  von  aussen,  vom  Ikrgabhange  herauf  möglich  ist .  —  er- 
klimmt man  am  ZweckmUssigstcn  zuerst  den  niedrigsten  TIk  il  der 
Mauer,  wo  sie  siel»  im  Norden  vom  ('entrum  endigt,  inid  kletf<>rt 
dann  am  äussern  (iehiinge  etwas  unteriiiilh  des  hdclivirn  Kandt-s 
iiin,  indem  man  fast  einen  IIall)kreis  beschreibt,  bis  nach  Westen. 
Nur  ein  Paar  Klüfte  mit  schrolfen  S\  änden,  die  schon  vom  höch- 
sten Rande,  den  sie  einschneiden ,  an&ngen  und  sich  dann  nord- 
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wärts  am  Gehänge  herabziehen ,  erschweren  dieses  Unternehmen. 
Die  üppige  Stiauchy^tation  aber«  an  deren  Stämmen  und  Zwei- 
gen ,  man  sich  anhalten  kann ,  macht  ihr  Durchklimmen  möglich. 

—  Überhaupt,  die  ganze  Nord- West-  und  West-Seite  in  den  höhern 
Regionen  des  G.-Sumbing  ist  am  dichtesten  mit  alpinischem  Wald- 
wuchs bedeckt. 

An  einigen  Stellen  ist  der  Rand  der  Kraterniauer  in  Nord- 
Westen  völlig  scharf  und  besteht  aus  grossen,  lose  aufeinaiukr  ge- 
stapelten Felsblöcken,  zwischen  welchen  ohne  Regelmääsigkcit  tiefe 
Klüfte  und  Höhlen  übrig  bleiben.  8.  Sumbing  Figur  3.  Nach 
unten  zu  gehen  sie  in  massive,  weniger  von  Spalten  durcbklüftete 
Felsbänke  über.  An  vielen  Stellen  zeigen  sie  eine  auffallende  Wir- 
kung auf  die  Magnetnadel,  und  scheinen  viel  Magneteisen  zu  ent- 
halten . 

Auf  der  Westseite  ist  die  Absonderung  der  Mauer  in  länglich- 
viereckige, rhombische  Stücke  am  deutlichsten,  die  hier  und  da 
nach  der  ganzen  Höhe  der  Mauer  hervorspringen  und  Hippen,  un- 
deutliche Säulen,  bilden. 

Der  Kratergrund  zerfallt  ausser  dem  Trümmerberge  in 
folgende  Theile:  1)  nördlichster  Raum,  480';  —  2)  mittelster,  41 0' 

—  und     siidUclistor,  500'  unter  der  Westkuppe. 

Dieser  Ivrutergrund  steht  in  Nord-Osten  offen ,  ist  aber  dort 
keinesMcges  flach  oder  ^leichmässig geneigt,  sondern  mit  Felsblöeken 
ausgefüllt,  die  wild  aufeinander  hegen  und  einen  Trümmerberg 
bil£n,  der  sich  nicht  nur  von  dem  einen  Ende  der  Kratennauer 
quer  über  bis  zum  andern  erstreckt,  sondern  der  sich  auc^  noch  in 
das  Innere  des  Kraters  nach  Süd- Westen  vorschiebt  und  offenbar 
den  grössten  Raum  desselben  einnimmt.  —  £r  ist  üppig  mit  Häum- 
chcn  bewachsen,  besonders  mit  Agapetes  ruhjaris  und  Tnga  mon- 
tana,  welche  hier  vorherrst  lien  iin<i  Avclche  diin  Ii  ihr  di(  lit;;c\vebtes 
Waldgebüsch  und  durch  ihre  dit  k^  n  Srämiue  ein  viel  hÖlivres  Alter 
als  die  des  G.-Söudoro  andeuten,  obgleich  sie  hierin  noch  weit  hin- 
ter denen  des  G.-Mandala  wangi  und  des  G.-Tj£rimai  zurüdcstehen. 
Er  ist  flach,  von  convezer  Form,  aber  sehr  ungleicher  Oberfläche, 
und  enthält  ausser  den  Trümmern  von  mittlerer  GriJsse  eine  Menge 
gigantischer,  Häuserhoher!  Stücke,  die  überall  wie  Felsenpfeiler, 
wie  Thürmchen  oder  kleine  Buigruinen  25  bis  50'  hoch  aus  den 
übrigen  emporragen. 

Ik'souders  am  Rande  des  Trümmerber;^es  zwischen  ihm  und 
dem  nördlichen  Theil  der  Kratennauer  liegen  einige  isolirte  lilöcke 
von  enormer  Grosse  zerstreut,  die  nur  ein  Stück  bilden;  andere 
bestehen  aus  zahlreichen,  aufeinander  gehäuften  Stücken  und  bil- 
den Thürme,  auf  deren  Gij)feln  öfters  noch  Inga-  und  Agapetes- 
gebüsche grünen,  wahrend  ihre  Wände  nackt  und  öde  sind.  Die 
Kanten  der  Trümmer  sind  scharf,  die  Flächen  glatt  oder  flachmusche- 
li^'.  übrigens  sind  sie  ganz  unregelmässig  und  von  unbestimmbarer 
Form.  Die  mehrsten  niihci  n  sich  jedoe  h  schiefen  rhombischen 
Säulen.  £inige  von  ilinen  haben  eine  solche  Lage  und  sind  auf  eine 
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solche  Art  auf  allen  Seiten  senkrecht  abgestürzt,  dass  mau  glauben 
sollte,  die  HaunijiTuppen ,  welche  ihr  Gipfel  trägt  und  die  sich  frei 
in  die  Luft  erheben,  seien  älter,  als  die  Verwüstung,  oder  die  Kata- 
stro])he,  in  welcher  die  Trümmer  gebildet  wurden,  —  und  die  Pfei- 
ler seien  stehen  gebliebene  Stücke  der  Kratermauer,  die  mit  Wald 
bedeckt  war.  (?)  —  Doch  auch  die  noch  ganze  übrige,  stehen  ge- 
bliebene Mauer  und  der  ganze  Trüramerberg  ist  mit  solchen  kleinen 
Wäldchen  von  Agapetes,  Inga*s  und  Antennarien  bewuchert,  und 
deren  üppiges  Vorkommen  ,  deren  grosse  Dicke  in  den  Stämmen, 
welche  in  den  Felsenspalten  wurzeln  ,  darauf  hindeuten ,  dass  diese 
Vegetation  seit  wenigstens  hundert  Jahren  ungestört  in  ihrem 
Wachsthum  fortschritt.  Selbst  an  der  steilsten  innern  Wai»d  der 
Mauer,  wo  diese  zwischen  den  verschic<lenen  Gesteinbänken  nur 
den  geringsten  Vorsprung  bildet ,  streben  ihre  knorrigen  Stämme 
empor.  I)oeh  nirgends  stehen  sie  so  Waldähnlich  zusammenge- 
drängt, als  auf  dem  nordöstlichen  Trümmerterrain,  welches  als 
unzugänglich  die  vernichtende  Axt  des  Menschen  bis  jetzt  abhielt. 
Dort  breiten  sich  ihre  ewig  grünen  Zweige  über  den  Trümmeni  aus, 
die  mit  ihren  purpurnen,  gelben  und  weissen  lUüthen  wie  ein  Leich- 
nam mit  Kränzen  geziert  erscheinen.  Schon  aus  der  Entfernung 
unterscheidet  man  dort  das  bräunliche  (irün  der  in  die  Breite  ge- 
dehnten Inga's,  —  von  den  nniden  weisslichcn  Kronen  der  Anten- 
narien, —  oder  von  der  Laubfülle  der  Agapetes  rulffaris,  deren, 
junge  Blätter  in  Purpurröthe  glühen. 

In  Nord-Osten  stürzt  sich  dieser  Trümmerberg  schroff  und  steil 
zum  Berge  hinab,  dessen  Gehänge  er  noch  bis  zur  Region  von  SuOO 
mit  seinen  Blöcken  überstreut.  Er  ist  ein  Lava  ström,  nämlich 
nicht  von  ganz  geschmolzener,  geflossener  Lava,  sondern  von  Lava- 
trümmern ,  die,  wie  bei  den  mehrsten  Vulkanen  .lava's,  bloss  glü- 
hend, erweicht,  aber  nicht  ganz  flüssig,  ausgeworfen  wurden,  und 
die  hier  mit  den  Fragmenten  der  zerstückelten  und  wahrscheinlich 
in  derselben  Eruption,  welche  diese  Lava  ausbrach,  zersprengten 
nordöstlichen  Jlälfte  der  Kratermauer  *j  wild  aufeinander  gestapelt 
liegen. 

Ausser  diesem  Trununcrbcrge  besteht  der  Kratergrund  ninh 
aus  3  verschiedenen  von  einander  getrennten  Räumen. 

l)  Einer  kalden,  vollkommen  söhligen,  weisslich-grauen  Sand- 
fläche von  rundlichem  Umfange,  welche  zur  Regenzeit  der  Bo<len 
eines  kleinen  See's  ist.  (Nr.  I  auf  Sumbing  Fig.  L)  —  4S0'  unter- 
halb des  höchsten  westlichen  Punktes  der  Kratcnnauer  wird  dieser 
kleine  Kessel  in  Nord -Westen  von  dem  Ende  der  Kratermaner  und 
in  Süd-Osten  von  dem  TrümmerlxTge  zunächst  begränzt  und  liegt, 
ein  Bild  düsterer  Einsamkeit,  auch  auf  den  andern  Seiten  von 
schroffen  Wänden  und  Trümmern  umzingelt,  —  in  der  Tiefe  da. 


•)  Die  auseinauder  ceriMenc,  zerklüftete  Kratermauer  hat  wahrscheinlirh 
den  Hainen  de»  ganzen  Uergea  veranlasst.  Sumbing  bezeichnet:  gespalten, 
offen  stehend,  schartig.  \.  u.  V. 
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Wonu  man,  von  Kadjepit  kommend,  an  der  Nord-Nord-Ost-Seite 
des  ü.-Sumbing  hinaufgestiegen  ist,  so  schreitet  mau  zwischen  dem 
Ende  der  Kiatermaiier,  welche  in  Beziehung  auf  den  Mittelpunkt 
des  Kiater-Iimera  das  nördliche  ist  (also  lechts  Vuegt)  und  zwischen 
dem  Trümmerberge  in  Süd-Ost  (links)  vor  und  erblickt  zuerst  die- 
sen kleinen  sandigen  Seebodrn  in  der  Tiefe,  rings  von  Felsen  um- 
geben, und  sieht  jenseits  den  luK  listen  westlichen  Pfeiler  der  Mauer 
emporragen.  —  Zwischen  einzelneu  IJlöckeu  riesenmäiNsiger  Grosse 
und  zwischen  rrünimern ,  die  oft  zu  <^any.en  Hergen  aufeinander 
gehäuft  hegen,  oben  mit  Wald  gekrönt !  —  windet  sicli  der  Pfad 
dahin.  —  Der  sandige  Zwiscbemaum  zwischen  den  Blöcken  n&hrt 
Fesiuea  nubigena  mmi,  eine  Ghnsart,  welche  Inseif örmig  erhöht, 
in  grossen  Büscheln  wächst.  —  Alles  spricht  hier  von  der  gewalt- 
samen Zerstückelung  der'  mächtigsten  Felsenwände»  und  Zeichen 
der  furchtbarsten  Verwüstung  füliren  den  Wanderer  ein  in  diesen 
an  Mannigfaltigkeit  der  Fonnen  überreichen  Krater  des  G.-Sum- 
bing ,  wo  ihm,  wenn  seine  Reise  in  der  Ke^^enzeit  geschah,  — •  so- 
gleich beim  Eintritt  zwischen  Sceneu  der  Zerslörung  auch  ein  fried- 
fidies  Bild  entgegenlachelt,  —  luimUch  der  Spiegel  des  klemen 
See's  dort  unten.  So  stand  unter  Andenn  auch  am  14.  Juli  1820 
(nach  Berichten  im  Jav.  Gouiant  Nr.  28  des  Jahres  1820)  2'  hoch 
Wasser  darin. 

2)  Eine  kleine  mit  Gcröllen  erfüllte  Kluft,  welche  offenbar  zur 
Regenzeit  das  Bett  eines  l^aches  ist,  führt  aus  jener  Sandflriche  70 
höher  hinauf  üi  den  zweiten  mittelsten  Raum  des  Kraters  (Nr.  2 
S  umbi  ng  Fi^.  4),  welcher,  den  Trümmerberg  ausgenommen,  dessen 
höchster  Scheitd  ihn  etwa  noch  lOO'  überragt,  der  höchste  Raum 
des  Krater-Iniiem  ist.  Sie  liegt  zwischen  dem  Trümmerberge  in 
Osten  und  dem  Fusse  der  höhern  westlichen  Kratermauer ,  4 1  o' 
unter  dieser,  in  der  Mitte,  und  ist  eine  kleine,  völlig  kahle  Sand- 
fläche von  weL<!slicher  Farbe,  etwa  1 OO'  lang,  aber,  soweit  sie  söhlig 
ist,  nur  wechselnd  10  bis  50  breif  ,  Avelche  ihre  Ilorizontalität,  so 
scheint  es,  ebenfalls  periodisrht  n  W'.isserbedeckungen  verdankt. 
Nicht  bloss  in  Osten,  auch  in  >s  i>id- Westen  und  auf  den  mchrsten 
übrigen  Seiten  ist  sie  von  eckigen  Steintrümmem  umgeben,  zwi- 
schen denen  auf  der  Nord- West-Seite  (bei  ©  auf  der  Skizze)  mit 
schwachem  Geräusch  schweflig  -  saure  Dampfe  hervordringen ,  die 
das  Ciestein  mit  einem  blassgelben  Überzuge  bekleiden.  —  Auch 
findet  man  zwischen  diesen  danipftnulen  Felsen  noch  kleine  Pfiitzen 
V(in  weis^lich-trübem  Wasser,  welches  durch  aufsteigende  Dämpfe 
in  licötändiger  brodelnder  Bewegung  begritfen  ist.  »Seine  Tempera- 
tur betrug  in  1 838  jedoch  nur  1 66"  F.  (bei  einer  Lufttemperatur  von 
54^  It  Uhr,  am  2.  Juni),  während  reines  Wasser  bei  193®  F. 
kochte. 

Von  dort  muss  man  wieder  90'  herabsteigen,  um  in  den 
dritten  Raum,  Nr.  3  auf  der  Situationsskizze  von  Sumbing  Fig.  4, 
zu  gelangen:  einen  langen,  aber  schmalen,  fast  Halbniondförniig 
gebogenen  Thalgrund,  welcher  sich  50u'  tiefer,  als  der  höchste 
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Westpunkt  der  Mauer,  dem  Fusse  des  südlichen  Theiles  dieser 
Kratermauer  entlang  zieht.  Ein  kleiner  wulstiger  Rücken  trennt 
ihn  vom  mittlem  Räume.  Wahrscheinlich  bezeichnet  er  mit  diesem 
den  Rest  des  alten  Kraterbodens,  ehe  dieser  von  dem  Lavatrümmer- 
strome zum  g^össten  Theile  ausgefüllt  wurde,  in  jener  fürchter- 
lichen Eruption,  welche  uns  die  Geschichte  nicht  bewahrt  hat.  Er 
ist  völlig  eben  und  horizontal,  aber  mit  den  grünlich -grauen  Hu- 
scheln oder  gleichsam  Inselförmigen  Grashügeln  der  Festuca  nubi- 
gena  bewachsen.  Nur  einige  Felsen trümmer,  die  von  der  Krater- 
mauer herabgestürzt  sind ,  liegen  auf  dem  Grasboden  zerstreut.  — 
In  Osten ,  in  Bezug  auf  das  Centrum  des  ganzen  Kraters,  oder  in 
Nord-Osten ,  in  15ezug  auf  die  Mitte  des  Thaies,  ist  der  Thalgrund 
durch  eine  Erhöhung  von  Steinmassen  geschlossen  und  dadurch 
von  einer  tiefen  Kluft  geschieden ,  die  sich  zwischen  dem  östlichen 
Ende  der  Kratermauer  und  dem  Trümmerberge  schroff  und  steil 
zum  lierggehänge  herabzieht. 

Die  Steinarten  des  G.-Sumbing  sind: 

1)  Die  Felsen,  die  im  Grunde  der  Klüfte  im  ganzen  l'mfiinge 
des  Kegels  und  der  Vorgebirge  häufig  zu  Tage  gehen,  sind  ein  fein- 
köniiger,  dunkelgrauer  Trachyt  mit  sehr  kleinen  Krjstallen  von 
glasigem  Feldspath  und  ohne  andere  Beimengungen ,  ausser  zu- 
weilen von  Magneteisenthcilcn ,  bloss  durcli  die  \\'irkung  auf  die 
Nadel  erkennbar. 

2)  Die  Kratermauer  besteht  aus  einem  ähnlichen  Trachyt,  nur 
von  weniger  feinem  Korn,  und  häufig  von  kleinen  Poren  durch- 
zogen. 

3)  Einer  grobkr}'stalligen  Lava  aus  Feldsitgrundmasse,  mit 
sehr  grossen  verglaseten  Feldspath-  und  häufigen  ILonihleudekry- 
stallen,  und  häufig  von  kleinern  Poren,  seltner  aber  von  grössern 
Blasenräumcn  durchzogen :  L.  Nr.  \'^^,  —  Aus  solcher  Lava -Art 
besteht  die  grosse  Mehrzahl  der  Blöcke  in  dem  von  mir  so  genann- 
ten Lavatrünunerstrome  des  Kraters,  und  in  vielen  Gegenden  sind 
sowohl  der  Rand  der  Kratennauer,  als  aucli  die  höchsten  Berg- 
gehänge überhaupt  oberflächlich  mit  dieser  Lava  beileckt.  —  Solche 
Blöcke  des  Trüinmerberges,  die  von  feinerer  und  gleichförmigerer 
Textur  sind,  darf  man  daher  zum  eigentlichen  Trachyt  rechnen  und 
für  Reste  der  alten  Kratemiauer  halten. 

4)  Selten  finden  sich  in  jenem  Lavastrome,  zwischen  den  übri- 
gen zerstreut ,  giinz  von  Blasenräumen  durchdrungene,  Bimstein- 
artige  oder  Schlackcnartige  Laven.  —  In  der  Nähe  der  Fumarolen 
findet  sich  unreiner  Schwefel;  viele  Felsblöcke  sind  dort  durch 
langjährige  Einwirkung  schweflig-saurer  Dämpfe  zersetzt  und  in 
weisse,  bröcklige  oder  Breiartige,  vielen  Alaun  haltende,  Massen 
verwandelt:  L.  Nr.  137,  13S.  —  Der  weisse  Sand  des  nördlichen 
Kraterraumes  Nr.  1  (und  auch  zum  Theil  von  Nr.  2)  ist  zertrüm- 
merte Lava,  durch  dies  zersetzte  Gestein  der  Solfatara  (Thon-  und 
Kieselerde),  welche  das  Regen wasser  herabspülte,  weiss  gefärbt. 
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Ehe  wir  zum  Geschichtlic  hen  des  G.-Sumbing  übergehen, 
müssen  wir  hier  nocli  einen  JUick  auf  seine  Verbindung  mit  dem 
G.-S6ndoro,  Telerep  und  J^rau  werfen,  und  dem  Leser  ^ie  Quer- 
Tulkanreihen  Jttva's  in  Erinnerung  bringen,  welche  von  Nqprd- 
West  nach  Süd-08t  zu  gerichtet  sind  und  woTon  dieee  vier  durch 
Zwischensättd  verbundenen  Berge  das  schönste  Beispiel  liefern. 
(Siehe  im  I.  Theil  der  I.  Abtheihmg  Seite  SO  u.  s.  w.)  Eine  Linie 
vom  Mittelpunkte  Dieng's,  nämlich  des  Plateau's  nach  Süden  40 '/a* 
zu  Osten  gezogen,  schneidet  die  Gipfel  der  Vulkane  G.-Tälerep, 
Sendoro  und  Sumbing«  die  alle  in  dieser  Kichtung  hintereinander 
liegen. 

B.  Ausbrüche. 

Die  Ausbrüche  dieses  Vulkan's  sind  ganz  unbekumit. 

B.  Besuch  von  Reisenden. 

183S,  den  2.  Juni.  Dr.  Fritze  und  ich  bestiegen  diesen  Bergan 
der  Nord-Nord-Ost-Seite,  vom  Dorfe  Kadjepit  aus,  welches  dort  das 
höchste  ist,  und  3876'  hoch  liegt.  —  Trockenheit  der  Klüfte,  also 
Wassermangel,  ist  wahrscheinlich  die  Ursache,  dass  die  Kultur  nicht 
höher  aufwärts  gedrungen  ist.  Pflanzungen  von  Cytisus  Cajan  L., 
ähnlich  jungen  Weidensträuchem,  aber  mit  gelben  Blüthcn  bedeckt, 
geben  dieser  Gegend  nur  einen  dürftigen  Keiz.  —  Haid  übor  diesen 
trifft  man  nur  noc  h  wilde  Gräser  an.  —  Der  Resident  C.  L.  Uaht- 
MANN  war  in  unserer  (iesellschaft  und  er  hatte  auch  hier  nichts  ge- 
spart, um  unsere  Untersuchung  zu  erleichtern.  —  So  wie  dieser 
tnatige  Beamte  im  Strasscnbau,  in  Kulturausbreitung  und  Ver- 
schönerung seiner  Residenz  unermüdlich  ist ,  so  hatte  er  auch  bis 
auf  den  höchsten  Gipfel  des  G.-Sumbing  einen  Weg  anlegen  lassoi, 
der  gfut  genug  für  die  Engel  des  Himmels  sein  würde,  wenn  es  die- 
sen, wie  es  einst  den  Javanen  träumte,  einmal  wieder*)  einfallen 
sollte,  aus  ihrem  azurnen  Dome  in  diese  grüne  Welt  herabzustei- 
gen. —  Wir  fanden  sowohl  im  mittelsten  Räume  des  Kraters,  als 
auch  auf  dem  südöstlichsten  Theile  der  Kratermauer  Hütten  für 
uns  erbaut,  ^5*  auf  der  Skizze  Sumbing  Figur  4 ,  iu  denen  wir  Er» 
firischungen  und  Speisen  aller  Art  Yorfimden.  Was  uns  aber  einen 
angenehmen  Anblick  gewährte,  das  war  die  niederländische  Flagge^ 
wdche  Herr  Hartmann  hier  auf  dieser  luftigen  Felsenzacke,  1 0000 
über  dem  Meere,  hatte  au&tecken  lassen.  —  £in  schneidend  kalter 


•)  Nach  Cranvft  rd.  {Tndian  Archipelago)  hatte  einmal  eine  alte  Frau  ge- 
träumt, dass  die  eine  oder  andere  0  ottoeit  den  Plan  gefasst  habe,  auf  denG.- 
,  Snmbin^  h«nbsiuteig«n.  fai  Folge  dessen  kam  die  ganie  BerOlkeniii^  dieses 
Laadstndis  in  Bewecung  und  bämte  einen  Weg  bis  zur  höchsten  Spitze  des 
Berge«.  Die«  sollte  aas  erste  Zeichen  zuvorkommender  Gastfreundschaft  sein, 
für  den  Fall  es  der  Gottheit  gefaUeu  sollte ,  von  dem  lierggipiei  noch  weiter  auif 
die  Eide  benbsusleigeii.  A.  d.  V. 
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f>«c-Süd-Ot-Wm<i  marhte  <ie  bat  flAtrern.  Dr.  Fettzt  und  ich, 
wir  kaa/*rten  im*  am  Fav*e  dp*  FLi2;2'?n>t4x  te*  metieT  neben  einetu 
klfiineTi  Teuer ,  und  bli  kten  über  die  W.  Ikim  in  weite  I^nd 
riii^b.  —  In  >  ui<n  «ahen  wir  den  Ocean .  und  in  Ncnnden  dio 
KhMo  von  S^maran:?.  —  ..Auf  diesen  Meeren  schwankten  ein^t  die 
Schiffe  jener  r^piVra,  die.  al*  ihnen  die  Tyrannei  Philippus  II. 
allen  Handel  mit  Ia^»'^bi>n  verbot.*  h  >elb>t  den  Weg  nach 
Indi**n  surhten."  —  ..von  don  bli«  k:e  ritlleithi  CoR>iXis  Holt- 
mann in  I  rAüT  \  KS  Nei  s  in  K.'*^.  «r-ier  Koen.  als  er  im  Monat 
Mai  au*  den  Molukken  runi<-kkam.  **   sehnsüi.htig  nach  die- 

«^n  blauen  lJer:_'*='n  henuf.  nach  dem  Innern  dieser  Länder,  deren 
L'fer  ihr  Fu--  nur  2»>^'emd  betrat. **  —  l<-h  s<.hwieg  still,  im  An- 
staunen  der  h^^rrli'  hen  S  ene  verloren  .  oW.;leich  65  schneidend  kalt 
war,  ^y2^'  Fahrenheit  .  ,Xnd  jetzt. >prach  FnirzE  weiter) 
flattert  ihre  Flai^'e  auf  1 '.»«"-••.»'  hohen  Ikr^en,  hoch  über  den 
Wolken,  eh>en30  wie  >ie  über  da-^  neiili><  he  Gewölke  ihrer  Feinde 
triumjihirt.  und  10  Nationen,  in  allen  Tiitrilen  des  Archipers,  beu- 
i^vu  <»irh  vor  ihr,  ein  B^-weU ,  da.'.'.  Muth  mit  Beharrlichkeit 
und  treuem  (ilaulx-n  >tet>  zum  Ziele  fiihn:^n."' 

ISTi;  den  ^.  Auiru>t  er'-lit-j  der  (ieneral- Major  H.  C.  vax 
DKR  Wij'K.  Direk  tor  d»*>  Iiu:enieur'.-("ur^>s.  in  Begleitung  vomResi- 
dent#n  (\  L,  Hakt  mann  den  GiptVl,  hauptsächlich  zu  geodätischen 
und  hyj»ometri>ehen  Zwc^f  ken.  Zur  A'enxleichung  der  Barometer- 
lK'obarhruni;»'n  die'.f>  au'.j/ezeirhnt'ten  Ge«>graphen  mit  den  meini- 
gen  ,  •'>  Jahre  fruher,  m'ige  folgende>  l>eL''piel  dienen  : 

Thermometer 

T&gen-      Barometer  in  der  freien 

Stunde     (Millimeter)  am  Barometer  Luft 

ll'A      527, S»i       l2,0Cels.  10,SCels.  8.Aug.lS43 v.d.Wijckj 
1  526,00        56,0Fahr.  50,0Fah.  2.JunilS3SJi  Nr.iu  icxl 

auf  der  nördlichen  horizontalen  Sandflache  im  Krater.  CSt.  \  .) 

Sie  htimmen ,  weil  beide  Barometer  gute  Fortin's  sind ,  fast 
vollkommen  ülK'rein ;  und  muss  der  niedrige  Stand  um  1  Uhr  haupt- 
8ä*;hli(  h  dem  täglichen  Gang  der  Oscillation  zugeschrieben  werden, 
—  «o  dass  die  nach  Littkow's  Formel  bi'rechnete  Höhe  fiir  jenen 
Punkt  im  Kraterbo<lcn ,  ,  keinen  erheblichen  FVhler  haben 

kann. 

Meine  Beobar-htungon  auf  dem  höchsten  Pfeiler  des  westlichen 
'J  lnrilcH  der  Kratermauer,  den  man  nur  Liebhabern  von  sclu*offen 
Fclsenwändcn  zur  Ersteigung  empfehlen  kann ,  dagegen  waren :  — 

Thermometer 

Haromcter  (Mil-  am  Barorae-   in  der  freien 
Tageii-Stunde        limeter)  meter  Luft. 

9  51G,20  54®  55<*F.    Höhe  10348'.  — 


Im  Jahre  iriS4. 

Über  Djupara,  —  um  —  nach  Batavia  zu  schiffen  !  A.  d.  V. 
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Diese  letzteren  Heobachtung^eii  können,  0,30  bis  0,10  Milli- 
meter nnsither  sein,  weil  ein  starker  Wind  aus  Osten  wehte,  und 
weil  mein  Instrument,  das  an  den  Zweigen  eines  Akaeienbusches 
hing ,  nur  mit  Mühe  zum  Stillstchn  gebracht  werden  konnte. 

D.  Umgestaltungen. 

Obi^leieh  uns  die  Gesehichte  die  Kunde  von  keiner  einzigen 
Eruption  des  G.  -Sumbin^  erhalten  hat ,  —  so  jachen  doch  aus  dem 
gegenwärtigen  Zustande  des  Herges  und  der  Beschaffenheit  seiner 
einzelnen  KÖrpertheile,  drei  Schlüsse,  als  noth wendige  Folger- 
ungen, hervor.  —  1)  Uberhaupt,  dass  er  ausserordentlich  heftige 
Eraptumen  erlitten  haben  muss.  —  2)  Dass  er  früher  eine  Kzeie* 
förmige  Kratennauer  hatte,  und  dass  das  nordöstliche  Segment 
dieser  Blauer,  ungefiihr  des  ganzen  Kreises,  in  einer  von  diesen 
Eru}>tionen  zers])rang.  —  ^)  Dass  die  letzte  grosse  Eruption  des  G.- 
Sumbing  älter  war,  als  die  letzte  grosse  des  G.-Sendoro,  und  dass 
der  G.-Sendoro  also  von  den  beiden  Vulkanen  der  am  Letzten  wir- 
kende oder  jüngste  war. 

FSir  das  mte  spricht  das  Yoriiandensein  jener  ungeheuem 
Felsentrümmer,  mit  scharfen  Ecken  und  Kanten,  die  nur  auf  eine 
plötzliche  gewaltsame  Art  durch  Zerstückelung  früherer  noch  grös- 
serer Fclsenmasscn  entstunden  sein  könnra,  —  ebenso,  wie  jene 
isohrten  Hügel  aus  Lavatnimmem  am  Fusse  des  Vulkan's  bei 
Temaugung. 

2)  Obgleich  es  nicht  notlns endig  ist,  dass  alle  Kratennauern 
anfangs  einen  vollkunun' neu  Kreis  bescliriebeu ,  und  es  eben  so 
miSglidi  ist,  dass  sich  gleich  beim  ersten  Entstehen  des  Vulkan*t 
nur  der  Theil  einer  Ringmauer  bildete,  — -  so  war  doch  der  G.- 
Sumbing  früher  offenbar  mit  einem  vollkommenen  Ringe  versehen, 
und  auch  in  Nordosten  geschlossen ,  wo  jetzt  ein  Stück,  (nämlich 
der  vierte  Theil  des  nur  noch  zu  *4  stehenden)  prinzen  Kreises  fehlt. 
Denn,  a)  die  Enden  der  Kratennauer,  sowohl  das  Ende  in  Norden, 
al>  in  Osten  vom  Ccntrum  biejjen  sich  einaniicr  nach  Art  einer  , 
Kreislinie  entgegen,  b)  Der  ganze  Zwischenraum  ist  von  einem 
Lavastrom  aus  lauter  einzelnen  Stücken,  der  weit  zum  Beige  herab- 
fiihrt,  ausgefüllt,  und  der  sich  also  ak  zertrümmernde  Urrache  dar- 
stellt.  und  c)  der  Raum  ^wischen  diesem  Lavastrome  und  den  EnQen 
der  Mauer  ist  mit  ungeheuem  scharfeckigen  Felsenstücken  bestreut, 
die  sich  durch  ihre  IJeschafTenheit  als  Stücke  der  Kratermauer,  und 
als  Uberreste  des  zerstückelten  Theiles  derselben  beurkunden.  — 
Auch  im  Lavastrome  selbst  ragen  noch  einige  l  berreste  hervor, 

3)  Der  dritte  JSatz  wird  durch  die  Lavastrome  des  ü.-Sßn- 
doro,  welche  gegen  den  Fuss  des  G.  -Sumbinff  anstossen  und  den- 
selboi  bedecken  und  durch  die  Vegetation  bewiesen,  nSmÜch  durch 
das  Waldgebüsch  von  mehren  java'schen  Alpenbäumc  hen,  (unter 
denen  hier  die  bereits  genannten :  Aaapetcs  cuhjarisy  If^go.  montana 
und  Antennana  jaoanica  vorherrschen),  das  den  Lavastrom  (den 
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Trümmerberg  des  Kraters)  bcdeekt,  und  deren  Stämme  zwisehen 
den  Jilöcken  und  Trümmern  derselben  wurzeln.  Die  Grösse  dieser 
Käume,  —  die  Dicke  und  knorrige  Keschaffenheit  ihrer  Stämme, 
beurkundet  ihr  Alter  als  jünger,  als  die  des  G. -Mandala  wang^i, 
Patua  und  Merhahu,  aber  als  viel  älter,  als  die  des  G.  -Scndoro, 
und  als  ziemlich  gleich  alt,  oder  nur  wenig  älter,  Avie  die  des  G.- 
Lawu  auf  der  Südseite,  und  des  Ci.-Gedc  oberhalb  Kandang  badak. 
—  Die  des  (i.-Lawu  aber  sind  SO  und  die  des  G.  -Gede  \H)  Jahre 
alt,*)  —  denn  ersterer  erlitt  in  !752  und  letzterer  in  1  748  Erup- 
tionen von  der  Stärke,  dass  man  die  A  ernichtuiig  aller  früher  vor- 
handenen Vegetation  durch  dieselben  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit annehmen  darf,  eben  so,  wie  es  unglaublich  ist,  dass  in  einem 
so  schrecklichen  Ausbruche,  wie  in  dem  des  Ci.-Sumbing,  wobei  die 
ganze  nordöstliche  Kratcnnauer  zerstückelt,  und  der  Zwischenraum 
durch  MvTiaden  von  Lavatrümmeni  ausgefüllt  ANurdc,  die  bis  weit 
am  Herggehänge  herab  über  einander  gcliäuft  liegen ,  —  auch  nur 
ein  Keim  vorhandener  Vegetation  unverniditet  bleiben  konnte.  — 
Das  jetzige  Waldgebüsch  des  Trümnierl)crges  vom  Ci.-Sumbing  ist 
also  erst  nach  diesem  Ausbruclie  entstanden,  und  wahrscheinlich 
nicht  älter  als  100  Jahre.  —  Die  nocli  Avenig  verwitterte  Beschaf- 
fenheit dieser  Trümmer,  die  erst  an  ihrer  Oberflaclie  sich  mit  einer 
bräunlich-falben,  erdigen  Kruste  von  nur  1  bis  2  Linien  Dicke  zu 
zersetzen  anfangen,  —  die  noch  nicht  ganz  v<'rwitterten  Steinblöcke 
in  den  zerstreuten  Flügeln  am  Fusse  des  Vulkan's  bis  Temangung, 
welche  höchst  walirscheinlich  in  dieser  Eruption  ihre  Entstehung 
fanden  ,  —  so  wie  die  noch  nicht  ganz  erloschene  Erinnerung  der 
Javanen  an  dieses  ICreigniss,    wobei  ihre  Heisscliober  in  Steinberge 
verwandelt  wurden,**  —  (obgleich  sich  bei  diesem  Volke  Vorfälle 
solcher  Art  selten  länger  als  100  Jahre,  die  hier  schon  eine  Ewig- 
keit sind,  in  Erinnerung  halten,)  bekräftigen  diese  Schätzung,  dass 
nämlich  dieser  Ausbruch  ungefähr  im  Jahre  \1  A>i  Statt  gefunden 
habe.  Solche  Schätzungen  des  Alters  vorhandener  Vegetation,  nach 
der  Grösse  der  IJäume ,  und  der  Dicke  ihrer  Stämme ,  wobei  natür- 
.  lieh  jederzeit  die  grössten  und  ältesten  unter  ihnen  als  Massstab 
dienen  müssen,  gewähren  eine  hinlängliclie  Zuverlässigkeit,  wenn 
sie,  wie  in  diesen  Vergleichungcn  <lcr  Agapetes  -  \Vä]<ler  des  G.- 
Giidi' y  Mtrbabu  ,  Eawu  ,  Sendoro  und  Sunibing,  das  Wachsthum 
derselben  I'auTuartcu  in  derselben  ]löhe  über  dem  Meere  be- 
treffen, wo  bei  allen  diesen  Hergen  die  Uodenart ,  in  welcher  diese 
Häumc  wurzeln  ,  'J'rachytlava  mit  vulkanischem  Sande  und  Asche 
in  den  Zwischenräumen  der  Trümmer  —  dieselbe  ist.  —  Vielleicht 
wäre  es  möglich,  durch  Nachforschungen  bei  sehr  alten  Einwohnern 
jener  Dörfer  bei  Temangung,  in  deren  Nähe  die  Auswurfshiigel  zer- 
streut liegen,  —  etwas  Nälu^rcs  über  das  Alter  dieser  liügcl,  also 
über  das  Datum  der  Eruption,  in  welcher  sie  entstanden,  zu  er- 
fiihren.  —  Die  Gräber,  die  sich  auf  den  Scheiteln  von  einigen 

•)  Dies  wurde  gefichriobon  in  1V3*>. 
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befinden ,  unter  Caiubodjabäunicn ,  geben  das  Mittel  duzu  an  die 
Hand;  —  wenigstens  würde  man  mirch  Nachforscltiuigen ,  seit 
wann  diese  Hügel  zu  Kirchhöfen  dienen,  und  wie  viele  Genera- 
tionen dort  schon  begraben  liegen ,  —  zu  ermitteln  im  Stande  sein, 
wie  alt  i  m  M  in  im  um  die  Hügel  sein  müssen.*) 

Vor  dieser  r.ni])tioii  ,  deren  Vernichtung  nur  sehr  partiell  war, 
indem  sie  sirb  auf  die  höchsten  Regionen  der  Nord-Ost-Seite  be- 
schrankte, —  muss  der  G. -Suinbing  viele  Jahrhunderte,  vielleicht 
ein  Jahrtausend  lang  im  Ruhestande  zugebracht,  oder  wenigstens 
keine  vernichtende  Ausbrüche  erlitten  haben;  —  dieses  beweisen 
die  dicken  Schichten  von  gelblich- hrauner  Lettenerde,  welche,  zu 
oberst  mit  Humus  bedeckt  und  Tennengt,  —  den  ganzen  Umfeng 
des  Yulkairs  bedeckt,  —  und  welche,  die  Noxd- Ost- Seite  ausge- 
nommen, alle  Lavarippen  verbergend,  bis  zu  seinem  höchsten 
Kraterraiide  emporsteigt ,  und  durch  allmählige  Venvittorung  der 
Obei-fläclie  der  Felsen  entstanden  ist ;  —  dieses  beweiset  ferner  das 
hohe  Alter  der  Mensehenkultur ,  welche  durch  keine  verheerende 
Katastrophen  in  ihrem  Treiben  gestört,  fortfulur  sich  anzubauen, 
und  die  \inilder  des  G.  -Sumbinff,  deren  ehemaliges  Bestehen  man 
in  dra  vorhandenen  Humusschiditen  erkennt,  immer  mehr  auszu- 
rotten, bis  diese  jet/t  nur  noch  an  den  schroffsten  Gehängen  des 
Gipfels ,  und  auf  dem  unzugänglichen  Trümmerberge  des  Kraters 
ein  Asyl  gefunden  haben,  wo  die  Axt  nicht  hinzudringen  vermag. 

« 

II.  G.-Ung&ran.  ® 
A.  Topographischer  Überblick. 

Die  Lage  dieses  noch  nicht  ganz  erloschenen  Vulkan's  an  der 

Nordgränze  des  Thaies  Kadu,  so  wie  seine  Verbinduii«:^  in  Westen 
durch  eine  lange  IJergkette  mit  dem  G.-I'rau  und  in  Süd-Osten 
durch  das  Djambu-gebirge  mit  dem  Merbabu'st  hen  Vorgebirge: 
Telemojü  haben  wir  bereits  in  der  Topographie  des  G.-S^ndoro  an- 
gedeutet. 

Er  ist  nächst  dem  sanx  erloschenen  Gunung-Ringgit  einer 
der  niedrigsten  Vulkane  cfer  Insel ,  etwa  gleich  hoch  mit  dem  noch 
thätigen  G. -Lamongan,  und  hat  wahrscneinlich  viele  und  grosse 
Umgestaltungen  erlitten,  ehe  er  seine  jetzige  Gestalt  erhielt  und  ehe 
die  dieliten  und  schattigen  Hochwälder  cmporsprossten ,  deren  un- 
imtcrbru(  lienc  Decke  von  3000  bis  3500  Höhe  an .  jetzt  seinen 
ganzen  Scheitel  überzieht.  Seine  Form  als  Kegelbcrg,  —  die  He- 
schaffeuheit  seiner  Felsen  ab  Trachytlava,  und  die  warmen  Quel- 
len, die  sich  sowohl  an  se^iemOstfusse  bei  Gandorio  undKMepu  in 
geringer  Hohe  über  dem  Meere,  als  auch  in  grösserer  Erhebung  an 


*)  Wir  wagen  es ,  die  europäischen  Beamtsn  und  B^jenten  in  Kadu ,  um 
Veranstaltung  sulcher  Nachfrsgeo  au  bitten !  —  A.  d.  V. 

Jai^oba,  i«va  II.  JldMlll^i,.  1 7 
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seinem  Nord^hänge  an  verschiedenen  Stellen  und  dem  Südgehäii^ 
bis  liunju  kuning,  etwa  35üO'  hoch  linden,  und  die  weiter  unteu 
beschrieben  werden  sollen ,  bezeichnen  ihn  als  einen  alten  Vulkan, 
der  vielleicht  damals  schon  ausgetobt  hatte,  als  die  neun  Tempel, 
Tj  an d i  -  S  ongo  südwärts,  dicht  unter  seiner  höchsten  Siid-West- 
Kuj)j)e:  G.-Sumo  wono  errichtet  wurden.  Wenif^stens  spricht  das 
bemooste  Ausseheu  der  \\'älder  seines  Cüpfels  und  die  g^äuzlich  ver- 
witterte Beschaffenheit  der  Lavatrümmer ,  welche  an  seinem  Fusse 
und  in  den  Ilüjj^eln  rund  um  seinen  Fuss  vorkommen  und  deren 
Urspnnig  von  keinem  andern  ^'uIkane  als  von  ihm  ,  als  dem  näch- 
sten, angenommen  werden  kann,  für  das  Alter  von  wahrscheinlich 
mehr  als  einem  .lahrtausend  seiner  letzton  Eruptionen. 

Seine  (ii]>fcl.  eben  so  wie  seine  (ichän«;e  sin<l  daher  auch  über- 
all mit  hoben  Schichten  von  Pflanzenenle  bcde(  kt ,  die  alle  Felsen 
verbirj^t ,  und  die  eine  allerüppigste ,  dicht  in  einander  fjedrungeue 
W'aldvegetation  ernährt.   I  ngeachtet  seiner  geringen  Höhe  ist  er 
diilier  fast  ewig  vom  Gipfel  ^is  zu  einer  Höhe  von  ItOOO'  herab  in 
Wolken  gehüllt,  und  kaum  ein  Paar  Hundert  Fuss  unter  seinen 
(iipfeln  sickern  schon  die  reichsten  Quellen  hervor,   während  zu 
gleicher  Zeit  die  viel  höhern ,  aber  Wald-entbKisstcn  O. -Surabing 
und  Merbabu  Wasserleer  sijul  und  kaum  von  einigen  Wolkeiistreifen 
beschattet  werden,  die  sich  in  einer  Hohe  von  (•  bis  7000  am  Ge- 
birge hinziehen.   Sc»  liefert  er  im  Ciegensatz  von  jenen  einrn  in  die 
.Vugen  fallenden  licwcis  von  <Icni  grossen  l"]inrtuss  der  Wälder  auf 
tien  Wasscrreicbthuni  einer  Gegend,  auf  \\'<»lkenbildung,  auf  Höhe 
der  Wolken,  und  seihst  auf  die  mittlen»  Teniperatur  des  Ortes,  die 
dadurch  erniedrigt  wird.*) 

Es  sind  hauptsächlich  drei  Kuppen,  in  weh  he  der  Sc  lieitel  des 
G.-l'ngaran  getheilt  ist,  1 )  eine  nonhistliche  (i.-S  uro  lo  jo,  welche 
sich  iK'i  einer  Breite  von  etwa  ;t(i  von  Süd-()>t  nac  h  Nord  -  West 
mehre  Hundert  Fuss  weit  in  die  Länge  zieht,  und  sich  dann  nach 
innen  (Sud- West)  steiler  als  nach  aussen  hinal)senkt ;  *•)  2)  eine 
etwa  7i.>o  höhere,  von  der  vorigen  etwa  liOOo'  t-ntfenite ,  sü<lwest- 
liche  viel  spitzere  Kuppe:  (J.-Sumo  wono.  und  .{ )  eine  viel  we- 
niger hohe,  westwärts  von  der  ersten  gelegene:  (i.  - Samaii  gli.  — 
Die  beiden  ersten  Kuppen  hängen  durch  einen  gekrünnnten,  näm- 
lich südostwärts  nach  aussen  gebogenen  und  in  seiner  Mitte  zu  einer 
vierten  aber  kleinern  Kuppe  ansteigenden  Zwischenrücken  zusam- 

*)  In  einem  Lande,  wo  wff^on  Kcisshau  in  Sawal/s  das  Wanscr  zur  Fruchl- 
hurkfil  doppelt  nothwendi^'  ist .  dürfte  das  mulliwillif;e  Aunrotten  ujni  Ver- 
brennen der  Wälder,  wozu  die  Javanen  so  sehr  f;eneif;t  sind,  —  dereinsi  l>ei  xu- 
nehmender  Kultur  von  sehr  nachtheilijjen  Folfjen  «ein.  A.  d.  V. 

••)  Am  Süd-Dst-Gehiinpe  dieser  Kuppe.  <o'  unter  ihr,  also  l.ifMt'  »jher  dem 
Meere,  cntHorin^jt  eine  Quelle,  welche  drei  kleine  KrvHtallhelle  Hecken  über 
einander  bildet.  Das  Wasser  ist  der  reinste  Wolkennieclemchln^,  der  durch  iia.% 
(Jesträuch-  und  Wurzelj^euirre  nickert  und  hat  im  Schatten  der  M'äldor,  bcsun- 
ders  der  Podorarpus  Junghithuiana  Miq.  ,  die  dort  hüufig  wächst  ,  eine  gtabüe 
Temperatur  von  til"  Fahr.  —  Polster  von  Leber-  und  Laubmoonen  urnffclx-n  sie 
und  Wasserkäfer.  namentlich  />rt/i>**M-«-.\rten,  beleben  ihre  kleinen  Spiegel. 

A.  d.  V. 
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raen ,  die  dritte  aber  steht  ziemlich  isoHrt.  Zwischen  den  zwei 
erstem  bleibt  ein  weiter  Thalraum  licjL,'en ,  welc  her  sich  vom  süd- 
östlichen Verbiiidungsrücken  zwischen  beiden  suntl  nach  Nord  und 
Noid-Wett  herabBen&t^  äbngens  auch,  wie  Alles  umher»  mit  dttotfer 
WaMang  bedeckt  ist.  Wahneheiolich  ist  es  dieser  Thalraum,  wo 
€Mnst  der  Krater  lag  und  die  drei  Kuppen  sind  Reste  der  Kin!:;:mauer, 
die  ihn  einst  umgab.  Der  scliroffe,  innere  Abhang  der  Kuppen, 
womit  sie  einander  gegenüberstehen,  besonders  die  Nord -Ost- 
Wand  des  G.-Sumo  wono,  —  und  die  Lage  dieses  Thah'S  im  Cen- 
tmm  des  ganzen  (if  birgcs,  machen  dies  wahrsr  lieinhch.  --  Übrigens 
sind  dort  nirgends  mehr  nackte  Felsen  zu  entch'cken,  und  die  einzige 
Stelle  Tiellddit  am  ganzen  Nord -Ost-  und  Ostgehäuge ,  wo  unver-^ 
witterte  Felsen  vorkommen,  ist  eine  Längerippe  am  Nord -Nord- 
Ost  «Gehänge  des  Berges,  auf  welcher  2500'  noch  das  Dorf  Indio- 
kilo  steht ,  das  höchste  dieser  Seite.  —  Dort  ragen  nämlich  grosse 
Blocke  v(tii  l'rachytlava  aus  dem  röthlich-braunen,  Lehmartigen  und 
sehlüpfiigen  Erdreich  hervor  ,  welches  (zuweilen  mit  wirklichem 
Thone  wechsehid,  und  offenbar  wie  dieser  aus  der  Zersetzung  jener 
Steinarten  hervorgegangen,)  den  Fuss  und  alle  (iehänge  des  G.- 
Ungaran  überzieht  und  nur  höher  oben  von  dunkelbraunem  lockern 
Humus  bedeckt  ist. 

An  keinem  Berge  ist  vielleicht  der  Ursprung  dieser  Letten-  und 
Tlionerde  aus  Trachytlavafelsen  und  der  allmählige  Übergang  dieser 
Felsen  in  den  verschiedensten  Graden  und  Stadien  der  Verwitterung 
so  schön  nachzuweisen,  als  hier.  Da,  wo  Wände  von  einiger  Höhe  .  • 
durch  die  Anlegung  von  Wegen  oder  Keissfeldem  bloss  gelegt  sind, 
erkennt  man  die  frühem  Felsentrümmer,  die  dem  Erdreich  zu  Hun- 
derten eingeknetet  waren ,  noi  h  deutlich  ihren  Umrissen  und  selbst 
ihrer  Structur  nach;  nur  wenige  aber  bilden  noch  festes  Gestein 
von  grauer  Färbung  mit  röthlich-braunen  Nuancen,  in  welchen 
bloss  die  Feldspathkrystalle  verwittert  sind  und  nuittc,  milchweissc 
Flecken  bilden;  —  die  mehrsten  haben  diese  Festigkeit  nicht  mehr 
und  können .  obglei<  h  ihre  vorige  krystalliiiische  StnK  tnr  noch 
deutlich  erkennbar  ist,  mit  dem  Messer  durclischnitten  oder  leicht 
zwischen  den  Fingern  zerkrümelt  werden ;  —  viele  sind  ganz  von 
weisser  Farbe,  —  während  andere  der  ganzen  Substanz  nach  verwittert 
in  eine  weiche  Thonartige  Masse  von  blassröthlicher  Farbe  vennin- 
delt  sind  und  mit  dem  Spaten  durchstodien  werden  können;  auch 
in  diesen  erkennt  man  die  ehemaligen  Feldspathkrystalle  meistens 
noch  als  weisse  Tüpfelchen  und  oftmals  sieht  man  noch  unzersetzt 
die  schwärzlichen  Hornblendckr\*8talle,  die  sieh  am  längsten  erhal- 
len. .Seltner  sind  verwitterte  Felsen  von  lebhafter  Gold-  oder  Ocher- 
gelber  Farbe,  wahrscheinlich  aus  Trachytstücken ,  die  sehr  Eisen- 
haltig waren,  in  denen  sich  ebenfalls,  ungeachtet  ihrer  fast  voll- 
kommnen  Verwandlung  in  Erde,  die  Feldspathkrystalle  als  matte, 
weisse  Fleckchen  darstellen.  Solche  Felsentrümmer  in  den  ver- 
aduedensten  Graden  der  Zersetzung  und  in  den  unmerklichen  Über- 
gangen TOD  den  hirtesten  Tiachytblöcken  bis  su  der  weichsten 
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l^ohmerde  setzen  die  zahlreiclien  Hügel  zusammen,  welche  den 
Nord  -  ,  Nord  -  Ost  -  und  Ostfuss  des  ü.  -  Ungaran  in  einem  weiten 
Umfange  umzingeln  und  welche  auf  einigen  Seiten  wie  ein  Kranz 
zusammenhängen  und  sich  besonders  auf  der  Nord-Nord-Ost-Seite 
bis  dicht  bei  Samarang  —  1 0  Pfähle  weit  vom  Fusse  des  Vulkan's  — 
hinziehen. 

Dort  erheben  sich  nech  nahe  am  Strande ,  westwärts  vom  Re- 
sidenteuhause  liodjong  solche  Hügel,  welche,  abgerundet,  hemi- 
hphärisch  von  Fonn,  schon  vom  Meere  aus  an  dem  blendenden  Weiss 
einiger  Chinesischen  Gräber  erkennbar  sind ,  die  sich  iliren  Seiten 
anlehnen.  —  Mehr  ostwärts  von  da,  wo  die  Strasse  von  Samarang 
nach  Salatiga  führt,  bleibt  eine  3  Pfähle  breite  Alluvialfläche  z>vi- 
schen  ibnen  und  dem  Meere  übrig,  welche  gleichsam  nur  eine  einzige 
Sawah  ausmacht  und  in  den  Dörfern,  welche  darin  zerstreut  liegen, 
mit  Hunderttausenden  von  Kokospalmen  bewachsen  ist.  Die  schwärz- 
lich-grauen Steintrümmer  ragen  dort  häufig  aus  der  Oberfläche  der 
Hügel  hervor,  und  erreichen  sehr  oft  die  Grosse  von  Hüffein,  wofür 
man  sie  aus  der  Entfeniung  zuweilen  irrig  hält.  Mit  ihrem  Grau 
und  mit  der  dürftigen  Grasdecke  der  Hügel,  durch  welche  der 
röthlich-gelbe  oder  braune  Lehmboden  schimmert,  contrastirt  an- 
genehm das  frische  Grün  der  Fruchtbäume ,  die  vereinzelt  darauf 
wie  in  einem  Obstgarten  zerstreut  stehen,  und  deren  liebliches 
Vorkommen  alle  Reisende  überrascht. 

Die  topographischen  Verhältnisse  aber  dieser  Hügellandschaf- 
ten sind  wenig  untersucht,  ebenso  wie  das  hüglige  Zwischen terram 
zwischen  dem  Gunung  -  Ungaran  und  dem  weiter  westlich  lie- 
genden Gunung-Prau,  von  dessen  Nordfussc  sich  ähnliche  Hügel 
und  Hügelmasscn  bis  zur  Nordküste  vorschieben.  Diese  Hügel 
oder  auslaufenden  Rippen  des  Praugebirges ,  die  bis  in's  Meer  rei- 
chen, und  über  welche,  bis  zum  Kali-Kutu,  die  Poststrasse  von 
Pekalongan  nach  Samarang  auf  und  ab  führt,  trennen  die  grosse 
nördliche  Alluvialebne  Java's,  die  sich  von  Ikntam  bis  hierher  un- 
unterbrochen fortsetzte,  von  der  kleinem  Alluvialfläche  Samarang's 
und  Djapara's,  welche  sich  beim  Kap  Lasöm  in  Osten  von  Djapara 
für  immer  endigt.  Zwischen  den  verflachten  Rippen  des  G.  -  Pniu 
fliessen  parallele  Bäche  herab ,  in  deren  Retten  sich  die  Trümmer- 
und  lirezzienmassen  der  Hügel  aufgelöst  und  in  Rollsteine  verwan- 
delt finden.  Der  östhchste  dieser  Räche  am  Ostfusse  der  Hügel- 
masscn luid  an  der  Gränze  zwischen  Pökalongan  und  Samarang  ist 
der  K.-Kutu,  welcher  durch  ein  Feld  von  Mpiaden  abgerundeter 
Trachytgeschiebe  fliesst,  die  eben  so  beweglich  sind,  wie  der  Sand, 
der  durcli  ihre  Zerreibung  gebildet  wurde. 

In  diesen  Hügeln ,  am  nördlii  hen  und  nordöstlichen  Fusse  des 
G. -Ungaran  liegt  gleichsam  die  Geschichte  der  Vulkane  aufgeschlos- 
sen ;  theils  blosse  Auswurfsmassen,  —  theils  Trümmer  ganz  zerstörter 
Gebirgsmassen  in  mannigfaltigen  Umwälzungen ,  vielleicht  eben  so 
sehr  durch  Mitwirkung  des  Wassers,  wie  des  Feuers  bald  zu  Hügeln 
grujipirt,  bald  in  Schichten  zu  einem  neuen  Ganzen  verbunden,  ist 
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ihre  l'iitirsiRhiiiijL;  von  grosser  Wichti<,'koit.  Da,  wo  die  Steine 
noch  Uli  verwittert  siud,  trifft  man  bald  abgerundete  Geschiebe  an, 
—  die,  von  ziemlich  gleicher  Grosse,  offenbar  für  eine  Aneiuan- 
deneibunff  durch  die  Gewalt  der  Finthen  zeugen,  und  die  bald  * 
lockerer,  oald  fester,  in  eine  röthliche  (zuweilen  braune,  seltner 
gelbliche)  Erde  eiiigeknetet  sind,  und  die  sich  vorzugsweise  am 
Fussc  der  Hügel  finden ,  da,  wo  der  Grund  flächer  wird ;  —  bald 
eckige  un regelmässige  Trümmer,  theils  locker  auf  einander  gehäuft, 
und  iljre  Zwischenriiimie  mit  jener  Erde  (dvm  I*rodukte  ihrer  eignen 
Zersetzung)  ausgefüllt,  —  theils  auch  (hirch  ein  festeres  Cement 
(von  Thonerdc,  vulkanischer  Asche ,  Tuffj  zu  einer  iirezzic  zu- 
sammeD^backen,,  welche  von  ftoBsea,  einen  bia^mebre  Fusa  di^^ 
Trachytbrocken,  Übeigilnge  bis  sum  ftinaten  Gereibsel  und  Sand 
wahrnehmen  läset.  ' 

Verschieden  gestaltete  Massen  solcher  Art  finden  sich  da,  wo 
man  dies  an  Wänden,  welche  des  Stmssenbaues  w^en  durchstochen 
■wurden,  wahrnehmen  kann,  nicht  selten  regelmässig  über  einaiuh'r 
geschichtet,  —  so  dass  man  glauben  muss ,  dass  diese  in  verschie- 
denen Perioden  nach  einander,  bei  Gelegenheit  verschiedener  *\.us- 
brüehe  gebildet  wurden. 

Ein  sanft  geneigter  Thalgrund,  mit  schönen  Sawah*s  und 
üppig-g^nen  Pumwäldchen  der  Dörfer, 'in  welchem  in  breitem  Bett 
zwischen  Trachytgeschieben  der  Kali- Karang  von  Süd -Ost  nach 
Nord- West  herabfiiesst,  trennt  den  eigentlichen  Nord-Ost-Euss  des 
G.-Ungaran  von  diesen  Vorhügeln,  deren  einige  ganz  Kegelfönnig 
sind,  lind  in  der  Mitte  zwischen  diesen  sanft  gerundeten,  sonnigen 
Hügeln  auf  der  einen  und  dem  finstcrn  höhern  Waldgebirge  auf 
der  andern,  liegt  lOOO'  hoch  am  äussern  oder  Nord- Ost -Kande 
dieses  Thaies  die  Desa  und  das  Fort  Ungaran. 

Von  anderer  Zusammensetzung,  als  die  umschriebenen  Hügel 
aus  vulkanischen  Trümmern ,  sind  einige  sonderbar  und  auffallend 
gestaltete  Glockenförmige  Hügel,  die  sich  auf  dem  Süd-Ost-Ab- 
liange  des  Vulkan's,  nach  der  Seite  von  liawdn  hin,  erheben,  und 
unter  denen  sich  besonders  zwei  mit  einander  als  Zwillinge  ver-  , 
bundene  kleine  Dome  auszeichnen.  —  Noch  südlicher  findet  man 
an  derselben  liergscite  einige  verflachte,  P lattenartige  breite 
Rücken ,  die  als  mAchtige  Schichten  eine  gleiche  Neigung  mit  der 
Bergwand  haben,  deren  oberste  Kruste  sie  daselbst  bilden.  Ihr 
oberster  Theil  endigt  plötslich  und  bildet  schrofib  Wände,  die  nach 
der  Krone  des  G.-Ungaran  zu  gerichtet  sind. 

Unterhalb  dieser  eigenthünilicli  cnnfii^nirirten  Süd -Ost  -  Seite 
geht  iU'Y  Euss  des  \'ulkan's  in  ein  unt  hno  Hochland  über,  das  sich 
Südost warts  na(  h  Salat iga  über  Hawen  oder  Tangan  tiga  hin  ver- 
längert und  mit  dem  Nord-Ost-Eusse  des  G.-Merbabu  zusammeu- 
lliesst,  wodurch  der  Thalkessel  von  Ambarawa  auf  seiner  Nord- 
Ost-  und  Ost-Seite  geschlossen  wird.  Zwischen  dem  Fusse  d^  G.- 
Ungaran  und  dem  ßorfe  Bawdn  erhebt  sich  auf  diesem  südösdichen 
Yorlande  jEast  gana  isolirt  swisehen  flachen  Umgebungen  eine 
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Hügelraassc  (G.-Tali  soto),  die  eben  so,  wie  jener  etwas  höher  oben, 
am  Gehänge  des  G .  -Ungaran  liegende  Zwillingsdom  den  trachy  tischen 
Vorgebirgen  des  Vulkan*s  beizuzählen  ist,  die  wir  bald  mehr,  bald 
weniger  deutlidi  ausgebildet ,  so  sehr  bezeichnend  fast  bei  allen 
Vulkanen  Java's  wiederfinden. 

Zwischen  dem  Süd-  und  Süd  -  Ost  -  Fusse  des  Gunung- Un- 
garan und  dem  Nordfusse  des  Mcrbabu'schen  Vorgebirges  :  G.-An- 
dong  und  Telemojo,  bleibt  1  lüo'  über  dem  Meere,  ein  flacher, 
söhliger  Tbalgrund  von  rundlichem  Umfang  liegen ,  der  eben  so 
an  den  übrigen  Seiten  (mit  Ausnahme  der  bereits  genannten)  von 
ücrgen  umgeben  ist,  nämlich  vom  Djambiigebirge  auf  der  West- 
und  Süd-West-Seite  und  durch  (his  iloddand  von  Salatiga  auf  der 
Ost-  und  Nord-Ost-Seite.  —  Hei  dem  reichen  Zufluss  von  Wasser, 
das  von  allen  Seiten  in  zahlreiclicn  iJiuhen  herabströmt,  müsste 
dieser  Kes.selfönnige  Thalgrund,  —  Amharawa  (auf  Java  so  be- 
rühmt durch  sein  Fort  Willem  1.)  —  offenbar  einen  See  bilden, 
hätten  sich  nicht  nordostwärts  dii-  Wässer  in  schmaler  Felskluft 
einen  Ausweg  gehahnt  und  den  K  a  l  i  -  T  u  n  t  a  n  g  ^^childct,  welcher, 
als  einziger  Abzug  Am])arawa\s,  seine  Xalur  als  Plateaustrom, 
mit  sumpfigen  L'feni,  schwachem  Fall,  ruhigem  Spie^jel,  in  dem  die 
schwimmende  Fotos  {Xclumhiutn  sprciosum)  ihr  Hild  verdüp]>elt, 
bald  verändert,  und  schon  ni  geringer  Entfeniung  nordostwärts  von 
der  I »rücke  <ler  Salatigastrasse  anfangt,  als  Uergstrom  über  Felsen 
hinabzuhrau'<en  und  häufige  kleine  Cascaden  zu  bilden.  Weite 
Strecken  der  Thalsohle  Am])arawa's  ,  besonders  in  ihren  mittleren 
Gegenden  ,  scheinen  aus  Moorgi  und  zu  bestehen  ,  und  nur  eine  er- 
härtete Torfkruste  \m\  7  bis  20  {{)  und  mehr  Mächtigkeit  auf  noch 
weichen  moorigen  .Massen  zu  tragen.  Im  J.  lS:iS  ereignete  sich  ein 
üurchbruch  des  IJreiartigcn  ^loores ,  this  mit  Trümmern  liulhvermoder- 
ter  Jiaumstämme  bedeckt  war,  durch  eine  Stelle  der  Torf- Kruste,  wo 
diese  7  bis  1  <)  dick  U7id  aus  lauter  dünnen  parallelen  Sclüchten  zu- 
sammengesetzt war.  Dies  wurde  wahrscheinlich  in  Folge  hydrosta- 
tischen Druckes  aus  hohem  (iegcndcn  vcraidasst.   Der  Ausbruch 
geschah  mit  (ietöse  plötzlich  des  Nachts,  in  einer  mit  Sawah's  be- 
deckten, völlig  horizo7italen  (  i<'gciul,  -   und  hatte  die  j;leichmässige 
Erhebungeines  Kaumes  von  etwa  lOiiO  Diameter  zu  einem  äusserst 
8tumj)fen  Keg<d  zur  Folge  ,  aus  dessen  etwa  3(1'  über  die  frühere 
Ebne  erhöhten  und  geborstenen  .Mittelpunkte  der  M(K>rhodeu  her- 
vorquoll, welcher  zu  einem  s<  hwarzen  Torfartigen  Schlamm  (Leyd. 
Nr.  1 IM5)  erhärtete.  Die  s<'nkr('cht  abgebrochenen  l'  dicken  AN'änile 
der  Kegelfönnig  gclujhcnen  Kruste  waren  von  den  verschituienen 
Seiten  Kraterähnlich  dem  Mittelpunkte  zugekehrt.   Es  wür4le  si(  h 
in  dieser  Erscheinung  die  Theorie  ilcr  Frlu'bungskrater  im  Kleinen 
getreu  abgespiegelt  haben  ,  —  wäre  di<'  Kruste,  obgleich  nur  ela- 
stische Torfkruste!  nicht  auch  ausserhalb  dem  .Mittelpunkte 
überall  zerb<n*sten  ,  und  selbst  mit  Qucrspaltcn  durchzogen  gewe- 
sen. —  Sowohl  dieser  Moorhoden,  —  die  llorizontiilität  des  ganzen 
Thaies,  —  die  parallele  Schichtung  der  Torfraa.ssen,  —  der  einzige 
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Abfluss  der  Wii>scr  in  einer  schmalen  Kluft,  —  als  aueh  die  noch 
vorhandeucii  Sümi>fe  in  den  südöstlichsten  Gegenden  des  Thaies 
zeugen  unzweifelbar  für  die  Tonnalige  Wasserbedeckung  Amba- 
rawa'fl. 

Aueh  rufen  die  Sawah's,  welche  diesen  alten  Seeboden  jetzt 
bedecken,  das  Bild  der  Vorzeit  noch  oft  zurück,  wenn  sie  frisch 

mit  Wasser  überschwemmt  sind ;  —  dann  scheinen  die  zahlreichen 
Dörfchen,  die  zerstreut  in  den  Reissfeldern  lie^^en ,  wie  eben  so 
viele  Inseln  oder  W  äldchen  von  Kokos])ahnen  auf  dem  Spiegel  des 
See's  zu  schwimmen,  der  ihr  Bild  verdoppelt  zurückstrahlt. 

Es  ist  dieser  Thalkessel  von  Ambarawa  eines  der  wenigen  Kes- 
self ormigen  Seebecken,  welche  auf  Java  zwischen  yuUuuusehea 
Gebirgen  gefunden  werden,  von  denen  Sumatra  grössere  und  tiefere 
aufzuweisen  hat,  z.  B.  den  See  Danu  und  Singkara  und  das  Thal 
SiUndong  in  den  Batta-I^äiidern,  welches  letztere  wie  Ambarawa 
ausgefüllt  ist  und  eine  Sawahfläche  bildet,  mit  zahlreichen  Dörfern 
besäet.  Ein  grösseres  Becken  dieser  Art  auf  Java  ist  das  Plateau 
von  Baudong. 

Die  Geschichte  der  Ausbrüche  und  Umgestaltungen  des  G.- 
Vngaran  ist  gftnzUch  unbekamit.  Auch  haben  keine  Beisende  ihre 

Besuche  des  Berges  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht.  —  Ich  er- 
stieg ihn  1838  (d.  24.  April)  vom  Dorfe  Indrokilo  aus  an  der  Nord- 
Üst-Selto  und  brachte  eine  Nacht  auf  der  Kuppe  Suro  lojo  zu. 
Künftif^en  Geologen  sind  seine  Süd-Ost-Gehänge  und  die  Hügel, 
welche  seinen  Fuss  umzingeln ,  m(>hr  zur  Untersuchung  zu  em- 

S fehlen,  als  sein  Gipfel,  wo  zwar  der  Botamker  reiche  Ausbeute 
ndet,  wo  aber  ein  feuchtes  Walddickicht,  —  ein  durchweichter 
Humusboden,  ~  Wolkennebel,  —  Insektenchöre,  die  des  Nachts 
Pinander  ablösend  dun  h  ihr  unaufhörliches  Gezirp  das  Ohr  betäu- 
ben, —  und  Tausende  von  kleinen  Springblutegeln  —  Erscheinun- 
gen sind,  die  zu  keinem  langen  Aufenthalte  ermuntern. 

Späterer  Nachtrag  zum  G.-Ungaran. 

Am  Südabhange  des  G.-Unsaran,  dicht  unter  dem  höchsten 
westlichen  l^heile  seines  Gipfels,  dampft  noch  eine  Solfatara.  — 
Wie  in  allen  Kratern  Java's  sind  es  ausser  den  Wasserdämpfen  und 

Schwefelwasserstoffgas  hauptsächlich  schwefligsaure  iSämpfe-, 
die  aus  zahlreichen  Löchern  und  Kitzen  (Fumarolen)  hervordringen. 

—  Sie  nimmt  die  oberste,  Kesselförmi<^  ausgebreitete  (iegend  einer 
Kluft  ein,  welche,  sich  abwärts  verschniälernd,  in  ein  gewöhnliches 
l'lussbett,  besser  Bach-Kluft,  übergeht,  und  bei  Banju  kuning  vor- 
bei nadi  Süden  läuft. 

Ihre  östliche  Wand  ist  zwar  mit  Wald  bedeckt,  aber  schroff;  — 
ihre  Nord.seitc  ist  die  steil  gesenkte,  doch  ebenfalls  waldige,  Süd- 
wand der  höchsten  Firste,  ,,G.-Sumo  wono**  selbst ;  ihre  Westseite 
aber  ist  kahl  und  besteht  aus  einer  vertical-geripj)ten  Trachytwand ; 

—  ilue  unterste  südliche  Gegend  ist  vorgelagert  von  wulstigen,  ab- 
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gernndeten  Högehnassen,  durch  welche  $ich  die  Wa.sser  nur  eine 
Mrhmale  Furche  gebrochen  haben  (dieselbe,  die  sich  in  das  Fluss- 
bett bei  ßanja  koning  veriängCTt). 

Oleich  einem  Damm  begränzen  diese  wulstigen  Hü^l  die 
untere  Gegend  der  Sol&tara- Kluft,  und  senken  sich  nachher  prullig- 
stefl  in  da»  tiefere  Tierggehange  herab ;  —  sie  sind  aus  Auswurfs- 
■UMm  gebildet,  die,  nachdem  der  Centraikrater  schon  zerstört 
war,  in  einer  spätem  seitlichen  Eruption  des  Vulkan's  aus^worfen 
sich  rund  um  die  jetzige  Solfatara  anhäuften,  und  bestehn  aus  lau- 
ter mewtens  eckij^en  Trachyt-Lavatnimmem,  die  aus  der  dürftig^eu 
Grasdecke  der  Hiigcl  überall  nackt  hervorrajren.  —  Denn  auf  die- 
ser Seite  des  Gebirges  liegt  die  Wald^änze  höher  als  die  Solfatara. 

Ebenfalls  aus  Lava  -  Stein trümmem  besteht  ein  geräumiger 
Bergvorsprung,  der  sich  in  Westen  von  der  Solfatara  weiter  nach 
dem  Westgehänge  des  G.-Ungaran  vorschiebt,  der  oben  flac*h  ist, 
und  sich  dann  auf  einmal ,  in  e  i  n  e  r  Treppe ,  prallig  -  steil  herab- 
senkt ;  überall  ragen  die  Trümmer  aus  der  Oberiiäche  hervor. 

Unterhalb  diesem  A'orsprunge  und  unter  dem  Hiigchvallo  der 
Solfatara  sind  die  Gehänge,  welche  die  Süd-  und  Süd-Süd- West-Seite 
des  G.  -  Ungaran  bilden ,  nur  äusserst  sanft  geneigt ,  —  von  Wald 
entblösst,  und  fangen  in  Höhen  von        bis  300o'  herab  an,  sich 
mit  Dörfern  und  bebauten  Feldern  zu  bedecken.  Zu  diesen  gehört 
auf  dem  Süd-  zu  Ost  -  Abhänge ,  in  einer  Höhe  von  2S90  Pariser 
Fuss,  Itanju  kuning,*;  das  einen  Pasanggrahan  enthält  und  von 
einem  Gemüsegarten  umgeben  ist.  Noch  eben  so  üppig  ^"ie  in  den 
Tieflanden  sind  die  Hütten  von  Kokos-  und  andern  Palmen  über- 
ragt. —  Hier  senkt  sich  der  .\bhang  des  Berges  nicht  gleichmässig 
weiter,  sondern  erweitert  sich  und  breitet  sich  aus  zu  einem  hüiz- 
lig-unebnen  Vorlande  (Vorstufe;,  das  nach  Süden  zu  nur  sehr  aU- 
mählig  in  den  Thalgrund  von  Ambarawa  fällt,  und  sich  nach  Süd- 
West  in  ein  verflachtes  Hügcllabyrinth  mit  breit  -  convexen  Schei- 
teln: in  «las  sogenannte  l)j a m b u ge bi rge  fortsetzt.  —  In  dieser 
Richtung,  —  südwestlich  von  Hanju  kuning  liegt  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Hachen,  die  nach  Ambarawa,  und  den  andern,  die 
nordwcstwärts  strömen.   Denn,  während  von  diesem  —  flach %%-ul- 
stigen,  von  unzähligen  kleinern  Thälern  durchschlängelten  —  Djum- 
bugebirge  einige  Zweige  nach  Süd -Osten,  zum  westlichsten  Theilc 
des  Mcrl)abu  -  Vorgebirges  (vergleiche  diesen )  hinüberlaufen ,  setzt 
sich  die  Hauptmasse  nach  Westen  (oder  West -Nord -Westen)  zum 
Praugcbirge  fort  und  bildet  die  Gränz-  und  Wasserscheide  zwischen 
den  Uesidcnzcn  Kadu  in  Süden  und  Samarang  in  Norden.   So  ent- 
steht ein  flacher  Thalgrund,  der  sicli  schon  in  geringer  Entfernung 
(westwärts)  vonlianju  kuning,  unterhalb  der  Ambarawa'schen  Was- 


•)  Bat[jn:  Wa»fler,  —  kuntnij :  gelb,  —  von  dem  benachbarten  Mineral- 
brunnen, fler  viel  Kisenoxydhydrat  absetzt.  —  An  diesem  Orte  hatten  die  Kng- 
liindcr,  wiihrend  St.  Kakfles  Gouverneur  von  Juva  war,  ein  Kecunvalexcenteu- 
hauB  errichtet.  A.  d.  V. 
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s>crschcide  auszutiefen  aiifangt,  und  sich  datin  /wisduMi  den  sanft  ge- 
rundeten Höllen  des  G.-l)jaml)u*j  jenseits  und  dem  G.-Ungamn 
diesseits  naeh  Nord  -  Westen  hinab  zu  ziehen.  . 

Es  ist  eine  flach  -  Muldenßmuge  Tiefe  und  sieht  sich  heinahe 
in  einem  Halhkieb  erst  um  drai  Süd-,  dann  Süd-West-  und  West- 
Fuss  des  G.-Ungaran  herum;  sein  Haupthach,  welcher  dies  Thal 
durehfliesst,  heisst  Kali-Götäs ;  er  nimmt  alle  queren  Hache  von  die- 
sen Ungaranseiten  auf.  Erst  am  Nord-AVest-Fusse  des  I^crges  er- 
langt der  ThalV>oden  eine  ebne  liesclialfenlieit,  nämlich  (hi,  avo  die 
queren  d.  i.  nördlichen  Ausläufer  des  Djambugebirges  zu  einer  fla- 
chen, kaum  lÜüO'  hohen  Üergstufe  geworden  sind,  deren  Djatiwäl- 
der  die  linke  oder  westliche  Satt  des  ThaJes  hegiihizen. 

So  senkt  sich  der  Thalgnind  aus  seiner  anfänglichen  Hohe  von 
etwa  2300*  am  Süd-Süd- West-Fusse  des  G.-Ungaran  unterhalb  dem  • 
Dorfe  Sumo  wono**)  allmählig  immer  tiefer  bis  in  das  Flachland 
herab  am  Nord-West-Fusse  des  liei^^es,  —  und  bleibt  fortwährend 
mit  Sawah's  und  darin  zerstreuten  Dorfwäldclien  bedeckt.  Das 
frische  (iriin  dieser  Keissfeldcr  bildet  rincn  angenehmen  Contrast 
mit  den  kahlen  Höhen  des  G.-Djambu,  [deren  iiolusröthlicher.  Eisen- 
schüssiger Leimigrund  an  vielen  SteUen  duxcfaschinmiert  durch  die 
dürftige  Ghmsdecke  oder  durch,  die  vereinzelten  Felder  von  Oytisua 
Cqfantt»  und  Djagon  (Mais),  welche  bei  der  l'nmöglichkelt  von  Be- 
wässerung die  einzigen  Kidturzweige  sind,  die  das  Gebirge  hier 
und  da  bedecken.  In  "geringer  Höhe  über  diesem  Thale  führt  erst 
von  Hanju  kuning  nach  Sunio  wono,  und  von  da  weiter  am  Ab- 
hänge des  G.-Ungaran  hin  ein  NN'eg  (zumKeitcn)  fast  in  einem  Halb- 
kreis rund  um  den  lierg,  vom  Süd-  um  das  Westgehänge  herum, 
bis  zur  Nordseite,  wo  unten  im  Flachlande,  am  Bergifussc,  das 
Doif  Djati  kalangan,  etwas  höher  das  Dorf  Susuan,  und  am  höch- 
sten, am  Gehänge  seihst,  9430'  hoch  mitten  swisehen  Urwäldern 
das  einsame  Haus  M  Ö  d  i  n  i  Hegt.  —  Obgleich  dieser  Weg  zu  den 
schlechtestbn  und  beschwerlichsten  auf  Java  gehört,  so  wird  es  doch 
keinem  Naturfreunde  gereuen,  ihn  zurückgelegt  zu  haben  ;  —  man 
sieht  jenseit  des  genannten  Kulturthalos  das  ode  Djambugebir^^e  und 
zuletzt  dessen  immer  niedriger  wcrdciiden  nördlichen  Ausläufer  zur 
Linken,  imd  zur  Rechten  den  Gipfel  des  G.-Ungaran  mit  seinen 
düstem  Wäldern,  die,  je  mehr  man  sich  der  Nord- West-  und  N<nd- 
Seite  nähert,  immer  tiefer  herabsteigen .  —  Während  ihre  untere 
Glänze  oberhalb  Banju  kuning  am  Südgehänge  sicher  4000'  be- 
trägt, raisst  sie  am  Nordabhangc  unterhalb  M^ini  nur  2500'.  — 
Alle  diese  Süd-,  Süd -West-,  West-  und  Nordwest- 
Gehänge  des  G.-Ungaran  sind  mit  einem  ungemein 


*\  Ich  habe  den  Namen  G.  -  Djambu  auf  die  ganze  Zwi»chengebü'g8ketto 
swiscnen  G.-Pnui  und  O.-Ungaran  übertragen,  währoid  die  Javanen  bloss  den 
Thcil  des  Cfchirgos  so  netunsa«  über  welchen  der  Weg  von  Ambamwa  nach 
duno  in  Kadu  tiilirt. 

**)  So  heiflst  auch  der  höchste  Unganui-Gipfel  daselbst.  A.  d.  V. 
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mäc  htigen  und  bis  zum  Fusse  des  G.-Djarabu  ausge- 
breiteten Lager  von  Felsenbruchstücken,  nämlich  von 
Trachyt-Lavatrümmern  bedeckt,  dieamSüdgchänge, 
von  jenem  Hügelwalle  der  Solfatara  und  jenem  steil 
gesenkten  Vorsprunge  ausgehn  und  sich  von  da  in 
Millionenzahl  herab  zerstreuen. 

Die  Beschaffenheit  der  Trünmier  ist  ganz  trachytischer  Natur, 
—  sie  sind  eckig  und  von  unregehnässiger  Form,  — die  meisten  sind 
2  bis  3,  \iele  5'  dick,  nur  einzelne  so  gross,  wie  ein  java'sches  Ilaus  — 
manche  sind  verschlackt  und  porös.  —  Die  Art  ihres  Vorkommensam 
zahlreichsten  unterhalb  der  Ausbruchsspalte,  welche  sich  als  die 
jüngste  des  Vulkan's  beurkundet,  und  wo  sie  zu  ganzen  Wällen  auf- 
einandergethürmt  sind,  —  lässt  keinen  Zweifel  über  ihren  Ursprung 
als  Lava,  vermengt  mit  den  Stücken  des  zertrümmerten  Gipfels  des 
alten  Vulkan's,  dessen  letzter  Ausbruch  ein  seitlicher  war. 

Vergleicht  man  sie  mit  den  ungeheucm,  ganz  ahnlichen  Trüm- 
mermassen, die  am  Ost-  und  Nord -Fusse  des  Herges  bis  nach  Sa- 
maning  hin  (siehe  oben)  ganze  Hügelzüge  bilden,  so  muss  man 
über  ihre  Menge  erstaunen,  und  über  die  grossen  Verwüstungen 
und  Umgestaltungen,  welche  der  G.-Ungaran  erlitten  haben  muss. 
Sein  Gipfel  ist  auch  ganz  zerstückelt  und  in  verschiedene  Kuppen 
gesondert.  —  Je  mehr  man  von  dem  Dorfe  Sumo  wono  auf  dem 
angegebnen  Wege,  den  die  hervorragenden  Fclscnstücke  äusserst 
holprig  machen,  sich  der  West-  und  Nord -West -Seite  nähert,  um 
so  mehr  geht  die  Form  verflachten  Hochlandes,  das  den  Herg  in 
Süden  und  Südwesten  umringt,  über  in  eine  Ilildiing  schmaler,  an 
einander  liegender  Rippen,  <lie  von  tiefen,  selbst  liocli  oben  in  den 
Berggipfel  einschneidenden  Schluchten  von  einander  getrennt  sind. 
Diese  Kippen  überschreitet  der  Weg,  dessen  wir  schon  früher  Er- 
wähnung gethan  haben,  in  querer  Kichlung  unaufhörlich  auf  und 
ab,  um  zum  Nordfusse  beim  Dorfe  Susuan  zu  gelangen ;  von  dort 
steigt  man  ^vicder  einige  Pfahle  südwärts  empor,  bis  Mödini,  3430* 
hoch  am  Nordgehänge,  von  wo  man  in  2  Stun<len  Zeit  auf  einem 
Fusspfade  quer  über  den  Bergscheitel  hin  nach  Sumo  wono  am 
Südbergfusse  gelangen  und  die  sog<Miannten  neun  Tempel  ,,Tjan<li- 
Songo'*  besuchen  kann,  die  zwischen  dem  J)orfe  un<l  der  Solfatara 
liegen. 

Ungeachtet  ihrer  Zusammensetzung  aus  Trümmern  sieht  man 
am  Süd- West-  und  West-Gehänge  des  Herges  dennoch  viele  Gegen- 
den mit  den  fruchtbarsten  Reissfeldem  bedeckt,  die  sich  zu  den 
zusammenhängenden  Sawah's  im  Thalgrunde  herabziehn.  — 
Aus  der  Humusreichen  Lehmerde,  die  ihre  Zwischenräume  erfüllt, 
ragen  die  Trümmer  als  nackte  schwärzliche  Klippen  und  Zacken 
hervor;  manche  auch  liegen  ganz  frei  und  oberflächlich;  —  viel- 
leicht, dass  mit  den  Steintrümmern  zugleich  grosse  Mengen  feiner 
Asche  ausgeworfen  wurden,  wozu  die  äusserst  schnelle  Verwitterung 
der  Lavafelsen  kam,  um  diese  Erde  zu  bilden.  —  Nur  an  den  stei- 
len Wänden  eüiiger  Hachklüfte  vermag  man  das  Trümmerlager  iu 
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einer  Mächtijifkeit  von  50  bis  lOO'  zu  erkeiiiion.  —  Die  alten  Lava- 
ströme des  G.-Ungaran  strecken  fsieh  iiordwestwärts  bis  jenseits 
Hodja  aus.  Dort  kommen  sie  in  Jk'ruhrung  mit  einem  ueptuni- 
achen  tertiären  Gebiige,  nämlich  mit  feinkörnigem  Kalkhaltigen 
Sandstein,  worin  viel  Eiaenkies,  und  mit  einem  tertuiren  Kalk- 
stein,  der  auf  dem  vorigen  liegt,  imd  die  merkwürdige  Höhle: 
Gua-Draju  ums<;hliesst.  Djatiwälder  herrschen  auf  dem  dürftigen, 
schweren,  röthlichen  Thonboden  vor,  der  die'Kalkflötze  bedeckt.  — 
Diese  tertiären  Ablagerungen  werde  ich  au  einem  andern  Orte  aus- 
fuhrlicher besehreiben. 

M  i  n  e  r  a  1  (j  u  e  1 1  e  n  des  G .  - 1'  n  g  a  r  a  n .  Findet  man  auch 
auf  dem  Cüpfel  des  Herges  keine  ^Spuren  nielir  von  vulkanischer 
Thätigkeit,  ist  auch  <ler  Krater  des  iier^^es  fast  ganz  ausgebrannt, 
um  so  zahlreicher  sind  die  Stellen,  wo  sieh  au  seinen  Gehängen 
oder  am  Ibisse  des  Beiges  die  noch  fortv^rende  SStze  des  Gestems, 
die  noch  im  Innern  des  Vulkan's  Statt  findet,  zu  erkennen  giebt. 
Kein  andrer  Vulkan  auf  Java  ist  so  reich  an  besonders  Eisenhalti- 
gen Mineralquellen,  als  dieser.  Im  dritten  Abschnitte  dieser  Abthei- 
lung sollen  sie  unter  den  folgenden  Xummern  beschrieben  werden: 
Nr.  ■)().  Kalte  Stahlquelle,  auf  dem  Nord-W'cst-Abhange  oberhalb 
Medini.  —  ')!.  Kalte  8tahlquelle  unmittelbar  bei  Medini;  dieser 
Ort  liegt  3400'  über  See.  —  52.  lleisse  Stahlquelle  im  Bette  des 
Baches  Siblatar,  nordostwärts  in  geringer  Entfernung  von  Mfidini. 
—  53.  Heisse  Stahlquelle  in  der  Nähe  der  Rippe  Gunug-Tjufuk 
an  dem  Nord-Ost- Abliange.  —  54.  Vier  kalte  Stahlquellen  an  dem 
Ost-Nord-Ost-Fus.se  des  G.  -  Ungaran  zwischen  diesem  und  dem 
Kali-Llo.  —  55.  Zwei  warme  Quellen  im  Bette  des  Kali-Ulo, 
nahe  bei  den  Dörfern  Kelejio  und  (iondorio.  —  56.  Kalte  Stabl- 
quellc:  KaU-Pawang,  in  <ler  Nahe  von  Hanju  kuning  auf  dem  Siid- 
abhange.  —  57.  Lauwarme  Schwefelquelle  in  der  frühem  Solfa- 
tara  auf  diesem  Abhänge,  oberhalb  Nr.  56.  —  Wur  werden  des- 
halb ein  Dutzend  Terschiedener  Quellen,  alle  im  Umkreise  des 
G.-l'ngaran  kennen  lernen,  die  einen  besonders  reichen  Vorrath 
von  Kohlensäure  und  Eisenoxyd  enthalten. 

In  der  Nähe  der  kalten  Stahlquelle  Kali-Pawanc;  (Nr.  56)  auf 
dem  Südabhange  des  Herges  war  Zeitens  der  englischen  Zwischen- 
regierung  ein  Sanitarium  (Kcconvalescentenhaus)  auf  einer  Höhe 

von  29 S(/  über  See  eingerichtet  worden.  Sie  entspringt  aus  einem 
kleinen  Hecken  zwisehen  Traebytlava,  das  l'  lang  und  2Vj'  breit 
ist,  l)ei  einer  Tiefe  von  1  bis  5  .  Auf  dem  Hoden  dieses  Heekens 
bemerkt  man  eine  Spalte,  aus  welcher  das  vollkommen  helle  Was- 
ser mit  Kraft  hervorbraust.  Rings  herum  ist  das  Becken  mit 
Niederschlag  von  Eisenoxydhydrat  bedeckt.  Dies  Wasser  riecht 
nicht  und  hat  einen  angenehmen  erquickenden Geschmaek,  welcher 
einige  Ähnlichkeit  mit  Selterser  Wasser  hat.  Gewöhnlich  ist  der 
Spiegel  des  Heckens  mit  einer  dünnen  T^age  Kohlensäure  bede(  kt, 
welche  bivii  beim  Einathmeu  auf  gewöhnliche  Wei^e  kennbiir  macht. 
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Nach  der  Analyse  von  A.  Waitz*)  sind  die  Hauptbestandtheile 
des  Wassers,  das  eine  beständige  Temperatur  von  71,5''  Falir.  be- 
sitzt, Kohlensäure  und  Kohlensaures  Eisenoxyd,  wozu  no< h 
Kolilensaurer  Kalk,  Natron  und  Magnesia,  und  noch  eine  geringere 
Quantität  Kiesel-  und  Alaunerde  gerechnet  werden  müssen. 

Die  Geb irgs arten,  aus  welchen  der  G.-Ungaran  zusam- 
mengesetzt ist,  sind  durch  Beispiele  repräsentirt,  die  sich  in :  L, 
Nr.  i;i9  bis  151  (Hat.  Nr.  173  bis  ISö;**)  befinden.  Es  sind  Tra- 
chytische  Lavasorten,  welche  nie  ganz  ohne  Hornblende,  ein  an- 
deres Mal  mit  zahlreichen  und  theilweise  sehr  grossen  Homblende- 
Kr}stallen  versehen  sind.  Hei  einigen  findet  sich  auch  Schwefel- 
eiscn ,  das  in  kleinen  Pünktchen  in  den  Felsitteig  gemengt  vor- 
kommt, während  Ryacolith-Krystalle  stets  darin  angetroffen  werden. 
Einige,  wie:  L.  Nr.  151  haben  grössere  Aehnlichkeit  mit  einem 
feinkörnigen  Syenit,  als  mit  Trachyt.  Eisenerz,  Schwefelkies  und 
Lagen,  die  nel  Eisenoxyd  entlialton,  kommen  \'ielfältig  in  der  Um- 
gegend des  Gebirges  vor,  zimi  Thcil  als  Niederschlag  von  heissen 
Stahlquellen,  welche,  wie  wir  frülicr  angedeutet  haben ,  kein  an- 
derer Vulkan  auf  Java  in  solcher  Zahl  besitzt  als  dieser,  —  ver- 
gleiche: L.  Nr.  1323,  1324,  1328  und  1329  (Hat.  Nr.  187,  1S8, 
192  und  193^.  Die  Gebirgsarten  der  neptunischen  (tertiären)  For- 
mation, mit  welcher  der  Fuss  des  Vulkan's  in  Jieriihrung  steht, 
siehe  unter  L.  Nr.  133u  bis  1311. 

28.  G.  Mario, 

(Berg  von  Djapara.) 

Auf  allen  Seiten  isolirt  und  ohne  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  (iebirgen  erhebt  sich  dieser,  wie  es  scheint,  vollkommen 
erloschene  Vulkan  ganz  ausserhalb  der  Reihe  der  java'schen 
Feuerberge,  nämlich  nordwärts  von  derselben.  —  Er  bildet  eine 
Halbinsel,  welche  einst  eine  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  e  Insel  gewesen  zu  sein 
scheint  und  welche  jetzt  in  Süden  nur  durch  eine  sehr  niedrige, 
Meerc.igleiche ,  salzig  -  sumpfige  Zwischenebene  von  keiner  grös- 
sern Höhe  als  <lie  Oberfläche  der  See  mit  dem  übrigen  Java  zu- 
sanmienhängt,  nämlich  mit  den  zunächst  angränzenden  Kalkgebir- 
gen Cirobogan\s  (im  Siiden  von  Djapara).  —  Auch  der  Fluss  von 
Djawana***),  wovon  ein  Zweig  in  dieser  Zwischenebne  ents])ringt, 
führt  ein  untrinkbares,  halbsalzigcs  Wasser,  wesshalb  die  Hewohner 
von  Djawana  (eines  Ortes  in  Süd  -  Süd  -  Osten  vom  Herge  am  l'fer 
des  genannten  Stromes)  ihr  Trinkwasser  mit  Kähnen  mehre  IMähle 

*)  Indisch  ^fagazijn  Batao.  I.  Nr.  9.  w.  252  eic. 

Die  in  Parenthese  angeführten  Zahlen  beziehen  sich  auf  eine  von  mir 
angelegte  Sammlung  in  dem  Sluseum  der  Batavia'schen  (iemwUchap  {ixi  HaUi- 
vi^,  wo  von  den  Gebir^arten  der  ost-iava'Hchen  Vulkane  grötwere  Kxcmplare 
vorhanden  sind,  als  die  in  Leyden  befindlichen.  In  Betreff  der  letztem  hiebe  die 
Einleitung  zur  I.  Abtheilung  dicKes  Werke«  p,  47.  A.  d.  V. 

•••)  Auch  Djowuna,  Joaua  gcscluiebeu. 
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weit  vom  Ostfiisse  des  Berges  holen  müssen.  —  Die  Kalkgebirge 
von  Grobogan  bilden  einen  70ü  bis  1000  liohen  Ilügelzug^  der 
im  Allgemeinen  von  Osten  nach  Westen  streicht,  und  tiennen 
die  Sump^bne  Bjupara's  in  Norden  und  das  Kali -Lusi- Thal  in 
Südim.  Das  Letztgenannte  macht  die  Regentschaften  Ghrobogan 
und  Blora  aus,  und  ist  der  Sitz  einiger  Schlammvulkane,  welche 
aus  dem  dachen  Thalbette,  das  sich  kaum  17o'  über  den  Meeres- 
spiegel erhebt,  aus^^ebrochen  sind. 

Im  Süden  wird  das  Luse-Tlial  von  neuen  Kalkg(>birgen  be- 
gränzt,  welche  flache  und  breite  Kücken  bilden.  Sie  ziehn  sich 
ostwfirts  durch  die  ganie  Insel  bei  S^Sdaju  an  der  Ostkäste  Java's, 
wtthrend  sie  sich  südwärts  bis  zum  KaU-Solo  ausdehnen . — Die  Höhe 
der  flachen  Krone  dieser  ausgedehnten  Kalkbünke  wird  nach  Soh&- 
tzung  700  bis  höchstens  1000  hoch  sein,  der  Theil  des  Hotlens,  wel- 
cher an  den  Ostfuss  des  G.-Ungaran  gränzt,  ist  mit  DjatiwUldern  be- 
deckt, und  bildet  eine  der  grössten,  nhvv  am  weni<^sten  bekannten 
Wildnisse  .lava's,  die  melir  von  Tigern,  als  von  Mensehen  bewohnt 
ist.  —  Mangel  an  gutem  Trink  -  und  fliessenden  Wasser,  um  die 
Felder  zu  bewässern^  ist  unstreitiff  eine  der  Hauptursachen  von  der 
sparsamen  Bevölkerung  dieser  Ka&gebirge,  in  denen  sich  viele  Höh* 
lungen  und  Zerklüftungen  finden.  Ein  Beispiel  der  zahlreichen 
]{<)hl(>n  und  Spalten,  wovon  die  Kalkfelsen  durchzogen  sind,  lie- 
fert die  Quelle  süssen  Wa.ssers  bei  Tuban,  welche  100  Schritte  vom 
Ufer  entfernt,  mitten  im  Meere  hervors|Vudelt,  —  und  welche 
man,  weil  sie  das  einzige  Trinkwas.ser  der  Bewohner  von  Tuban 
ist,  zum  Schutze  gegen  die  Brandung  mit  einer  viereckigen  Mauer 
umbaut  und  dadurdi  in  ein  Becken  verwandelt  hat,  das  ein  er* 
höhter  Damm  aus  Korallenkalk  mit  dem  Ufer  verbindet. 

Der  Gunung  -  Murio  bildet  seiner  Form  nach  einen  sanft  ge- 
neigten Kegel,  dessen  Gipfel  zerbrochen  und  in  mehre  Kuppen 
getlieilt  ist.  dessen  äussere  Gehänge  sich  aber  ziemlich  gloichmässig 
senken.  Sie  sind  l)is  hoch  hinauf  mit  Pflanzungen  bedeckt  und 
machen  erst  auf  dem  Scheitel  zusanunenhängender  Waldung  Platz. 
Spuren  vulkanischer  Thätigkeit  scheinen  sich  auf  diesem,  von  mir 
nicht  erstiegenen.  Berge  keine  mehr  zu  finden»  und  auch  von  war- 
men Quellen  in  seinem  Um&nge  konnte  ich  keine  Nachrichten 
erhalten.  *) 

Er  ist  daher  wohl  einer  der  ältesten  Vulkane  von  Java»  der 
vielleicht  noch  früher  als  der  G.  -  Ungaran  erlosch. 

In  seiner  Laf^e  an  der  Nordküste  dicht  am  Meere,  in  welches 
sich  sein  Fuss  als  eine  Halbinsel  vorscliiebt,  gleicht  er  einigennas- 
sen  dem  G.-Ringgit  bei  B^suki,  der,  noch  kleiner  als  er  und  gänz- 
lich zerstftckelt»  nur  aus  dem  Berichte  von  CosmusHouTMAir»  nach 
welchem  Seefithrer  sein  Ausbruch,  in  1586»  10000  Menschen  das 
Leben  kostete«  als  Vulkan  bekannt  ist. 


Ab  ieh  b  1838  durch  diMe  Oegenden  der  Nordktttte  mdang  fuhr. 

A.  d.  V> 
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Vielleicht  dass  sich  aus  dem  Schoosse  des  Bei^s  von  Djapara 
nicht  weniger  verliäiigiiissvoUe  Ereignisse,  als  aus  dem  des  G.- 
Ringgit,  entwickelten!  -  Wer  aber  vermag  ihre  Geschichte  üu 
erforschen  ?  —  Welcher  Art  die  Berichte  sind,  die  man  in  Bezug 
auf  frühere  IJet^ebcnheiten  aus  java'schen  Chroniken  schöpfen 
kann,  davon  wollen  wir  dem  Leser  eine  Probe  mittheilen,  die  dem 
Werke  des  Herrn  Rooda  van  Eyzixga  entnommen  sind.  *) 

Inquirenda!  —  Während  man  von  Djapara  an,  der  ganzen 
Nordküste  Java's  entlang ,  bis  Surabaja  überall  nur  Kalkgebirge  fin- 
•  det,  so  kommt  doch  eine  Ausnahme  vor,  nämlich  ein  Bergnicken 
vulkanischer  Natur,  der  bei  seiner  bedeutenden  Entfernung  von 
Vulkanen,  rings  von  Kalkbergen  umgeben,  um  so  mehr  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Ostwärts  von  Djapara  nämlich  und  zunächst  in 
Osten  von  dem  Orte  Lasern  (der  einst  als  Schiffszimmerwerftc  be- 
rühmt war)  schiebt  sich  ein  kleines  Kap,  eine  her>'orragende  Land- 
spitze, l'djung,  in*s  Meer  her\'or;  es  ist  unter  dem  Namen  Udjung- 
Lasöm  bekannt  und  besteht  aus  einem  einige  Hundert  Fuss  hohen 
Bergrücken,  an  dessen  Seiten  wänden  man  parallele  Schichten  von 
vulkanischem  Sand  und  Conglomeraten  aus  Trachytlava  erkennt. 
Dieser  Rücken  zieht  sich  von  einem  etwas  hohem  Berge  G.-.lrgo 
(nordwärts)  herab,  der  offenbar  kein  Kalkgebirge  ist,  von  mir  aber 
nicht  besucht  wurde.  Sollte  dieser  der  Rest  eines  alten  Vulkan's 
sein,  o{ler  könnte  er  ein  weit  vorgeschobener  Lavastrom  des  Vul- 
kan's  G.-Pandan  sefn,  der  sich  in  fast  gleicher  geographischer 
Länge  mit  diesem  im  Innern  der  Insel  erhebt?  —  Denn  da»»s  die- 
ser letztere,  obgleich  kaum  2000'  hoch,  ein  Vulkan  ist,  darf  man 
aus  seiner  auf  allen  Seiten  gleichmässig  nach  der  Mitte  zu  geho- 
benen Kegelform  schliessen,  zusammen  betrachtet  mit  der  Solfa- 
tara,  welche  sich  an  seinem  Nordgehänge  noch  finden  soll.  Doch 
darf  nicht  ausser  Acht  bleiben,  dass  das  Stromthal  des  Kali -Solo 
zwischen  beiden  durch,  und  zwar  am  Nordfusse  des  G.-Pandan 
vorbeizieht. 


•)  Über  die  Entstehung  der  Bcrj^c"  nach  einer  java'schen  Chronik: 
(Indii\  (leel  III.  gedeelte  I.  pug.  9  bis  15)  „Das  Kendeng-Gcbirge  entstand  — 
aie  Kurkuma  verschwand  und  es  gab  keine  S'onnen ,  —  vom  Berge  Pandan 
es  ein  Chronogramma,  —  Mädchenverführer  trotzten  dem  Tod,  —  zu  Bawijan 
starben  die  wilden  Schweine,  —  so  gross  wie  Palastthore  waren  die  Menschen  ge- 
bildet, —  man  schlage  beim  Lesen  nicht/)  über,  —  die  Blume  Nogasari  blühte 
in  Vasen,  —  Losari  wird  erwUhnt,  —  die  Hühner  brüteten  im  StaJle,  —  Halun 
bcNtand  schon  früher,  —  die  wilden  Katzen  miauten  im  hohen  Gras,  —  Sama- 
rang  entstand,  —  verschiedene  Kinder  hatten  keine  Mütter,"  (soll  die«  viel- 
leicht auch  Väter  heissen  ?)  —  ,,cin  Edelmann  rerriss  sein  Kleid,  das  Gras 
verschwand  in  der  Luft,  Madiun  entHtand,  —  die  Büffel  blieben  in  den  Stäl- 
len, —  in  den  Höhlen  starben  die  Stachelschweine,  —  zu  Bandong  starb  ein 
Pferd,  —  spanische  Matten  (DoUar's)  fielen  auf  die  Beregipfel  nieder,  Hawi- 
rogo  bestand  schon  früher,"  u.  s.  w.  —  Vergleiche  Uoethe's  Faust  (Hexen- 
küche) :  ,,WaR  spricht  sie  da  für  Unsinn  vor,  mich  dünkt  ich  hür'  ein  ganzes 
Chor  von"  u.  s.  w. 
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Reisende,  welche  den  Berg  besucht  haben. 

1843,  den  13.  Octobcr  imd  die  folt^enden  Tage  wurde  der 
G.-Murio  von  J.  K.  Hasskarl*;  erstiegen.  Er  begab  sieb  von 
Kudiis  nach  Dawc  und  atiog  von  hier  am  Herge  hinan  zum  Pasang- 

g-ahan-Tjolo«  der  in  einer  Höhe  von  2300'  am  Süd*  (oder  Süd-Süd- 
st-)GeMnge  desselben  liegt.  Der  Name  Muxio  oder  Muria  kommt 
ursprünglich  nur  einem  Vorsprunge  des  südöstlichen  Abhanges 
oberhalb  Tjolo  zu,  und  den  Namen  GunuDg-Djapara  trägt  nur  eme 
der  höchsten  Spitzen  des  Herges.  Später  aber  wurde  der  Name 
Murio  auf  den  ganzen  Kegelberg  übertragen.  Auf  dem  genannten 
Vorsprunge,  in  einer  Höhe  von  ohngefiibr  3000  liegen  die  lluiucn 
eines  zum  Theil  aus  Backsteinen ,  zum  Theil  aus  Trachyt  erbauten 
Grabmonumentes,  von  welchem  wenig  mehr  als  4eckige,  überein- 
ander hegende  und  durch  Treppen  mit  einander  jrerbundene  Ter- 
rassen ülmg  sind ,  von  denen  nur  die  obörste  noch  eine  Brustwehr 
hat.  Hier  soll  luich  der  \'ersicherung  der  Eingebonum  daselbst  ein 
gewisser  Susuhunan  Murio  begraben  liegen,  was  jedoch  srhr  zwei- 
felhaft ist,  da  Vai,],n TUN  einen  ganz  andern,  Tagereisen  weit  von 
hier  entfernten  Ort  ijeribon  als  den  Bcgräbn issplatz  dieses  Fürsten 
angiebt.  **)  —  Nach  J.  K.  Hasskarl  wurde  nach  diesem  Fürsten 
oder  Heiligen  jener  Vorsprung  und  später  der  ganze  Berg  benannt, 
den  die  Europäer  gewöhnlich  Ber^  von  Djapara  nennen.  (Bei  den 
Javanen  ist  dagegen  nur  eine  Spitze  desselben  unter  dem  Namen 
G.-Djapani  bfkannt.) 

I)ie  Wälder  des  Jierges  waren  bis  in  grosse  Höhen  hinan  von 
dürren  Alanggrasfeldeni  unterbrochen.  Ausser  dem  Vors])runge 
G.-Murio,  der  3000  hoch,  und  einem  höhern  Vorsprunge  ü.-l'asar 
setan,  der  3400'  hoch  ist  und  sich  oberhalb  des  vorigen  erhebt,  mit 
«tiesem  aber  am  SödgehSnge  des  ganzen  Gebirges  liegt,  südsüdwest- 
warts  von  der  Spitze  G.-Kergo  tjimbangan  ist  der  Scheitel  des  alten 
Kegelberges  in  vier  Hauptgipfel  gethcilt ,  von  denen  J.  K.  Hass- 
KAHT.  mehre  erstieg.  Es  sind  die  folgenden:  O.-Nergo  tjimbangan, 
4  700'  hoch,  einer  der  östhChsten;  von  diesem  wurden  gepeilt:  (ü.- 
Nergo  piloso,  JÖOU  hoch,  in  Nord- Westen,  —  ü.-i)japara  in  West- 
^vord- Westen,  —  uudG. -Kedan  bedjidji,  4Ü00'  hoch,  in  West- 
Süd-Westen. 


*1  S.  desien  Heise  n«ch  dem  Berge  von  Djapara  und  den  Schlammquellen 
Ton  Kuwu  in  d«r  Floia  oder  aUgemeiB  botsaiidie  Zeitoiig.  R^Mwbarg,  1847. 

8.  641  u.  fofp. 

*)  VaL£NTUN  erzählt  in  Oud-  en  Nieuw-Ooatindie  IV.  p.  70,  dass  dieser 
Mario  in  Tferibon  begraben  li^  und  beschreibt  sogar  (p.  U\)  und  bildet  das 

Grabmal  {lab.  E)  ab,  das  ihm  sein  Sohn  daselbst  errichtet  haben  soll.  Nach 
Uasskahl  hat  diese  Besehreibung  und  Abbildung  des  Grabmals  sehr  viel  Cber- 
einstimmendes  mit  dem  s.  g.  Tempel  auf  den  G.-I)japara,  eben  so  wie  die  Ton 
Valeiytun  mitgetheilte  Geschichte  des  Heiligen,  aer  zu  Anfiinge  des  15.  Jalir> 
hunderts  c^elebt  haben  soll,  in  vieler  Hinsicht  übeieinkain  mit  dni^jenigen ,  was 
die  Eingeborneu  an  J.  K.  Hasska&L  erzählten.  A.  d.  Y. 
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Bs  siud  thcils  Leistcnförmig  schmale  Kämnie,  die  sich  VVaud- 
artig  steil  henbaenken,  theils  schroffe  spitse  Kup  pen  f  zwischen 
denen  sich  sehr  tiefe,  oft  kaum  duichklimmbare  Klüfte  hinziehen» 
in  welche  der  Gipfel  des  Ke^beiges  von  Djapaia  zerspalten  ist. 

Nirgends  ist  die  Spur  von  rnicm  Krater,  eben  80  wenig  als  von 
eijier  Solfatara  oder  wannen  Quelle  mehr  zu  sehen.  Der  Mcn^  fje- 
hdrt  also,  gleich  dem  Ci.-Sawal,  Wilis  u.  a.  zu  der  Klasse  der  er- 
loschenen und  zerstückelten  \'ulkane,  deren  Längespalten,  liaraii- 
ko's,  in  den  Gipfel  einschneiden  und  ihn  iu  einzelne  Stücke  zer- 
spalten. Vergl.  S.  244  dieser  Abtheilung. 

Schlamm-  und  Gasquelle  von  Java  Nr.  III  und  IV. 

Erscheinungen  bei  ILuwu  und  Meudang. 

Da  ich  diese  Schlammvulkane  nicht  selbst  besucht  habe,  so 
sei  es  mir  gestattet,  dasjenige  hier  mitzutheilen,  was  ein  soigfUtiger 

und  genauer  l^eobachter,  der  Hr.  J.  K.  Hasskarl,  in  seiner  Reise 
nachdem BergMuiio  (s. obenS.  269)  darüber  berichtet  hat.  Aus  der 
Beschreibung  anderer  Reisenden  ,  welche  diese  Gegend  besucht  ha- 
ben, sdiicn  iiervor  zu  gehen,  dass  bei  Kuwu  ein  Sehlamm  hü  gel,  ein 
8.  g.  S(  hlaiiimvulkan  vorhanden  sei,  während  sich  Hrn.  .1.  K.  Hass- 
KAKL  zufolge  nur  eine  SchlammHäche  daselbst  betindet,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  in  Blasenibrm  aufeteigt.  *)  Wir  wollen  daher  dem  llxn.  J. 
K.  Hasskahl  in  seiner  Beschreibung  folgen  und  diesem  einige  Zu* 
Sätze  beifügen  über  die  topographischen  Verliältnisse^  deren 
Kenntniss  mir  zur  richtigen  Beurtheilun^  der  Erscheinungen  wün- 
schenswertli  erschien.  Die  Gasvulkane  hegen  im  Distrikte  Krade- 
nan  der  Kcgoiitschaft  (irobogan ,  wovon  Purwodadi  der  Ilauptort 
und  der  Sitz  eines  Assistent-Kcsidcntcn  ist  ( Uesidenz  Samarang), 
und  werden  am  schickhchsteu  den  Namen  führen  Nr.  III  die 
Schlamm-  und  Gasquelle  von  Kuwu^  nach  dem  Dorfe 

fleiches  Namens,  das  ihr  am  nächsten  liegt,  —  und  Nr.  IV  die 
ichlamm-  und  Gasquelle  von  Möndang. 


*)  Vergleiche  DoMis,  in  dem  OosTERLINO  II.  2.  p.  45.  50.  —  Die  Ab- 
weichungen ,  welche  sic^  swiachen  den  Berichten  von  Doms  und  denen  des 
Hm.  J.  K.  Hasskarl  zeifjpn.  sucht  dieser  auf  Rechnung  einer  versläfkttn  Wir- 
kung der  GuKVulkane  im  lic^enniousson  zu  bringen.  Da  aber  unUcre  ileiseude, 
■o  wie  die  Ein^ebomen  Tersicheriu  dafls  in  den  verschiedenen  (sowohl  der  trock- 
nen als  reffneri|i:i  n)  Jahreszeiten  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe,  graduell  zu- 
und  abnehmende  Verschicdeuheit  in  den  Erscheinungen  wahrzunehmen  ist,  so 
kann  die  Beeehreibung  von  Domis  nur  auf  einer  Obench&tiang  der  aufrteigen- 
den  Blasen  beruhen.  Auch  die  Mittheilung  von  Muncke,  in  Gehleh'r  neuem 
pbysikal.  Lex.  IX.  3.  p.  232b  nach  einem  anonymen  Bcriclite  in  der  Bibl. 
umwrs.  IS17.  Juiüet  Schlammvulkane  von  Kuhoo  auf  Java,"  —  bedarf  sehr 
wesentlicher  Berichtigxingen.  Genauer  ist  diese  Erscheinung  beschrieben  wor- 
den von  Hrn.  Dr.  W.  K.  VAN  HoEKM^L  in  seiner  ,,iieise  über  Java,  Madura  und 
Bali,''  Amsterdam  1649  Th.  I.  p.  121  etc.  A.  d.  V. 
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VonSamarang  InsD^mak  6  Stunden  lieise  (zu  Wagen;  uordost- 
wSrts  und  you  D^mak  Ins  Purwodadi  8  Stuaden  südostwärts  ist  das 
Terram  flaeh  und  niedrig.  Etwa  in  der  Mitte  zwischen  Btaiak  und 
Purwodadi  liegt  in  der  Nähe  vom  Dorfe  Tjöhra,  unweit  der  Post 
Gompe,  wo  die  Reisenden  ihre  Wagen  zu  lassen  pflegen,  das  s.  ^. 
ewige  Feuer  ,,M6rapi/*  Man  sieht  in  einem  thonifjen,  flachen  lio- 
den  4  his  G  Trichterförmige  Vertiefungen,  die  bei  einer  Weite  von  S 
bis  11  /oll  einen  Fuss  tief  sein  ni(i<;en.  Aus  kleinen  Öffnungen  in 
ihrem,  zum  Theil  mit  gebrannter  Erde  gefüllten  Grunde  entströmt 
ein  Gas,  das  sich  in  der  Berührung  mit  der  Luft  sogleich  und  audi 
dann  —  von  selbst  —  entzündet,  wenn  nach  Üb^chwenunungen 
die  ganze  Fläche  unter  Wasser  steht,  die  Gnsblasen  also  durch  das 
Wasser  dringen ,  aus  dessen  Oberfläche  sie  hervorbrodeln  müssen. 
Uber  Ta<j  kaum  sichtbar,  solleji  die  Fhimmen  des  Nachts  eine  grün- 
lielic  Farbe  haben.  —  Der  geseliiekte  Chemiker  Vii.  1*i:urkt  in 
Sanuirang  hut  mir  darüber  das  Fol^nMidc  mitgetheilt.  yJYiv  Flamme 
strömt  aus  den  Offnungen  mit  Kruft  hervor  und  erhitzt  den  Hoden 
rundum.  Wenn  man  durch  Einsenkung  eines  Bambusrohres  das 
Gas  -verhindert,  sich  zu  zerstreuen,  so  strömt  es  mit  verstärkter 
Gewalt  heratis  imd  die  Flamme  erreicht  eine  Höhe  von  7  bis  10*. 
So  oft  man  das  Feuer  auslöscht,  fangt  es  von  selbst  wieder  an  zu 
brennen.  In  der  Nälie  liegen  Erdölquellen.  Das  Cias  best(  ht  ohne 
Zweifel,  seinen  llauptbestandtheilen  nacli,  aus  Kohlen>t ölhalti- 
gem W assers tüffgas;  die  ISelbstentzündung  desselben  aber,  so- 
bald es  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  in  13erührmig  tritt,  kann  nicht 
auf  Rechnung  von  der  unbedeutenden  Erhitzung  des  Bodens,  rund 
um  die  Löcher,  geschoben  werden  mid  ist  überhaupt  schwierig  zu 
erklären,  da  die  Entzündung  auch  dann  Statt  findet,  wenn  die  Öff- 
nungen und  die  ganze  Fläche  umher  imter  dem  Wasser  der  ausser 
ihren  l^fem  getretenen  liäche  stehen." 

Während  der  Regenzeit  werden  die  niedriijen  Kbnen  /.wis(  heu 
Dömak  und  Purwodadi  besonders  von  dem  Kuli  -  Tuntaug  über- 
schwemmt, dem  einzigen  Abzugskanale  des  ThaUcessels  von  Ambaia- 
wa  (s.  oben  S.  261)  und  weiter  ostwärts  vom  Kali-  oder  Tji-Dunan,*) 
wodurch  dann  audi  das  „ewige  Feuer"  unter  Wasser  gesetzt  wird. 


•)  In  der  ersten  Aus;,':ihc  dieses  Werkes  habe  ich  deuXali-Tiintaiij;  uiuUji- 
Dunan  als  Synonyme  aiifgi  lührt,  zufolge  einer  Vermuthung,  dass  der  Abzuga- 
kanal  von  Ambarawa  sich  in  den  Kali-I<use  ergösse  und  nicht  in  flen  Fhns 
vuu  Deiuak  überginge.  Zufolge  einer  Mittheilung  des  Dr.  P.  bLLii.Kt.K  über 
(Tffdtekr,  v.  NM,  Indüf,  Oroninpen  1.  p.  25)  entsteht  der  „Kali-Sam- 
pangan"  —  «so  heisst  der  Fluss  in  den  tiefern  Gegenclcn,  wo  er  die  Häuser  der 
otadt  Demak  bespült,  —  aus  einer  Vereinigung  des  Xali- Tuntang  mit 
einem  andern  Baebe,  welcher  am,G.-Merbabu  (genauer  in  den  Bergen  noraoet- 
värts  von  Salatiga)  entspringt.  Übrigens  ist  es  gewiss,  dass  die  beiden  Flüsse 
K. -Tuntang  und  ]>unan  in  dt-m  obern  Theile  ihres  Laufes  einander  sehr  nahe 
liejjen  und  dass  der  Tlialkesstl  von  Ambarawa  nur  einen  Abzugskanal  hat. 
Img  ist  daher  die  Vorstellungsart  auf  der  Karte  von  van  dk  Velkk,  welcher 
sowohl  den  ¥\\is^  von  Dc^mak,  ah»  auch  den  iiach,  der  in  den  Kali-Lus6  Strümp 
in  diesem  Thalbodcn  entspringen  lässt.  A.  d.  W 

Jaughu!io,  Jsva  II.  18 
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Der  K. -Tun tang strömt  westwärts  und  der  Kali-Dunan  weiter  ost- 
wärts als  dieses  ,,Mdrapi**  von  Süden  nach  Norden  durch  die  Fläche. 
Während  der  erstgenannte  in  Westen  an  Dömak  vorbeifliesst  und 
in  See  fällt ,  eigiesst  sich  der  Kali-Dunan  in  den  Hauptfluss  dieser 
Gegend,  an  dessen  Ufer  Purwodadi,  hölier  oben  Wirosari  und  in 
den  obersten  Gegenden  lUoni  liegen  und  dessen  Namen  anfangs 
Kali-Luse,  in  seinem  untersten  Laufe  ulx'r  Kali-Tangul  angin  ist. 
Der  Kali-Luse  strömt  in  entgegengesetzter  Richtung  als  der  Kali- 
Dunan  durch  die  Flüche,  welche  im  Allgemeinen  von  Osten  nach 
Westen  «rerichtet  ist.  Sie  ist  auf  beiden  Seiten,  in  Norden  und  in 
Süden,  von  neptunischen,  niedrigen,  höchstens  700  bis  1000 
hohen  Kergzügen  eingefasst ,  die  im  Allgemeinen  und  ziemlich  par- 
allel mit  einander  von  Westen  nach  Osten  streichen.  Auf  inrer 
Südseite  ist  es  die  Gebirgsmasse,  die  schon  vom  Ost-  und  Nord- 
Ost-Fusse  des  G.-M^irbabu  anfangend  und  sich  dann  weiter  nach 
O  s  t e n  fortsetzend ,  unser  Kali-Luscthal  von  dem  weiter  südlich, 
durch  die  Mitte  der  Insel,  Hiessenden  Kali-Solo  trennt.  Auf  ihrer 
Nordseite  ist  es  der  von  Osten  nach  Westen  verlaufende  IJergzug 
G.-Grobogan ,  der  unsere  Fläche  bcgriinzt.  Dieser  besteht  haupt- 
sächlich aus  tertiären  Kalkbänkcn  und  trennt  das  Kali-Luscthal 
von  der  noch  niedrigem  ,  sumpfigen  Ebne,  —  der  Ebne  des  Kali- 
Djawana,  der  Kl>ne  von  Kudus  und  Pati,  —  wch  hc  aul' seiner  Nord- 
seite liegt  und  den  G.-Murio  (lierg  von  Djapara)  als  Herginsel  vom 
ganzen  übrigen  Lande  Java  abschneidet.  Der  nördliche,  zum  Theil 
mit  Djati  -  Waldungen  bedeckte,  übrigens  ziemlich  dürre  liergzug, 
G.-Grobogan  aber  endigt  sich  etwa  V>  Pfähle  westwärts  von  der 
Mündung  <les  Kali-Dunan  in  den  Kali-Luse,  zwischen  Dümak  und 
Purvvodadi;  der  K.-Luse  biegt  um  dieses  westliche  Ende  des  Herg- 
zuges  berum,  strömt  nun  nach  Norden,  und  die  anfangs  getrennten 
Flächen  des  Kali-Luse  in  Süden  und  des  Kali-Djawana  in  Norden 
schmelzen  von  hier  an  westwärts  in  eine  Fläche,  in  die  Fläche  von 
D(3mak,  zusammen. 

Es  ist  die  südliche  der  genannten  Flächen,  die  Fläche  des 
Kali  -  Luse  ( Fläche  von  Purwodadi  oder  (irobogan),  die  wir  als  den 
Schauplatz  der  Schlammvulkane  zu  betracbten  haben.  Sie  zeichnet 
sich  aus  durch  eine  sehr  niedrige  Lage,  ist  kaum  höher  als  die  Ebne 
von  Demak,  in  welche  sie  übergeht,  und  ist,  wie  diese,  bei  vorherr- 
schend thonigem  1  Joden  über  und  über  mit  Keisfeldem  bedeckt. 
Folgen  wir  nun,  nachdem  wir  diesen  Hüchtigen  lilick  über  die  Um- 
gebungen und  ihre  Lage  geworfen  haben ,  dem  Hrn.  J.  K.  H.\ss« 
KAKL  weiter  auf  seiner  Heise. 

Zwischen  der  Post  Gompe  und  Purwodadi  wurde  der  Tji- 
Dunan  überschritten  und  der  kleine  abgerundete  Hügel  ».Gunung*- 
Ngemba**  besucht,  der  sich  einige  englische  Meilen  westwärts  von 
Purwodadi  und  zwiu-  1  */,  englische  Meilen  südwärts  von  der  Fahr- 
strasse erhebt.  Er  steigt,  etwa  150'  hoch  oder  n<x^h  etwa.s  mehr, 
aus  einer  Ebne  empor,  welche  nach  einer  veranstalteten  Barometer- 
messung nicht  höher  als  lOO'  über  dem  Spiegel  des  Meeres  liegen 
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kann.  /Vin  sütUichcn  Abhänge  des  Hügels,  dem  Sclieitel  jedoch 
näher  als  dem  Fusse,  befanden  sieh  einige  Kessel ,  gefüllt  mit 
schlainmigem  Wasser,  das  durch  aufsteigende  Ga^blasen  iu  einer 
Steten  Bew^ung  erhalten  wurde.  Der  grösste  war  Trichterfonnig 
und  oberhaw  dem  Wasserspiegel  4  bis  5'  weit.  Das  Waaser  war 
nicht  erwärmt.  Etwa  noch  40  bis  50'  tiefer  am  Abhänge  des  Hii- 
geb,  unterhalb  jenem  Trichter,  lag  zwischen  Kalkfelsen  noch  ein 
anderes  Becken ,  das  mit  einem  schmnt/igen  stinkenden  Wasser 
gefüllt  war.  Nachdem  dieses  Wasser  herausgeschöpft  worden, 
sah  man  ein  braungelbes  Erdöl  aus  einer  kleinen^Otfnmig  zwischen 
den  Felsblöcken  hervorströmen,  das  in  frischem  Zustande  nicht 
brennen  wollte,  jedoch  dies  nach  der  Versicherung  der  Eingebamen 
thut,  wenn  es  einige  Tage  gestanden  hat  (nachdem  die  wftssrigen 
Theile  mehr  verdampft  sind). 

Von  Purw'CKladi  geht  der  Weg  im  Ganzen  ostsüdostwUrts,  1 5 
bis  1 6  englische  Meilen  weit  bis  zum  Dorfe  Kuwu ,  das  auf  der 
Südseite  des  Kali  -  Lusethales  schon  etwas  höher,  am  Fusse  der 
südliclion  liergreihe  liegt.  Wenn  man  sich  den  Schlammquellen 
(fc>al»cu die  südwärts  vom  Dorfe  liegen,  nähert,  so  sieht  man  zwi- 
schen gntnen,  von  den  Fmchtbftumen  der  DorfWilder  beschatteten 
Umgebungen  eine  yoUig  kahle ^  von  aller  Vegetation  entblösste, 
etwa  eine  englische  Meile  lange  und  den  vierten  Theil  so  breite, 
söhlige  Fläche  ,,BlÖdug"*)  vor  sich,  die  aus  zähem  Schlamm  be- 
steht und  eine  ineigraue  Farbe  hat.  An  manchen  Stellen  war  der 
Schlamm  weich  ,  Breiartig  und  konnte  nur  mit  Hülfe  darauf  ge- 
legter Leitern  und  Matten  betreten  werden,  an  den  meisten  Stellen 
aber  ist  er  von  der  Sonne  getrocknet  und  gewährt  dem  darüber- 
achreitenden  Wanderer  einen  elastischen,  sich  WeUenförmig  heben- 
den und  senkenden  Boden. 

,,An  diesen  Stellen  sieht  man  von  Zeit  /u  Zeit  die  horizontale 
Fläche  sich  BlasenfÖrmig  erheben.  **)  Diese  Blase  gewinnt  immer 
mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  und  zerplatzt  endlich  mit  einem 
dumpfen  Knall ,  ähnlich  dem  Knalle  einer  Kanone,  die  in  einer 
grossen  Entfernung  entladen  wird,  wobei  der  Schlamm  nach  allen 
Seiten  etwa  20  bis  30'  hoch  herumgeschleudert  wird  und  bia  auf  50^ 
Abstand  mit  Geplatsch  niederf&llt.  Nach  dem  Platzen  der  Blase  si^t 
man  einen  dunkelblauen  Dampf  sich  langsam  in  der  Richtung  des 
Windes  über  die  SclUammfläche  hinwälzen ,  derselbe  verdünnt  sich 
beim  P'ortschrciten  immer  mehr  und  ist  nach  einem  zurückgelegten 
Wege  von  etwa  200  Schritten  für  das  Auge  nicht  mehr  sichtbar, 
obgleich  er  für  das  CicriK  liJSDrgan  noch  stark  erkennbar  Lst,  durch 
einen  das  Athemholen  erschwerenden  Jodähnlichen  Geruch." 

Bei  einer  Luftwärme  von  81**  hatte  der  frisch  ausgeworfene 
Sehlanun  eine  Temperatur  von  100*  Fahr.  Die  Stelle  dar  Haupt- 


*)  Blflduk  bei  J.  K.  Hülsskabl. 

*j  Nach  brieflichen  Mittlu-ilungeii  des  Herrn  H.  betifigt  die  Höhe  dieser 
Auf  bliUiuiigen  mehr  ak     «ahncheialich  lu  bis  16'.  A.  d.  V. 
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entladuiif^  <lcr  Dämpfe  sclioint  sich  von  Zeit  7.u  Zeit  zu  voräiukiii. 
Auch  bemerkt  mau  noch  un  mehren  andern  .SleUen  der  scldajunii- 
gen  Thonfläche  Eniptionsblaficn  von  geringem  Dimensionen ,  die 
sich  in  Yenchiedenen  Entfernungen  vom  (me  der  Hauptenipti0D 
befinden  und  sich  nie  zu  gleicher  Zeit  mit  jener  entladen.  Mit  dem 
Schhimme  wird  ein  salziges  Wasser  ausgeworfeiy  das  die  Javanen 
in  kleine  Rinnen  leiten  oder  mit  Löfftln  (die  aus  halben  Kokos- 
sehaalen  bestehen)  scliöpfen  und  sanmieln.  (Nacli  Cii.  PKiiUFri' 
werden  auch  Löcher  in  der  innj^ebcndcn  Tlionfiiiclie  •;ei,Tuben, 
worin  sich  das  Wasser  sammelt.)  Aus  diesem  Wasser  bereiten  die 
Javaaen  durch  Abdampfen  Sali  und  gewinnen  auf  diese  Art  jähr« 
lieh  1500000  Pfund  imd  mehr.  In  dem  bereits  eingedickten  Was- 
ser, —  der  Mutterlaui^e,  —  fand  Herr  Pebbet  Jod  -  und  Brom- 
salze, die  er  im  Wasser  des  benachbarten  Meeres  nicht  zu  entdet  ken 
vermochte.  Von  welcher  Natur  die  ansbreclienden  (iasarten  sind, 
ist  unbekannt.  Ihre  das  Athnien  erschwerende  lieschafTenlieit ,  ihr 
Jodgeruch,  ilire  dunkelblaue  Farbe,  ilire  niedri<^e  Tenipcratur,  ihre 
specitische  Schwere  (sie  steigen  nicht  in  die  Höhe,  sondern  wälzen 
sich  auf  die  Flädie  hin)  —  lauter  Eisenschaften,  die  J.  K.  Hass» 
KARL  an  ihnen  beobachtete,  —  machen  es  gewiss,  daas  sie  kein 
Wasserdampf,  eben  so  wenig  als  reines  Wassers to%as  oder  Kohlen- 
Wasser  stoffgas  sind,  sondern  wahrscheinlich,  dass  sie  zumgidsaten 
Theile  aus  Kohlensäure  mit  f*rfrolr'uni-]^u.m])i'  und  einer  «iferin- 
gen  Menge  von  Joddämpfen,  vielleicht  auch  mit  ISchwefelwasser- 
Stoffs  vermengt ,  bestehen. 

Etwa  2  englische  Meilen  in  ostnordöstlicher  Ivichlun^  (!)  von 
Blädug  (der  Sidse  von  Kuwu)  entfernt  liegt  zwischen  niedrigem 
Gebüsch  ein  Teich  von  schmutzigem  (grauem)  Wasser,  der  ti  lief 
war  bei  einem  Durchmesser  von  250  bis  3()0'.  Entwickelte  Glas- 
massen brachen  sieh  an  verschiedenen  Stellen  Bahn  durch  dieses 
trübe,  übrigens  nicht  sclilammige,  nicht  dicke,  sondern  nur  brämi- 
lich-grau  gefärbte,  Wasser,  das  davon  in  einer  steten ,  brodelnden 
Bewegung  erhalten  wurde.  Auch  hier  koimte  J.  K.  Hasskakl 
keine  erhöhte  Temperatur  beobachten,  eben  so  wenig  wie  in  andern 
kleinem  Tümpeln,  die  in  der  Nähe  lagen.  Er  nennt  den  Teich 
MSndang  rawasan.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  von  mir  früher  untor 
dem  Namen  Schlammquelle  von  Kasongo*'  envähnte  Salse,  die 
in  der  Nähe  der  Ruinen  von  M^ndang  lif^t.  Dieser  Ort  liegt  nicht 
weit  vom  jetzigen  Dorfe  Kasonggo,  war  in  frühern  Zeiten  der  Sitz  java'- 
scher  Fürsten,  von  deren  Palästen  noch  Maiu^rrestc  vorhanden  sind. 
Nach  J.  K.  Hasskarl  bedeutet  Mmdang:  Teich,  Jtatca:  Sumpf 
und  Mihidang  rawasan:  sumpfiger  Teich.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  jener  vormalige  Hauptort  Mtodang  von  diesem  Teiche  seinen 
Namen  entlehnte.*) 

Die  beiden  Gasquellen,  Gasvulkane,  Nr.  III.  und  lY.  liegen 


•)  Herr  van  IIokvf.m,  fRcis  u.  s.  w.)  Riehe  oben  (S.  123)  schreibt  diesen 
Namen  Mibdang-Bamasan,  was  ihm  anfinge  „Jüopfoa,  Kneten*' bedeutet.  A.d.V. 
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also  fern  vom  vulkaiiischon  Boden  ,  «^aiiz  uthI  t^-ar  in  dem  Gebiete 
der  Tertiärforraation ,  nämlich  in  einer  .Spalte  zwischen  den  zwei 

Sarallelen  neptunischen  Erhebungen  in  Norden  und  in  Süden,  — 
em  KaU-Lus^thale.  Das  Gas  Imcht  aus  dem  Alluvialboden  (dem 
Thone,  der  diese  Spalte  erfüllt,)  hervor,  treibt  Jodhaltiges  Meer- 
wasser mit  sich  herauf,  das  don  in  den  übrigen  Gegenden  der  Fläche 
erhärteten  Thon  aufltist  und  sich  mit  ihm  zu  einem  salzigen  S(  hlumm 
vermengt.  .Unter  den  Alluvialflachen  der  Insel  Java  geliörcn  die 
Kali-Luse-  und  noch  mehr  ilir  nördlicher  Nachbar,  die  Djawana- 
fiäche,  offenbar  zu  den  jüngsten ,  d.  h.  zu  denjenigen,  welche  sich 
später  als  die  andern  (in  einer  geologisch  sehr  neuen  Zeit)  über  den 
Spiegel  des  Meeres  'erhoben.  Ihre  ungemein  niedrige  Lage  imd  die 
sabsig- sumpfige  Beschaffenheit  ihres  fiodens  spreehen  dafür.  In 
ursächlicher  Beziehung  findet  gewiss  kein  Unterschied  Statt 
zwischen  Gasvulkanen  und  Schlammvulkanen  (oder  -Quellen),  wie 
manche  Geogra])hen  und  Geologen  aimehmen.  Die  ErscheinuiigcTi 
auf  Java  wenigstens  geben  unzweifelliafl  kund ,  dass  ihre  äussere 
Verschiedenheit  nur  von  der  ab\veichen(h*n  lokalen  liildung  der 
Oberfläche,  von  der  trocknen  oder  sumpfigen  (thonigeu)  IW- 
schafihiheit  des  Bodens  abhängt,  aus  dem  das  Gas'  hervorstromt. 

Einen  tiefem  Blick  in  die  ursächlichen  Yerlnltnisse  dieser  und 
ähnlicher  Erscheinungen  auf  Java  (Gasausströnmngen,  Erdölquel- 
len ,  natürliche  P'eucr,  Mofcttcii)  weiden  wir  in  einem  andern  Ab- 
schnitte dieses  Werkes  zu  werfen  versuchen. 

Das  Obige  war  l)errirs  rresclirieben  und  gedruckt,  als  ich  auf- 
merksam wurde  auf  eine  lks<  lireibung  der  Erscheinungen  bei  Kuwu 
von  Dr.  P.  Bleekek,  die  ich  bis  dahin  ganz  übersehen  hatte.  Die 
ifFragmenten  eener  reis  ocer  Jam**  dieses  Schreibers  *)  verdienen 
jedoch  wegen  ihres  Reichthums  an  Inhalt,  der  Genauigkeit  der 
Angaben  und  der  Richtigkeit  der  Deutungen  die  vollste  Beachtung. 
Die  Beschreibung  IJlcdui^'s  von  Hm.  J.  K.  Hasskarl  wird  dadurch 
in  allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt,  wesshalb  ich  meine  Dar- 
stellung der  Erscheinungen  nach  den  Angaben  des  letztgenann- 
ten Naturforschers  —  der  grössern  Ausführlichkeit  und  Priorität 
halber  —  unverändert  gelassen  habe.  Doch  wird  es  nützlich  sein, 
dem  Hm.  P.  Bleeker  einige  Mittheilungeu  zu  entlehnen,  die  von 
denen  des  Hm.  J.  K.  Hasskabl  abzuweichen  scheinen,  Tielleicht 
aber  wirklich  nur  eine  eewisse  Veränderlichkeit  der  Erscheinungen, 
besonders  in  dem  Stäwegrade  ihrer  Äusserung  su  verschied^ien 
Jahreszeiten,  andeuten. 

Dem  Hm.  P.  IJi.kkkkh  zufolge  hat  die,, srhwärzlicli-blaue  —  nach 
.1.  K.  I1asskaht>  lUeifarbne  —  Schlammfiäche  Plcdug  einen  Durth- 
niesser  von  V2  Pfahl —  nacli  .1.  K.  Hasskakl  ist  sie  1  I'fahl  lang  und 
■74  Pfalü  breit  geschützt  —  und  läuft  nach  ihrem  schlanimig-wcichem 


*)  Man  findet  sie  in  einer  Zcitächrifl,  die  sich  seit  ihrer  Kr»chei»un^  in 
Bnropa  vorsitgsweiae  Staatkundigea  Betrachtungen  genidmet  bat.  Siehe 
„TjgrtbcAr.  voor  Neirl»  Ittdäf.**  Gronmgen,  1850.  L  p.  30  etc. 
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Mittelpunkte  concav  zu ;  diese  Coneavität  wird  aber  zur  Zeit  der 
Gasausbrüt'he  in  eine  Convexität  von  wenig  melir  als  1 0  Höhe  ver- 
ändert. An  der  Ausbruchsstelle  selbst  wurde  der  Schlamm  damals 

—  Juli  1847  - —  16'  hoch  emporgetrieben,  das  Gas  entwich  als  ein 
weisser  Dampf"  und  der  durchbrodiene  iSchlamm  fiel  hörbar 

zurück  in  den  Eruptionsschacht. —  Zur  Zeit  von  J.  K.  Hassk.\ri/s 
Besuch,  im  Oc tober  1S4:^,  stiegen  die  Hlascnfönnig  aufgetriebenen 
Theilc  des  Scldannncs  1 U  bis  1  ü'  liocli ,  der  zerrissene  Schlamm 
wurde  aber  20  bis  30'  liocli  emporgescldcudcrt ,  und  der  Dampf, 
welcher  aus  der  geborstenen  Sclilammdccke  hervorstieg  und  sich 
über  die  Fläche  hinwälzte,  war  dunkelblau.  —  Kine  Pflanze,  tlie 
sonst  nur  am  Mecrcsgrstade  angetroffen  wird,  Phahea  indica  Lcss. 

—  Heluntas  der  Kingelxanen  —  bedeckte  gesellig  den  Umfang  des 
salzigen  Schlammbodens.  Mit  Kcclit  bemerkt  Jir.  P.  Bleeker,  dass 
die  Ersclieinung  den  Xamcn  Sclilamm (juelle  nicht  verdiene,  weil 
sich  der  Schlamm,  wenn  er  mit  den  Gasarten  aus  dem  Innern 
der  Erde  emponjuölle,  schon  längst  zu  einem  Hügel  hätte  auf- 
häufen müssen.  Seit  10  Jahren  aber,  näinlich  seit  dem  Besuche 
von  Dr.  Tu.  Horsi-ield, *)  ja,  nach  der  l'berlicferung  der  Einge- 
bornen  seit  Hunderten  von  Jahren,  sei  die  Scldammfläche  lil^dug 
ganz  unverändert  geblieben.  Die  Priorität  der  Ansicht,  welche  ich 
oben  S.  27G,  .so  wie  auf  S.  1 1  SS  der  Isten  holl.  Ausgabe  dieses  Wer- 
kes entwickelt  habe,  dass  nändicli  das  Vorhandensein  oder  die  Ab- 
wesenheit von  Scld.unmln'igeln  bei  den  Gascpiellen  letliglich  eine 
Oberflächen- Erscheinung  sei ,  nändich  von  der  örtlichen  Be- 
schaffenheit des  liodeiis,  <len  das  Gas  durchdringt,  abhänge,  — 
gebührt  also  dem  Jim.  P.  Ulkekkr.  Aus  diesem  (irunde  verdienen 
die  Erscheinungen  eigentlich  nur  <len  Namen  von  Gasquellen; 
zum  l  nterschiede  aber  der  Kolilensäurcexhalationcn  wollen  wir  &ie 

Schlamm-  und  (iascjuellen'*  nennen. 

Dem  Eifer  des  Hrn.  P.  .1.  Mai  er  verclankt  die  Wissenschaft 
genaue  (liemischc  Analysen  des  salzigen  Wassers  von  Kuwu  und 
der  benachl)arten  Quellen,  wodurch  auf  J\innial  sichere  Thatsachen 
an  die  Stelle  blosser  Vermuthuiigen  treten.**;  Die  aufsteigenden 
(lasarten  zu  Bledug  bestehen,  nach  dem  Dafürhalten  des  Hrn.  P. 
J.  Maiek,  aus  Kohlen wiisserstoffgas,  Kohlensäure,  sehr  wenig 
Seh wefehvasserst offgas  und  Wasserdampf.  l''r  analysirtc:  1)  das 
Mineralwasser,  das  mit  den  (iasarten  aus  der  Schlammfläche  Blcditg 
zugleich  emporgetrieben  wird  und  woraus  die  Javanen  durch  frei- 
willige ^'erdalnpfung  an  der  Luft,  —  wie  bereits  oben  angeführt 
wurde,  —  eine  grosse  Menge  Kochsalz  in  einem  fast  reinen  Zu- 
stande l)ereiten;  dieses  Wasser  schmeckte  sehr  salzig,  etwas  bitter, 
roch  schwach  nach  Schwefelwasscrsloffgas  und  hatte,   bei  einer 

•)  Sieln«  flössen  ,,]Cssaij  ctr."  in  il^n  J'rrh.  van  het  Batav.  (icuootsch.,  dfel 
VIII.  rn  Kaffli'.s,  /u'at.  o/Java.  ml.  1. 

")  Siehe  ,,Xftti4t/r/iHiuh'ff  Tijdschrift  ronr  yerrUttuhrh  Ifitlt'f;"  nß.  I  vn  2. 
Balftviu  1*^50.  p.  127,  i:ti>,  i:{3,  —  ein  Werk,  norin  viele  andere  wichiigc  .Mil- 
rljcilungen  cnlhallen  i>iiul.  .\.  d.  V. 
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Temperatur  von  28^0*  Cidi.,  em  ^eafachiw Gewicht  vmk  l,i 
2)  diM  Wasser  des  jaya'schea  Menes»  gesammelt  in  einer  ( 


,021;  — 
grossen 

Entfernung  von  diä  Küste,  im  Meddian  von  IJeribon  hatte,  bei 
27, O*'  Gels.,  ein  speciiisches  Gewicht  Yon  1^025;  —  3)  das  Koch- 
salz, das  die  Indische  Regierung  aus  diesem  Wasser  des  Javameeres 
bereiten  lässt.  Er  fiind  in  100  Grammen  von  l,  2  und  3  die  folgen- 
den Bestandtheile: 


Chlorpotassium 
Chlonodium 
Chlorcalcium 
Chlorma^um 

Jodmagnium 
Brommagnium 
Schwefelsaure  Potasche 
Schwefelsaure  8oda 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Kieselerde 

Phoephorsaure  Kalkerde? 
Organische  Stoflb 
Unreinigkeiten 
Wasser 


Nr.  1. 
0,00673 
2,73184 
0,121335 
0,052091 
Spuren 


Nr.  2. 


Nr.  3. 


2,44087  88,21411 
0,48869  0,8735 


Spuren 
Spuren 


Spuren 

0,00388 
0,20338 
0,21392 

Spuren 
.Spuren 


Spuren 

0,5217  (Wasserfrei) 
1,43258 


1,814 
7,141 


Summa  2,911496    8,35074  100,00000 

Die  von  uns,  nach  J.K.  IIasskakl,  aufgezählten  Erscheinun- 
gen vdkaoiicher  Thätigkeit,  welche  sicii  in  der  Alluvialfläche  von 
Btaiak  undGrobogan  —  dem  Thalboden  der  Flusse  Kali-Tuntang, 

Dunau  und  Luse  —  ftussem,  sind  also  die  folgenden:  1)  Das  ewige 
Feuer  Mörapi,  dessen  SelbstentBündbarkeit  nach  den  Aiigaben  d£s 

Hrn.  P.  Bleeker,  der  es  Moro  api  schreibt,  zweifelhaft  zu  sein 
scheint;  es  liej^t  beim  Dorfe  Mintaram ,  im  Distrikte  Mangar  der 
Kegentschaft  Dcmak,  Kesidenz  Samarang.  —  2)  Der  Hügel  Ngcraba 
mit  £rdölquellcu.  —  3)  Die  Gaät^u  eile  der  ISchlammtiächc  iiledug.  — 
4)  Die  Gasquelle  im  Schlanunteiche  Vindang  rawasan ,  den  Buub- 
XSR,  £ist  eben  so  wie  van  Hobvbll,  Medan«^-Rania8an  schreibt; 
das  aus  dem  Wasser  emporsteigende  Gas  lässt  sich  nach  dem  erst- 
genannten (1.  c.  p.  34^  über  dem  Spiegel  des  Teiches  anaünden, 
besteht  also  vorzugsweise  aus  Wasserstofl^s.  Hierzu  müssen*  noch 
gezählt  werden:  5)  die  Mineralquelle  Njono,  beim  Dorfe  Drono,  6 
Pfähle  ostwärts  von  Purwodadi ,  aus  deren  Wasser  von  den  Kinge- 
bornen,  nach  P.  Bleeker  1.  c.  p.  30,  fast  nocli  eine  grössere  Menge 
Salz,  ab  aus  dem  Wasser  von  Bledug  bereitet  wird.  Nach  P.  J. 
Maixb  (1.  c.  p.  124)  hat  dieses  Wasser,  bei  einer  Temperatur  von 
28,0®  Cels.,  ein  spedfisches  Gewicht  von  1,026  und  enthält  in  100 
Grammen  3,1  Chlorsodium.  —  6)  Eine  „Schlammquelle"  bei  Men- 
dikel ,  %  Pfalil  von  Kuwu  entfernt.  —  7)  Eine  ansehnliche  Quelle 
bri  Tjfrewet ,  2  »/j  Pfähle  südsüdwestwärts  von  Kuwu ,  aus  deren 
Wastier  ebeiiiaUs  viel  Kochsalz  bereitet  wird.  (Bleeker  1.  c.  p.  34.) 
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J.  K.  Hasskarl's  Kali  -  Diinan ,  der  sich  mit  dem  Kali-Lusc 
vereinigt  und  nachher,  in  der  Nähe  des  Meeres,  den  Namen  K.- 
Tanggul  angin  annimmt,  wird  von  Bleek£R  Kali-Serang"*) 
genannt. 

Die  wissenschaftlichen  Reisenden,  welche  Mittheilungen  über 
die  Gasquelle  von  Kuwu  (1.  c.  siehe  oben)  veröffentlicht  haben, 
waren  also  die  folgenden.  —  1S07:  Dr.  Thomas  IIorsfield,  — 
1S2  . . .  Resident  Domis,  —  1S43,  im  Monat  October  J.K.  Hiss- 
KARL,  —  1S46,  im  Monat  December:  P.  J.  Maier,  —  1S47,  im 
Monat  Juni:  Dr.  W.  R.  van  Hoevell,  —  IS47,  im  Monat  Juli: 
Dr.  P.  Bleeker. 


29.  G.  Herbaba.  ^ 

(llierzu  gehören:  Merbabu  Fig.  1  bis  3.) 

A.  Topographischer  Überblick. 

Der  G.-Mörbabu  **)  ist  der  nördliche  von  den  beiden  Zi^'illings- 
kegeln ,  die  den  mittlem  und  südlichen  Theil  des  Thaies  Kadu  in 
Osten  begränzen  und  hängt  durch  einen  4SSü'  hohen  Zwischen- 
sattel mit  seinem  südlichen  Z>nlling,  dem  G.-Mcrapi  zusammen, 
der  sich  aber  nicht  -wie  der  G.  -Sumbing  zum  G.-lSendoro  südost- 
wärts  von  ihm,  sondern  direkt  in  Süden  erhebt. 

Dugogon  erkennt  man  die  nordwest-,  südöstliche  Richtung  der 
Quer\'ulkanspalten  in  seiner  Lage  zum  G. -Ungaran  wieder;  denn 
nordwestwärts  findet  sich  ihm  ein  sehr  ausgebildetes  Vorgebirge 
vorgelagert ,  dessen  verschiedene  Kegelförmige  Kuppen  unter  den 
Namen  G.  -Andong,  Telemojo,  Djoko  pekik  und  Kopeng  bekannt 
sind  und  die  sich  (der  Telemojo)  nordwestwärts  durch  das  Djanibu- 
gebirge  mit  dem  G.  -  Ungaran  verbinden.  Der  G.- Kopeng  heisst 
auch  G.-Gadjah  oder  G.-Gadjah  mungkur,  und  der  G. -Djoko  pckik 
wird  von  einigen  G.-Kolo  buko  genannt.  Unter  allen  trachytischen 
Vorgebirgen  der  Vulkane  Java's  hat  dieses  nordwestliche  des  G.- 
Merbabu  die  grösste  Ausbildung  erreicht  und  stellt  sich  in  sehr 
grossartigen  Formen  dar,  in  Ku])pen,  die  für  sich  selbst  wieder 
kleine  Kegel  bilden,  von  denen  divergirende  Rippen  herablaufen, 
die  sich  aber  in  querer  Richtung  vor  dem  Abhänge  des  I  Iaui»t- 
vidkanes  zu  einem  Ganzen  aneinander  reihen.  Die  westlichste  der 


•)  Auf  den  Karten  von  LE  Ci.ercq  und  van  de  Velde  liegt  ein  Dorf 
,,Scrang*'  ati  seinem  Ufer;  solche  Namen,  die  den  Reisenden  von  den  Eingc- 
bornen  flüchtig  angegeben  werden ,  bedeuten  gewöhnlich  nicht»  mehr  al» : 
,,Bach,  Kali,  der  beim  Dorfe  Dunan,  Serang,  oder  irgend  einem  andern  von  den 
vielen  Dörf»irn,  die  an  seinem  Ufer  liegen,  vorbei  fliewt."  A.  d.  V. 

••)  Xach  rler  Krklärung  von  Fk.  VON  BoekHOLD  {Verhandl.  v.h.  Hat.  (irn. 
VI.  p.  15)  soll  dies  Wort  che  Bedeutung  haben:  Mutter  der  Berge  (?)  vonMeru 
(Sanskr.)  Berg  und  Babu  (Mal.)  .\mme.  A.  d.  V. 
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KupiH'ii  ist  G.-.Vndoiig,  welche  sich  in  das  Flussthal  dc.s  Kali-Elo 
(de^  uätlichüii  der  beiden  Kudu-Strömc)  herabdacht;  Südsüdwest- 
wftrts  xeiht  rieh  ihr  noch  eine  klemere  Kuppe  an:  G.  -Tjdengan, 
die  oberhalb  Madigondo  schon  am  Westgenänge  des  Zwiachenlan- 

des  lic'r^t  und  bloss  4050'  hoch  ist.  Die  übrigen  Kuppen  etwa  4500'. 

Au  demj eiligen  Abhänge  dieses  Vorgebirges,  der  sich  nach 
Ambarawa  herabzieht,  bemerkt  man  Tinterhalb  der  Ku])|)e  Telemojo 
in  einem  kleinern  stumpfen  Nebenke^ad  eine  fast  KessellMrmi^e 
{Senkung,  die  sich  Kralerälmlieh  darstellt  und  vielleicht  auch  durch 
eiuen  wirklichen  (seitUelicnj  Ausbruch  gebildet  wurde.  Der  Kessel 
yerschmälert  sich  nach  unten  in  eine  Kluft,  duich  welche  die  Ge- 
wässer nach  Ambarawa  herabrieseln  und  steht  also  nach  dieser 
(\ord-)  Seite  zu  offen.  Auf  seiner  Ostseite  ist  dieser  Kessel  am 
schärCsten  begränzt  und  der  liand  am  deutlichsten.  Bloss  die  Un- 
tersuehunLr  seines  Innern,  das  ich  nicht  betreten  habe,  kann  lehren, 
ob  hier  wirklich  einmal  Ausbrüche  Statt  fanden  oder  ob  der  Kessel 
bloss  durch  eüieu  Kiusturz  —  durch  einen  Berg  fall  —  gebildet 
wurde. 

Die  östlichste  von  den  Kuppen  des  Vorgebirges  (G.-Kopeng 
oder  Gadjah)  erhebt  sich  steil,  fast  Zuckerhutförmig  wie  eine 

Insel  aus  der  gleichmässig  gesenkten  Oberfläche  der  Bergneigung 
utkI  diese  stellt  sich  dar  wie  aus  Lavaströmen  des  G.-Mörbabu  ge- 
bildet, die  auf  den  bereits  vorhandenen  Kegel  nnstiessen,  sich  hin- 
ter ihm  und  den  übrigen  Ku])pen  des  \ Orgebirges  zu  einem  ver- 
fluchten Hochlande  aufdiiimnten  und  ihn  dann  rings  umflossen. 
Wahrscheinlich  war  dies  auch  die  wirkliche  Weise  der  £ut- 
«jtehung  Ton  der  angegebnen  Oberflächenbildung. 

In  Korden  berührt  der  Fuss  dieser  Voigebirgskuppen  zum 
Theil  die  1400'  hohe  Thalfläche  von  Ambarawa,  —  in  Süd-Ost  aber 
bän«^en  sie  mit  ihrem  Hauptvulkane  durch  ein  4200  bis  Moo'  hohes 
Zwischenland  zusammen,  das,  ehe  es  wieder  in  den  HerLrabhang 
emporsteigt  .  sicli  auf  weile  Strecken  tlacli  und  el)en  fortsrt/t.  Ks 
ist  aul  Java  das  gross t(!  solcher  Zwischenländer  zwischen  den  \  ul- 
kanen  und  ihren  Vorgebiri^cn ,  und  ist  hauptsächlich  mit  Thee- 
pflararangen  bedeckt.  Zunächst  am  innemFussederVoigebirgskuppe 
Telemqjo  ist  es  4200'  hoch,  in  seiner  Mitte,  wo  i^  dem  Theegarten 
L^ok  s^wu  eine  Pandopo  steht,  4330'  und  da,  wo  es  der 
von  Magt^lanj;  nach  Salatiga  überschreitet  um\  wo  dieser  den  höch- 
sten Punkt,  l*asspunkt,  den  Pass  von  Kopeni»-  erreicht  hat,  4  lOO'. 

Dieses  schöne,  flache,  mit  Thee,  europaischen  (lemüsen 
und  bei  Kopeng  selbst  mit  Waitzeufeldem  bedeckte  Hochland, 
dessen  ^gemässigtes  Klima  sich  besser  zu  einer  Hauptstadt  für  Eu- 
ropäer eignen  wüide,  als  die  erschlaffmde  und  todthch  -  heisse  Luft 
Samarang^s,  also  ist  es,  welches  den  Fuss  des  G.-Merbabu  in 
Nord- West  umgiebt;  — in  "Westen,  von  ISOO  bis  SOO'.  fallend,  be- 
griinzt  ihn  nebst  seinem  südlichen  Zwilling  G.  -  Mörapi  das  Thal 
Kadii:  —  in  Nord-Osten  und  Osten  zieht  sich  ein  verflachtes,  reich 
bebautes  Hocliiund  um  ihn  und  den  G.  -  Merapi  herum  >  welches 
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eigentlich  sein  erweiterter  Fuss  selbst  ist  und  in  Nord-Ost  bei  Sala- 
tiga  1S14',  bei  Ampel  aber  ostwärts  vom  G. -Mßrbabu  1973'  Höhe 
hat  und  sich  von  da  bis  1220'  bei  Bojolali,  im  Osten  vom  G. -Me- 
rapi  abdacht  und  von  Bojolali  gleichmässig  sanft  immer  tiefer  in 
die  bloss  280  hohe  Ebene  von  Solo  herabsinkt. 

Nachdem  Berge  zu  steigt  dieses  Hochland  von  Ampel  sanft 
und  allmählig  an  und  ist  dort  noch  in  mehr  als  2000'  Höhe  mit  Dörfern 
und  Kokospalmen  bedeckt,  während  es  in  seinem  nördlichen  Theile 
ganz  allmählig,  ohne  deutliche  Gränzen  in  die  noch  höliere  nord- 
westliche Vorstufe  bei  Kopeng,  die  wir  so  eben  betrachtet  haben,  über- 
geht. —  Auch  noch  obernalb  dieser  nordwestlichen  Vorstufe,  höher 
als  der  Pass  von  Kopeng,  finden  sich  die  Läugerippen  des  ^^ulkan'8 
zu  geräumigen  und  flachen  Vorsprüngen ,  —  Berg])latten ,  r-  aus- 
gebreitet ,  deren  äusserer  Kand  sich  nach  dem  genannten  Passe  zu 
auf  Einmal  Treppenförmig  senkt.  Kleine  Cascaden  stürzen  an  die- 
sen Aussenwänden  der  kleinen  Plateau's  herab ,  die ,  so  einladend 
sie  sich  auch  vorstellen,  doch  ganz  unbewohnt  daliegen. 

Das  ganze  verflachte  Vorland  von  Ampel,  von  Salatiga  bis 
über  Bojolali,  in  die  Ebene  von  Solo  herab,  wird  oberflächlich  von 
einem  Lager  vulkanischer  Steintrümmer,  namentlich  von  Trachyt- 
lavastücken  gebildet,  die  bald  eckig,  bald  aber  auch  mehr  gerundet 
in  der  Erde  eingeknetet  liegen,  —  die  ihrer  Grösse  nach  von 
kleinen,  kaum  Fussdicken  Stücken  bis  zu  Blöcken  von  Elephan- 
tengrösse  wechseln,  und  die  zusammen  eine  Mächtigkeit  im  Mit- 
tel von  40  bis  50'  besitzen.  .Tiefe  und  schmale  Furchen  haben 
sich  die  abströmenden  Bäche  durch  dieses  Trümmerterrain  gebro- 
chen, welches  die  grössem  von  ihnen  ganz  durchschneiden  bis 
auf  die  zusammenhängenden  Felsenmassen,  auf  denen  es  ruht ;  es 
sind  massive  Lavaströme,  welche  unter  den  Trümmern  liegen  unti 
der  noch  tiefem  Ausfurchung  ein  Ziel  setzten.  —  Der  Weg  von 
Salatiga  nach  Bojolali  setzt  auf  hölzernen  Brücken  über  eine 
Menge  solcher  Klüfte  oder  Bachfurchen,  deren  Bett  im  guten  Mus- 
son  fast  immer  Wasserleer  und  trocken  ist.  —  Eine  der  grössten 
und  bis  auf  die  zusammenhängenden  Lavaströme  ausgefurcht ,  aber 
ebenfalls  Wasserlecr  ist  die  Kluft  des  K  a  1  i  -  G  e  n  d  i  n  g ,  nordwärts 
von  I^ojolali,  zu  welcher  dicht  oberhalb  der  Brücke  sich  zwei  an- 
fiings  gesonderte  Klüfte  vereinigen.  Sowohl  die  einzelnen  Stücke 
des  hier  5o'  dicken  Trümmcrlagers ,  von  denen  eine  Menge  losge- 
waschen auch  im  Bette  der  Kluft  zerstreut  liegen ,  —  als  auch  der 
feste  und  zusammenhängende  I^vastrom  der  Sohle,  der  ein  vom 
Wasser  glattgewaschenes  Felsenbette  bildet,  zeichnen  sich  durch 
eine  hell-,  fast  wcisslich-graue -Farbe  aus,  e5en  so  wie  der  Sand, 
welcher  gleichen  Ursprungs  die  Zwischenräume  und  Spalten  zwi- 
schen den  Geschieben  erfüllt.  Sie  verdanken  diese  Färbung  ihrem 
vorherrschenden  Bestandtheile  dem  Feldspathe  (Felsitgrundma«*«, 
nebst  glasigen  Feldspathkrjstallen) ,  dem  nur  sehr  wenige  Horn- 
blendekrystalle  eingemengt  sind.  —  Hier  fängt  das  Gebiet  des 
G.-M6rapi  an,  dessen  ganzem  Umfang  diese  hellgraue  Färbung,  ho- 
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wohl  der  Felsen,  als  auch  des  Sandes  und  der  Asche,  welche  letztere 
die  oberste  Decke  des  üodeus  bildet,  —  eigenthümlich  ist. 

Wlhrend  der  6.  -MMalm  in  Sfiden  dudi  «neu  4880^  hohen 
Sattelförmigen  Zwischenrücken  in  dieii  O.  -Mfoapi  übergeht ,  —  ao 

senkt  ach  dieser  auf  der  Süd  - ,  Süd  -  Ost- ,  und  Süd  -  West  -  Seite 
yoIlkonmieD  frei  und  isolirt  in  die  Niederung  herab ,  nämlich  in  die 
Fläche  von  Jogjakörta,  in  welche  sein  Fuss  so  »»-anz  allniählig  über- 
geht, dass  man  nur  den  Scestrand  in  Nord- Westen ,  und  den  Fuss 
der  Hergketteu  des  s.  g.  Gunung-Kidul  in  Süden  und  Süd-Osten 
(vom  Jklittelpuukte  des  Berges)  —  als  seine  Gränzen  bezeichnen 
kann. 

Aus  eokhen  Umgebungen,  die  auf  den  verechiedenen  Seiten 

eine  so  Yerscbiedene  Meereehohe  haben,  —  steigt  der  G.  -Mör- 
babu  empor  als  ein  sehr  stumpfer  Kegel,  der  eine  nbch  sanftere 
Neigung  als  der  G.-Sumbing  hat.  —  Ja,  von  allen  hohen  Kegel- 
bergen Java*s  ist  er  derjenige ,  der  sich  am  sanftesten  erhebt ,  und 
der  die  zahlrcit^hsten  Hachen  Vorsprünge  au  seinem  Abhänge  bildet. 

Seine  Hippen  sind  von  grösserer  Breite  und  Mächtigkeit  als 
die  des  G.-Sombing,  aber  aein  Fall  und  Bichtung  t>ind  weniger 
rtgdttäumgi  —  am  aanfteeten  und  auch  am  längsten  hingezogen, 
senken  sie  sich  auf  der  Südseite,  die  demG.-Mörapi  entgegen  sieht, 
wo  sie  Stufen  weis  viele  Vorsprünge  bilden ,  ehe  sie  von  Neuem  fid- 
len und  dadurch  dieser  Bergseite  ein  terrassirtes  Ansehen  ver- 
schaffen. Am  steilsten  und  gleichmässigsten  senken  sie  sich  in 
Nord -Ost.  Gewöhnlich  ist  die  Firste  dieser  Rippen  ihr  oberer 
llaud^  zu  welchem  die  beiden  Seitenwäude  zusammcustossen,  sanft- 
gerundet (oder  Gonvex); —  am  Nord-Ost-Gehänge  aber  bemerkt  man 
mehre,  wm  eine  flache  Obeifläche  haben  und  geneigte  Platten 
bilden ,  welche  sich  zwischen  tiefen  Spalten  mit  scharfbegränzten 
Bändern  in  gerader  Kichtung  und  parallel  neben  einander  herab- 
ziehen ;  in  dem  Verhältniss ,  in  welchem  diese  Platten  tiefer  fallen 
und  sich  auslireiten,  fängt  ihre  Oberfläche  an,  sich  durcli  kleinere 
Nebenfur(  hell  wieder  in  mehre  Platten  zu  zerspalten,  die  alle  unter 
einander  und  mit  der  Divergenz  der  Rippen  überhaupt  parallel  ver- 
laufen. — •  An  den  Wänden  der  Spalten  liegt  ihre  Structur  aus 
mehrfechen  über  einander  gelagerten  Lavaschichten  lu  Tage ,  und 
es  scheint  ,  dass  die  schmalen  imd  schrofft  n  Klüfte,  welche  sie 
trennen,  durch  wirkliche  Spaltung,  dun  h  Auseinanderklaffimg 
dir  Lava,  die  sich  bei  der  Erkaltung  zusammenzog,  entstanden 
seien  ,  weil  das  Wasser  allein  in  compacten  Felsenmassen  so  tiefe 
KlutU'  schwerlich  ausspülen  kann.  —  Wegen  der  Rundung  des 
Bergumfangs,  als  eines  Kegels ^  und  der  gleichmässigen  Senkung 
der  Bergwand,  über  welc£B*sich  die  säh- flüssige  Lava  ergoss, 
mnssten  nach  den  G^esetien  der  Schwere,  diese  Spalten  eine  mit 
den  Strahlen  des  Berges  übereinstimmende  Bachtung  erhalten  und 
unter  einander  parallel  ausfallen ,  während  aus  gleicher  Ursache, 
durch  den  Dnu  k  der  von  oben  nachschiebenden  Masse,  die  Bil- 
dung, von  Uuerspalteu  unmöglich  war. 
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Auch  einige  Lavaströme  anderer  Bildung,  als  die  eben  be- 
schriebenen, sind  an  diesem  Nord -Ost- Gehänge  des  Vulkan*«  zu 
bemerken ;  nämlich  Schlangenförmig-gekrümmtc,  auf  ihrem  Kamme 
schmal  zulaufende  Leisten,  —  Fahrten,  —  welche  aus  abrollenden, 
und  einander  fortschiebenden  Trümmennassen  (Lava stücken; 
gebildet  wurden,  deren  Bildung  man  am  s(rhönsten  am  G.-Guntur 
kennen  lernt,  von  dessen  Gipfel  dergleichen  Triimmermassen 
glühend,  aber  ungeschmolzen ,  herabkommen. 

Unter  den  Klüften  des  Vulkan*s,  welche  sich  zwischen  den 
divergirenden  Längerippen  herabziehen,  sind  es  zwei,  die  sich  durch 
ilire  Cxrösse  und  'i'iefe  auszeichnen,  und  die  den  ganzen  Berg 
gleichsam  in  zwei  Hälften  spalten,  während  sie  oben  im  Krater, 
wo  sie  nur  durch  ein  schmales  Queijoch  getreimt  sind,  zusammen- 
münden. Sie  sind  daher  auch  oben  breiter,  als  unten  und 
unterscheiden  sich  dadurch  von  den  gewöhnlichen  Klüften ,  die 
erst  unterhalb  dem  Gipfel  klein  und  schmal  anfangen  und  sich 
dann  allmählig  nach  unten  zu  vertiefen  luid  erweitern.  Die  eine 
ist  die  Fortsetzung  des  Kraters  selbst,  welcher,  wie  der  des  G. 
Salak  nach  Norden,  nach  West -Nord -West  offen  steht  und  sich, 
bis  weit  am  Berggehänge  hinab,  in  eine  tiefe  Spalte  verlängert,  die 
sich  später  nordwestwärts  umbiegt  und  sich  erst  in  der  Kegion  von 
Ködakang  (5270)  melir  verflacht.  —  Die  andere  au  ihrem  Ur- 
sprung von  der  erstem  durch  das  felsige  Querjoch  des  Kraters 
(.Mcrbabu  Fig.  1  Nr.  9)  geschieden,  zielit  sich  Ostnordost-,  nach- 
her ostwärts  herab,  wird  nach  unten  zu  schmäler  und  erreicht  ihre 
grösste  Tiefe  in  der  Kegion  zwischen  5500  uiul  7500',  wo  sie  senk- 
recht zwischen  ihren  beiderseitigen  Kän(k*m  nicht  weniger  als  700 
bis  lOOO'  tief  in  die  Bergwand  einschneidet.  —  Diese  Tiefe  erreicht 
sie  namentlich  am  Fusse  eines  Wasserfalles,  der  in  etwa  650o' 
Höhe,  da  wo  eine  Nebenkluft  in  die  grössere  mündet,  sich  als  ein- 
facher, mehre  Hundert  Fuss  hoher  Strahl  aus  dem  obeni,  in  das 
plötzlich  so  viel  tiefer  gesenkte  untere  Bett  der  Kluft  herabstürzt. 
Dieses  Bett,  die  Solile  der  Kluft,  läuft  überall  so  schmal  zu ,  dass 
zwischen  dem  Wasser  und  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  kein  Kaum 
übrig  bleibt  und  ist  nur  in  der  Ciegeiid  des  Falles  Kesselartig  etwas 
erweitert.  —  So  kahl  alle  Grasrücken  umher  auf  ihrer  Höhe  sind, 
so  wunderbar  erscheinen  die  schuttigen  Wälder,  welche  den  schrof- 
fen Wänden  dieser  Kluft  gleichsam  angeklebt  sind ,  welche  alxT 
offenbar  ihre  Erhaltung  gerade  eben  dieser  Unzugäjiglichkeit  ihre« 
Standorts  verdanken.  Nicht  nur  Ingagebüsche,  sondern  hohe 
Kichen-  und  andere  Wälder  sind  es ,  deren  Kronen  sich  an  diesen 
Wänden  erheben,  —  ihre  Stämme  von  Strauchwerk  umgeben,  mit 
dessen  Hülfe  man  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  hinabklettern  kann, 
bis  völlig  nackte  Felsenwände,  die  jede  30  bis  lo'  hoch,  Trep- 
penartig auf  einander  folgen  ,  allem  weitern  Fortschreiten  ein  Ziel 
setzen.  Ks  sind  übereinander  gelagerte  Bänke  von  'i'rachytlava. 
Atich  wiederholte  Stufenförmige  Absätze  in  der  Sohle,  dem  Bette, 
der  Kluft  selbst,  über  welche  der  Bach  wiederholte  kleine  Cascadcii 
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bildet,  machen  die  Annäherung  von  unten  herauf  unmöglich  und 
die  Kluft  unzugänglich. 

Eine  dritte  grosse  Kluft,  die  jedoch  weniger  tief  in  den  Kn- 
terrand  einschneidet,  zieht  sich  auf  der  Nord  -  Nord-Ost  -  Seite  des 
Berfjcs  herab,  fängt  zwischen  der  höchsten  Kuppe  4  und  der  Kuppe 
5  (Merbabu  Fig.  1)  breit  an,  und  verschmälert  sich  allmän- 
li^; ,  indem  sie  zu  einer  beiderseits  scliarf  bej^ränzten ,  tiefen  S]):ilte 
wird,  die  fast  geradlinig t  bis  zum  Fusse  herab  diese  Seite  des  |{er«(es 
durchfurcht.  Merbabu  Figur  2  stellt  einen  Anblick  dieser  Kluft, 
von  Salatiga  gesehen,  dar.  Uer  entere  Gipfel  (4)  wird  von  Salatiga 
in  Süden  27^  su  Westen,  der  zweite  in  Süden  29%*  zu  Westen  ge- 

Snlt.  Alle  andere  Längeklüfte  des  Berges ,  ausser  diesen  dreien, 
nf^en  oben,  am  Berggipfel,  klein  imd  sehmal  an,  und  furchen 
sich  allmählig  nach  unten  tiefer  und  breiter  aus.  —  Sie  beurkun- 
den dadurch  ihre  verschiedene  Fntstchungsart,  —  ihre  Scitenwünde 
und  Kändcr,  als  Seitenabhang  der  LUngcrippen,  sind  sanft  gerun- 
det, —  ohne  wie  die  jener  genannten  drei  llauptklüfte,  in  einer 
scharfbegranzten  Linie  abgeschnitten  zu  sein. 

Die  belehrendste  Ansicht  des  G.-Märbabu  und  seines  nord- 
nordwestliehen  Voi^ebirges  geniesst  man  vom  Pasanggrahan-Banju 
kuning  am  Süd  -  zu  Ost- Abhänge  des  G. -Ungaran.  Siehe  die  Ab- 
bihlung  Merl) ahn  Figur  3,  die  von  dort  aus  jjenommen  ist. 
Hinter  dem  rec  hten  Abhänge  des  (i.  -  Merbabu  erblickt  man  die 
Dampfsäule  des  G.-Merapi,  von  dem  nur  eine  kleine  hervorragende 
Ecke  sichtbar  ist.  —  Die  genannten  untern  Gehänge  des  G.  -  Un- 
sanm  bilden  em  labyrinthisch-hügliges,  weit  vorspringendes  Hoch- 
Und,  unter  dessen  vordenn  Saume  der  Thalgnmd  von  Ambaiawa 
verborgen  bleibt;  jenseits  Ambarawa  aber  steigt  das  Vorgebirge  des 
G.-Mdrbabu  empor  und  zieht  sich  quer  vor  dem  Kegel  dieses  Vul- 
kans hin,  dessen  (Ji|>fel  von  hier,  die  Unke  Ecke  in  Süden  21  '/^^  zu 
Osten  1111(1  die  rechte  in  Süden  lOV***  zu  Osten  lie«jt.  Die  ost- 
licliste  (hnke;  Kuppe  des  Vorgebirges  ist  der  G.-Gadjah  luungkur 
oder  G.-Kopeug  (Nr.  1),  die  mittete  höchste  G.-Telemojo  (Nr.  2) 
und  die  südwestlichste  (rechte)  G.-Andong,  (Nr.  3  auf  Figur  3). 
Zwischen  dem  G.-Telemojo  und  dem  Hauptvulkane  liegt ,  von  hier 
unsichtbar,  das  flache  Iloehland  LMok  s6wu;  der  diesseitige,  noid- 
nordwestliehe  Abhang  des  G. -Telemojo  aber  springt,  ehe  er  sich 
in  den  Thalgrund  von  Ambarawa  herablässt ,  weit  vor ,  und  bildet 
einen  langhin«;ezo<^enen  Heri,nvulst,  in  welchem  die  schon  früher  er- 
wälmte  Krater-  oder  Kesself tirmige  Senkung  liegt,  die  nach  Norden 
(Nord-Nord-Ost)  offen  steht  und  als  versclunälerte  Kluft  in  das  Thal 
▼on  Ambarawa  ausläuft.  —  Die  mehrsten  Javanen  nannten  diese 
erste  Terrasse  des  Vorgebirges  mit  der  Kesselförmigen  Kluft  G.- 
Kolobuko,  andere  nannten  sie  G.-Telemojo  und  trugen  den  Namen 
G.-Kolobuko  auf  tUe  höchste  Kegelförmige  Kuppe  des  Vorgebirges 
über ;  wir  folgen  den  erstem.  Obgleich  die  beiderseitigen  Gehänge 
dieses  Kessels,  Kolobuko,  (dessen  linker  Itaiid  in  der  Kiuur  mit  a, 
und  der  rechte  mit  b  b^cichuet  ist,)  ganz  denen  eines  kleinen  Ke- 
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gelberges  gleichen  und  in  divergirend-ablaufende  Rippen  getheilt 
sind,  so  dürfte  er  doch  schwerlich  ein  wahrer  Eruptionskrater 
gewesen,  sondern  wahrscheinlicher  durch  einen  Einsturz  des  unter- 
höhlten Gipfels ,  oder  durch  einen  Bergschlipf  entstanden  sein.  — 
Kaffeegärten  bedecken  jetzt  seinen  concav-zulaufendcn  Grund. 

Warme  Quellen  im  Umfange  des  G. -Mörbabu. 

Nur  eine  in  der  Nähe  des  G.-M6rbabu  befindliche  warme  Quelle 
ist  mir  bekannt.  Sie  liegt  nordwestwärts  vom  Vulkane,  und  zwar 
am  Fusse  von  dessen  Voi^ebirgskuppe  G.-Andong.  Sie  dringt, 
im  Flussthale  des  Kali  -  Elo  hervor ,  welches  hier  ganz  in  Sawah- 
terrassen  verwandelt,  —  von  Nord -West  nach  Süd -Ost  streicht. 
Die  vielen  behauenen ,  Würfelförmigen  Steine ,  nebst  noch  einigen 
Statuen,  welche  hier  umher  liefen,  deuten  auf  das  frühe  Bekannt- 
sein dieser  Quelle  den  Anhängern  des  Siwa-Kultus ,  die  hier  walir- 
scheinlich  einen  Tempel  erbaut  hatten.  Mit  solchen  Steinen  ist 
auch  die  Quelle  selbst  zu  einem  geräumigen  viereckigen  Bassin  aus- 
gebaut, in  dem  das  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  dampfende  Was- 
ser um  10  Uhr  Vormittags  (am  30.  Mai  1838)  96^  Fahr.  Temi)era- 
tur  hatte.  Die  Luftwärme  betrug  76®  Falir.  Grasblasen  stiegen  unauf- 
hörlich im  Wasser  auf,  welches  übrigens  ganz  Geschmack-  und 
auch  Geruchlos  war.  —  (Siehe  warme  Quellen  Nr.  61.) 

Ehe  wir  nach  dieser  topographischen  Ubersicht  des  Umfangs 
vom  Berge  zur  Ersteigung  des  Gipfels  und  zur  Durchmusterung 
seines  Kraters  übergehen,  wollen  wir  einen  Blick  auf  die  Pflanzen- 
decke werfen,  die  er  gegenwärtig  trägt,  und  die,  obgleich  aus  ganz 
andern,  als  plutonischen  Kräften  entsprossen,  doch  in  der  Ge- 
schichte der  Vulkane  überall  von  grosser  Bedeutung  ist  und  oftmals 
rückwärts  zu  den  wichtigsten  Schlüssen  auf  stattgehabte  EreigniKsc 
berechtigt. 

Pflanzendecke  des  G. -M^rbabu. 

Wir  bemerken,  dass  die  umwandelnde  Hand  des  Menschen 
den  G.  -Mcirbabu,  der  hier  im  Herzen  von  Java  liegt,  wo  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  die  Reiche  der  inländischen  Fürsten  blühten, 
■wo  sich  in  der  Nähe  die  Metropole  des  mächtigsten  dieser  Reiche 
Mataram,  erhob,  fast  noch  mehr  als  den  G. -Sumbing  seines  ur- 
sprünglichen Waldschmuckes  beraubt  und  seine  Gehänge  grössten- 
theils  in  Grastriften  verwandelt  hat.  Nur  auf  der  Süd-West- 
und  West-Seite,  die ,  wie  wir  schon  beim  G.  -  Sumbing  bemerkten, 
bei  allen  Bergen  Java's  feuchter  und  kühler  sind,  als  die  Ost-Seite, 
haben  sich  in  der  Region  oberhalb  4500  und  5000'  einige  mehr 
zusammenhängende  Wäldcheti  erhalten.  Auf  den  übrigen  Seiten 
findet  man  nur,  besonders  an  den  Wänden  der  Klüfte,  verein- 
zelte und  zerstreute  Gruppen  von  Waldung,  die  von  6000'  Höhe 
an  vorzugsweise  aus  Gebüschen  der  In^a  montatia  (mihi)  bestehen. 
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Ausser   kleinen  Gräsern,  die  in  3000  bis  5000'  Höhe  vortreff- 
liche Weiden  für  Pferde  und  Kinder  bilden ,  ist  es  vorherrschend 
/in  p  er  ata  Alang  {mihi) ,  welche  zuweilen  mit  hohem  üUedera 
ihrer  FEunilie  (AnSweepia  ffigantea  Preah ,  Saeeharum  Olagah, 
MoMoelia  exaiiata  L.,  'Antkuima  Junghuhmana  Neea  ab  JBb., 
u.  a.)  M  ecliBeliid,  die  Bergrücken  überzieht  und  welche  in  der  höeh- 
Bten  Region  yon  8  bis  lOOOO'  von  der  Fes  tue a  nubigena  mihi 
verfanj^en  wird,  —  einer  Grasart,  die  in  dichten  Biisfheln  (caespites) 
"Wuchst  und  auf  lockerem  sandif?en  lioden ,  den  das  Keg^enwasser 
niiulum  wegspült ,  zu  eben  so  vielen  kleinen ,  einen  bis  mehre  Fuss 
erhöh' ten  Grasinseln  umgeschaffen  wird.    Diese  Höhen  zwi- 
ac^hen  8  und  lOOOO'  sind  die  Gegenden,  wo  man  jene  schönen  AI- 
penbftumchen  und  Sträucber  findet,  die>  unf  acfaon  von 
aadem  Vulkanen  bekannt»  den  Gqpfebk  Java's  ein  so  liebliches  An- 
sehen verleihen,  dass  man,  wenn  man  aie  som  enten  Male  betritt, 
glaubt ,  in  eine  ganz  neue  Welt  versetzt  zu  sein.  — ^  Aber  auf  den 
hohen  Jochen  des  G. -Merbabu  wachsen  auch  sie  nur  zerstreut  und 
vereinzelt,    und  bilden  nur  auf  den  unzugänglichsten  Stellen, 
auf  schroffen  Felsengräten  (xler  an  steilen  Wänden  ein  mehr  zu- 
sammenhängendes Ganzes.   Ausser  der  bereits  genannten  Inga 
moniana  sind  es  Myrica  Javamea  Bh,  Jiniumanajavanica  DC,  und 
A^ap€ie9  tulgari$  nUhi,  wdebe  vorhemchen,  und  welche  sich  mit 
Strauchartigen  Bürgern  dieser  Region ,  unter  denen  Lomotra  ßa^ 
e«soms  Bl.  und  Hypericum  ^aoanicum  Bl.  am  häufigsten ,  —  um- 
gTup])en.  Die  dicken,  knorrigen  Stämme  der  Agapetes,  deren  einige 
auf  den  höchsten  Jöchen  des  Berges  eine  Dicke  von  3  erreichen, 
deuten  auf  ein  hohes  Alter  und  auf  eine  lange  Ruhe  des  ^'ulkan's, 
für  welche  ausserdem  die  dicken,  fruchtbaren  Erdsciiicht<yi  spre- 
chen, die,  alle  Felsen  verbergend,  den  ganzen  Berg  bis  xu  seinem 
Fttsse  hend>  überziehen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  ein  Waldchen,  welches 
sieh  nahe  unterhalb  des  Südjoches  erhalten  hat ,  und  welches  &st 
ausschliesslich  von  den  Baumartigen  Gnaphalien,  Afitennana  ja- 
vanica  I)C.  gebildet  wird  und  wahrscheinlirh  das  älteste  dieser 
Art  auf  Java  ist.  —  Wie  ein  weisser  Teppich  leuchtet  die  Oberfläche 
dieses  Waldes  in  die  Feme,  —  Aloospolster  überziehen  im  feuchten  • 
Innern  des  Waides  aUe  Stimme,  deren  viele  die  Dicke  eines  Schen- 
kels erreichen,  —  während  Flechten  mannig&ltiger  Art  mit  fiobigen 
Apothecien  auf  allen  Zweigen  wudiem,  und  Fusslange  Usneen 
von  der  Laubdecke  herabhängen. 

Veilchen  (  Viola  sarmentosa  Brgdk*]),  —  zwei  Plant^oarten^ 
—  Alchemilla  villosa  (mihi)  und  die  sddanke  IVahlenbergia  gra- 
cilis**)  1)C.  (Alph.)  sind  unter  den  Krautartigen  Pflanzen,  unter 
denen  sich  fast  von  allen  europäischen  Gattungen  Kepräsentanten 


•J  Plantae  Jungh.  p.  120. 

**)  Ctmpanula  gracilis  Font.  Die  Campanula  graciiia  Bl.  ex  herb.  Rein 
WABOm  ist  nicht  davon  vsnehiidsn.  A.  d.  V. 
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findcB»  die  häufigsten,  welche  auf  dem  Gtatboden,  oder  cwuchen 
den  Gebüschen  seistEeut,  die  hohem  Kegioncn  des  G.-Mörbabu 
8c}imückeii ,  —  während  auf  den  Grastri&n  in  3  bis  ^OOO'  Höbe 

(z.  U.  bei  .Sdlo)  —  Jrff-mf'sia  indica  L.,  eine  LmoHa  und  dne 

wohlrioclionde  Melissa  häutig  wachsen. 

Die  trefflichen  (Jemüse,  die  dort  pfezog^cn  werden,  z.  Ii.  bei 
Sölo  4SS0'  hoch  an  den  Süd-,  und  bei  Tuiupak  am  Süd- Süd-Üst- 
Gehinge,  —  die  Waitzenfelder,  die  man  dort  erblidLt,  —  die  Hecken 
persisdaer  und  europäischer  Rosen,  —  die  Alleen  von  Pfiisichbftu* 
men,  —  das  kahle,  Baumlecrc  Ausselicn  aller  Abhängt;  umher,  und 
die  weidenden  Kühe  auf  den  Triften,  denen  seWyHt  Agaricxts  cam- 
pesfn's  L.  nicht  fehlt!  —  tragen  dazu  bei,  dieser  pflanzennatur 
einen  mehr  nordischen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Klickt  man  vom  Landhäuschcn  Selo ,  welches  in  einer  lJucht 
zwischen  den  steil  und  kuppig  erhobenen  Grasgehängen  des  G.- 
MMabu  erbaut  ist,  —  über  wa  aus  Tausenden  yon  nrbigen  Blu- 
men duftenden  Gremüsegarten,  und  über  den  verflachten,  sanftraus- 
geschweiftcn  Zwischenrücken  hinüber  /um  G.-Merapi,  —  nnd  sieht 
die  gelblichen  Strohhütten  der  java'schen  Dörfer  aus  dem  kleinen 
Gebüsch  der  Fruchtbäume  hervorschimmern ,  welches  zwar  frisch 
grün  und  üppig  ilicht  gerundet,  aber  niedrig,  etwa  nur  25 
hoc'li  ist,  ohne  die  Riesenpflanzen  der  Tropenwclt ,  —  ohne  Palmen 
—  ohne  Pisaug !  —  so  glaubt  man  sich  nach  Südeuropa  vcrsetet  la 
sehen  und  ein  italien'sches  Dörfehen  zwischen  Orangen-  oder  OK- 
▼enbäumen  zu  erblicken.  Auch,  inderThat,  ist  die  mittlere  jälu-- 
lichc  Temperatur  zwischen  hier  und  z.  B.  Neapel  ziemlich  gleich 
(  -  IT**  Celsius);  auch  sieht  man  dort,  wie  hier,  Vulkane  und  er- 
kennt, rechts  oberhalb  den  ZwischenrückoTi  den  Schlackcnkeircl 
des  (i.-]Merai)i,  der  tlrobend  aus  seinen  Damphvolken  auf  dies  klcmc 
Eden  herabschaut. 

Ähnliche  lilumen-  und  Gemüsegärten  Endet  man  am  G. 
babu,  ausser  zu  Tumpak,  2  Pfähle  nonlostwärts  von  Sölo,  (in  gleicher 
Höhe)  —  zu  Pantaran  in  3900'  Höhe  am  Ost-,  zu  Kopeng  in  4000 
am  Nord-,  zu  Pakis  in  2S60'  am  Nord-West-  und  zu  KniM  iiang  in 
38S0'  am  Nord  -  West  -  Gehänge  des  Vulkan's,  —  während  ehizelne 
von  Inländern  an^ele^^te  Kohl-  und  /wie})ol fehler  auf  der  fciüdseitc 
bis  'SUO'  und  auf  der  Nordseite  bis  SüOo'  iiinaufgehen. 

Übrigens  ist  der  G.-Mßrbabu  hinsichtlich  der  Kulturen,  die 
ihn  bedecken,  dem  G. -Snmbin^  sehr  älmlich;  ausser  den  Thee- 
Pflanzungen  auf  dem  nordwestlichen  Verlande  bei  LSdok  sö«ru, 
sind  es  Kaffeegftrten,  welche  die  untern  Abhänge  des  Berges  aoi 
einigen  Seiten  (z.  K.  auf  der  von  Salatiga  und  Ampel)  üher/iehn.  — 
Den  grösstcn  Theil  der  Oberfläche  aber  in  tliesen  tiefern  Ilf  ijioiien 
nehmen  Sawah's  ein  ,  deren  immer  schmäler  werden<len  Terrassen 
sich  bis  über  iioOd  hinaufzielien ,  >v()rauf  dann  trockne  Felder  von 
Reis,  Mais  und  Kücliengewächsen  folgen. 

ßcinerkenswerth  auf  der  Westseite  des  Beiges  in  einer 
von  3600'  ist  das  Vorkommen  von  einer  grossen  Menge  von 
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liiiumfarm  {Clmoophora  glauca  BL).  —  Sie  sind  dort  zu  ganzen 
Wäldt  hen  zusammeiigrup^)irt ,  deren  an  sich  schon  ausgezeichnete 
Physiognomie  (Pahuenartig  mit  ihren  Schirmartigeu  Wedeln,  die 
sich  9m  20  bis  25'  hohen  Stiimmchen  erheben«)  noch  mehr  Auf- 
merksamkeit erweckt,  als  auch  diese  Gehänge,  wie  die  meisten 
des  G.-Märbabu,  übrigens  Eaumleer  sind. 

Eine  Folge  der  Kahllieit  des  Hei^s,  nämlich  seines  Wald- 
mangels, ist,  wie  beim  (r.  -  Sumbing  ,  seine  Wasserarmutb.  — 
Am  Südgcbänge  liegt  die  böchste  Quelle  57(>0'  hoch  und  die  ganze 
übrige  (noch  37 40'  höberej  Bergmasse  ist  oberhalb  dieser  liegion 
sowohl  auf  der  Süd-,  als  auf  den  meisten  andern  Seiten  Wasser- 
leer. Kur  in  der  Kzateikluft  bildet  sich  bereits  in  grosserer  Höhe 
ein  Badi,  während  in  den  übrigen  Klüften  zwischen  doi  Rippen 
nur  nach  gefidlenem  Begen  kleine  Griessbäcfae  rauschen.  —  Auch 
noch  am  Fusse  des  Berges  ist  die  Wasserarmutb  in  den  Klüften 
auffallend ,  die ,  nachdem  der  dürftige  Wasserstrahl ,  welcher  höher 
oben  in  ihren  Betten  rieselte,  zur  Überschwemmung  der  Reisfelder 
verwendet  wurde,  in  der  Kegel,  wenigstens  in  dem  s.  g.  guten 
Musson,  ganz  trocken  liegen.  Wir  haben  diese  Klüfte  bereits  oben, 
bei  Betnuäitung  des  Hochlandes  Ton  Ampel,  kennen  leinen.  Nach 
se&llflftem  Regen  stürsen  reissende  Giessbäche  donnernd  in  ihnen 
herab ,  —  die  aber  eben  so  schnell  wieder  verlaufen ,  als  sie  stür- 
misch aufbraten.  — 

Topographie  des  G.-Mörbabu-Gipfels. 

Der  Gipfel  des  G.-M#rfos]m  wird  von  mehren,  sehr  schmalen,  , 
kuppig-gehobenen  und  wieder  gesenkten  Bergkämmen  (Firsten)  zu- 
rammengesetst,  die  eine  sehr  ungleiche  Höhe  haben,  —  bis  4000' 
Yon  einander  entfernt  liegen,  und  (ausser  andern  Klüften)  die 
grosse  Kesseiförmige  Kraterkluft  zwischen  sich  einschlicssen ,  wel- 
che sich  westnordwostwärts  am  Berge  herabzieht.  (Siehe  die  Situa- 
tionsskizze M^'rbabu  Figur  1.) 

Mau  unterscheidet  ein  südliches  Joch  mit  drei  Kuppen  (1, 
2  und  8  auf  Figur  1)  und  ein  nördliches  Joch,  von  dem  jedoch 
nur  eine  Kuppe  (4) ,  welche  die  östlichste,  oder  in  Beziehung  auf 
den  ganzen  Gipfel  die  nordöstlichste  ist ,  eine  gleiche  Höhe  wie  die 
südlichen  erreicht,  während  die  übrigen  Punkte  des  Nordjoches 
mehre  Hundert  Fuss  tiefer  und  mit  dem  Querjoche  (9),  welches 
gekrünnnt  von  Süd  nach  Nord  läuft  und  beide  verbindet,  —  in 
ziemlich  j^^leit  her  Höhe  lief,^en. 

Das  Südjücb  des  G.  -Merbabu  streicht  von  West -ISüd- West 
nach  Ost-Noid-Ost  etwa  2500'  lang  und  hebt  sich  zu  mehren  klei- 
nen Kuj^en,  Ton  denen  3  hoher  als  die  übrigen  Hegen  und  etwa 
100'  über  die  tiefsten  Zwischeneinschnitte  hervorragen;  während 
die  Firste  an  den  übrigen  Stellen  nur  3  bis  5'  breit  ist,  so  sind  diese 
Kuppen  (1  ,  2,  3)  durch  Menschenhand  erweitert  und  zu  kleinen 
Platten  von  15  bis  25'  Durchmesser,  mit  erhöhten  Käudem  von 
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rundlichem  Umfang  urageschaffen.  Ausgehöhlte  Steine ,  l  '/a'dick, 
mit  angesammeltem  Regenwasser  in  ihrer  hemisphärischen  Öffnung, 
deren  sich  auf  Nr.  1  und  2  einer  und  auf  Nr.  3  drei  befinden,  be- 
weisen hinlänglich ,  dass ,  wahrsclieinhch  bereits  zu  der  Zeit ,  wo 
der  Hindukultus  noch  auf  Java  blülfte,  —  Menschenhände  hier 
wirksam  waren.  —  Nach  innen  (oder  nordwärts)  senkt  sich  die 
Firste  Wandartig  steil  in  einen  tiefen  Kcsselförmigen  Abgrund, 
der  jenseits,  in  Norden  und  in  einem  Abstände  von  etwa  4000  , 
von  einer  ähnlichen  Wand,  nämlich  von  der  innern  Seite  des  Nord- 
joches, begränzt  ist;  —  nach  aussen  oder  Süden  aber  bildet  sie 
einen  gewöhnlichen  in  einzelne  Rippen  getheilten  Bergabhang.  — 
Die  Zahlen  1,  2,  3,  4,  5  auf  unsrer  Skizze  zeigen  die  Kuppenför- 
mig  gehobenen  Punkte  der  Jöche  an  und  das  Zeichen  X  steht  auf 
den  letzten  oder  äussersten  hohen  Punkten ,  die  man  noch  zum 
Gipfel  zu  rechnen  hat,  während  unterhalb  diesen  X  der  eigent- 
liche Bergabhang  beginnt;  man  muss  sich  diese  Punkte  X  daher 
in  lange  Bergrippen  fortgesetzt  denken,  die  auf  allen  Seiten  divergi- 
rend,  immer  tiefer  fallend,  und  sich  zugleich  in  immer  mehre 
zerspaltend,  herablaufen. 

Unter  den  Rippen ,  welche  sich  von  dem  Westende  des  Süd- 
joches verlängern,  ist  besonders  die  innerste  zu  bemerken,  dm  west- 
nordwestlich streicht  und  an  dem  südwärts  umgebogenen  Ende  des 
nördlichen  Bergjoches,  welches  sich  daselbst  wie  eine  Kuppe  endigt 
und  sich  steil  herabsenkt ,  doch  so  vorbei  läuft ,  dass  zwischen  bei- 
den noch  eine  weite ,  erst  Westnordwest-,  später  nordwestwärts  ge- 
senkte Kluft  10  als  Fortsetzung  oder  Ausgang  des  obersten  Krater- 
beckens übrig  bleibt. 

Vom  Ostende  des  Joches  3  aber  führt,  —  den  Krater  auf 
dieser  Ostseite  sclUiessend ,  —  das  schon  genannte  Quer-  oder 
Verbindungsjoch  J)  zum  Nordjoche  hinüber,  dessen  höchste  Ost- 
kuppe 4  man  auf  diesem  Wege  erreichen  kann.  —  Zuerst  senkt 
sich  die  Nordwand  der  Kuppe  3  felsig  steil  gegen  100  Fuss  tief 
hinab,  und  geht  dann  in  den  Querkamm  über,  der  mit  mehren 
Biegungen ,  doch  im  Ganzen  nordwärts  verläuft ,  dabei  sich'  aber 
bald  senkt,  bald  wieder  zu  kleinen  Zacken  hebt  und  an  vielen  Stel- 
len eine  blosse  Felsengräte  von  l  bis  1  Va'  Breite  bildet,  über  die 
man,  auf  Händen  und  Füssen  hinklettern  muss,  während  links  und 
rechts  steile  Abgründe  sich  befinden.  Seine  tiefsten  Punkte  mö- 
gen 300'  unter  den  Rippen  des  Südjoches  liegen.  Nicht  weniger 
schroff  steigt  er  dann  wieder,  sobald  er  das  Nordjoch  erreicht  hat, 
zur  östlichsten  Kuppe  desselben  (Nr.  4)  empor,  welche  zwar  nicht 
höher  zu  sein  scheint,  als  die  südlichen,  aber,  weil  sie  ringsum 
isolirt  und  von  lauter  steilen  Abhängen  umgeben  ist,  die  fireieste 
Aussicht  über  den  ganzen  Gipfel  gewährt.  Das  Nordjoch  senkt 
sich  von  der  Stelle  an,  wo  sich  der  Querdamm  mit  ihm  vereinigt, 
in  Westen  von  dieser  Kuppe  4,  noch  etwas  tiefer  herab,  —  zieht 
sich,  überall  sehr  schmal,  nach  Westen  hin,  steigt  daim  wieder 
etwas  an  und  biegt  sich  zuletzt  in  einem  Halbkreis  nach  Süden 
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henim,  indem  es  sicli  in  der  bereits  bezeichneten  Kup[)o  oUer  Ecke, 
nordwärts  neben  der  Kluft  10,  steil  und  jäh  herabsenkt. 

Aul"  diese  Art  wird  der  Krater  des  G.-Merbabu  oder  bes- 
ser der  Best  des  ehemaligen  Kraters  des  G.-Merbabu  auf  allen  Sei- 
ten von  den  Wänden  schmaler  Felsenjoche,  der  Kratermauer, 
rnnschlossen,  ausser  in  Westen  bei  10^  wo  er  am  Fusse  der  Kup- 
pen X  X  offen  steht  und  sich  in  eine  weite  tiefe  Kluft  zum  Beige 
Iiinab  verlängert.  Alle  Wände  der  genannten  Joche  sind  nur  an 
wenigen  Stellen  beklimmbar,  fallen  steil,  oftmals  senkrecht,  und 
stossen  zuletzt  in  einen  schmalen  Grund  zusammen ,  der  sich  in 
einer  westlichen  Kichtunii:,  naclj  dem  Ausganj^e  10  hin  senkt  und 
in  dessen  Mitte  nach  dem  Jierichte  von  andern  lleisenden  bei  7 
sich  noch  einige  schwach  dampfende  Fumarolen  und  heisse  Schlamm- 
pfötzen  finden^  welche  duicn  au&teigende  Gasarten  in  brodelnder 
Bewegung  erhalten  werden.  —  Eine  üppige  \'egetation  der  ge- 
wöhnlichen Alpenbäumchen  verhüllt  diese  Erscheinungen  dem  fer- 
nen Auge;  besonders  Agapetes.  Ingen  und  AntoTinarien  erfüllen 
den  Grund  der  Kluft  und  überziehn,  in  Wälder  zusairmiengrup])irt, 
auch  die  steilsten  Wände,  während  sie  auf  den  zugänglichen 
Jochen  und  Kuppen  nur  einzeln  und  zerstreut  wachsen.  Nur  in 
Norden  vom  Mittelpunkte  des  Kraters  erblickte  man  nS36)  eine 
ganz  kahle,  weisslich  schimmernde  Stelle  der  Wand,  als  waie 
dort  die  Pflanzendecke  durch  eine  Gaseruption  (?)  zerstört  worden. 
(Nr.  6  auf  Fig.  1 .) 

Die  Ostspitze  des  Nordjoches  oder  die  Nordostspitze  des 
G. -Mörbabu  iiberhau])t  TNr.  i)  hat  einen  nicht  viel  grössern  Um- 
fang als  die  Ku])pcn  des  Südjoches,  ist  höchstens  3o'  breit,  aber  eben- 
falls durch  Menschenhand  geebnet  und  mit  einem  erhöhten  Rande 
verschen.  Sie  ist  es,  die  von  den  liesucheni  des  G.-Mcrbabu, 
theils  von  Salatiga  aus  Norden,  theils  von  Ampel  und  Pantaran 
aus  Osten  gewohnlich  erstiegen  wird,  wie  die  Steine  Termelden, 
auf  welche  viele  dieser  Reisenden  ihre  Namen  eingegraben  haben. 
Einige  besuchten  von  hier.auch,  westwärts  hinabsteigend,  die  Kra- 
terkluft. Salatiga  lifgt  von  hier  nordnordöstlich,  G. -Kopeng 
nördlich,  G.-Tclemojo  und  G.-l  ngaran  nordnordwestlich,  G.-An- 
dong  nordwestlich,  und  der  Kruj)ti()nskcgel  des  (i.-Merapi  direct 
in  Süden.  Man  steht  auf  dieser  Felsenspitze  U5U0  Fuss  hoch, 
sieht  die  Wolken  sich  tief  unten  ballen  und  blickt  über  die  Wol- 
ken und  Aber  die  weite  Fläche  von  Solo  hin  bis  zu  den  bläulich 
fernen  Gipfeln  des  G.-Lawu  und  Wilis,  die  über  den  Dunstschich- 
ten  wie  Inseln  in  den  reinern  Lüften  schweben ,  oder  auf  der 
andern  Seite  über  das  Thal  Kadu  zu  den  Gipfeln  des  (i.  -  Sumbing 
und  Scndoro,  die  nicht  minder  hoch  über  die  Wolkenmeere  empor- 
ragen.*) 

•)  Es  ist  heitres  Wetter  ntithig,  um  durch  die  untern  Dunstschichten  der 
Atmoephure  hin  die  Nord-  und  Südküste  zu  erkennen.  —  Daas  man  sie  von 
alkn  Bergen  Java't,  die  nur  3000'  hodi  siad,  tehen  kann,  leoehtet  der  geringen 
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B.  Eruptionen  des  G.-Mdrbabu. 

Keine  Eruptionen  des  G.-MCrbabu  sind  bekannt.  Auch 
kann  man  den  kleinsten  Zeitraum,  in  welchem  er  keine  Erup- 
tionen erlitten  hat,  auf  300  Jahre  setzen;  sicher  >'iel  grösser. 
Demi  seitdem  sein  südlicher  Zwilling,  der  berüchtigte  G.  -  Mörapi, 
der  mit  ihm  als  ein  zweiter  Schornstein  auf  derselben  Quer- 
vulkanspalte ruht  und  der  so  nahe  liegt  fEntfeniung  der  Gipfel 
cinegeogr.  .Meile)  geöffnet  und  in  Thätigkeit  ist,  kann  man  mit 
Wahrscheinliclikeit  annehmen,  dass  sidi  der  G.-Mörbahu  schloss.** 
—  So  schrieb  ich  im  Jalire  IS  14  zu  Sclo.  Später  fand  ich  in  Raff- 
LES  (Ili'st.  of  Java  II.  p.  145)  einen  aus  java'schcn  Chroniken  ge- 
zogenen Bericht,  wonach  dieser  Vulkan  ^^^rklich  2S 1  Jahre  vor  die- 
ser Zeit  einen  heftigen  Ausbruch  gehabt  hatte. 

In  15GÜ  nach  Christi  (ieburt  oder  1-100  der  java'schen  Zeitrech- 
nung warf  der  G.  -  Mcrhal)u  eine  grosse  Menge  Asche  und  Steine 
aus  und  verursachte  grosse  Überschwemmungen  und  Verwüstun- 
gen in  dem  Tieflaiule.  Es  fand  dies  in  den  <'rsten  Jahren  der  Re- 
gierung des  Senopati  Statt.  Hei  Raffles  lautet  der  lirricht  wört- 
lich also:  Während  der  «larauf  folgenden  Nacht  firl  ein  heftiger 
Regen  in  Begleitung  von  Donner  und  JUitz,  und  folgenden  Mor- 
gens fand  ein  Ausbruch  des  (r.-Merhabu  Statt,  der  von  einer  furcht- 
baren Explosion  begleitet  war,  währeiul  Asche  und  Steine  aus  dem- 
selben geworfen  wurden.  Die  Flüsse  traten  aus  ihren  l^feni,  setz- 
ten das  tief  Hegende  Land  unter  Wasser  und  verbreiteten  Sclirecken 
und  Verwüstung  im  Lager  von  Pajang,  wesshall)  der  Befehlshaber 
sich  genöthigt  fand,  sein  Lager  zu  Pajang  sofort  aufzubrechen." 

C.   Besuch  von  Weisenden. 

17S5,  den  21.  October  kam  Fii.  van  Boi:k hold  von  Sala- 
tiga  über  Kopeng  an  der  Nordseite  herauf  und  besuchte  die  Nord- 
Ost -Spitze  des  Berges.*)  Von  den  grossen,  schattigen  und  dü- 
stem  Wäldern,  durch  die  er  seinen  Weg  nur  mit  flülfe  des  ('om- 
passes  (!)  finden  konnte,  ist  in  den  seitdem  verflossenen  50  Jahren 
alle  Spur  verschwunden.  —  Kohlfelder  oiler  (irastriften  bedecken 
jetzt  Alles.  Von  Überbleibseln  vulkanischer  Wirkung , —  Fuma- 
rolen,  heissen  Quellen  u.  <lergl.  sagt  er  Nichts. 

1831  besuchte  ihn  Dr.  !SIari?:n  (f  IS.'tO),  auf  Grund  von  des- 
sen mündlichem  Hericht  ich  die  Fumarolen  und  heissen  Schlamm- 
pfützen im  Krater  angegeben  habe. 


F.ntfemungf  wej^en  ein.  —  Ich  erinnere  mich,  einst  da,  wo  die  Insel  am  breite- 
sten ist,  vom  Keffcl  des  G.-Ged6  zugleich  Schiffe  in  der  Wiinkoopsbai  und 
auf  der  Rhede  von  Italavia  jje peilt  und  zugleich  bis  zum  G.-J>lnmat  bei  Togal 
und  bis  zu  einem  Pik  in  den  Lampong's,  auf  Sumatra's  Südküste,  gesehen  zu 
hoben.  A.  d.  V. 

•)  Verhaudelingen  tan  hei  Batav.  (JenooUch.  van  K.  eii  IV. ,  dtel  VI, 
p.  10  biR  13. 
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ISJ^ß,  den  C.  und  7.  November  erstit'p^  itli  von  Sdo  ziKT^t 
seine  Südtirste,  was  5  Stunden  Zeit  erlui.schte ,  und  begab  micii 
von  da  über  das  Uuerjoch  auf  den  Nord  -  Ost  -  Gipfel.  Daselbst 
hagelte  es  um  2  Uhr  und  das  Theimmneter  fiel  schnell  von  60^  his 
48**  Fahr,  herab.  —  Des  Morgens  vor  Sonnenau%ang  bei  nicht 
ganz  heitrer  Luft  40'.  Das  Wasser  koclite  bei  195^  F.  Die  Raio- 
meterbeobachtunfTcn  ei^aben  ini  Mittel  9590  Par.  Fuss  über  dem 
Meere.  Ich  wühlte  die  Nord  -  Ost  -  Seite  zum  Hinabsteij^on,  wel- 
che noch  kulilcr  war  und  einfonnif^em  Pflanzenwnchs  zeij^tc,  als 
die  iibrigen  Seiten,  und  kam  im  höchsten  Dorfe  Diwa  an,  von 
wo  ich  mich  nach  Salatiga  begab.  Weil  ich  es  uuterliess,  iii 
den  KiBter  hlnahiuklettein»  so  habe  ich  von  Dämpte  und  Fuma- 
rolen  Nichts  gesehn. 

1838,  den  2.  Mai  besuchte  ich  von  Pantaran  aus  die  Ostseite' 
des  lU  rgcs^  besonders  um  die  grosse  Östliche  Spalte  mit  dem  Was- 
serfall kennen,  zu  lernen. 

D.  Umgestaltungen. 

Dass  der  G.-MMabu  Umgestaltungen  und  awar  sehr  mächtige 
erlitten  hat,  ist  keinem  Zweifel  unterwcurfen.  Da  die  Ringmauern  der 
Vulkane  eine  sehr  constantc  Erscheinung  sind,  und  sich  der  Band 
rundum  die  vulkanischen  Öffnungen  stets  Ringförmig  bilden  muss,  so 
lange  noch,  sanft  gehoben,  Lavaströme  aus  dem  Centrum  überlaufen, 
so  muss  der  Mangel  eines  Theiles  dieses  Randes  späteren  T'm- 
wäbiungen,  z.  IJ.  durch  ein  ISeitwärtsrückcii  des  Ausbruc  hsschuch- 
tes,  nachdem  er  sich  in  der  Mitte  verstopfte,  zugeschrii'bon  werden. 
Dadurch  musste  bei  einem  erneuerten  Ausbruch  ein  Theil  der  Ring- 
mauer |;ebrochen,  zerstückelt  und  der  anfiuigs  gerundete  Krater- 
kessel m  ^e  Kluft  verwandelt  werden,  die  sich  weit  am  Berge 
herabzieht,  wie  die  nordnordöstliche  Kraterkluft  des  G.-Salak, 
welche  Kessel fönnig  zmschen  den  Kuppen  G.-Salak,  Gadjah  und 
Tjiapus,  die  als  Halbkreis  zusammenhängen,  anfängt  und  nach 
unten  zu  schmäler  wird,  —  wie  die  des  G.-Göde,  der  ebenlalls 
weit  nach  Nord-Osten  offen  steht,  —  (h's  G.- Mal  awar,  —  des 
G.-P6pandajang, — des  G.-Gelunggung, —  und  unseres 
G.-M6rbabu.  —  Eine  solche  Zerstfickdung  eines  Theiles  der 
Ringmauer  kann  übrigens  auch  durch  die  Schwere  von  flüssiger 
Lava  h^be^führt  werden,  wcl<  h(>  den  Krater  erfüllt  und  welche, 
—  einen  Ausw^  suchend,  —  diejenige  Seite  der  Uin^nnauer  duich- 
bricht,  die  ihrem  Drucke  den  p:ennj^sten  Widerstand  leistet;  auf 
diese  Weise  wurde  wahrsclieinlicli  die  Xord-Ost-Hälfte  der  King- 
mauer des  Ci.-Gedu,  eben  so  wie  die  des  (i.-8umbing,  zerstückelt. 

IJei  einigen  hat  sich  dann  nach  solchen  Katastrophen  der  Ccntral- 
krater  gänzhch  geschlossen^  während  am  äussern  Gehänge  des 
Yulkan's,  wie  in  der  SoUatara  am  Süd- West-Gehänge  des  G.- 
Salak,  sich  noch  fortdauernde  vulkanische  Thätigkeit  offenbart.  — 
Ja,  bei  den  Eruptionskegeln  des  G.-Dieng  hat  sich  der  alte  Ring 
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des  Kraters  vollkommen  erhalten ,  namentlich  der  des  G.  -  Pagör 
köndßng  und  G.-Panggonan,  der  Centraischlund  in  der  Mitte  des 
Ringes  ist  gänzlich  geschlossen,  und  doch  brausen  noch,  ganz  nahe 
am  äussern  Gehänge  dieser  Kegel  die  lebhaftesten  Fumarolen 
hervor.  Bei  andern  erhalten  sich  auch  noch  in  der  Mitte  des  Kra- 
ters Spuren  vulkanischer  Thätigkeit;  —  während  bei  einigen,  >vie 
beim  G.-Sumbing  und  G^dd  das  vormalige  Kingffirmige  Geschlos- 
sensein des  Kraters  und  die  geschehene  Zerstückelung  des  jetzt 
fehlenden  Theils  der  Mauer  deutlich  beweisbar  ist. 


30.  G.  -Merapi.  •) 

Hierzu  gehören  Merapi,  Fig.  1  bis  15. 

A.  Topographischer  Uberblick. 
(Nach  dem  Zustande  des  Berges  in  1S3S.) 

Dieser  seinem  Baue  nach  so  merk^vürdige  Vulkan,  welcher 
der  erste  von  den  43  Feuerbergen  dieser  Insel  war,  den  ich  erstieg, 
erhebt  sich  als  der  südliche  Z^nalling  des  G.-Mörbabu  iunerlialb 
eines  sehr  weiten  Umfanges,  doch  als  ein  wahrer  Kegel;  —  in 
Süd- Westen  beginnt  sein  Fuss  an  der  Südküste  bei  der  Mün- 
dung des  Kali-Opak,  —  in  Süden  und  Süd-Osten  amNord-  und 
Nord-West-Fus.se  der  südlichen  Flötzgebirge ,  deren  Gränze  in 
der  Westhälfte,  im  Reiche  Jogjakörta,  der  Lauf  des  Kali -Opak, 
und  in  der  O.sthälfte,  im  Reiche  Surakörta,  der  Kali-Solo  bezeich- 
net, —  in  Westen  von  den  llügclzügen  am  linken  Ufer  des  Kali- 
Progo  und  später  vom  Flussbette  des  Kali  -  Elo  an ;  —  von  diesen 
Gränzlinien ,  welche  die  Entfeniuiig  bezeichnen,  bis  au  welcher 
seine  Lavaströme  sich  ausbreitend  gelangten,  steigt  das  Land 
als  eine  sanft  geneigte,  fast  überall  in  Sawahterrassen  umgewan- 
delte Fläche,  anfangs  mit  nicht  mehr  als  1  bis  3®  Neigung  gleich- 
mässig  gegen  den  INIittelpunkt  des  G.-Merapi  zu  an,  —  es  trägt  die 
Stadt  Solo  in  285,  Fort  Klaten  in  650,  und  JogjakCrta  in  296' 
Höhe,  mit  den  Ruinen  der  zahlreichen  I^ustschlös.^jer  der  java^schen 
Fürsten  und  mit  den  Tausenden  von  Dorfwäldchen  aus  Fnichtbäu- 
men  und  Palmen,  deren  JJewohner  dem  Scepter  von  Jogjakßrta 
und  Solo  gehorchen,  und  die  scharfbegränzt  in  den  Sawah's  zer- 


•)  G.-Merapi  in  der  Nähe  von  Jogjak^rta  auf  Java.  Es  giebt  noch 
einen  gleichnamigen  Berg  auf  Java,  nämlich  der  östlichste  Theil  des  O.-ldjen, 
und  so  auch  ein  solcher  auf  Sumatra.  Fls  ist  äusserst  zweifelhaft,  ob  das  "Wort  von 
Meru :  heiliger  Berg  der  Hindu  und  Api :  Feuer,  abgeleitet  ist ,  also  Feuer- 
berg (?)  bedi'utct.  t)  Andere  schreiben  Marapi.  A.  d.  V. 

t)  Dnss  dies  nicht  wahrscheinlich  ist,  giebt  auch  schon  der  Name  de<  oben 
beim  O.-Murio  erwUhnten  sogenannten  ewigen  Feuers  Mörapi  zu  erkennen. 

J.  K.  II. 
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streut  liegen;  —  es  trägt  die  Ruinen  der  Siwii-  und  Jhidatempel 
bei  Prainban un,  deren  Existenz  das  Alter*)  dieser  Kulturcbne  be- 
weist» und  flogt  erst  an  sich  merkbarer  m  erheben,  wenn  es  in 
Höhen  y<m  etwa  2000'  sich  dem  Vulkane  bb  auf  4  geogr.  Minuten 
genähert  hat. 

Die  oberste  Bodendeeke  dieser  Uinfangsebnen  des  G.  -  M^rapi 
ist  überall  ein  feiner  hellgrauer  Sand  oder  ganz  feine  vulkani- 
sche Asche,  dessen  Fruchtbarkeit  zur  Production  von  Kciss  ganz 
von  der  künstlichen  Ik'wUsserung  abhilngt.  Je  näher  nach  dem 
liergfusse  zu,  bei  licdojo,  Sawuugaii,  um  so  zalilreicher  werden  die 
Stückchen  Bimstein,  die  nebst  andenn  Gereibsel  mit  dieser  -vulka- 
nischen Asche  eingemengt  sind.  Die  Trockenheit  der  heitern 
Monate  des  Jahres,  hauptsächlich  des  August,  September,  löst  die 
Oberfläche  dieses  Landes  Staubartig  auf.  Wenn  dann,  wie  ge- 
wöhnlich im  Reiche  Jogjak^rta,  der  herrschende  Südwind  darüber 
hinstreicht,  dann  siclit  m;ui  hiiuhgo  Sandhosen,  welche  wir- 
belnd über  die  verödeten  Sawah  -  Flächen  ziehn  und  in  den  Dorf- 
wäldchen, die  Oasen -älnilich  zwischen  der  Südküste  und  dem  G.- 
Mön^  darin  zerstreut  sind ,  gebrochen  w<*rden  und  verschwinden. 
Kaum  sind  einige  von  diesen  Staübhosen  in  den  Bambus-  und 
Palmgebüschen  dieser  Dörfer  den  Augen  entzogen,  in  deren  Schat- 
ten das  Thermometer  des  Mittags  (zur  Zeit  des  Maximums  2bi8  3Uhr) 
bis  auf  SS  und  89®  Fahrh.  steigt,  so  erheben  sich  andere  neue  und 
setzen  das  wirbelnde  Spiel  zwischen  dem  Wagerechten  Luftzuge 
aus  Süden  und  den  s<Mikrecht  aufsteigenden  Strömen  über  dem  er- 
hitzten Hoden  fort,**i  als  Avollten  sie  dem  (iipfel  des  \'ulkan's  die 
Auswurfestütfe  wieder  zufülireu,  die  er  einst  über  das  Land  lierab- 
regnen  liess. 

Auf  der  Süd-  und  Süd-West-Seite  allein  tritt  diese  Märapi- 
Fläche,  das  Land  Jogjakörta,  mit  Flötzgebitgen  in  Berührung. 
Es  ist  der  nordwestliche  Fuss  des  sogenannten  Südgebirges, 
der  sich  von  der  Mündung  des  Kali-Opak  an  bis  an  Klaten  vorbei, 
von  Süd-West  nach  Nord-Ost  hinzieht,  und  der  in  einem  «grossen 
Theile  seiner  Erstreekung  von  den  Flüssen  K.-Üpak  und  K.-Solo 
bespült  wird. 

Eine  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung  ist  der  steile  Ab- 
fall dieses  „Südgebirges"  nach  Nord-Westen,  oder 
nach  der  Seite  der  grossem  Erhebung  zu,  die  demG.-M#rapi  ent- 
gegensieht. Es  sind  hier  Schichten  von  wechselnd  feinem  und  grö- 
bern  Sandsteinen,  die  die  nördliche  Hälfte  des  Gebirp^es  zu- 
sammensetzen, welche  sehr  sanft  von  Süden  nach  Norden  ansteigen. 


•)  Nach  einer  java'schcn  Chronik,  die  Herr  RooRDA  van  Evsinga  {,,lndie") 
mittbeUt,  soll  der  G.-Merapi  seit  nach  Christus,  —  Sumbing  seit  143,  — 
Lawn  167,  WWk  227,  —  Ardjuno  266,  —  Biomo  und  SSmeru  Mit  J23  be- 
wohnt worden  sein. 

**)  Ausserhalb  der  Dörfer  stieg  das  Thermometer  in  den  Mittagsstunden  bis 
SU  ll<V*  F.,  mehre  Fum  ho^h  ttber  den  Ssadflicben,  obgleich  es  vor  dm  un- 
mittelbaren Einwiritung  der  Sonnenstrahlen  geaehUtit  war.  A.  d.  V. 
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auf  ihrer  Oberfläche  manche  ziemlich  aiisgedelmte  Plateau's  oder 
Phittcn  bilden,  die  nur  wenig  geneigte  Flächen  haben,  und  welche 
sich  dann  mit  einem  scharf  begränzten  Rande  auffallend  schnell  in 
die  Vulkanfläche  von  Jogjakärta  herabsenken,  und  in  manchen  Ge- 
genden, z.  B.  südwärts  vom  Dorfe  Pödjungan,  S  Pfähle  südöst- 
lich von  Jogjakörta ,  wo  der  Weg  nach  Rongkop  fuhrt ,  deutlich  in 
verschiedenen  Absätzen  übeü  einander  erheben.  In  manchen  Ge- 
genden sind  die  Sandsteine  Quaderförmig  zerspalten,  z.  ß.  bei  Bli- 
taran,  und  bilden  völlig  senkreclite  Wände,  welche  höher  als  die 
höchsten  Waldbäume  sind,  und  aus  einer  oder  nur  ein  Paar  sehr 
mächtigen  Schichten  bestehn;  in  andern  liegen  sie,  die  gebro- 
chenen Köpfe  der  Schichten,  Absatzweise  über  einander. 

Hätte  diese  Bruch  wand  des  neptunischen  Gebirges,  —  diese 
Nord-West- Wand  des  G.-Kidul  von  Jogjakerta  —  eine  Halbkreis- 
förmige Gestalt  gehabt,  statt  geradlinig  zu  verlaufen,  so  würde  man 
ihn  mit  Recht  als  einen  Erhebungskrater  betrachten  müssen.*) 

Am  schlagendsten  fällt  diese  Structur  am  Berge  Gompol  in 
die  Augen ;  —  durch  einen  Theil  der  Mörapiebne  vom  übrigen  Ge- 
birge getrennt,  taucht  er,  völlig  isolirt,  Inselförmig  aus  dieser  Ebne 
auf,  —  er  ist  eine  Kuppe  desselben  Gebirges  und  ragt  aus  der  Be- 
deckung mit  Lavaströmen  und  über  diesen  mit  vulkanischem 
Sande  hervor,  welche  die  übrigen  Tlicilc  vom  nördlichen  Abfall  die- 
ses Gränzgebirges  des  G.-lVIerjipi  traf;  —  seine  parallelen  Sand- 
steinschichten steigen  sehr  gleichmässig ,  sanft  von  Süden  nach 
Norden  an  und  fallen  dann,  eben  so  wie  das  Hauptgebirge,  plötz- 
lich und  Mauerartig-steil  nach  dem  G.-Mörapi  zu  ab.  (Siehe  Md- 
rapi  Fig.  15.)  Auf  ähnliche  Art  tauchen  noch  zahlreiche  andere 
kleinere  Berge,  bei  Blitaran  und  Pddjungan,  vom  Fusse  des  Haupt- 
gebirges getrennt,  —  wie  lusehi  aus  dieser  Fläche  auf.  In  seiner 
südlichen  Hälfte  besteht  dieses  ,, Südgebirge**  aus  hartem,  weiss- 
lich-gelben  Kalkstein,  dessen  obere  Fläche  in  lauter  einzelne, 
1 00  bis  200  hohe,  hemisphärische  Berge  gesondert  ist,  die  zu 
Tausenden,  einer  dem  andern  zum  Venvechseln  älmlich,  neben  ein- 
ander liegen,  und  auch  Gunung-Sewu,  d.  i.  Tausendgebirge 


Hori    »>ntal— lini«- 


•)  KreiRförmigc  Erhebungskratcr  werde«  auf  Java  wohl  nirgends  gefunden. 

A.  d.  V. 
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heissen.  Sie  sind  von  unzähligen  Jlölilen  uiul  Kanülen  dureh- 
klüftot,  in  denen  sich  alles  R  e e n  w a s s e r  unterirdisch 
verliert  und  nachher  aus  dem  tiefen  Meere,  weit  von  der  Küste 
entfernt,  wieder  hervorbricht.  Dort  sieht  man  es  plötzlich  auf- 
wallen, trübe,  gelblidi»  und  die  Indigblaue  Salzfluth  trüben. 
Denn  senkrecht«  wie  Abgeschnitten,  und  in  nicht  wenigen 
seiner  Halbkugeligen  Berge  (Konllenbänke  ?)  s  c  h  r  o  f  f  -  h  a  1  b  i  r  t, 
endigt  sich  dieses  iherkwüidigste ,  ja  zauberhafteste!  aller  Flötz- 
gebirge  Java's,  dieser  so  schöne,  prachtvoll-wilde  und  einsame  (iu- 
nunpr-Sewii,  und  stürzt  sich,  ISO,  200,  ja  350'  tief  wechselnd,  je 
naclidem  der  Zwisclieiiraum  zwischen  den  lialbku^^olif^en  Bergen, 
oder  der  JScheitel  dieser  Berge  selbst  den  Hand  der  Küstenmauer 
bildet,  —  in  das  blaue  Meer  hinab,  welches  schon  dicht  bei  der 
Küste  sehr  tidf  ist.  Dort  ist  der  Fuss  der  Mauer  zu  einer  25  bis 
30'  hohm  Bucht  ausgewaschen,  wo  sich  manche  Höhlen,  /.  B. 
Kongkop  öffnen,  wo  das  bewegte  Meer  hineinschlägt,  durch  die 
comprimirtc  Luft  aber  in  Staub  getheilt,  und  DanipfTonnig,  wie 
der  Kauch  aus  Geschützen,  wieder  heraus  geblasen  wird.  —  Der 
Kalk  wird  von  den  Sandsteinen  unterteuft  und  hat  eine  Mächtig- 
keit vun  im  Hinlmam  400  ;  er  nimmt  daher  die  Südhälfte  des  Ge- 
birges bis  an*s  Meer  ein,  während  die  Sandsteine,  die  schräg  an- 
steigend, auf  der  Noidseite  zu  Tage  gelrn,  und  die  bloss,  so  weit 
sie  über  die  Oberflllche  ragen,  5  bis  700'  mächtig  sind,  die  nörd- 
liche Hälfte  ausmachen,  in  dem  Verbal tniss  zum  Vulkan,  das  ich 
auf  nebenstehendem  (idealen)  Profil  (Mörapi  Fig.  15)  versucht 
habe,  anschaulich  zu  machen. 

Nur  der  ,,G.  - Gamping"  macht  von  dieser  toiio^naphischen 
Verbreitung  in  Heziehunp^  auf  die  Oberfläche  (Entblössun^  der  For- 
mation) des  Kalkes  in  Süden  und  des  Santlstcins  in  Norden  eine 
Ausnahme ;  —  er  steigt  isolirt  in  der  Fliehe  bei  Jogjak^rta  empor, 
ein  Thurm  zwischen  Kalksteintrümmem,  die  grosser  sind  als  ge- 
wöhnliche Ifiluscr,  und  deutet  auf  das  vormalige  Vorhandensein 
des  Kalkes  ausserhalb  desG.-Sfewu  in  vereinzelten  Kalkbänken  auf 
den  Sandsteinflötzen,  und  auf  eine  nachherii^e  Zerstöninj^  auch  noch 
dieser  liiinkc,  deren  Mächtigkeit  wenigstens  der  jetzigen  Höhe  des 
Tliurines  gleich  kam,  bis  auf  ihre  jetzip'en  j^eringen  Überreste. — 
Es  gehört  diese  Formation,  ungeachtet  der  grossen  Mächtigkeit  und 
Härte  des  Kalkes,  der  neuesten  Tertiärperiode  an.  (Siehe  dritte 
Abtheilung  dieses  Werkes  S.  58.) 

Bis  zu  diesem  Flötzgebirge  also  senkt  sich,  gleichmässig  fal- 
lend, die  Vulkanebne  herab.  Sie  stösst,  scharf  begränst,  auf  das 
prallig-gesenkte  Nord-West-Gehänj^e  desselben  an.  Nur  aus  weiter 
Feme,  am  Saume,  ist  ihr  <;]eif  hmnssin^er  Fall  deutlich  sichtbar, 
wahrend  sie  in  der  Nähe  völlig  eben  ersc  lieint.  (Vergleiche  die  An- 
sichten im  j)ittoresken  Atlas:  Südküste  östhch  von  Kongkop  und 
Gunuug-Gamping,''  deren  Felsen  sämmtlich  dieser  Kalk&rmation 
angeh^en.) 

Erst  wenn  das  Land,  in  grösserer  M^rapinahe,  eine  Höhe  von 


298 


2000'  erreicht  hat,  so  strebt  es  steiler,  doch  immer  noch  gleich- 
massig  an,  seine  IJachfurchen  werden  tiefer,  vcrwandehi  sich  zu 
Klüften ;  aber  erst  in  3500'  Höhe  irird  es  zu  einem  wirklichen 
steilen  Beiggehftnge« 

Dies  ist  die  Uränze,  wo  auf  der  Südseite  des  G.-Mörapi  die 
Menschenwohnungen  mit  ihren  Feldern  verschwinden  und  die  Ur^ 
Wälder  anfangen,  die  in  600 O'  Höhe  auch  Mieder  aufhören ,  und 
also  nur  einen  schmalen  Gürtel  bildcTi,  wolchor  die  Süd  -  und  Ost- 
seite des  Kegels  umzieht.  —  Nur  kleines  (iebüscli  aus  Alpensträu- 
chern*)  stieg  in  1837  bis  zu  7  110  am  !Südgehänge  hinan,  uud  nur 
auf  der  Ost-, und  Nord -Ost -Seite  erhob  sich  Ingagebüsche  noch 
höher.  Den  Übergang  zwischen  den  hohen,  Moos  -  und  Orchideen- 
reichen  Ur^ldem,  worin  Eichen  besonders  zahlreich  sind,  zu  der 
Strauchvegetation  v(TTiiittelt  am  G.-M^rapi  eine  mit  der  Crattung 
Celtis  verwandte  Art:  Paraspomia  parvi^ora  Miq.  (Plant.  Jungk, 
p.  fiS),  Kaju-AnLrgring  der  .Tavanen.  die  eigenthümliclie,  leicht  be- 
laubte Wälclcheii  bildet,  und  die  ich,  etwa  deu  G.-K^lut  aufge- 
nommen, nirgends  so  verbreitet  fanrl. 

Oberhalb  der  Waldgriinze  der  lloebwaider  von  6000,  der 
Sträucher  von  7440'  im  Jahre  1837,  steigt  der  G. -Mßrapi  auf  der 
Südseite  als  eine  kahle,  öde  Kegelwand  empor,  —  als  eme  Kruste 
von  grauer  Asche,  vermengt  mit  Steintrüramern  aller  Grösse,  die 
nur  von  kleinen,  aber  zahlreichen  Erosionsfurchen  durchzogen  ist, 
die  sich  immer  steiler  und  zuletzt  mit  einem  Winkel  von  go^iss 
35"  erbebt,**)  bis  sie  auf  Kinmal  und  scharf begränzt  in  den  Kand 
der  südlichen  Kratcnnaucr  endet. 

Ganz  anders  ist  die  Heschafleidieit  des  ^"ulkau"s  auf  der  Ost-, 
West- und  Nord -Seite.  Dort  ist  nichts  von  der  zusammenhän- 
genden und  gleichmässigen  Fläche  eines  Kegel  -  Abhanges  zu  sehn, 
dort  besteht  der  Vulkan  aüs  verschiedenen  einzelnen  Leisten  oder 
Ki])i>en,  die  scharf  und  hoch  am  (Jebiin<^e  hervortreten,  und  zwi- 
schen denen  sich  tiefe  Klüfte  als  wahre  Gebirgsspalten  herabziehn. 
Nur  den  \ordfuss  des  (J.- Mcrapi  muss  man  hiervon  ausneliTnen, 
da,  wo  diejenige  seiner  Ki))])en,  wclelie  die  f  Kluft;  l)jurang-l)juA\  e 
auf  iler  O^tseite  l>e<:riinzt.  mit  dem  ( )r.  -  Merbabufusse,  indem  sie 
sich  immer  mehr  ausbreitet  und  verliacht,  schon  in  einer  Höhe  von 
4880'  zusammenstösst,  und  jenen  Zwischensattel  zwischen  G«* 
M^rbabu  und  Mörapi  bildet,  dessen  schon  bei  der  Beschreibung  des 
vorigen  Yulkan's  gedacht  wurde. 

Diese  verschiedene  Oberfiächenbildung  ist  nicht  das  einzige 
VerliHltniss,  wodurch  sich  die  Nord-  und  Südseite  des(».-M6- 
rapi  von  einander  unterscheiden,  —  ihre  Verschiedenheit  tritt  aueh 
noch  in  einem  andern  Gegensatze  schroff  hervor ;  —  denn  so  uu- 

*)  Hier  vorzüglich  «ug  In^a  mofitena,  Aijaiictcs  vulaant  und  dsr  ivoUrie- 

chcnclon  fi'ault/irrin  puucUtta  Bl.,  deren  Öl  .(Mil^|«£-G<nido|l1iro}  boi  den 
Prinxen  von  Joiyakerta  und  Solo  sehr  beliebt  ist. 

**)  Das  Südgehänge  des  O.-Merapi  ist  eines  von  den  steilsten  auf  Java* 

A.d.V. 
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bedeutend  auch  der  Gürtel  von  Urwäldern  nind  um  das  Südgehänge 
ftrschcinen  mag,  so  übt  er  doch  den  grösstcn  Kirifluss  aus  auf  den 
Wasserreich thum  des  Berges.  Es  ist  eine  Eigeuthümlirhkeit  der 
Nord  -  und  Ostseite  des  G.  -  M^rapi,  so  wie  der  ungränzenden  Ge- 
hänge des  G.  'MMaba>  dass  sie  auffiülend  Wasseraim  mnd,  und 
dass  man,  die  Zeit  unmittelbllr  nach  gefidlenem  Regen  ausgenom- 
raen,  selbst  in  den  grössten  und  tiefsten  der  Klüfte  kein  Wasser 
findet.  Dagegen  sind  fast  alle  Bäche  der  Südseite,  die  in  jenen 
Wäldern  entspringen,  voll  von  Wasser,  und  noch  zahlreiche  Quel- 
len, z.  B.  die  des  K.-Opak,  .sprudeln  unterhalb  iUt  Wälder,  in 
Höhen  zwischen  2  und  3000'  hervor.  Ihnen  allein  dankt  die  Fläche 
von  Jogjakörta  ihre  Fruchtbarkeit,  die  sich  auf  die  ^Möglichkeit  der 
Irrigation  aDer  Beissfelder  gründet. 

Von  hellgrauer  Farbe  und  zusammengesetzt  aus  einem  feinen 
Aschegleicben  Sande  ist  die  Oberfläche  dieser  Länder  von  Jogjä- 
kerta,  Solo  undBojolali  doch  fruchtbar  und  reich  bevölkert,  die  all- 
mählig  zu  den  8610  Fuss  hohem  Gipfel  des  Vulkan's  empor- 
steigt. Auch  blieb  die  sandige  Beschaffenheit  des  Bodens  nicht 
ohne  Einfluss  auf  das  Klima  von  Jogjakerta,  das  etwas  trockner, 
heisser  ist,  als  das  von  gleich  hohen,  mit  braunem.  Humusreichen 
Boden  bedeckten  Ebnen.  In  dieser  sandigen  Ebne  wird  eine  grösseie 
Differenz  zwischen  Tagwärme  und  nächtlicher  Abkühlung  bemerkt. 
Die  HauptbestandtheUe  dieses  durch  wiederholte  Ausbrüche  des 
G.-M6rapi  ausgeworfenen  und  aus  der  Luft  herabgefallenen  Sandes 
sind  kleine  Bruchstücke  von  Feldspath ,  nämlich  ,  sowohl  dichter 
Feldsi»ath  (Felsit)  als  glasige  Feldspathkrystalle,  wozu  noch  eine 
sehr  geringe  Menge  Hornblende  kommt.  Es  sind  die  Bestandtheile 
der  hellgrauen  Trachytart,  —  Feldspathlava ,  —  aus  welchen  TW« 
zuglich  der  G.-Mdrapi  besteht.  Wird  dieser  Feldspathsand  in  noch 
feiuerm  Zustand  als  vulkanische  Asche  ausgeworfen ,  oder  in  Folge 
der  Verwitterung  au%elöst,  so  bildet  er  einen  heUgrauen  Thon, 
der  die  weiter  östlich  gel^enen,  zu  Solo  gehörigen  Ebnen  cha- 
rakterisirt. 

Obw'ohl  die  Gestalt  des  Berges  im  Allgemeinen  konisch  ist, 
so  ist  dieser  Ausdruck  doch  nicht  auf  die  obersten  Regionen  des 
G.-M£rapi  passend,  die  ausser  ihrer  Sonderung  in  einzelne  Joche, 
auch  noch  eine  vid  grössere  Ausdehnung  nach  Osten,  als  nadi 
den  ülnrigcn  Seiten  haben,  weil  die  östlichen  Joche,  besonders  die 
zwei,  welche  die  Djurang-Gandul  einschliessen ,  sich  in  grosser 
Höhe  in  der  Richtung  nach  Osten  bedeutend  v^längem,  ehe  sie 
sich  gleichmässig  mit  dem  Gehringe  ül)erhaupt  herabsenken.  Es  ist 
dies  eine  Erscheinung,  welche  mit  dem  Fortrücken  des  vulkanischen 
Feuers  von  Osten  nach  Westen  im  Zusammenhange  steht. 

Der  Gipfel  des  G.-Mtopi  besteht  aus  dem  Reste  einer  alten 
östlichen  Kratermauer,  die,  in  der  Mitte  8430'  hoch,  sich 
von  Nord-Nord- West  nach  Süd-Süd-Ost  hinzieht.    Eine  Aschen 
fläche  von  8000'  Höhe»  auf  der  Südseite  offen,  auf  der  Nord- 
West-Seite  von  einem  stumpfen,  Wubtförmigen  Asciienbeige  be- 
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grdnzt,  liegt  an  ihrem  Westfusse  und  trennt  sie  vom  Eruptioiis- 
kegel  des  Vulkan's,  der,  von  hemisphärischer  Gestalt,  nur  auf  der 
Südseite  von  dem  Halbkreisförmigen  Überreste  einer  ausgezackten 
Kratermaucr  begränzt  ist,  auf  der  Nord-  imd  Nord-West-Seite  aber 
seine  Schlacken  unbegränzt  über  das  Berggehänge  ausstreut.  Sein 
schwer  zugänglicher  Scheitel  ist  stets  in  dicke,  weisse  Üampfwolken 
gehüllt  und  mag  3  bis  400'  höher  sein,  als  der  südliche  Krater- 
rand, dessen  südsüdöstlicher  Theil  auf  dem  höchsten  Punkte  SÜJO' 
hoch  ist.  Von  ausgezackter  Form  senkt  sich  dieser  scharfbegränzte 
Rand  einwärts  nur  1  CO  bis  200'  tief  hinab,  bildet  aber  eine  sehr 
steile,  auf  vielen  Stellen  senkrechte  Wand,  von  deren  Fusse  sich 
die  Schlacken  des  Kegels  unmittelbar  anfangen  zu  erheben.  Niu- 
ein  Paar  kleine  Aschenflächen  bleiben  zwischen  beiden  auf  der 
Süd -West -Seite  des  Kegels  liegen,  die  man  als  den  nicht  mit 
Schlacken  ausgefüllten  Theil  des  Kraterbodens  betrachten 
kaim. 

Ehe  wir  nach  dieser  allgemeinsten  Übersicht  der  individuellen 
Gestaltung  des  G.-Mörapi  zur  Betrachtung  der  Einzelheiten  über- 
gehen ,  werfen  wir  einen  Klick  auf  die  Zeichnungen  und  Profile, 
welche  den  Leser  mit  der  Gestalt  und  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Berges  vielleicht  besser  und  gewiss  in  kürzerer  Zeit  vertraut 
machen,  als  dies  eine  Beschreibung  zu  thun  im  Stande  ist. 

Merapi  Figur  l.  Profil  des  G.-Mörbabu,  Mörapi  und  ihres 
Zwischensattels,  von  Balong,  am  Nord- West-Gehänge  des  G.-Lawu 
gesehen  (1S3S),  denG. -Mferapi  in  Westen,  den  G.  - Mcrbabu  in 
Westen  zu  Norden  und  den  G.-Üngaran  in  Nord- Westen  zu  Westen. 
Eben  so  lang,  wie  der  G.-Mcrbabu  in  Norden,  zieht  sich  auch'  der 
Südfuss  des  G.-Menipi,  sanft  und  gleichmässig  fallend,  herab  und 
dehnt  sich  bis  zur  Südküste  aus. 

Figur  2.  Profil  des  G.-Mörapi,  die  Spitze  in  Nord- Westen 
zu  Westen  von  Fort  Klaten  gesehen  (1836).  In  diesem,  so  wie  den 
3  folgenden  ( Fig.  3,  4, 5)  Umrissen  kann  man  den  Rand  der  südlichen 
Kratermauer  von  dem  Eruptionskegel,  der  sich  hinter  ilir  erliebt, 
deutlich  unterscheiden. 

Figur  3.  Profil  des  G.-]SIerapi,  von  seinem  Südfussc  aus, 
zwischen  Jogjakcrta  und  l^ödojo,  gesehen  (1836). 

Figur  4.  Profil  des  G.-Mörapigipfels  von  Sutjeng  (an  seinem 
Süd- West- Fusse)  gesehen  (1836).  Der  Vorsprung  links  gehört  sei- 
ner Nord- West-Seite  an. 

Figur  5.  l|^fil  des  Merapigipfels  von  Sawungan  gesehen,  in 
Nord-Nord-Osten  (1836). 

Figur  6.  G.-Mörapi  von  Pakis  am  West-Nord- West-Gehänge 
des  G.-Merbabu  erblickt.  Die  Dämpfe  sind  getreu  nachgebildet. 
Die  Sonne  ist  eben  aufgegangen.  Der  Berg  liegt  noch  in  dunkclm, 
bläulichem  Schatten ,  aber  der  östliche  Saum  der  Dampfwolken 
glüht  in  einem  nithlirh-gelben  Lichte.  Ein  frischer  Ostwind  (April 
1840)  treibt  die  Dämpfe  nach  Westen  und  bildet  einen  langen, 
geraden  Schweif  in  vollkommen  horizontaler  Richtung.  Auf  dieser 
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Nord-West-Scitc  senkt  sich  der  Schlackenkcgel  unbegrenzt  liiuab; 
mau  sieht  m  semer  Reehten  nur  die  ftuseente  Westecke  der  Kra- 
termaner,  die  hinter  dem  Schlackenkegel  henrorragt. 

Fi  g^ur  7.  G.-Mörapi  im  Februar  1840  von  Ma^^i  lang  in  Osten 
1 G**  zu  Süllen  <,n'solni .  Kin  grosser  schwarzer  T,ava-(8<  hla(  kcn-)Strom 
zieht  sich  herab  (  Hl()ii^k<'ii<jfkluft)  und  fäiij^t  links  neben  der  West- 
€»rko  der  Kruterniaucr  am  S(  hlaekcnkejji^el  selbst  an.  An  mehren 
Stellen  seines  Verhiufes  steigen  kleine  Dampfwolken  auf. 

l'^igur  8.  Traehytsäulen ,  an  der  Westwand  eines  Joches,  am 
Sud-Süd-Ost-Gehänge.  Von  der  südlichen  Kratermauer  aus  (1838) 
ert>UGkt. 

Figur  9.  Seitlicher  wirklicher  Anblick  des  südlichen  Felsen- 
joches der  Djurang-Gandul ,  Ostseitc  des  G.-Mörapi  und  Nordseite 
des  Joches  (  Juni  IS3S).  Auf  den  schmalen  Vorspriingen  (Terrassen) 
jswisc-lien  den  Felsonwiindcn,  die  in  vertikal  stehende^  länglich-vier- 
eckige  Stücke  abgesondert  sind,  stehen  W  älder. 

Figur  l'i.  Idealer  vertikaler  Durchselmitt  dieses  Joches,  das 
oben  ganz  schnud  und  scharf  endigt. 

Figur  11.  Profil  der  ZwiUingsbeige  Plawangan  am  Süd- 
West-Fiuse  des  G.-M^pi.  Vom  IMrfe  Sawungan  gesehen,  von 
wo  sie  3  Pfahle  entfernt  in  Norden  liegen  (September  IS 34). 

Figur  12  deutet  die  Zahl  nnd  die  Lage  der  Kippen  des  0.- 
Mora]>i  in  den  liohern  Gegenden  an.  Die  Kippe  auf  der  Ostseite 
der  (Kluft;  Djurang- Djuwe  ist  die,  welche  sich  in  dem  Zwischen- 
sattel von  fSelo  ausbreitet  und  auf  welchem  der  Weg  von  diesem 
Orte  zu  Her<^e  licraulführt.  A  bedeutet  auf  cheser  Fi^ur  den  Erup- 
tionskegel ,  —  B  die  südliche  Kratermauer,  —  C  die  östliche  alte 
Kiateimauer  — mid  2>  die  ostliche  Aschenffiiche. 

Figur  13.  Karte  des  G.-Märapigipfels,  angenommen  und  ^ 
zeichnet  im  September  und  November  1836  und  vervollständigt  mt 
Juni  1838.  —  Die  Zahlen  stehen  an  den  barometrisch  gemessenen 
Punkten  und  geben  die  Höhe  über  dem  Punkte  A  der  östlichen 
Aschentläche  an;  dieser  Punkt  A  liegt  SOÜO'  über  dem  Meere,  liei 
640  U^t  der  höchste  gemessene  Punkt  der  südliehen  Kratennauer 
und  des  eanzen  Gipfeb  8640'  vibet  dem  Meere»  Nur  der  unersteig- 
bare Schlackenkegel  ist  noch  höher.  Bei  430,  wo  ein  Ingabaum- 
chen  stand  (),  d&a  in  1S3G  grün,  in  1838  aber  verbrannt  und  ver- 
dorrt war,  ist  der  höchste  Punkt  der  alten,  östlichen  Kratermauer. 
Bei  295  ist  der  höchste  Punkt  |^  der  Rippe,  auf  welcher  der  Weg 
von  Sölo  herauffiihrt.  Auf  diesem  Punkte  pflegen  die  Javanen,  ehe 
sie  sich  dem  Herge  mehr  näbern  ,  zu  opfern.  (+)  0  Sind  solclie 
Stellen  sow  ohl  an  dem  Schlackenkegel,  als  am  Aussengehiinge,  wo 
vorzüglich  starke  imd  dicke  schweflig -saure  Dampfe  hervordringen 
und  rund  um  die  Öffiiungcn  viel  Schwefel  angeschlagen  ist  (Soffii- 
taren).  0  0  Sind  sehr  grosse  Fumarolen,  wo  Wasserdämpfe  her- 
vordringen und  sich  zu  dichten  Wolken  condensiren.  —  Zu  einem 
andern  Theile  dieses  Werkes  wird  eine  pittoreske  Ansicht  des  G.- 
M^pi  und'  seines  Eniptionskegels  hinzugefügt  werden. 
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Aus  den  Einzelheiten  des  G. -Märapi  heben  wir  beson- 
ders hervor : 

I.  Sein  zweikuppiges  Vorgebirge  G.-Plawangan  (Fig.  1 1 ) 
an  seinem  Süd-West-Fusse,  das  eben  so  viel  iVhnlichkeit  mit  der 
Vorgebirgskuppc  des  G.-M6rbabu  bei  Kopeng,  als  mit  dem  Monte 
di  Zoccolaro  und  Callano  am  Ätna  hat,  welchen  Lyell  *)  abbildete, 
der  aber  anders  als  jene  gebildet  ist.   Es  erhebt  sich  nordwärts  vom 
Dorfe  Sawungan,  welches  13  Pfähle  von  Jogjakdrta  und  1600 
hoch  liegt,  und  erscheint  von  Süden  gesehen  in  zwei  isolirten  Kup- 
pen ,  die  noch  von  mehren  kleinern  umgeben  sind ,  von  Osten  oder 
von  der  Seite  aber  wie  eine  lange  Rippe,  die  mehr  als  die  übrigen 
hervorstehend  und  zuletzt  wieder  etwas  ansteigend  sich  dann  auf 
Einmal  sehr  steil  herabsenkt.  **)  Sie  sind  beide  mit  Wald  bedeckt, 
in  denen  sich  eine  Bambusart  auszeichnet,  die  auf  dem  Scheitel  der 
östlichen  Kuppe  wächst.  In  dem  Zwischenräume  zwischen  beiden 
Kuppen,  deren  java'scher  Name  ,, Pforte**  bedeutet,  sind  die  La\'a- 
ströme  hervorgebrochen  und  haben  eine  SO'  hohe  senkrechte  Wand 
gebildet,  über  welche  sich  der  Ostkuppe  am  nächsten  der  Wasserfall 
des  Haches  Tdogo-Muntjak  herabstürzt.  Er  tritt  oben  aus  einer 
schmalen  Kluft  hervor,  und  gleitet  von  der  schwärzlichen  Wand 
herab,  die  aus  einer  compacten  basaltischen  Lava  besteht  und  in 
horizontalen  Bänken  Schichtenähnlich  über  einander  abgesondert  ist. 
In  den  queren  Spalten  zwischen  den  Lavabänken  schreitet  die  Zer- 
setzung des  Gesteins,  das  liier  nie  trocken  wird ,  am  schnellsten 
vor;  man  bemerkt  daselbst  eine  Holusrothe,  abfärbende  Erde,  die 
aus  der  Verwittenmg  der  stark  Eisenhaltigen  Lava  hervorgegangen 
zu  sein  scheint  und  die  bereits  eine  bedeutende  Dicke  erreicht  hat. 

Eine  ähnliche  Stufe  steil  abgebrochener  Lavabänke  liegt  weiter 
südwärts  von  diesem  Orte  und  veranlasst  einen  zweiten  kleinem, 
nur  25  hohen  Wasserfall;  aber  auch  hier  sind  die  queren  Spalten 
der  Lava  von  einer  röthlichen.  Eisenschüssigen  Erde  erfüllt. 

II.  Die  tiefen  scharfbcgränzten  Klüfte  im  Um- 
fange und  dem  untern  Abhänge  des  G.-Mörapi;  Ero- 
sion sthäler.  Diese  sind  jederzeit  nur  in  losen  Auswurfsmassen 
ausgefurcht  und  reiijien  bis  auf  die  compacte  tracliy tische  Unter- 
lage, so  dass  ihre  Tiefe  die  Mächtigkeit  der  Trümmerablagerungew 
anzeigt.  Durch  diese  verschiedene  Zusammensetzung  der  von  ihnen 
durchschnittenen  Massen  unterscheiden  sie  sich  von  den  folgenden 
Felsenthälem  (III.),  die  zwischen  comjiacten  Lavarippen  liegen, 
eben  so  leicht,  als  durch  ihre  Form  und  durch  die  scharfbegrän/.t*n 
Ränder  ihrer  meistens  senkreclitcn  Wände,  während  jene  andern 
Thäler  gewöhnlich  geneigte  Wände  haben,  von  den  schmal  zu- 
laufenden Firsten  der  Joche  herab.  Am  tiefsten  sind  die  Erosions- 


Pn'nciples  III.  p.  65,  tah.  IV.  f.  3. 

Offenbar  stauten  sich  daselbst  Lavaströme  auf,  die  gegen  das  Vorge- 
birge ansticssen.   Vielleicht  ist  das  ganze  Vorgebirge  aus  aufgestauter 
gebildet.  A.  d.  V. 


Digitizer 


303 


thäler  des  G.-Mörapi  von  der  Region  von  2500  bis  1500'  herab,  da, 
wo  der  steile  obere  Abhang  in  ein  sanfteres,  flach  ausgebreitetes 
Gefa&oge  übeigeht.  Von  vielen  solcher  Kanalarügen  ^Schluchten, 


welche  in  der  Grösse  und  Form,  wie  man  sie  findet,  demG.-Mfeapi 
tigenthümlich  sind,  wefl  kein  anderer  Vulkan  auf  Java  die  Bedin- 
gungen zu  ihrer  Entstehung,  d.  i.  Lagen  von  losin  Felsen trünunem 
in  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit,  in  dem  Masse,  wie  der  6.- 
M^rapi  besitzt,  ]u'1)p  ich  nur  folgende  hen'or: 

1)  Kluft  des  Kali-Gending.  Zieht  ^sich  am  Nord-Ost- Fusse 
herab,  da,  wo  er  mit  dem  G.-Merbahu  zusammenstösst.  Es  sind 
zwei  Klüfte,  die  nordwärts  neben  Bojolali  in  eine  münden.  Dort 
•  ist  die  Kluft  etwa  50'  tief  zwischen  hellgrauen  Trachytlavatrüm* 
mem  eingeschnitten ,  die  in  zum  Theil  sehr  grossen  Blodcen  auf- 
einander gethürmt  liegen.  Sand  von  gleicher  hellgrauer  Rirbung 
erfüllt  ihre  Zwischenräume.  Auch  noch  weit  in  Siiden  und  Süd> 
Osten  von  ]3ojolali  nach  Solo  zu  ragen  soh  he  Felsentrümmer  zu 
Tausenden  und  zum  Theil  von  Ele|ihantengnlsse  aus  der  Oberfläche 
hervor.  Es  scheint  ein  üO  bis  lOU  (und  darüber)  mäditiges  La^^er 
ZU  sein ,  das  den  ganzen  Süd  -  Ost- ,  Ost-  und  Nord-Ost-Fu»!>  des 
O.-Märapi  und  MMabu  umzingelt. 

8)  Kluft  des  Kali-Krawa,  am  Ostgehange  des  Zwischen- 
sattels. Sie  ist  die  giosste  der  Klüfte,  welche  von  dem  Weg  durch- 
schnitten wird,  der  von  Bojolali  nach  Sßlo  führt,  und  ist  mehr  als 
100'  tief  zwischen  eckigen  Felsenbruchstücken  ausgefiircht ,  bis  auf 
das  glattgewascliene  liett  compacter,  hellgrauer  Feldspathlava,  die 
der  weitem  Ausfurchuug  ein  Ziel  setzte. 

Am  Ost-  und  Nord-Ost*Grehänge  des  6.-M^rapi  kommen  noch 
viele  solcher  schmalen  und  tiefen  lüüfte  zwischen  scharfbegränzten 
Bindern  vor,  die  Rippen,  die  sie  trennen,  sind  zuweilen  oben  so 
schmal,  dass  der  Weg  nachSälo  kaum  Platz  auf  ihnen  hat  unddass 
der  Ilei^«Mi<le  aus  Furcht  vor  Bergstürzen  auf  solchen  Stellen  seine 
Tritte  gern  beschleunigt.  Übrigens  zeiclinen  sich  die  mehrsten  die- 
ser Klüfte,  zutn  Unterschiede  mit  der  f(>lgendcn  Klasse  von  Thä- 
lern,  duich  die  ausgebreitete,  flache  lieschaifenheit  der  Gegen- 
den aus,  unter  deren  Oberfläche  sie  sich  herabsenken. 

Auf  dem  Zwischensattel  selbst  schneiden  die  Furchen  zwischen 
Sand  und  kleines  Gereibsel  und  erst  in  grösserer  Tiefe  zwischen 
Felsentrümmer  ein;  sie  fangen  oben,  wo  die  Menge  des  Kegen- 
wassers  gering  ist ,  klein  und  schmal  an ,  sie  bilden  dort  5  bis  1 5 
tiefe  Gräben,  und  werden  allniilhlig,  je  weiter  sie  sich  am  (  Jehiinge 
herabziehen  und  je  zahlreicher  zusanmiennuinden,  zu  jenen  schwind- 
licht tiefen  Schluchten.  Doch  auch  schon  oben,  auf  dem  iSattel, 
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wenn  sie  auch  nicht  tiefer  als  8  bis  lo'  sind,  sind  sie  oft  ein  uu- 
iibersteigliches  Hinderniss  der  Communication  und  nöthigen  den 
Wanderer,  da,  wo  keine  Balken  darüber  gelegt  sind,  zu  Stunden- 
langen Umwegen. 

3j  Kluft  des  Kali-K uning.  Sie  zieht  sich  am  Südgehilnge, 
ostwärts  von  dem  Vorgebirge  Plawangan,  z>\ischcn  den  Dörfern 
Andong  in  Westen  und  Rangga  in  Osten  herab,  läuft  ostwärts 
neben  »Sawungang  vorbei  und  wird  erst  einige  Pfähle  weiter  unten 
bei  IJödojo  zu  einer  gewölinlichen  l^achkluft.  Diese  gewöhn- 
lichen Bachkliifte  der  Süd-Mörapi-Ebne  oder  des  Reiches 
Jogjakerta  zeichnen  sich  sämmtlich  durch  ihre  Ausfurchung  zwi- 
schen vulkanischen  Sandmassen  mit  euigemengtcn  Stein trüm- 
mem  aus  und  haben  eine  oft  mehre  Hundert  Fuss  breite,  mit  Fel- 
senstücken übersäete  Sohle,  die  eine  Fläche  unter  der  allgemeinen 
Fläche  bildet  und  20  bis  30'  tief  unter  der  letztem  liegt.   Rei  einer 
Breite  von  bloss  3  bis  400'  erreicht  die  Kluft  des  Kali-Kuning  eine 
wenigstens  eben  so  grosse  Tiefe  zwischen  den  genannten  Dörfern, 
wo  sie  am  tiefsten  ist.  Meereshöhe  von  Andong  ist  2500'.  Die  Kluft 
ist  ein  wahrer  Kanals  zwischen  senkrechten  Wänden,  die  so  plötz- 
lich fallen,  dass  man  das  tiefe  Thal  sammt  den  Hochwäldern,  die 
seine  breite  Sohle  erfüllen,  aus  der  Entfernung  gar  nicht  sehen 
kann ,  obgleich  es  die  Communication  zAvischen  den  Landschaften 
zu  beiden  Seiten  fast  gänzüch  hemmt  und  nur  an  ein  Paar  Stellen 
für  gute  Kletterer  zu  Fuss  zugänglich  ist.    Das  Bachufer  ist  ausser 
von  einem  Nasturttum  am  häufigsten  von  einem  Equisefum  um- 
grünt,  und  Baumfarrn  treten  in  der  Kluft  schon  oberhalb  Jiädojo 
in  kaum  1200'  Höhe  auf,  obgleich  man  sie  ausserhalb  der  Kluft  in 
dieser  Höhe  vergebens  sucht.    An  einer  Stelle  unterhalb  Andong 
brechen,  von  Felsentrümmern  umgeben,  die  Quellen  «les  Kali- 
Kuning  auf  Einmal  aus  ihrer  Sohle,  die  oberhalb  grösistentheils 
trocken  ist. 

Der  gänzlichen  Trockenheit  solcher  Klüfte  auf  der  Ostseite 
des  G.-MCrbabu  und  Merapi,  die  sogar  in  der  Gegend  des  grossen 
Weges,  wo  das  Gehänge  bereits  verflacht  ist,  noch  kein  Wasser 
haben,  haben  wir  bereits  beim  G.-M^rbabu  gedacht.  Die  Amiuth 
des  G.-M6rbabu  und  der  Nordseite  des  G.-AlCrapi  an  Wäldern  hat 
allerdings  eine  Wasservennindcrung  zur  Folge.  Ich  habe  aber  auf 
den  obeni  Gehängen ,  oberhalb  4000',  rieselndes  Wasser  in  vielen 
Klüften  gesehen,  —  ihr  Wassermangel  in  den  tiefem  Regionen  hat 
daher,  ausser  der  Ableitung  einiger  Bäche  zur  }5ewässerung  von 
Sawah's,  ohne  Zweifel  einen  Grund  mit  in  der  Anwesenheit  jener 
Trümmerlage,  unter  welcher  das  Wasser  unsichtbar  hinwegfliesst, 
um  erst  sehr  tief  unten  in  der  Fläche  zum  Vorschein  zu  treten. 

4)  Kluft  des  Kali-Pabilang  auf  der  Westseite.  Da  die 
Heftigkeit  fast  aller  neuem  Ausbrüche  besonders  nach  der  West- 
seite, nach  der  Seite  v«)n  Kadu  hin  gerichtet  war,  nach  welcher 
Seite  der  Eniptionskegel  seine  Schlacken  ganz  unbegränzt,  steil  am 
Berge  hinabrollt,  so  kann  man  auf  dieser  Seite,  wo  Muntilaiig  (nül 
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einem  Controlcur)  unter  den  Hauptdörfem  dasjenip^e  ist ,  was  dem 
Hero^fussc  am  nächsten  liegt,  —  viel  auffallendere  Ers(heinun«i^en 
von  \  ci  \viistun|[^  und  ünigesti\ltung,  als  auf  den  übrigeu  envarten, 
und  tindet  sie  auch  in  der  That. 

Dort  ist  das  aus  Sand  und  Stemtrfimmem  melue  Hundert 
Fuss  hoch  au%ethürmte  Gehänge  von  den  Klüften  (Djunmg)  der 
(Häehe)Ka]i-Pabilang,  Steiobo,  Simpingund  Blon^ki  ni;  tief  durch- 
fiircht«  und  Umgestaltungen,  wie  Einstürze  yon  den  s(  hioffcn  Wän- 
den ,  neue  An-spülunp^en  ,  Transport  von  den  mächtigsten  Hl<)(  ken 
Meilenweit  bis  in  die  Fläche  herab  u.  a.,  finden  nach  gefallenen 
Regen  fast  täglich  IStatt. 

So  wie  sich  alle  diese  Erosionsklüfte  des  Abhangs,  in  den  un- 
tern B^onen  des  G.-Mörapi  durch  einen  breiten  Grund  mit 
senkrechten,  8charfbe|pränzten  Seitenwänden  auszeichnen, 
80  dam  der  Kanal  in  semem  Querpvofile  einem  Vierecke  nahe 


kommt,  —  80  auch  auf  dieser  Westseite,  wo  der  Weg  von  Mundi- 

lang  auf  dem  Zwischensattel  mehre  von  diesen  Klüften  durchsetzt. 
Die  wildeste  ist  die  Kluft  des  K.-Pabilang,  besonders  da,  wo  sich 
die  Djuraiig-Apu  mit  ihr  vereinigt.  Dort  ragen  die  Wände  aus 
Sand  und  Gereibsel  mit  eingemengten  grössern  Felsentrümmem 
mehr  als  Hundert  Fuss  hoch  empor ;  sie  sind  ganz  locker  auf  ein- 
ander gebaut,  völlig  nackt  und  kahl;  der  Wanderer  reist  nur  unter 
steter  Furcht  vor  Einstürzen  in  di^en  Abgründen  hin,  in  deren 
Sohle  Millionen  von  Blöcken  chaotisch  zerstreut  liegen ,  zwischen 
denen  murmelnd  der  l?ach  sein  veränderUches  Bette  bricht. 

In  vielen  Gegenden  dieser  grossen  K  anäle  bilden 
die  Myriaden  von  S  te  in  trü  nime  rn  lange  Keihcn  im 
Zusammenhang,  und  man  kann  deutlich  sehen,  dass 
sie  beim  Ausbruch  in  ItrSmOM  herabgeflossen  sind,  in- 
dem  einer  den  andern  vorwärts  schob.  Nirgends  auf  Java 
liegen  die  losen  Trlmmerlavaströmc  nach  ihrer  Entstehungs-  imd 
Fortbewegungsart  so  deutlich  vor  den  .Vugen  des  Basenden,  als 
hier.  Es  sind  keine  Lavamassen  ,  die  beim  Erkalten  zerspalteten, 
sondern  wirklich  lose,  schon  vom  Anfang  an  getrennte  Stücke, 
die,  weil  sie  schärfet  kig  sind,  entweder  kalt  o<ler  (l(>ch  nur  roth- 
glühcud  vom  Gipfel  herab  kommen  konnten.  Und  demioeh  sind  es 
wirkliche  Ströme  in  ununterbrochenen,  oft  Schlangenfönnig  ge- 
krümmten Linien,  die  man  da,  wo  die  Klüfte,  in  deren  Some  sie 
sich  herabziehen,  Biegungen  machen  und  die  Steine  also  gegen  eine 
Wand  anstiessen ,  zu  ganzen  Haufen ,  ja  Hügeln  aufeinander  ge- 
ihürmt  nicht.  Es  wirft  dieses  Vorkommen,  das  man  bis  zu  seiner 
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Entstehung  historisch  sicher  verfolgen  kann ,  einiges  Licht  auf  den 
Ursprung  jener  Tausende  von  Steinbergen ,  die  sich  in  den  Flächen 
rund  um  den  Gßlunggungfuss  erheben. 

III.  Die  tiefen  Klüfte  zwischen  den  Rippen  der 
obern  Regionen  des  G.-M^rapi  auf  der  Nord-,  Nord-Ost- 
und  Ost-8eite,  —  Felsenspalten,  1> <> r g sp al te n.  —  Kein 
noch  thätiger  Vulkan  von  Java  kommt  in  der  tiefen  Einschneidung 
oder  d  i  V  c  r g i  r  c  n  d  e  n  L  H  n  g  e  n  z  c  r  s  p  a  1 1  u  n  g  seiner  nordöstlichen 
Gehänge  dem  ti.-Merapi  gleich;  er  erscheint  auf  diesen  Seiten  gleich- 
sam nur  aus  7  oder  S  einzelnen  Strahlenförmigen  Rippen  zusam- 
mengesetzt, die,  für  sich  hetnichtet ,  gross  genug  sind,  um  ganze 
Bergketten  zu  bilden,  wenn  sie  auf  einer  flachen  Jiasis  ständen;  sie 
bestehen  aus  compacten,  kellgrauen  Trachytlaven ,  die  vorherr- 
schend aus  Felsit  gebildet  sind ,  und  mit  glasigen  Feldspathkry- 
stallen  ,  aber  wenig  Hornblende.  Auf  ihrer  Höhe  (Firste)  sind  die 
meisten  dieser  Ripjien  schmale  FelscMikämme,  kaum  breit  genug 
für  die  Pfade,  die  darüber  laufen ,  und  an  ihren  Seiten  bilden  sie 
an  vielen  Stellen  nackte  Wände,  die  in  vertikah',  durch  Querspalten 
wieder  gegliederte  Rippen  abgesondert  sind ,  so  dass  ihre  Structur 
sich  der  Siiulrnförmigfn  AbsoTulerung  nähert.  Da,  wo  die  Ent- 
blössungen  der  Rippen  es  gestatten ,  erheben  sich  mehre  sol- 
cher Wände  Terrassenförmig  übereinander  (es  ist  die  angegebene, 
hellgraue  Lava)  und  die  einzelnen  Ilänke  sind  15,  25  bis  30'  und 
darüber  mächtig,  so  dass  es  scheint,  als  ob  diese  gewaltigen  Rippen 
doch  nur  aus  Lavaströmen  gebildet  seien,  die  sich  zu  verschiedenen 
Epochen  übereinanfk'r  lagerten  .  und  dass  die  Zwis<  henthäler  eben- 
falls durch  Ausfurcliung  und  allmählige  Wegspiilung  der  zerstük- 
kelten  und  schon  vom  Anfang  her  in  einzelne,  unrcgelmässig  vier- 
eckige Stiicke  abgesonderten  Felsenmassen  gebildet,  obgleich  man 
schwer  begreift  ,  wie  durch  die  blosse  ^^'i^kung  des  Wassers  so  un- 
geheure Abgründe,  welche  sich,  wie  die  Djurang-tJandul,  Vo  Tau- 
send Fuss  tief  zwischen  den  härtesten,  prismatisch  abgesonderten, 
FVlsenw;in<len  herabstürzen ,  haben  entstehen  köimen ,  wenn  eine 
spätere  /erfrümmerung  bei  Gelegenheit  von  Erderschütterungen 
oder  seitlichen  Ausbrüchen  ihre  Entstehung  nidit  beförderten.  Durch 
L'bereinanderlagerung  von  Laven,  nachdem  die  Klüfte  schon 
bestanden,  können  die  Rippen  nattirlieh  nicht  erhöht  worden 
sein,  Aveil  die  Laven  dann  viel  eher  die  Klüfte  hätten  ausfüllen  und 
das  Herggehänge  ebnen  müssen.  —  l>er  Name  Felsen thal  ist  hier  nur 
gewählt,  um  den  Interschied  dieser  Klüfte  zwischen  zusanmien- 
hängenden,  compacten  Felsenstuten  von  jenen  durch  lockere  FVl- 
senbruchstücke  ausgefurchten  Thälern  zu  bezeichnen.  Da,  wo 
man  an  den  Seiten  der  Rippen  keine  senkrechten  Wände  in  Stufen 
übereinander  sieht,  kann  man  mit  Reciit  vennuthen,  und  an  vielen 
Stellen  beweisen ,  da.ss  eine  spätere  L  berschüttung  von  losen  Aus- 
wurfsstoffen, Sand  und  kleinen  Steinbrocken  Statt  fand,  welche  die 
F'elscnterrassen  überschütteten  und  in  ein  sanfteres  Gehänge,  so 
\y\c  die  vorher  breite  Sohle  der  Klüfte  üi  einen  scharf  zulaufenden 
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Grund  verwandelten.  Die  Djuwckluft,  aus  welcher  alle  losen  Rla- 
terien  weggewaschen  sind,  liat  in  der  That  eine  solche  bieite  Sohle 
von  compacten  TrachytlaTafolaen,  die  Stufenweise  Absätze 
untereinander  bilden.  Die  ^össte  Rippe  des  G.  -  Märapi ,  welche 
die  grosse  nordöstliche  (Kluft)  Djurang-Ghindul  auf  der  8üd-()st- 
Seitc  bopränzt  ynd  welche  man  in  Fij^nir  0  von  Selo  von  ihrer  Nord- 
seito  erblickt ,  ist  deutlich  aus  ni  c  h  r  e  n  ii  l)  e  r  c  i  n  a  n  d  c  r  Ii  e  v  n  - 
den  und  mit  (h'ni  IJerg<::jehänf^e  gleichmässig  nacli  Osten  abfallenden, 
in  schiefe  viereckige  IStücken  —  rhombische  iSäuleu  —  abgesontler- 
ten  Schichten  zusammengesetst  auf  die  Art,  dass  die  Ahsonderungs- 
spalten  und  die  dadurch  gebildeten  Stücke  eine  v^tikale  Richtung 
haben.  Diese  LaTabeeken  sind  so  geordnet^  dass  die  untern  Schich- 
ten vorspringen  und  kleine  Treppen  bilden ,  auf  denen  grüne  Inga- 
gebüsche ihre  fiaubkronen  erheben  und  in  schönstem  Contraste  mit 
den  nackten  Felswänden  üln^r  und  unter  ihnen  stehen,  welche  die 
eine  Terrasse  von  der  andern  trennen.  Vgl.  Fi^.  10.  —  Deutliche, 
gegliederte  Trach}  tsäulen  von  grosser  Länge,  über  die  si«h 
malerisch  der  Wald  oboi  herftberwölbt,  habe  ich  nur  an  der  linken 
(West-)  Seite  einer  Rippe  am  Süd -Süd -Ost -Gehänge  des  Berges, 
südwärts  unterhalb  der  Aschenfläche  gesehen  und  in  Figur  S  ab- 
gebildet. Auf  dem  vcrfla(  hten  Zwischensattel  haben  sich  die  lockern 
jüngsten  Auswurfsstotie  am  hfulisten  aufgehäuft.  Es  Herfen  dort 
zu  Unterst  auf  den  compai  ten  l.avarippen  g;rössere  Lavabruchstiicke 
und  aul  diesen  Gereibselschichleu ,  welche  vou  noch  feiner  zertheil- 
ten  Stoffen,  nämlich  von  wechselnden  Lagen  von  Sand^  von  Asche 
und  «inz  feinem  Steii^grus  bedeckt  sind. 

JBben  so,  wie  beim  O.-Surabing  und  Sändoro  bemerkt  wird, 
erkennt  man  auch  hier  am  Herührungspunkte  der  beiden  \'ulkane, 
wo  auf  der  tiefsten  .Stelle  des  Sattels  ihr  Fuss  zusammenstösst,  das 
jüngere  Alter  des  Einen  oder  wenigstens  die  grössere  Neuheit  seiner 
letzten  Thätigkeits])rriode.  —  Der  Merbahufuss  teuft  unter  den  des 
G.-Merapi,  und  die  Saudschichten  und  üereibsel  dieses  —  flach- 
au^breitet  —  greifen  über  jenen  über«  welcher  sich  steiler  erhebt. 


Fig.  14. 
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Könnte  man  einen  Durchschnitt  dieses  Sattels,  anstatt  von  lOO' 
(soweit  die  Klüfte  einschneiden),  von  einigen  Tausend  Fuss  erhalten, 
so  würde  die  Geschichte  heider  Vulkane  theilweise  an*s  Licht  gc- 
hracht  sein ,  und  man  würde  erkennen ,  oh,  wie  in  Figur  14  a,  der 
G.-Mörhahu  schon  lange  vorher  dastand  und  erloschen  war,  als  der 
G.-Mörapi  anfing  sich  aufzubauen,  oder  oh  beide  zugleicli  abwech- 
selnd thätig  waren  und  ihren  Sattel,  wie  in  Figur  14  in  ab- 
wechselnd übergreifenden  Lagen  erhöhten ;  denn  man  begreift  leicht, 
dass  man ,  abwärts  in  die  Erde  dringend ,  endlich  auf  eine  Stelle 
stossen  muss,  wo  entweder  das  Gehänge  des  einen  sich  in  unbe- 
stimmte Weite  unter  dem  andern  fortsetzt ,  ohne  an  der  Löschung 
dieses  andern  zu  enden,  dann  ist  jener  der  ältere,  von  diesem  durch- 


brochene; oder,  dass  die  (jchänge  beider  in  eins  zusammenschmel- 
zen, in  welchem  Pralle  dann  ihre  Entstehung  gleichzeitig  ist. 


Unser  Zwischensattel  wird  in  der  That  ganz  vom  G.-Mifrapi 
gebildet,  von  dem  hervorstehenden  Joche,  welches  die  Djuwckluft 
in  Osten  bcgränzt  und  auf  welchem  der  Pfad  von  Selo  hinaufführt, 
welches  sich  als  ein  anfangs  schmaler  Felsenkanmi  in  dem  in  seiner 
Mitte  flachen  Zwischensattel  ausbreitet.  Diese  Sattelfläche  ist  aus 
losen  Auswurfsstoffen,  Sand-  und  Gereibselschichten  zusammen- 
gesetzt, welche  mit  einer  Gesammtmächtigkeit  von  wenigstens 
Hundert  Fuss  die  oberste  Lavadecke  dieses  Sattels  überschüttet 
haben. 

In  diesen  Schichten  loser,  vom  G.-Mi^rapi  ausgeworfener  Ma- 
terien sind  Stückchen  einer  weisslichen,  aufgebläht  -  porösen  Tava, 
die  hauptsachlich  aus  Feldspath  besteht  und  worin  nur  sparsame 
Homblendekr}Slalle  unverändert  vorkommen,  und  die  schwer  ist, 
am  häufigsten;  ausserdem  aber  kommen  eine  grosse  Menge  von 
ganz  losen,  freien  und  vollkommen  ausgebildeten,  sehr  grossen 
Augitkrj'stallen :  L.  Nr.  185  (IJat.  Nr.  lüS)  von  schwarzer  Farlx? 
darin  so  zahlreich  vor,  dass  ich  in  einem  Tage  einen  ganzen  Korb 
voll  davon  sammeln  konnte,  wovon  das  grösstc  Exemj)lar  3  Zoll 
lang  und  1  Zoll  dick  war,  während  diese  Grössenverhältnisse  bei  den 
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melirstcn  nur  1  Zoll  uiid  5  Linien  betrugen.  Es  waren  sehr  T^el- 


mftssige  Sseitige  S&ulen  L  am  häufigsten 


mit  2  sc  hmälern  Seitenflächen ,  also  im  (jueron  Durchsclmitl  von 
lan*i;licher  Fonn.  Obgl||ch  sie  nur  als  Auswürflinge  des  Vulkan'» 
in  die  Gereibsellagcn  gelaugt  sein  können ,  so  sind  die  mchrstea 
doch  völlig  unbesdüdigt,  und  an  den  Kanten  scharf.  Wahischem- 
licher  ist  es ,  nach  'der  Analogie  mit  jenem  auf  Seite  4!  erwihn- 
ten  Ilornblendeporphyr  bei  Lämbang,  dass  diese  Augitkrystalle 
ni(;ht  im  freien  Zustande  vom  Krater  ausgeworfen  wurden,  sondern 
Einschlüsse  eines  vom  Krater  in  Stücken  ausgeschknulcrten  Auj^it- 
])or])hyrs  waren,  dessen  Felsitteig  durch  Verwittennig  vcrs(  Invalid, 
so  dass  nur  die  schwerer  vergänglichen  Augitkrystalle  zurückhlie- 
ben.  Wenn  diese  Schichten,  worin  diese  grossen  Augitkrystalle 
mit  Asche,  Sand  und  Bimstein  und  anderem  Gereibsel  liegen,  einst 
SU  Tuff  erhiirten ,  welche  sonderbare  Brezzie  wird  dies  werden !  — 
Ausserdem  kommen  dasflb^t  dioritische  und  syenitische  Stein- 
brocken und  Hornblendefels:  L.  Nr.  18G  bis  19u  (Hat.  Nr.  109  bis 
113)  in  gössen  Stücken,  zum  Theil  verschlackt  vor,  OliWn  und 
Magneteisen  ,  liebst  Eisenkies  sind  ausser  andern  Hestandtheilen  in 
jenen  häutig,  und  eine  Menge  von  trachy tischen  Lavavarietäten  sind 
in  kleinen  und  grossen  Fragmenten  umher  zerstreut.  Ein  Exemplar: 
L.  Nr.  186  (Bat.  Nr.  109)  ^eigt  eine  Verbindung  von  Syenit  und 
Trachyt  in  demselben  Stücke^  als  ob  zwei*  Fragmente  innig  zu- 
sammengeschmolsen  iiiiren,  doch  so,  dass  sie  durch  scharfe 
Gränzen  getrennt  sind ;  ein  anderes  syenitisches  Stück  enthält  Diop- 
sit:  L.  Nr.  190  (Hat.  Nr.  113)  anstatt  gewöhnlicher  Hornblende. 
Alle  diese  verschiedenen  Steiutruguiente  wurden  vom  Krater  aus- 
geschleudert. 

rV.  Zusammenhängende,  compacte  Lavaströme  hat 
der  Berg  in  seiner  neuem  (geschichtlichen)  Periode  nicht  gebildet. 
Nur  Lavafragmente  (Trümmer)  oder  unzusammenhängende  Stein- 
blöcke brach  er  aus.  Ausser  jenen  ältesten  Lavaströmen  mitdeut- 
lit.'her  Absonderung  kommt  jedoch  ein  alter  Strom  von  homogener, 
zusammcnhän«^endcr  Lava  am  Ostfussc  des  G.-Mcrapi  oberhalb 
liojolali  vor,  wo  er  sich  liei  einer  lircite  von  etwa  1000  mit  Hach- 
convexer  Obertiäche^  w  e  i  t  hinzieht.  Er  ist  voll  von  iilasenräumen 
und  klingt  beim  Überschreiten  hohl,  so  dass  man  glaubt,  auf 
einem  Gewölbe  su  gehen.  Eigenthümlich  ist  die  Ausbfldung  sei- 
ner Oberfläche  in  kleine  Furchen  und  <|ucrc  Leisten,  die  zwar  ge- 
bogen sind,  einander  aber  stets  parallel  laufen. 
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V.  Der  Gipfel  oder  die  Kraterräume  des  G.-M6rapi. 

Zur  Verdeutlichung  dieser  Beschreibungen  wird  auf  die  Situation'sskizze 

Merapi  Figur  13  verwiesen. 

1)  Die  alte,  östliche  Kratermauer,  welche  durch  eine 
etwa  60o'  breite  AschenfiUche  von  dem  jetzt  thätigen  Auswurfskegel 
geschieden  ist.  Sie  ist  in  ihrer  höchstq|i  Mitte  bei  dem  Iiiga- 
bäumchen  9  =  84  30'  hoch  und  senkt  sick  nach  innen  oder  West- 
Süd- West  Älauerartig  430'  tief  herab.  Man  sehe  das  Profil  ihres 
senkrechten  Durchschnitts  auf  Figur  J  3.  —  Sie  ist  deutlicli  aus 
übereinander  gelagerten  Schichten  zusammengesetzt  und  macht  die 
oberste  Hegränzung  der  Djurang-Gandul  aus,  in  welche  Kluft  sie 
sich  ostnordostwärts  herabsenkt.  Dort  steigt  auf  ihrem  steil  ge- 
senkten Abhänge  ein  isolirter  Felsen,  den  man  auch  von  Solo  sehen 
kann,  empor;  es  ist  der  oberste  Anfang,  die  Spitze  eines  seitwärts 
abgebrochenen  Lavastromes,  welcher,  abwärts  ausgebreitet,  wie  eine 
Kruste  auf  dem  Gehänge  liegt. 

2)  Die  östliche  Aschenfläche  ist  offenbar  der  Überrest 
eines  altem  Kraterbodens  und  besteht  aus  hellgrauer  Asche,  die  mit 
einer  harten  Kruste  überzogen  ist.  Diese  Kruste  (durch  Vennen- 
gung  der  Asche  mit  Regenwasser  und  nachheriges  Austrocknen,  — 
r>der  durch  Mittheilung  von  Bestandtheilen  aus  heissen  Dämpfen, 
welche  darüber  liinstrichen ,  —  entstanden?)  ist  etwa  einen  Zoll 
dick ,  zerbricht  beim  Darübergehen  in  Scherben  ,  worauf  der  pulve- 
rige Theil  der  Asche  unter  ihr  zum  Vorschein  kommt.*)  DasKegen- 
wasser  hat  unzählige  Furchen  oder  Riimen,  die  von  2  Zoll  Tiefe  bis 
zu  lO'  in  der  mitllern  Ilauptfurche  zunehmen,  hineingewaschen, 
und  diese  Furchen  laufen ,  die  grosse  Mehrzahl  ziemlich  parallel, 
nur  wenig  geschlängelt  mit  einander  und  erscheinen  aus  der  Ent- 
fernung gesehen  wie  dunkelgraue  Adeni,  Eine  Menge  von  scharf- 
eckigen  und  kantigen  Hlöcken  aus  trachytischer  und  verschlackter 
zackiger  Lava  liegen,  am  dichtesten  nach  dem  Fusse  des  Kegels  zu, 
besonders  in  den  siidlichen  Gegenden ,  in  dieser  Fläche  zerstreut, 
und  ähnUche  Steintrümmer  sind  zu  Tausenden  der  Asche  selbst 
beigemengt. 

Auf  der  Nord -Ost -Seite  von  der  so  eben  betrachteten  alten 
Kratermauer  überragt,  die  nur  wenig  concav  von  Nord -West  nauli 
Süd -Ost  und  zuletzt  nach  Süden  hingezogen  ist,  wird  die  A.sclien- 
iläche  auf  der  Nord-West-Seite  von  einem  breiten  wulstigen  Asclien- 
rücken  begränzt,  der  8352  hoch  ist  und  sich,  erst  südost-  uml  dann 
südwärts  ganz  allmählig  auslaufend,  in  die  Aschenlläche  herab- 
senkt ;  an  ihrem  Südende  fällt  diese  Fläche  unmittelbar  und  uu- 
begränzt  in  das  Berggehänge  herab. 


")  Mir  ist  die  Bildunj?Rart  dieser  Kruste  nicht  deutlich  crklUrbar.  Die 
Asche  in  jenen  kleinern  Flächen  am  Süd-West-Fusse  des  Kegels  bleibt  xtel» 
Staubarlig  locker.  A.  d.  V. 
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Sie  ist  für  den  G.*Hirapi  ganz  dasselbe,  was  die  Halbkieis- 
fiteige  Flüche  Altm  alun  für  den  Krater  des  G.-G6d6  ist.  Wenn 
der  Eruptionskegel  des  G.-Mtoipi  noch  weiter  nach  Westen  vor- 
gerückt und  diuch  erneuerte  Lavaeigüase  die  Lücken  in  seiner 
neuen  Rinpfmauer  rrfüllt  sein  werden,  und  wenn  dann  Wälder 
auf  der  östlichen  Mauer,  so  wie  (^ras  auf  der  Asehentiüche  wird 
gewachsen  sein,  —  dann  ist  das  zweite  Alun  alun  ferti«^,  das  sich 
dann  nur  noch  durch  seine  geringere  Grösse  von  dem  des  G.-G6de 
oder  des  Garugebir^es  unterscheiden  und  dem  Oro  oro  des  G.- 
Kawi  am  meisten  gleichen  wird,  der  schon  vor  vielen  Jahrhunderten 
ausgebrannt  ist.  Alle  diese  hier  genannten  frühem  Kraterböden  sind 
nach  der  Binnenseite  steil,  von  einer  Mauerartig  abfiülenden  Halb- 
krcisfönniji^en  Hergfirste  eingefasst ,  deren  einige,  wie  der  G.-Scda 
ratu,  welcher  die  Alunfläche  umgieht,  und  noch  mehr  der  G.-Garu 
einen  ungeheuren  Umfang  haben.  Sie  sind  aber  vollkommen  auf 
dieselbe  Weise  zusammengesetzt  wie  die  Mauern  der  gegen- 
wärtig noch  thütigen  Krater,  sie  sind  nämlich  aus  übereinander  ge- 
legten Lavabanken  au%ebaut,  welche  mitGerdbsel-  imd  Sandlagen 
wechseln  oder  davon  bedeckt  sind  und  weiden  ganz  ohne  Grund 
von  eiiii^^en  Geologen  als  Erhebungskrater  betrachtet  und  von  den 
Ausbruchskratern  unterschieden.  Auf  Java  findet  ein  Stufenförmi- 
ger Ubergang  \im  den  kleinsten  bis  zu  den  grösstcn  Statt.  Die 
liingmauer  um  den  Krater  des  G.-Lamonpi^n  hat  kaum  einige 
Hundert  Fuss  Durchmesser,  —  die  Kralermauem  der  folgendi-n 
lierge  nelunen  nach  und  nach  an  Grösse  zu:  G.-Patua,  Guntur, 
Tj<lrimai%  Merapi,  Sumbing,  S^ratu»  Tangkuban  prau,  Kaon, 
Panffgeiango  —  bis  sie  endlich  den  Umfim^  der  Bingmauer  des 
G.  -T^ngg^r  eireicht  haben ,  die  nämlich  emen  Üurcmnesser  von 
einer  geographischen  Meile  hat! 

3)  Die  neue  s  ü  d  1  i  c  Ii  e  K  r  a  t  e  r  m  a  n  e  r  umschreibt  etwa 
den  dritten  Theil  eines  Kreises,  welcher  den  Kruptionskegel  von 
dessen  Süd-Ost-Gehäiii;e  an  bis  zu  seiner  Westseite  umzuigelt,  auf 
den  übrigen  Seiten  aber  ihn  ganz  frei  und  unumschlossen  lässt.  — 
Ihr  Rand  ist  in  eine  Menge  kleiner  Felsenspitzen  (Ecken  oder  her- 
vorragende Theüe)  mit  lUbkreis-  oder  halbmondförmigen  Zwi- 
schenbuchten ausgezackt  und  senkt  sich  nach  innen  Mauerartig 
steil,  an  den  meisten  Stellen  wirklich  senkrecht  herab,  bis  zum 
S(  blackonkci.'^cl ,  der  unmittelbar  an  den  Fuss  der  Mauer  anstösst. 
Kine  ihrer  höchsten  Zacken  in  Süd-Süd-Ost  vom  Kciiel  ist  SO  10 
hoch;  ihre  westliche  unersteigbare  Gegend  ist  noch  höher  (1  s:is), 
die  Tiefe  iiirer  Wand  aber  misst  nur  lüO  bis  200'.  Sie  geht  nach 
aussen  in  ein  zwar  vielftch,  aber  nur  wenige  Fuss  tief  durchfurch- 
tes Gehlinge  über,  das  man  Yergleichungsweise,  weil  es  mit  Asche 
überschüttet  ist,  welche  die  Vertiefungen  ebn(  te,  glatt  nennen  kann, 
und  lässt,  ohne  in  paiaUele  Lavabänke  geschichtet  zu  sein,  an  ihrer 
innem  Wand  nur  eine  regellose  Dnrchspaltung  der  Felsenma^sen 
na(di  allen  Richtungen  hin  wahrnelimen.  —  Aus  diesen  Spalten, 
wovon  die  meisten  nur  schmale  Risse  sind,  manche  aber  auch 
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einen  oder  einige  Zoll  weit  klaffen,  dringen  (1838)  an  Hunderten 
von  Stellen,  zischend  und  leise  brausend ,  Dämpfe  hervor ,  die  vor- 
zugsweise nur  Wasserdümpfe  sind,  und  als  eben  so  viele  kleine 
Dampfsäulen  aufwärts  steigen. 

Die  Aschendec  ke  des  Aussengehänges  ist  mit  eben  solchen  har- 
ten Krusten  wie  das  östliche  Aschcnthal  überzogen ,  unterhalb 
welclicn  die  Asche  locker  und  gelblich-grau  ist.  An  manchen 
Stellen  ist  sie  zum  Theil  weggespült,  und  nur  einzehie  festere  Theile 
derselben  sin<l  als  kleine,  4  bis  6  Zoll  hohe  Säulchen  stehen  geblie- 
ben, nicht  selten  mit  einem  Stein  auf  ihrer  Spitze. 

Das  östliche  (genauer  ostnordöstliche)  Ende  dieser 
Mauer  schliesst  sich  als  eine  etwa  25'  hohe  Felsenecke  dem  Süd- 
Ost-Ciehängc  des  Schlackenkegels,  ohngefähr  in  der  Glitte  von  des- 
sen Höhe  an ,  auf  die  Art ,  dass  die  weitere  Fortsetzung  der  Mauer 
von  Schlacken  üljprschüttet  scheint.  Der  steile  Absturz,  ixi 
welchem  sich  die  östliche  Ecke  ihres  Kraterrandes  in  der  Kichtung 
von  Süd-Ost  —  immer  sich  senkend  —  verlängert  und  welcher  das 
Südende  der  Aschenfläche  daselbst  begränzt ,  zeigt  aber  deutlich, 
dass  die  Mauer  hier  wirklich  endet,  und  wahrscheinlich  einst  zer- 
stückelt wurde.  Denn,  hier  an  ilirem  Ostfusse,  welcher  der  südöst- 
liche des  Eruptionskegels  ist,  liegen  ungeheure  Mengen  von  Fel- 
senbruchstückcn  von  5 ,  1  0 ,  ja  2o'  Dicke  in  der  Aschenflächc  zer- 
streut, chaotisch  durch  und  über  einander.  Alle  haben  eine  uuregel- 
mässigc  Form,  sind  scharfeckig  und  scharfkantig,  und  als 
compakter,  vorherrschend  hellgrauer,  zuweilen  röthlich -grauer 
Trachyt ,  von  den  porösen  Schlacken  des  Eruptiouskegels  sehr  ver- 
schieden. 

l'nterhalb  der  Ostecke,  etwa  nur  25  tiefer,  verbindet  sich  die 
Mauer  mit  dem  Schlackenkegel,  und  dort  lagen  in  lS3ü  und  ISI^S 
die  reichsten  Scliwefelgruben ,  wo  eine  solche  Menge  Schwefel  sub- 
limirt  war,  dass  die  Javanen  durch  blosses  Abkratzen  desselben  von 
den  Wänden  mit  halbirten  Kokosschaalen  in  kurzer  Zeit  ganze 
Körbe  voll  davon  einsammeln  konnten.  Der  lioden  war  daselbst 
sehr  durcliwühlt,  Ellen  tief  enveicht,  und  durfte  nur  mit  grösster 
A'orsicht  betreten  werden.  Weiter  ein-,  oder  westwärts  von  diesen 
Schwefelgruben,  in  der  schmalen  Kluft  z>vischen  der  Mauer  und 
<lem  Kegel ,  drangen  damals  auch  die  dicksten  Wasserdämpfe  her- 
vor. Es  waren  Fumarolen ,  aus  mehren  Fuss  weiten  Löchern ,  die 
mit  heftigem  lirausen,  wovon  der  Grund  erbebte,  hervordrangen. 

l'nterhalb  der  genannten  Solfataren,  die  z^vischen  dem  Ost- 
ende der  Mauer  und  dem  Kegel  liegen,  gehört  der  Abliaug ,  wel- 
cher sich  ostwärts  zu  der  südlichsten  Gegend  der  Aschen  fläche, 
wenigstens  100  tief  herabzieht ,  dieser  Mauer  und  dem  Schlackeu- 
kegel  gemeinschaftlich  an.  Aus  harten  Trachytbruchstücken ,  aus 
Schlacken ,  aus  gebleichten ,  durch  saure  Dämpfe  ganz  aufge- 
lösten Steinmassen,  und  hier  und  da  aus  Schwefel  zusammenge- 
setzt, ist  ihm  ein  buntes  Kolorit  aus  Schwärzlich-Grau,  (iniu, 
Ilöthlich-Grau ,  Weiss,  Schwefelgelb,  Uöthlich  und  Roth  eigen- 
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thümlich  und  sU^llt  es  sich  wie  der  Schutt  von  eingestürzten  Ge- 
bäuden dar,  in  dem  Ziiigel  und  Kalk  häufig  sind. 

Nur  an  wenigen  Stellen  bleiben  zwischen  dem  Fusse  des 

Schlacken k(-<;cls  und  der  Mauer  kleine  Zwischenräume  übrig,  und 
diese  sind  vollkommen  ebne  und  söhlige  Aschenflächen ,  wovon  die 
grösste  am  Süd  -  West  -  Fussc  des  Kcg^cls  \)o'  lania^  und  40'  breit  ist, 
bei  einer  Mecreshöhc  von  8352'.  Der  Kraterrand  ist  daselbst  160' 
lioch  und  die  ('iny.i|:;fe  Stelle,  wo  es  ohne  Leitern  möglich  wird,  aut 
den  schmalen  mit  erhärteter  Asche  überschütteten  Vorsprüngeu  der 
Felsen  in  die  Tiefe  hinftl»uklettera. 

Von  hier  bis  zum  Westende  der  Mauer  liegen ,  namentlich  in 
den  leuchten  zwischen  den  hervorragenden  Felsenkap's  noch  mehre 
soll  her,  mit  feiner  hellgrauer  Asche  bedeckter  Flächen,  aber  kleiner, 
und  alle  klingen  hohl  beim  Uberschreiten.  Sie  erheben  sich 
Stufenweise  inmier  höher,  so  dass  die  letzte  dem  Westende  der 
Mauer  am  nächsten  liegende  gescliat/.t  werden  konnte,  die  erste  um 
bo'  in  Höhe  zu  übcrtrctfen.  Der  JJoden  zwischen  ihnen  war  er- 
webht  und  durchwühlt,  an  einigen  Stellen  unerträglich  heiss,  und 
brach  an  andern  unter  den  Füssen  zusammen.  Noch  andre  Stellen 
waren  schlüpfrig,  Ton  der  Schwefelsäure,  die  sich  aus  den  Dämpfen 
gebildet  hatte. 

Das  Westen  de  der  Mauer  ist  eine  unersteigliche  Zaeke, 
die  mehre  Hundert  Fuss  emporragt  und,  indem  sie  sich  als  Fclsen- 
wand  auch  nach  Westen,  am  JJerge  herabzieht,  (als  Siidgränzc 
der  Djurang-Ulougkengj  eine  wirkliche,  scharf  begränzte  li,cke  bil- 
det und  für  eine  plötzliche  Zertrümmerung  des  übrigen,  jetzt 
fehlenden  Theiles  der  Kreismauer  spricht.  Dadurch  und  durch  die 
Existenz  jener  grossen  Bruchstücke  vonTrachyt  in  der  Aschen- 
fläche, da ,  wo  sie  an's  Ostende  der  Mauer  stösst,  welche  nur  von 
dieser  Mauer  ent^<prungen  sein  können  ,  wird  bewiesen  ,  <las^  diese 
JSüdmauer  nicht  von  Anfang  her  ein  blosses  Stück  eines  Ringes, 
sondern,  wenn  auch  nicht  ein  ganz  geschlossener  Kreis,  doch  an- 
feugs  au^edehnter  war,  als  jetzt.  Die  Färbung  der  Wand  in 
ihrer  westlichen  Gegend  war  nicht  sowohl  grau ,  als  weissUch-roth 
oder  hellgrau-röthlich,  und  brachte,  indem  sie  durch  die  Dämpfe  in 
zweifelhaftem  Lichte  schimmerte,  eine  Wirkung  hervor,  als  ob  die 
Felsen  noch  feurig-glühend  wären. 

4)  Der  Eruptions-  oder  Schlackenkegel  des  (J.- 
Merapi.  Er  hat  lialbkuglige  Form  und  füllt  den  Kaum,  den 
die  neue  Kratermaucr  umsehreibt,  nicht  nur  gänzlich  aus,  so  dass 
kaum  an  ein  Paar  Stellen,  die  eben  genannten  ganz  kleinen  Aschen- 
flichen,  die  man  als  Reste  des  eigentlichen  Kraterbodens  betnu;h- 
ten  kann ,  übrig  bleiben,  sondern  er  schont  es  auch  zu  sein ,  wel- 
cher durch  seinen  zunehmenden  Um&ng  die  Zertrümmerung  dieser 
Mauer  bis  auf  ihren  jetzigen  Rest  in  Süden  veranlasst  hat.  Der 
Seheitel  des  Kegels  scheint  noch  2  bis  300'  höher,  als  die  Siuhnauer 
zu  sein,  und  sieb  also  ohngefähr  8  bis  950  hoch  über  seine  tiefste 
iiasis  (dies  ist  die  östliche  Aschenfläche,^  zu  erheben.  Während 
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sein  Fuss  in  dieser  östlichen  Aschonfläclie,  so  wie  auf  dem  Aschen- 
rücken in  Nord-Ost  ziemlich  scharf  begränzt  ist,  so  zerstreuen  sich 
seine  Schlacken  auf  der  Nord- West-Seite  schon  weiter  umher,  und 
ziehen  sich  auf  der  Westseite  ganz  uiibejpränzt  am  Berge  hinab. 

Hier  am  Westende  der  Mauer  liegt  der  Punkt ,  den  man  als 
den  obersten  Anfang  der  Djurang- Hlongkeng  betrachten  kann. 
Wegen  unzugänglicher  Schmalheit  des  Mauerrandes ,  der  in  dieser 
westlichen  Gegend  zackig  auf-  und  absteigt,  und  dessen  lockere 
Aschendecke  unter  den  dünnen  Krusten  den  Füssen  keinen  sicheren 
Stützpunkt  gewährt ,  war  es  mir  nur  in  der  schmalen  Kraterkluft 
selbst  (am  innern  Fusse  der  Mauer)  möglich ,  bis  zu  der  Westecke 
vorzudringen.  Niemals  haben  vulkanische  Phänomene  einen  sol- 
chen Eindruck  in  mir  erregt,  als  der  Anblick  dieser  Gegend ,  die 
ich ,  zuweilen  bis  zum  Ersticken  in  Dämpfe  gehüllt ,  zwei  Mal  be- 
suchte. Ein  eine  halbe  Stunde  weiter  Kaum  gefahrvollen  Kletterns 
trennte  mich  (7.  Juni  l8-i8)  von  meinen  zurückgebliebenen  Javanen, 
die  mich  bis  auf  die  Aschenflächc  begleitet  hatten ;  ich  sah  in  die 
wüste  Hlongkengkluft  hinab,  deren  steil  fallender  Hoden  das  so  weit 
hinabgezogene  Gehänge  des  Eruptionskegels  selbst  ist ,  indem  My- 
riaden von  Schlacken  eine  auf  die  andere  gethürmt  liegen,  aus 
schwindlichter  Tiefe,  die  sich  in  dem  Zwielicht  von  Wolkcnncbeln 
und  Dämpfen  verlor,  bis  hoch  hinauf  über  den  Krater,  bis  an  die 
Krone  des  Eruptionskegels.  Ich  sah ,  wie  einzelne  Schlacken  sich 
ablösten  und  hinabrollten;  sie  flogen  mehr  alsdass  sie  rollten,  in- 
dem sie  in  mehren  Sätzen  aufsc-hlugen  und  wieder  abspringend  weile 
Bogen  umschrieben,  wobei  sich  von  alle  den  Punkten  Staubwolken 
erhoben,  wp  die  Trümmer  in  ihrer  Flucht  den  Hoden  der  Kluft  be- 
rührten ,  und  einem  grossen  Theile  nach  zu  dem  feinsten  Pulver 
zerschellten,  —  ja  der  ganze  Schlackenkcgel  fing  an,  sich  zu  be- 
wegen und  mit  Gerassel  und  Gekrach  herabzurollen. 

Nach  der  Versicherung  des  Residenten  von  Magölang,  blieben 
sowohl  nach  dem  Ausbruche  von  lbH2,  mehre  Jahre  lang,  als  auch 
nach  dem  von  1S37  neun  Monate  lang,  Nacht  für  Nacht  feurige 
Streifen  sichtbar,  die  sich  in  den  obern  Gegenden  des  Herges  herab- 
zogen; —  dies  berücksichtigt,  sollte  man  fast  glauben,  dass  ein 
langsames  Hervorquellen  von  l^ava  aus  den  Seiten  des  Schlacken- 
kegels permanent  sei,  und  dass  durch  die  unaufhörlich  neu 
gebildeten  Schlacken  ein  'i'heil  der  alten  aus  ihrer  Stelle  verrückt 
uÄd  genöthigt  werde,  so  wie  ich  es  sah,  hinab  in  die  Hlongkeng- 
kluft zu  rollen.  Denn,  weil  sich  die  Lava,  wenn  sie  auch  lange 
glühend  bleibt ,  doch  schnell  mit  einer  harten  und  dunkeln  Kruste 
überzieht,  so  sollte  man  ihr  inneres  Glühen  von  Magelang  aus  un- 
möglich haben  sehen  können,  hättr  nicht  jeder  Tag  eine  neue  Menge 
Lava  aus  dem  Innersten  des  Kraters  hervorgetrieben.  Zugleich 
giebt  diese  Bewegung  der  Schlacken  einen  Hegriff  von  der  Zer- 
kleinerung festen  Materials  zu  Sand  oder  Asche,  deren  Bildung 
vielleicht  auf  eine  ähnliche  Art  im  Kraterschachte,  durch  Zer- 
reibung  der  Lava  vor  sich  geht,  wenn  man  annehmen  darf,  dass 
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diese  nicht  immer  in  ganz  geschmolzenem  Zustande  bis  zur  Öffiiwig 
g^Dgt.  Es  besteht  cüeser  hemisphBrische  Kiaterbeig,  soweit  seine 
Zusammensetzung  der  Beobachtung  zugänglich  ist,  aus  lauter  ge- 
sonderten, im  Mittel  drei  Fuss  dicken  Steintrümmem ,  welche  in' 
Millionenzahl  ganz  lose  und  heweglich  auf  einander  gehäuft  liegen. 
Sie  sind  sehr  poröse,  ganz  scliauniig  dun  hlöcherte  Lavaschlacken 
von  schwärzlich-grauer,  mandie  von  Kolilscliwarzer  Farbe,  in  denen 
alle  kr}-sUillinis<he  Structur  verloren  gegangen,  und  von  deren 
frühem  Gemeng tlieilen  zuweilen  nur  noch  Hornblende  erkennbar 
ist.  Der  Feldspath  ist  zu  körnigen  >  durchlöcherten  Massen  yer- 
sclmuJzen,  von  krausem  Ansehen,  wovon  manche  oolithischen 
Massen  gleichen.  Sie  sind  von  ganz  unregelmfissiger,  vieieckiger 
Form  ,  rauh ,  mit  scharfen  Zacken  und  Spitzen  ,  und  erreichen  nur 
einzeln  eine  ürösse,  die  mehr  als  ;{  beträgt  und  ))is  zu  5  ja  10  an- 
■wächst.  Wenige  festen  Blöcke  von  Tratlix tliivii  ausgiiionimen, 
können  fast  alle  mit  dem  Hammer  leicht  zertrümmert  werden ;  ja 
manche  bestehen  nur  aus  verhärteter  Asche,  die  mit  einer  Kruste 
äbeizogen  ist.  Übergänge  lockerster  Schlacken  in  den  luirtesten, 
compiditen  Trachyt  sind  liäuiig. 

I>en  Scheitel  des  8(  hhu  kenberges  fand  ich  eingedrückt ,  con- 
rav ,  und  es  schien  ,  als  ob  der  Kraterschat  lit  von  übereinander  ge- 
worfenen Schhu  ken  verstopft  sei,  zwischen  denen  jedoch  weite  Klüfte 
und  Spalten  übrig  blieben  :  —  es  schien  so,  denn  die  Dichtheit 
der  Dampfe  gestattete  kein  deutliches  Erkennen ,  noch  ilu"e  er- 
stickende Bescha^nheit  ein  längeres,  denn  augenblickliches  Ver- 
weilen. Durch  den  ganzen  Scheitel  zog  sich,  tot  dem  Ausbruch 
in  1S37  von  Nord  -  Nord  -  Ost  nach  Süd -Süd -West  ein  vertiefter 
Kluftarüger  Kaum,  den  man  als  eine  Kerbe  schon  aus  weiter  Ent- 
fernung sah  Tz.  I?.  in  IMörapi  Figur  4  u.  5). 

Er  wirbelt  seit  einer  langen  Keihe  von  .Jahren  nie  unterbroclien 
seine  Dampfwolken  aus,  deren  Dicke  an  der  Ikisis  wenigstens  200'  be- 
trägt, die  von  weisser,  und  im  Sonnenscheine  selbst  von  blendendweis- 
ser  Farbe  sind,  und  aus  einem  Gemenge  von  Wasserdampf  mit  schwef- 
lig-sauzen Dampfen  zu  bestehm  scheinen.*)  Sie  biegen  schon  unmit- 
telbar, oder  doch  in  sehr  geringer  Höhe  über  dem  Betgscheitel  nach 
Westen  um,  undbilden  dann  einen  Schweif,  einen  geraden  Streifen, 
der  vom  Ostwinde  gerichtet,  sich  auf  einen  grössern  oder  geringem 
Abstand  in  der  Atmosphäre  Innzieiit.  Wellt  ein  sanfter,  gleichförmiger 
Wind,  dann  sieht  man  diesen  Schwanz"  der  Dampfwolken  als  einen 
regelmässigen  weissen  Streifen,  der  sich  in  vollkommen  horizontaler 
Richtung  viele  Meilen  weit  in  die  blauen  Äther  ausdehnt.  Siehe 
Figur  6.  —  Nie,  zu  welch  er  Jahressdt  auch,  habe  ich  die  Dampf- 
woDcen  unter  einem  andern  Einftusse,  als  dem  des  Ostwindes  ge- 


2 Aus  Wa&serdamuf  bestehen  hauptsUchüch  diejenigen  Dämpfe,  welche 
?m  Umfange  des  Eruptionskeccls  aus  der  Krstermauer  herrorarinfiren ; 
während  der  grSitte  Theil  der  dampfenden  Risse  und  ÖAlimgen  den  Schlacken- 
ke^'elü  Kcl))st  eine  crstiekeiule  Kigenschaft  haben  und  einen  eben  80  stechenden 
Geruch  verbreiten  aU  breuuendcr  biln\cfel.  A.  d.  V. 
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sehen,  der  in  Höhen  von  mehr  als  6OOO'  die  Musson-  oder  die  Land- 
und  Seewinde,  welche  diese  modificiren ,  gänzlich  zu  beherrschen 
scheint. 

Aber  ausser  diesen  dichtem  Centraldampfwolken,  dringen  im 
ganzen  obem  Umfange  des  8chlackcnberges ,  eben  so  wie  aus  allen 
Kitzen  in  der  Kraterwand,  schwächere  Dampfwölkchen  oder  kleine 
Dampfsäulen  fast  aus  allen  Fugen  und  Klüften  zwischen  den 
Schlacken  hervor,  so  dass  derHer^  wie  ein  rauchender  Steinkohlen- 
baufen  aussieht,  den  man  unten  ni  Hrand  gesteckt  hat.  Schwarz- 
grau, aller  Vegetation  beraubt,  nur  in  seiner  obern  Hälfte  mit 
einem  gelben  Anfluge  von  sublimirtem  Schwefel  betüncht ,  liegt  er 
da,  und  scheint  unerschöpflich  in  dem  Atisstossen  von  Dämpfen, 
die  sich  mit  grell  abstechendem  Weiss  auf  blauem  Himmel  zu  Wol- 
ken ballen.  Ausser  diesen  eigentlichen  Kraterräumen  und  zwei 
Fumarolen,  welche  aus  den  Spalten  einer  Felsenwaud  am  äussern 
Nord  -  West  -  Gehänge  des  Aschenrückens  lebhaft  hervordampfen, 
trifft  man  auch  am  äussern  Südgehänge  des  Herges  bis  zu  500'  weit 
unter  den  Kraterrand  herab ,  eben  so  wie  in  der  östlichen  Aschen- 
Üäche,  noch  schwache  Entwickelung  von  Dämpfen  an. 

Diese  permanente,  vom  herrschenden  Ostpassat  bestinnntc 
Uifhtung  der  Dämpfe,  kann  bei  der  so  grossen  Menge  derselben, 
wenn  sie  auch  nur  zum  Theil  aus  schwefligter  Säure  bestehen, 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Folgen  der  vulkanischen  Thätigkeit  des 
G.-Mörapi  überhaupt  sein,  namentlich  in  Heziehung  auf  die  Herg- 
seite,  welche  von  ihrer  Wirkung  vorzüglich  getroffen  wird.  Wir 
sehen,  dass  dies  die  Westseite  ist.  Nicht  nur  im  Weiterschaffen 
der  ausgeworfenen  Asche,  die  bei  allen  bekannten  Ausbrüchen  vor- 
zugsweise die  Gegenden  westwärts  vom  licrge  bis  Magclang  ge- 
troffen ,  und  vor  einigen  Jahrhunderten  den  Tempel  Mundut  am 
West-Fusse  des  Gunung- Mörapi  ganz  verschüttet  hat,  sondern 
auch  in  der  Zersetzung  der  festen  Gesteinmassen  offenbart  sich 
die  Wirkung  dieses  östlichen  Luftzuges,  und  in  der  allmähligcn 
Zersetzung  und  Zerbrökelung  der  Kratermauer  auf  der  Westseite 
in  Folge  davon,  die,  wenn  sie  mehr  als  die  östliche  Mauer  ertveicht 
war,  bei  einem  Ausbruche  leichter  zerstört  werden  musste,  worauf 
dann  die  Lava  und  alle  die  andern  Auswurfsstoffe  vorzugsweise  auf 
dieser  Westseite  herabströmen  mussten.  —  Denn  es  ist  offenbar, 
dass  die  sauren  und  dabei  glühend  heissen  Dämpfe  unaufhörlich 
zersetzend  auf  das  Gestein  einwirken,  und  dass  die  westlichen  Theilc 
nicht  nur  des  Schlackenkegels ,  sondern  auch  der  Kratermauer  in 
einem  weit  höhern  Grade,  als  die  iibrigen ,  davon  ei^riffen  werden. 

So  wäre  es  nicht  ungereimt,  anzunehmen,  dass  die  Versetzung 
oder  Verrückung  der  Wirkung  vulkanischer  Agentien  auf  dem 
Gipfel  des  G.-Merapi,  eine  Wirkung,  die  unverkennbar  inuner  melir 
von  Ost  nach  West  wandert,  theilweise  durch  den  Passatwind,  der 
aus  Osten  bläst,  verursacht  wird.  *) 

•)  Vcrjjl.  Merapi  Fig.  2  und  3  ,  nebst  der  Abbüdung  der  nördlichen  Scilu 
den  üergfH  m  der  crsteu  Abthciluug  dicbcs  AVerkcs. 
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Die  Hcs(liaflr»'iihoit  der  eben  betraclitctcn  westlichen  Gehiui^e, 
jene  Tausende  grosser  Traehyt-  und  i.avablcicke,  welche  in  den 
Flachen  am  Westfusse  des  G.  -  Mörapi,  z.  B.  bei  Muntilang,  2er- 
streut  liegen^  die  Übenchüttung  des  Tjandi-Mundut,  der  am 
Westliisse  liegt,*  mit  vulkanischer  Asche,  während  die  Tempel  Y<m 
Prambanan  am  Südfusse  unversehüttet  blieben ,  die  La^je  des 
jetzt  thätij^cii  Ausbriichkraters  auf  der  iiussersten  Westecke  des 
Gi]»fels,  die  verliln<;erten  östlichen  läppen  des  Herges  mit  ihren 
Wäldern,  welche  ü])pig  sind,  im  Ver<^leich  mit  der  völlig  kalilen, 
öden,  westlit  hen  Iliilfte  desselben  u.  s.  \v. :  dies  /Vlies  scheint  an- 
zudeuten, dass  bei  den  Ausbrüchen  des  G.-Märapi  schon  seit  Hun- 
derten von  Jahren  der  grossere,  heftigere  Theü  der  Wiikung  nach 
der  Westseite  gerichtet  war. 

Nur  noch  bei  einem  der  \aelen  Vulkane  Java's  findet  sich  die 
Erscheinung  eines Au8\mrftikegels,  der  hoch  aus  losen  Schlacken 
aufgebaut  ist,  wiederholt;  dies  ist  der  G.-Tampomas,  der  wahr- 
scheinlich schon  vor  einigen  Jahrtausenden  erloschen  war,  und  die 
üppigsten  Wälder  auf  seinen  Schlacken  trügt,  die  so  sein:  verwittert 
smd,  dass  man  sie  mit  dem  Messer  zerschneiden  kann. 

Übersicht  der  Gebirgsarten  des  G.-M^rbabu  und  M^rapi. 

Die  Gebirgsarten  des  G.-Mörbabu  l>estehen  bloss  aus  trachyti- 
scher  Lava.  Je  nachdem  sie  mit  Hornblende  versehen  sind  oder 
nicht,  grössere  und  kleinere  Hornblende-  und  glasige  Feldspath- 
KrystaUe  und  diese  Krystalle  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
enliialten;  dicht  oder  mit  feinen  Poren  oder  grossen  Blasenzäu- 
men durchzogen  sind;  je  nachdem  die  FelsiCgrundmasse ,  in  wel- 
cher die  Krystalle  oft  in  Hegleitung  von  Magneteisen  oder  Eisen- 
kies eingesprengt  liegen,  hell-  oder  dunkelgrau,  oder  röthlich,  oder 
bei  beginnender  Verwitterung  bräunlich  gefärbt  sind,  entsteht  eine 
grosse  Mannichfaltigkeit  dieser  Gebirgsart :  L.  Nr.  ir)2  bis  lÜS 
(Bat.  Nr.  115  bis  1  Iii),  wovon  besonders  die  Trümmerhaufen,  die 
den  Östlichen  und  nordöstlichen  Fuss  des  Vulkau's  umgeben,  einen 
grossen  Beichthum  besitzm.  Das  kleine  Gereüwel  Ton  irersfhlack- 
ter,  poröser  Lava:  X.  Nr.  154,  welches  die  hohen  Fürsten  des  Berges 
bedeckt,  seheint  TomG.-Mtapi  ausgeworfen  und  als  Steinregen 
bier  niedergefallen  zu  sein. 

Eine  noch  grössere  Verschiedenheit  als  bei  dem  G.-MCrbabu, 
wii-(l  bei  dessen  südlichem /willingsbergG.-Merapi  bemerkt,  soweit 
dies  die  Gel)irgsarten  betrifft,  aus  welchen  derselbe  zusammengesetzt 
ist,  und  die  llrzeuguis.sc  seiner  verschiedenen  Ausbrüche ;  siehe  L, 
Nr.  169  Ins  215  (Iktt.  Nr.  124  bis  158).  Zuerst  muss  benrarkt  wer- 
den, dass  die  feste  Steinmasse  des  Beiges  und  seiner  massiTen  Rip- 
pen vorzüglich  aus  einer  trachytiscaen  Lava  besteht,  aus  einem 
Felsitgestein  von  hellgrauer,  selbst  weisslichgrauer  Farbe, 
in  welchem  vor  allen  andern  liestaudtheilen  die  glasigen  Feldspath- 
krystaile  die  Oberhand  haben:  L,  Nr.  174,  175,  177,  l&l,  183 
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(Bat.  Nr.  124,  129,  131,  1.36,  137),  und  dass  auch  die  gegenwär- 
tigen Auswürflinge  des  Vulkun's,  der  Sand  und  die  Asche,  welche 
der  Vulkan  noch  zu  Zeiten  auswirft,  sich  durch  hellgraue  Farbe 
auszeichnen,  da  sie  hauptsächlich  aus  fein  geriebenem  Fcldspath  be- 
stehen. So  wie  diese  fein  zorthciltcn  Stoffe,  so  können  auch  alle 
übrigen  vulkanischen  Produkte,  Kapilli,  Schlacken,  auf  dieses 
Grundgestein  zurückgeführt  werden,  aus  welchem  sie  gebildet  wur- 
den, je  nachdem  sie  in  einem  bloss  glühenden  oder  vollkommen  ge- 
schmolzenen Zustande  ausgeworfen  wurden ,  sich  schneller  oder 
langsamer  abkühlten,  in  grössenn  oder  geringerm  Maasse  von 
Dämpfen  und  Gasarten  durclidrungen  waren.  —  Wie  gross  aber 
auch  ihre  Verschiedenheit  ist  und  wie  ganz  anders  sie  den  Augen 
erscheinen,  so  können  doch  die  Hcstandtheile  dieses  Kemgesteins 
wieder  darin  aufgefunden  werden.  In  vielen  Theilen  der  südlichen 
Kratermauer  zieht  die  Trachytlava,  L.  Nr.  192,  aus  welcher  sie 
besteht,  die  Magnetnadel  stark  an. 

Die  den  Schlackenkegel  bildenden  Steinblöcke:  Z.Nr.  19.3 
bis  213  (Bat.  138  bis  I5S)  lassen  stufenweise  tlbergänge  von  einem 
wenig  veränderten  Trachyt  bemerken,  in  welchem  man  noch  mit 
dem  Auge  die  krystallinische  Zusammensetzung  deutlich  erkennen 
kann,  worin  sich  gewöhnlich  keine  oder  nur  selten,  bisweilen  aber 
auch  zahlreiche  llornblendckrystalle  finden ,  bis  zu  einer  ganz 
verschlackten  Lava,  die  wie  ausgeglülite  Steinkohlen:  Coak*s  aus- 
sieht. Diese  Art  Schlacken  ist  durch  und  durch  porös,  körnig-ge- 
kräuselt, doch  schwer;  sie  kann  aber  leicht  zu  Staub  zerschlagen 
werden,  wiewohl  die  glasigen  Feldspathkrystalle  darin  noch  als 
matte,  unregelmässige,  körnig -gekräuselte  Massen  zu  erkennen 
sind.  Aus  solchen  spitzen  Schlacken:  L.  Nr.  20  1  besteht  der  grösste 
Theil  der  Schuttblöcke  des  Eruptionskegels,  besonders  an  der  Süd- 
West-  und  West  -  Seite.  Dazwischen  kommen  einzelne  Bimstein- 
artige,  leichte,  schwammige  Schlacken:  Nr.  2o2  (Bat.  Nr.  löS) 
vor,  in  denen  man  nur  noch  die  llornblendckrystalle  erkennen  kann. 

L.  Nr.  207  bis  210  sind  mehr  oder  weniger  zersetzte,  weisslich 
gewordene  Lavastücke,  nebst  sublimirtem  Scljwefel,  von  dem  Bande 
der  Fumarolen  herrührend.  —  L.  Nr.  211  bis  213  ist  die  feine, 
mehlige,  vulkanische  Asche  und  die  harte  Kruste,  welche  erster© 
an  vielen  Stellen  des  Gij)fels  überzieht.  —  L.  Nr.  214  die  gewöhn- 
liche Erdart  des  Bodens  bei  .Togjakcrta.  —  L.  Nr.  215a  ein  syeni- 
tischer Steinblock,  den  der  Krater  im  .Monat  October  1S4G  ausge- 
worfen hat.  —  L.  Nr.  2\'öh  der  am  15.  September  lb49  ausgewor- 
fene vulkanische  Sand. 

Besondere  Erwähnung  muss  noch  derjenigen  Produkte  des 
G.-Mörapi  gethan  werden,  wovon  wir  schon  früher  Mehhing 
machten,  die  in  Bezug  auf  diesen  Vulkan  gewisserraassen  als 
fremde  Gesteine  erscheinen,  indem  sie  vom  Kemgestein  desselben 
verschieden  sind.  Hierhergehören  die  grossen  Augitkrystalle :  L. 
Nr.  >85,  die  Blöcke  Syenit,  Diorit  und  Hornblendcfels :  L.  Nr.  1S6 
bis  190,  welche  in  Lagen  von  Gcreibsel,  Sand  und  Asche  bei  S^lo 
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vorkommen  und  bei  Gelep^enlieit  verschicdncr  Ausbrüche  aus  dem 
Krater  ausgeworfen  und  als  Steinregen  herabgefallen  sind.  Man 
muss  sie  daher  als  abgerissene  Bruchstücke  von  viel  tiefer  liegenden 
Felsbänken  ansebn,  welche  der  Kiatenchacht  durchbohrt  hat  und 
▼OD  ifo  sie  durch  die  auftteigenden  Dampfe  mit  heiau%etrieben 
und  aus  dem  Krater  ausgewomn  wurden. 

J\.  Ausbrüche  des  G. -Mcrapi. 

1G61?  —  Vielleicht  ^^ehört  der  bcftij^e  Ausbruch  von  1G6I, 
dessen  Cuawfurd  (lud.  Archip.  holl.  Ubers.  lU.  p.  gedenkt, 
dem  G.-M<irapi  an. 

167b,  den  19.  August,  hatte  ein  Ausbruch  iStatt.  (Verhandl. 
Batay.  Gen.  IV.  p.  1  bis  17.) 

1786,  den  17.  Juli,  hatte  abormals  ein  Ausbruch  Statt  (I.e.). 

1S22,  vom  27.  bis  31.  December.  Schon  am  27.  December 
des  Abends  um  9  Uhr  wurde  in  Kadu  ein  Erdbeben  gefühlt,  das, 
wie  gesaf^t  wird,  von  Osfcii  nach  Westen  lief,  und  sich  nachher 
iS  Mal  iiiiu'rhalh  Siuiidea  wiederholte.  Am  Abend  des  2Ssten 
waren  die  Stössc  am  heftigsten,  die  Erde  wogte  auf  und  ab, 
und  nun  fms  auch  der  G. -Mcrapi  an  auszubrechen,  Asche  und  mit 
Gekrach  gltinende  Steintrümmer  auszuschleudern,  wovon  die  klei- 
nem weit  abflogen  und  als  ein  dichter  Begen  von  Sand  und  Gereib- 
sei  auf  die  Felder  niederfielen,  während  sich  die  obere  Hälfte  des 
Beiges  mit  Feuerströmen  überzog.  Das  letztere  geschah  in  der 
Nacnt  vom  29.  bis  30.  Dccbr.  um  1'  ..  Uhr.  Die  Asrhc  flog  bis 
zum  G.-Sumhing,  20  iMinuten  weit  und  bedeckte  die  Dächer  von 
Mag^lang  und  Jogjakerta  hellgrau,  wie  mit  frischgefallnem  S(  hnee. 
—  Acht  Dörfer  auf  der  Westseite  des  Beiges  wurden  vernichtet, 
woTon  vier  durch  die  glühenden  Trümmer  in  Brand  gesteckt,  ab- 
brannten, und  vier  durä  die  Massen  von  Sand  und  Steintrümmem 
überschüttet  ^vurden,  doch  Tiur  20  Menschen  um's  Leben  ka- 
'  men.  —  GW'ichzeitij:^  warf  der  155  geographische  Minuten  cnt- 
fcrntf*  (i.  -IJromo  in  Ostjava  aus,  rcijnete  Asr  he  und  licss  oftmals 
ein  unterirdisches  Getöse  hören,  -  wahrend  noch  nicht  zwei  Mo- 
nate verflossen  waren,  seitdem  der  G.-Gelungung  (b.  bis  12.  üct. 
1822)in  Westjava  grosse  Verheerungen  angerichtet  hatte. 

Der  Nachtheil,  den  man  für  dre  Pflanzungen  von  der  gefidle- 
nen  Asche  zu  fürchten  hatte,  wurde  zum  grössten  Theil  abgewen- 
det, indem  noch  zoitig  genup^  reichliehe  und  anhaltende  Regen 
eintraten,  die,  während  der  Hct<i;  noch  fortwährend  dicke  Rauch- 
wolken ausstiess,  vom  2.  Januar  1823  an  in  den  Residenzen  »Solo, 
Jogjakerta  und  Kadu  herabströmten  und  die  Asche  von  den  Blät- 
tern liin  wegspülten. 

Den  3.  und  4.  Januar  fimden  tu  Ma  noch  starke  Eidbctai 
Statt»  und  eine  ansehnliche  Menge  von  Sand  und  Asche  wurde  im- 
mer noch  vom  Krater  ausgespien,  der  aber  doch  am  5ten  so  weit  ruhi- 
ger wurde,  dass  es  die  geflüchteten  Bewohner  seiner  Abhänge  nun- 
mehr wagten,  in  ihre  Dörfer  zurückzukehren« 
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Nunmehr  richteton  aber  die  Regen,  die  acht  Tage  lang  in 
den  genannten  Residenzen,  bis  zum  10.  Januar,  öfters  in  Beglei- 
tung von  stürmischen  Winden,  ohne  Nachlass  herabströmten,  man- 
chen Schaden  an ;  die  liäche  strömten  über,  wurden  zu  reissenden 
Finthen,  rissen  Hrücken  weg  und  schleppten  nicht  nur  eine  grosse 
Menge  von  lieissem  Schlamm,  sondern  auch  viele  grosse  Felsen- 
trümmer bis  weit  in  das  Flachland  hinein,  mit  sich  fort. 

Die  Communication  über  den  Zwischcnsattcl  zwischen  den  Rei- 
chen Solo  und  Kadu  war  ganz  unterbrochen.  Gewaltige  Umge- 
staltungen waren  eingetreten;  alte  Klüfte  waren  ausgefüllt  und 
neue  waren  entstanden.  Eine  Anzahl  Dörfer  auf  der  Nord -Ost- 
Seite  des  Vulkan's,  Telaga  leleh,  Kadong,  Kadi  sepi,  Sumbör,  Pent- 
jar  parakan,  Djurang  dj^iro  und  Tjitrang  waren  ganz  von  den  übri- 
gen abgesperrt  und  unzugänglich,  weil  die  Wände  einer  Thalkluft, 
,,Griming,**  die  man  passiren  musste,  um  zu  ilmen  zu  gelangen, 
in  senkrechte  Mauern  verAvandelt  waren,  und  die  Hitze  der  Aus- 
wurfsstoffc  noch  mehre  Tage  lang  alle  Annäherung  verhinderte. 

Die  heftigsten  Wirkungen  hatten  auf  der  West-  und  Süd- 
West- Seite  des  Vulkan's  Statt.  Dort  schwollen  am  5.  Januar 
1S23  die  (Iläche)  IKali-Lamat,  Pabilang  und  lUongkeng  ausser- 
ordentlich an,  und  mit  einem  ungeheuren  Getöse  wälzten  sich  in 
den  tiefen  Klüften  dieser  Jiächc  danijjfende  Finthen  von  heissem 
\V asser,  das  mit  Asche  und  Sand  zu  »Schlamm  vennengt  war,  her- 
ab, und  führten  eine  ungeheure  Menge  von  Stein trümraeni  mit  sich 
fort.  Am  Westgehänge  des  Vulkan's  wurde  wieder  ,,viel  Feuer" 
sichtbar.  Die  Schlanun-  und  Steinströnie  füllten  die  Klüfte  nicht 
nur  aus,  sondern  traten,  besonders  an  schnellen  Krümmungen,  wo 
sich  die  Massen  aufstauten,  auch  über  den  Rand  und  verursachten 
Überströmungen  bis  in  die  benachbarten  Dörfer  hinein,  wobei  einige 
Menschen  und  etwas  Vieh  um's  Leben  kamen.  Manche  mögen  getöil- 
tet  sein,  ohne  vermisst  zu  werden;  so  fixnd  man  unter  andern  beim 
Dorfe  Sirisek,  nahe  an  der  Südküste  20  Leichen,  die  der  K.-Progo 
so  weit  mit  herab  geschwemmt  hatte.  —  Erst  den  ü.  Januar  san- 
ken die  liäche  zu  einer  mässigen  Höhe  herab,  fülirten  aber  immer 
noch  heisscn,  dampfenden  Schlamm  mit  sich  fort. 

Es  ist  offenbar,  dass  diese  verheerenden  Finthen  bloss  aus 
Regenwasser  entstanden;  dies  musste  sich  Hahn  durch  die  glühen- 
den Lavatrümmer  brechen,  welche  in  den  Klüljtcn  angehäuft  liigen, 
wurde  durch  diese  erhit^st,  vermengte  sich  mit  der  vulkanischen 
Asche  zu  Schlamm,  und  wurde  an  vielen  Stellen  erst  hoch  auf- 
gestaut, ehe  es  den  Widerstand  überwindend,  als  reissende  Fluth 
hindurch  brach  und  die  grössten  Steinblöcke  mit  sich  fortriss. 
Es  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Kluft  des  Kali  -  Pabil  a  ng 
die  grössten  Massen  von  schlammigem  Wa.s8cr  abgeführt  halx?; 
in  diese  Kluft  aber  münden  sich  <lie  zahlreichsten  liäche  vom  Ge- 
hänge des  9500'  hohen  G.-Mörbabu,  auf  welches  unaufhörliche  Re- 
gen herabströmteu.  Es  ist  also  natürlich^  daös  er  viel  mehr  ^Icteor- 
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Wasser  erhielt,  wie  andere  küxzere,  bloss  am  G.  -  Mörapi  entspiin» 
gende  Klüfte. 

Im  lierichto  %vird  gesagt,  dass  am  Westgehänge  des  G.-Mßrapi 
drei  grosse  Dampfsäulen  aufttiegeii,  und  dass  die  grössten  Mas- 
sen ScUamm  ans  em  Paar  Stellen  in  ^er  Kluft  de«  K.-Blongkeng 
und  Pabilapg  hervorquollen,  da»  wo  das  Vorgebirge  I](jaluprit" 
lieget.  Dies  sind  blosse  Hügel  etwas  ansteigender  lii])pcn,  und  die 
hervorquellende  Materie  von  schwarzem  Schlamm*'  oder  von  „mit 
hcisscr  Erde  vermeujxteni  Wasser*'  ist  entweder  nur  eine  Voraus- 
t;et/iniLr.  da  die  Erscliciimn^  iicwis>  von  Niemanden  in  der  Nähe 
be<i])a(litet  wurde!  oder  eine  Täuschung,  weil  sich  das  Wasser  an 
eini«rin  Stellen  aufstauen  musste,  durch  die  glühende  Lava  in's 
Kochen  gerieth  und  dann  hindurch' brach,  ,,her\'orquoU."  —  Auch 
erscheint  eine  gauz  hellgraue  Asche,  wenn  sie  feucht,  mit  Wasser 
vermengt  ist,' dunkelgrau,  fast  schwarz. 

Ausser  diesen  Klüften  am  AVest-  \nid  Süd  -  West  -  Fusse  des 
G.-Mcra})i  waren  mich  am  Süd-  und  Süd-( )st-Fusse  einig^e  sehr  tiefe  * 
Hachklüftc  ganz  mit  Auswurfsstoffen  erfüllt  und  am  11.  Januar 
noch  sehr  heiss;  —  ja  in  20  Pfählen  Entfernun«j  vom  G. -Merapi 
vnx  der  Bach  Batang,  der  in  den  ersten  Tagen  der  Erantion  6  bis 
8  ¥*uss  dicke  Felsenblöcke  mit  fortbewegt  hatte,  noch  so  neisfi,  dass 
er  am  1 1 .  Januar  noch  nicht  zu  passiren  war. 

Alle  Erscheinungen  dieses  Ausbruchs  leducircn  sich  daher  le- 
diglich auf  das  Ausströmen  von  vulkanischer  Asche,  von  losen 
und  r(»th-!Tlüliciidcn ,  niclit  völlig  <r('s{  hinolzcncn  liavatrümniern 
und  von  \\'a  sse>rdiinipfen,  die  in  drn  folf^rcndcii  Tai^fu  als  Cre- 
witt erregen  herabstromten,  und  mit  der  Asche  vermengt,  und 
von  den  glühenden  Blöcken  erhitzt^  zu  Schlamm-  und  Stetnstrd- 
snn  wurden. 

Es  ist  yemunftgemäs-^,  aus  dieMm  Beispiele,  wo  die  Art  des 
Vorgangs  der  directen  Heobach  t  ii  n  i:  unterlag  und  historisch 
sicher  ist,  zu  folgern,  dass  die  frirchtcrlichen  Schlamm  -  und  Stein- 
Ströme  des  (T.-(ieluiiiri;;uiiL;  vor  /Avci  Monaten  auf  eine  ganz  gleiche 
Art  aus  trockncr  As(  he  und  Gcwitterri'gen  entstanden  und  durch 
das  Ablassen  eines  See'«,  der  im  Krater  lag,  eine  noph  grössere  Zu- 
luhs  von  Wasser  erhielten»  und  dass  auf  Jaya  kein  Schlamm 
als  solcher,  in  flüssiger  Form  aus  den  Kratern  kommt. 

Die  Asche  und  der  Schlannn  hestehn  grösstentheils  aus  Thon- 
und  K i <m1  erde  und  der  Ausdruck:  ,, brennender  Schwefel"  — 
^Jtrandeudr  tiiodffrr,**  den  man  bei  der  Hcschn>ibung  keiner  ein- 
zigen Eruption  vermisst,  hat  seinen  Ursprung  ledi«;lich  in  der  vor- 
gefassten  .Mciinmg  der  lierichterstatter ,  Avelche  das  lireimen  des 
8chwefeh>  als  ein  unentbehrliches  Erforderniss  eines  Ausbruches 
halten.  —  (Siehe  Jav.  Courant  vom  4.,  11.,  18.  und  25.  Januar, 


*)  Auch  unter  den  Javaneu  ist  bei  ^ülciicu  \  oii.üleu  die  Zahl  Drei  sohr  be- 
liebt, —  „dre  i  Mal  bebte  der  Qnmd,  —  drei  heftige  Schlüge  wurdi  n  ''cliürt, 
—  drei  enonnc  lUttchtäulen  etiegeii  auf*'  u.  •.  w.  A.  d.  V. 
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und  22.  Februar  1823.)  Im  Jahre  1S38  lebte  zu  Sfelo  noch  ein 
alter  Europäer,  der  als  Soldat  nach  Indien  gekommen  und  viele 
Jahre  lang  Gärtner  in  dem  kühlen  Klima  des  4SS0'  hohen-  lU^g- 
sattels  gewesen  war.  Er  sprach  sehr  lebliaft  von  der  Eruption, 
deren  schreckliches  Getöse  fiir  ihn  das  letzte  Geräusch  war,  das 
er  hörte.  Einer  von  den  fallenden  Steinen  traf  ihn  auf  den  Kopf, 
und  machte  ihn  für  immei*  taub. 

1823,  am  6.  April;  also  drei  Monate  nach  der  beschriebenen 
Eruption  floss  ein  Strom  von  Schlamm,  ,,lava  modder/*  von  der 
Ostseite  des  G.-Mörapi  ab,  und  drang  bis  zu  2  Pfählen  Abstand  von 
Bojolali  vor,  wo  er  ein  bepflanztes  Feld  einen  Fuss  hoch  bedeckte. 
(Jav.  Cour.  19.  April  1823.)  Dies  können  nur  Schlammmassen 
von  der  vorigen  Eruption  gewesen  sein,  die  in  irgend  einer  Kluft 
aufgestaut  waren,  und  vielleicht  durch  starke  Mussonregen  be- 
günstigt, erst  jetzt  durchbrachen. 

1832,  Dccember,  25.  Des  Nachts  um  12  Thr  fing  mit  einem 
dumpfen  (,,*cÄor")  Getöse  ein  neuer  Ausbruch  an,  Asche  und 
eine  grosse  Menge  Steine  wurden  ausgeschleudert,  wodurch  das 
Dorf  Gömeng  sabrang  auf  der  Westseite  des  Vulkan's,  im  Distrikte 
Probolinggo,  theils  verbrannt,  theils  überschüttet  wurde,  und  32 
(nach  einer  andern  Nachricht  2ö)  Menschen  nebst  vielem  Vieh  um's 
Leben  kamen.  Aus  allen  Dörfern  am  G.  -  Mörapigehänge  nahmen 
die  Bewohner  die  Flucht.  Darauf  folgte  vier  Stunden  lang  ein 
Aschenregen,  der  das  Land  15  Pfähle  weit  in  der  Runde  mit  einem 
hellgrauen  Überzug  bekleidete.  Drei  Jahre  lang  (1838,  34,  35) 
sah  man  seit  diesem  Ausbruche  von  Magdlang  aus,  das  westnord- 
westwärts  15  Minuten  weit  vom  Vulkane  liegt,  einen  geradlinigtcn 
Streifen  in  den  obersten  Gegenden  des  Berges,  also  an  der  West- 
seite des  Schlackenkegels,  oder  im  Anfange  der  Blongköngkluft, 
welche  des  Nachts  feurig  glühte,  während  über  Tag  nur  die  ge- 
wöhnlichen Dampfwolken  gesehen  wurden.  —  (Mündl,  Bericht  des 
Residenten  von  Kadu,  und  /äv.  Cour,  vom  10.  Januar  1S33.) 

1837,  im  Juni  und  Juli  ereigneten  sich,  ohne  dass  zu  Sfelo 
Erdbeben  gefiililt  wurden,  mehre  Einstürze  von  den  Wäiulen  der 
Djurang-Gandul,  besonders  der  Wand  in  Süden  und  Westen,  wo- 
vo^i  nach  Aussage  des  Gärtners  zu  Sölo  grosse ,  sowohl  Felsen-,  als 
Erdtheile  mit  Gekrach  herabstürzten.  Die  Stelle  dieser  Bergschlipfc 
war  1838  deutlich  zu  erkennen. 

1837,  August,  10.  Von  9  Uhr  V^ormittags  an  stieg  bis  zum 
Abend  eine  ungeheure  schwarze  Ascthensäule  vertikal  aus  dem 
Schlackenkegel  empor,  und  zog  vom' Ostwinde  getrieben  imoh  Ma- 
gßlang,  wo  die  Luft  zwischen  1  und  3  Uhr  gjmz  verfinstert  war 
und  die  Asche  hellgrau  auf  den  Dächern  der  Häuser  lag.  Die 
Blongkengkluft  wurde  in  einer  Gegend,  wo  sie  200*  breit  war,  in 
einer  Ausdehnung  von  2  Pf  ählen  70'  hoch  mit  Stein trümmem,  Sand 
und  Asche  angenillt,  und  der  Hach  aufgestaut,  der  nachher  hin- 
durchbrach. 

Nachher  sah  man  von  Magölang  wieder  Lavastreifen,  die  in 


Digitized  by  Go< 


323 


den  obersten  Gegenden  des  Berges,  Monate  lang,  jeden  Abend 
glühten,  und  eist  im  An&ng  Mai  1838  erloschen.  —  (Jav.  Cour. 
1837.  Nr.  65.) 

1816,  am  2.  September  trat  des  Morgens  um  6 Uhr  em  neuer 
heftiger  Ausbruch  des  Gunung-Märapi  ein,  FlaniTneii,duTchzii(  kten 
die  KaiH  hsäule,  weh  he  emporstieg  und  zu  Salatiga  einen  Asclien- 
regeii  von  Morijens  7  Uhr  bis  Mitternacht  zur  Fol^i^e  hatte,  ein  Ge- 
töse \vurd<'  bis  lo  Ulir  Morgens  fvon  10  l'lir  an  siehe  unten)  ge- 
hört, das  tiieils  von  dem  Gekrat  U  der  Steine  herrillirte,  theils  un- 
terirdisch war  und  dem  BoUen  des  Domiers  glich. 

Den  3.  September  blieb  der  Berg  ruhig;  nach  dieser  Zeit 
aber  fing  er  an,  mit  Rauchwolken  und  unterurdischem  Getöse  eine 
entsetzliche  Menge  glühender  Lava  auszuwerfen^  die  südsüdost- 
wärts  in  die  Kluft  Warak  (Woroli,')  herabtioss,  und  den  Berggipfel 
in  FcufT  liiilltc,  das  man  von  Jogjakferta  aus  des  Nachts  hell  glühen 
und  <leutli(h  abwärts  strömen  sah.  f.Tav.  Cour.  IS  IG.  No.  7:Ui.  7.5.) 

Durch  Vermittlung  der  Kegierung,  namentlich  des  Herrn  C. 
Vissc^sR,  damaligen  Alffemeensn  Se»eiaris,  sind  mir  vom  Resi- 
denten zu  Jogjakfirta  (dem  Herrn  R.  de  Fibllbtaz  Bousquet)  aus- 
führliche Nachrichten  über  diesen  Ausbruch  zugesandt,  welche 
der  Herr  H.  W.  van  WaAU,  pensionirtcr  Kapitain  des  Ingenieur- 
rorps,  zum  Thcil  in  Beantwortung  von  mir  aufgestellter  Fragen, 
die  ( irfälli;^k('it  ^cliabt  hat,  zu  verfassen.  Dieser  Officier  wohnt 
nilmiich  als  Landhcrr  zuGuling,  auf  dem  südöstlichen  Mdrapifusse, 
in  grosser  Nähe  des  Barges,  und  war  Augenzeuge  der  Erudition. 

Ich  sage  allen  diesen  Herxen  fiir  ihre  Bemühung  memen  ver- 
bindlichsten Dank  und  gebe  aus  den  Berichten  des  Herrn  tau 
WaAU  folgenden  Auszug. 

Zuerst  in  der  Nacht  vom  1 ;  zum  2.  September  (1846)  fing  die 
Spitze  des  G.-Mörapi  (die  Krateröffnung)  an,  sich  in  voller  Feuer- 
gluth  zu  zeigen  und  eine  un;4clieure  Rauchsäule  auszuquahncn. 

Aber  erst  um  10  Uhr  des  Vonnittags  (den  2.  September)  fing 
der  eigentliche  Ausbruch  an  und  man  hörte  ein  entsetzliches,  dou- 
nem£s  Getöse,  das  den  Grund  erbeben  machte,  ohne  dass  (und 
auch  nicht  iy,  den  höhem  Berggegenden)  Stösse  von  eigentlichen 
Eidbeben  waplirgenomincn  wurden.  Auch  während  der  Dauer  des 
ganzen  Ausbruchs  wurde  kein  Erdbeben  gefühlt.  Nachdem  die 
llatirhsuulo  nacli  der  orston  Explosion  fl'»  I  hr)  majestätisch  hoch 
in  die  Luft  empor;;csticgcn  war,  verminderte  sich  das  Ausströmen 
^  von  Bauch  und  nun  sah  man  die  ganze  OberÜäche  des  Berggehün- 
ges  sich  mit  Tausenden  von  DampfHecken,  wie  mit  Schafnölkchen 
(ekrhi)  bedecken,  die  wahrscheinlich  durch  das  Auftchlagen  von 
niedornülenden  Steinen  an  eben  so  vielen  Stelkn  hervorgebracht 
wurden ;  darauf  sti^  die  Rauchsäule  mit  neuer  Kraft  zum  Him- 
mel auf  und  dann  sali  'man  nichts  mehr  vom  Berge,  denn  die- 
ser hüllte  sich  nun  in  einen  dicken  Nebel,  in  einen  schwarz  -  gelb- 
lichen (fahlen;  Dampf,  der  sich  weit  in  den  untern  Luftschichten 
verbreitete.  Man  sah  über  diesem  Nebel  nur  noch  die  Kauchsäule, 
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die  hoch  in  die  Lüfte  qualmte  und  hörte  nur  das  laute  Donnern 
und  Kraclien  des  Herges,  der  selbst  nicht  sichtbar  war.  Dies 
dauerte  den  ganzen  Tag  lang,  und  als  die  Nacht  hereingebrochen 
war,  sah  man  das  grossartigste  Feuerwerk  vor  seinen  Augen.  Die 
Hauchsäule  über  dem  Berge  war  durch  die  innere  Gluth  des 
Kraters  erleuchtet,  so  dass  oberflächliche  Heobachter  glaubten, 
Flammen  zu  sehen,  die  hoch  in  die  Luft  emporsti(»gen.  Nach  ()^t- 
Süd-Ost  flössen  Lavaströme  herab  und  in  Süd-Süd-Ost  (vom 
Gipfel)  sah  man  einen  feurigen  Regen  sprülin,  nämlich  glühende 
Steine,  Gereibsel  und  Sand,  die  dort  über  den  Berg  herabgeschüttet 
wurden  und  sich  in  den  Klüften  Gendol  und  Woroh  lagerten. 

In  den  ersten  Wochen  (nach  dem  Anfang  der  Eruption)  nah- 
men diese  Erscheinungen  noch  zu,  liessen  dann  abwechselnd  nach, 
hörten  aber  erst  nach  fünf  Wochen*)  gänzlich  auf.  (Aus  der 
langen  Dauer  der  Eruption  geht  offenbar  hervor,  dass  der  Vulkan 
nicht  ununterbrochen  thätig  war,  sondern,  wie  der  G.-Lamcmgan, 
mit  freien,  ruhigen  Zwischenzeiten  —  Sto ssweise  —  wirkte.) 

Aschenregen  fiel  auf  der  Seite,  wo  der  Berichterstatter  n  ohnt, 
der  Windseite  der  Berges,  nicht. 

So  dauerte  die  Wirkung  des  G.  -  Mörapi ,  bald  ruhiger ,  bald 
wieder  mit  verstärkter  Heftigkeit ,  also  Paroxysmenweise ,  den 
ganzen  trocknen  Musson  lang  fort  un<l  erst  gegen  den  Eintritt  der 
Regenzeit  (Mitte  oder  Ende  ()ctober  ?)  hörte  das  AVüthen  vom  Vul- 
kan wieder  auf,  und  nun  befürchtete  man  (wie  der  Berichterstatter 
sich  ausdnickt)  keine  geringere  Gefahr  voni  erzürnten  Neptun. 
(Siehe  unten.) 

Die  Auswurfsstoffe  in  dieser  Eruption  bestanden  (ausser 
Dämpfen  und  Gas-Arten) :  1)  aus  grossen  Steintriimmem,  Gereibsel, 
Sand  und  Asche,  die  alle  rothglühend  aus  dem  Krater  kamen,  aber 
nur  zu  einem  kleinen  Theile  in  die  Luft  geschleudert  wurden,  sondern 
grössten  Theils  über  den  Süd-Ost-Rand  des  Kraters  über  rollten  und 
in  die  Längeklüfte  Gtndol  und  Woroh  henibkamen.  Nach  dieser  S  u  d- 
Ost- Seite  zu  soll  die  Wirkung  am  heftigsten  gewesen  und  sollen 
die  meisten  Auswurfsmassen,  die  genannten  Klüfte  füllend ,  aus- 
geworfen sein.  Man  betrachte  die  Figur  Mörapi  43,  und  man 
wird  sehen,  dass  der  Eruptionskegel  nach  der  östlichen  Aschen- 
fläche zu  frei  und  ohne  Mauer  ist,  und  dass  sich  diese  Aschenfläche 
ebenfalls  unbegränzt  nach  Sudosten  zu  am  Berge  herabzieht.  Nach 
dieser  Richtung  mussten  die  Auswurfsstoffe  also  ihren  leichtesten 
Abzug  finden ;  noch  leichter  muss  dies  aber  geschehen  sein  nach 
Westen,  in  die  Kluft  lUongkeng  herab,  also  nach  der  Residenz  Kadu, 
von  wo  Berichte  fehlen.  2)  Aus  geschmolzener  Lava,  die  in 
einem  Strome  niederfloss  in  die  Kluft  Göndol,  welche  sich  osl- 


*)  Diese  Stelle  ist  nicht  deutlich  im  Berichte ;  da  aber  weiter  unten  tr<^M|0 
wird,  dass  das  Toben  bis  gegen  das  Ende  der  trocknen  Jahreszeit  anhielt  und 
die  Eruption  den  2.  September  Jinfing,  so  können  damit  nur  Woclien  geroeint 
»ein.  A.  d.  V. 
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wärts  nafh  I?ojolali  lierabzieht.  Der  Herr  van  Waau  konnte,  wie 
er  bestimmt  versichert,  von  seiner  Wohnung  aus  die  gebehmülzeue 
Lavm  deutlich  Iii  die  genannte  Kluft  herabströmen  sehn.*)  Sie  war 
Tergleichbur  mit  geschmohenem  Eisen  und  bildete  ein  yybhtues 
Feuer/'  das  nachher  weiss -roth  und  blau -glühend  wurde^  bis  es 
sieh  in  der  gemimten  Kluft  den  Augen  des  Beschauers  ginzlich 
entzog. 

Seitenspalten.  In  einer  vorij^cn  Eruption  desG. -Mörapi 
sollen  im  Süd-Ost-  und  Süd-Siid-Ost-Abliange  zwei  Kij^se  oder  Sei- 
tenspalten entstanden  sein,  aus  deueii  sicli  seit  der  Zeit  melmuals 
ein  dicker  Bauch  entwickelte,  der  jedoch  nicht  hoch  aufstieg.  Seit- 
dem nun  im  September  1846  der  Vulkan  wieder  in  grosser  Thä- 
tigkeit  war,  wuiäen  Yon  Zeit  zu  Zeit  Sand  -  und  Gereibselmassen 
aus  diesen  Spalten  ausgeschleudert  und  in  die  Klüfte  Gindel  und 
Woroh  herabi^eworfen.  Jene  Spalten  liegen  vielleieht  in  den  liö- 
hern  Gegenrlcn  dieser  Klüfte  selbst,  deren  Verlängerung  nach  oben 
sie  sind  f  Weil  aber  auch  die  Auswurfsmassen  ,  welehe  vom  Kra- 
ter herabkamen,  ihren  über  diese  Seitenspalten  nahmen  und 
in  die  genannten  Klüfte  heiabzogen,  so  konnte  die  Menge  der  aus 
den  Seitenöffiiungen  allein  eigossenen  Stoffe  nicht  gut  beurtheilt 
und  noch  weniger  erkannt  weraeo,  ob  auch  geschmolaene  Lava  aus 
ihnen  gesträhnt  sei. 

Nach  lK"i'ndi«^ter  Eruption  sah  man  nur  noch  weisse  Dampfwol- 
ken sanft  und  gleichmässi«^  aus  dem  Herj^gipfel  steigen,  dessen  Profil 
mehr  abgerundet  erscliien,  wie  vor  dem  Ausbruch,  üb  der  Lrup- 
tionskegu  stehn  geblieben  oder  zertrümmert  ist,  weiss  man  nicht. 

Die  Verwüstungen,  welche  in  den  bebauten  Feldern  an- 
gerichtet wurden,  demiten  sich  auf  dorn  Lande  des  Herrn  vah 
Waaij  aus  über  7  liau's  Land  fa  500  □  Ruthen)  und  betrugen  eben 
80  viel  bei  seinem  Nachbar.  Wie  viel  in  andern  Gegenden,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Diese  Verwüstuni^cn  hatten  jedoch  wcnif^er  durch 
die  unmittelbare  Wirkung  des  Ausbruchs  Statt,  sondern  ereigneten 
sich  vielmehr  durch  nachfolgende  Vberströmungen. 

Die  Klüfte  Gtodol**)  und  ^oroh  namUch  waien  schon  seit 
langen  Zeiten  von  Alters  her  bekannt  als  der  Abzugskänal,  sowohl 
der  .\uswurisstoffe  des  G. -Mßrapi,  als  auch  der  hohen  Finthen 
(Handjtir),  zu  welchen  die  IJäche  in  der  IJegenzeit  anschwellen. 
Der  längst  bekannte  Sandsee"  in  Nord -Osten  von  Prambanan 
(in  Nord -Westen  von  Tangkirauj  verdankt  dieser  Zul'uhr  seine 
Entstehung. 

Auch  jetst  waren  die  genannten  zwei  Klüfte  wieder  von  den 
Auswuiftmassen  des  Vulkairs  verstopft,  ja  ÜBt  hu  an  ihren  Rand 
zu  davon  erfüllt.  Die  Wohnung  des  Berichtgebers  lag  nur  300 


*)  Diese  Kluft  mu»8  daher  >id  sfidlicher  liegen,  uls  unser  Djurang-OaDdul. 
Die  lenkrechten  Wunde  der  Kluft  Oendol  bestehn  nach  dem  Herrn  vax 
Waaij  von  obcQ  bis  unten  gaas  tus  Schiditen  loter  vulkanischer  Auswurfe- 
•toffc.  A.  d.  V. 
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Schritte  vom  Rande  der  Kluft  Göndol  entfernt,  und  der  Rogen- 
musson  mit  seinen  Finthen  njihte  heran.  Im  November  kamen 
denn  auch  die  lJandjcr*s  mit  Avütliender  Kraft  herab.  Das  Wasser 
trat  über  die  Ränder  der  Kluft  und  verbreitete  die  Auswurfsstoffe, 
die  es  mit  sich  fortriss,  weit  über  die  bebauten  Felder  zu  beiden 
Seiten.  Steine  von  3'  Dicke  wurden  in  die  Felder  mit  fortgeris- 
sen ,  ja  in  der  Kluft  wurden  Triimmer  von  Biiffelgrösse  herum- 
gewälzt. 

Der  Grund,  worauf  das  Haus  stand,  erbebte  von  der  Gewalt, 
womit  der  Hergstrom  sich  einen  neuen  Durchzug  durch  die  Au.s- 
wurfsnuissen  bahnte.  Das  Wasser  war  lauwarm.  Einzelne  Steine 
dampften  noch ;  ja  manche  Felsenblöcke,  obgleich  der  Regen  die 
ganze  Nacht  darauf  gefallen  war,  waren  am  folgenden  Morgen  noch 
so  warm,  dass  man  die  Hand  nicht  darauf  halten  konnte. 

Nach  dieser  Zeit  bis  in  October  1S47  (dem  Datimi  des  Berich- 
tes) blieb  der  Berg  still.  Nur  den  23.  September  1847,  also  ein 
Jahr  nach  der  oben  beschriebenen  Eruption,  hat  er  nach  dem  Herrn 
VAN  Waaij  noch  Einmal  Steine  und  Lava  ausgeworfen. 

1849,  September,  14.  Abends  gegen  11  Uhr  begann  der 
G.-Mdrapi,  unter  heftigem  Gedonner  Asche  und  Steine  auszuwer- 
fen. Dieser  Aschenregen  wurde  durch  einen  Ost-Süd-Ost^Vind  über 
die  ganze  Residenz  Kadu  fortgetrieben  und  bedeckte  auf  einigen 
Stellen  den  Roden  in  einer  Dicke  von  3  Rheinl.  Zoll. 

Am  15.  September  war  der  Hei^  in  Wolken,  Rauch  und  Asche 
gehüllt,  und  machte  gegen  3  l'hr  Nachmittags  einen  zweiten  Aus- 
bruch in  ]iegleitung  von  heftigem  anhaltenden  Donner.  Zu  Magt- 
lang  fielen  viel  Sand  und  Steinchen;  zu  Muntilang,  10  Pfähle  von 
Magölaug  sogar  bis  zur  Grösse  eines  Taubeneies.  Am  16ten  blieb 
alles  ruhig. 

Die  Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  hatten  sich  bei  Zeiten 
geflüchtet,  doch  litten  die  Tabak-,  Indigo-  und  Kaffeekulturen  stark 
hierbei.  Der  K.-IUongkeng,  welcher  ganz  mit  Sand  und  Steinen 
angefüllt  ist,  lässt  bei  einfallendem  Regen  das  Schlimmste  fürchten. 

In  .logjakerta  war  der  vom  IGten  bis  17ten  Morgens  andauenide 
.Vschenregen  1  Niederl.  Zoll  dick  gefallen  ;  in  Surakörta  hatte  er  am 
IGten  gegen  5  I  hr  begonnen  und  <lauerte  am  17ten  noch  fort.  Das 
Landgut  Siilo  hatte  durch  die  heftigen  Aschenregen  sehr  gelitten, 
welche  an  manchen  Stellen  den  Boden  Fingerdick  bedeckten.  Auch 
die  Bewohner  dieser  Gegend  waren  mit  Zurücklassung  ihrer  Habe 
und  ihres  Viehes  geflüchtet.  In  den  Residenzen  Bagelen  und  Bau- 
ju  mas  fühlte  man  am  Morgen  des  löten  zwei  leichte  Stössc  von 
Erdbeben  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen ;  auch  hier  fielen 
am  löten  und  Kitcn  Septbr.  Aschenregen.  (Jav.  Cour.  v.  26.  Sej»- 
tember  1819.  Nr.  77.) 

Nach  spätem  Berichten  aus  Kadu  ist  der  durch  diesen  Aus- 
bmch  verursachte  Schaden  weniger  ansehnlich  gewesen,  als  man 
anfangs  fürchtete.  Denn  Regengüsse,  welche  kurz  nach  dem 
Ausbruch  herabstürzten,  spülten  die  Asche  von  den  Pflanzen  wie- 


Digitized  by  G* 


327 


der  ab.  Die  Zahl  der  in  der  Residenz  eingestürzten  Häuser  (die 
meist  klein  und  von  geringem  Werth  sind)  betrug  836.  Ganz  ver- 
nichtet wurden  514207  Kalfeebtume  und  sehr  beschädigt  348487; 

von  der  Tabakkultur  wurden  202%  Bau*s  ganz  vernichtot  und 
I3OV4  schwerbeschädigt;  auch  die  Indigokultur  hatte  mehr  oder 
weniger  zu  leiden.  (Jav.  Cour.  v.  24.  Nov.  1S49.  Nr.  94.) 

HcrrA.  Kindkr,  Controleur  der  Isten  Klasse,  hat  den  Asrhon- 
fk.ll,  den  diese  Eruption  zur  Folge  liatte,  den  15.  September  auf 
der  Reise  von  Wonosobö  nach  PurwmMjo  und  nachher  am  letzt- 
MiMnnten  Orte  beobachtet  und  mir  das  Folgende  darüber  mit^ 
theilt  .*)  Ich  verdanke  diesem  aufmerksamen  Beobachter  zugleich 
ein  Fläscbchen  voll  des  gefallenen  Sandes,  den  er  am  Abend  des 
genannten  Tages  zu  Purworädjo  s^osammclt  und  die  ( Jefälligkeit 
gehabt  hat,  mir  zu  senden:  7>.  Nr.  215  6.  Es  ist  ein  ziemlich 
grober  Sand,  der  aus  stumpf- eckigen,  selten  ganz  runden  Kör- 
nern besteht,  von  einer  hellgrauen,  matten  Farbe.  Wird  dieser 
Sand  mit  Wasser  gewaschen,  so  löst  sich  etwas  davon  auf,  das 
Wasser  wird  trübe  und  bildet  nachher  einen  Bodensatz  von  feinem 
S<  Klamm.  Nachdem  dieser  gewaschene  Theil  des  Sandes  wieder 
getrocknet  ist,  so  hat  er  seine  gleichförmige,  matte  Färbung  ver- 
loren, er  ist  etwas  dunkler  geworden  und  erlaubt  sclion  mit  dem 
blossen  Auge  heller  und  dunkler  jj^efarbte  Körner,  so  wie  einzelne 
glänzende  Punkte  zu  erkennen.  Mit  der  Loupe  untersucht  besteht 
er  ans  unregehnAssig- eckigen,  doch  an  den  Ecken  mdstens  ab^ 
rundeten,  seltner  gans  runden  Bruchstücken,  Kömern,  nämhch 
1)  aus  opaken,  bräunlich-grauen  Stückchen:  Felsit;  2)  aus  schwar- 
zen Bruchstücken:  Hornblende;  3)  aus  schwärzlich-blauen,  leb- 
haft glänzenden  Splittern,  die  mit  dem  Mafructstabe  herausgezogen 
werden  können:  M  ap^n  eteisen,  und  han])tsitchlich  4)  aus  durch- 
scheinenden, wasscrlicllen,  eckigen  Trünniiern  von  glasigen 
Fcldspathkrystallen,  die  wenigstens  ^/io  von  der  ganzen 
Menge  ausmachen.  Farbe  und  Besc£iifenheit  des  Sandes  blieben 
während  der  ganzen  Dauer  des  Ausbruchs  unverändert. 

In  der  Nähe  des  Berges,  auf  dessen  Westseite,  zu  Muntilan^, 
war  die  Schicht,  die  dieser  gefallene  Sand  gebildet  hatte,  einen  hal- 
bi'n  Fuss  dick,  war  dort  aber  mit  Faustgrossen  Lavatnimmern  ver- 
mengt ;  zwischen  Wonosobö  und  Purworfedjo  fing  der  Saudfall  um 
1  Uhr  (am  lOten)  an,  und  zu  Purworödjo,  30  Minuten  Südwest* 
Wirts  vom  Vulkane  entfernt,  war  die  Luft  schon  um  4  Uhr  so  sehr 
verfinstert,  dass  man  Lampen  anzünden  musste.  Schrecklich 
war  der  Anblick  der  kolossalen  Sand  -  und  Aschenwolke,  die  sich 
vom  Vulkane  her  immer  weiter  nach  Westen  zu  fortwälzte,  die 
Sonne  verdunkelte  und  Tag  in  Nacht  verwandelte.  Uas  schnelle, 
perpendikuläre  Herabfallen  des  Sandes,  könnte  mit  einem  star- 
ken liegen,  bei  ganz  Windstiller  Luft  verglichen  werden.  Dabei 
schien  die  belebte  Schöpfung  wie  verstummt,  —  das  monotone 

■  %  .  • 

*)  d.  d.  'PfarwaMio,  Janoar  185i. 
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Geräusch ,  das  Ritsein  des  fallenden  »Sandes  allein  unterbrach  die 
TodtenstiUe,  die  sich  über  die  ganze  Natur  verbreitet  hatte. 

Dennoch  muss  in  den  höhern  Luftregionen  zu  gleicher  Zeit 
starker  Ostwind  geweht  haben  ,  denn  die  feineren  Theile  der  Aus- 
wurfsmassen sind  207  Minuten  weit  vom  Vulkane  entfernt,  west- 
zu  nordwärts  bis  nach  Tjandjur  geflogen.  Waren  in  der  Nähe 
des  Vulkan's  alle  Felder  verwüstet,  so  war  der  Sandfall  für  <lie 
Thongründe  A-ieler  Gegenden  Hagelen's  eine  Fruchtbringende  Er- 
scheinung. Die  -Menge  des  gefallenen  Landes  muss  ungeheuer  gros« 
gewesen  sein,  denn  selbst  in  der  bedeutenden  Entfernung  vom  Vul- 
kane zu  Purworedjo  war  kein  (irashalm ,  kein  grünes  JJlatt  mehr 
zu  sehen,  und  wie  eine  nordische  Landschaft  mit  ihrer  Schneedecke, 
so  war  die  üppige  Tropenwelt  mit  dem  einförmigen ,  grauen  Kleide 
vulkanischen  Sandes  überzogen. 

C.  Besuch  von  Reisenden. 

178G  war  Fr.  van  Boekiiüld  wahrscheinlich  der  erste  Euro- 
päer, der  von  Sälo  aus  den  G.  -Mcrapi  wie  früher  von  S^latiga  aus 
über  Kojwng  den  G. -Morbabu  erstieg;  auch  besuchte  er  den  G.- 
Mcrapi  am  IS.  Juli  und  10.  August  17S6  zum  zweiten  und  dritten 
Male.    {Verhand,  Bat.  Genooisch.  VI.  p.  \\  etc.) 

1820,  im  September,  besuchten  ihn  Pieter  Mkrkus  und 
Nahuvs  (Togtjc  noor  den  Mcrapi  in  den  Jav.  Cour,  vom  11.  Oct. 
1S20).  Die  topographische  Beschreibung  ist  jedoch  zu  unbestimmt, 
um  daraus  zu  ersehen ,  ob  der  Krater  damals  schon  seine  jetzige 
Gestalt  hatte  oder  niclit.  Hierauf  folgte  der  Ausbrudi  vom  27.  bis 
31.  Dec.  1S22  und  2.').  Dec.  1S32. 

1S36,  den  5.  bis  S.  September,  besuchte  ich  den  Berg  zum 
ersten  .Male  von  Jogjakörta  aus  über  Bedojo  und  Rangga  auf  der 
Südseite. 

1S3G,  den  4.  bis  6.  November,  zum  zweiten  Male  von  Sülo 
aus  auf  der  Nordseite. 

1837,  im  April,  hielt  ich  mich  8  Tage  lang  auf  der  Südseite 
auf.   Iiierzwischen  der  Ausbruch  vom  10.  August  IS 37. 

183S,  den  5.  bis  8.  Juni,  besuchte  ich  die  Krone  des  Berges 
zum  dritten  Male  mit  Dr.  Fkitzc  von  Magßlang  aus  über  Muntilaiig 
und  Selo,  auf  der  West-  und  Nordseite.  Mehre  Bergschlipfe  hat- 
ten sich  an  den  Wänden  <ler  Ciöndolkluft  ereignet;  das  früher  grüne 
Ingabäumchen  auf  der  östlichen  Kratermauer  war  dürr,  sonst  w  aren 
keine  Veränderungen  zu  sehen.  \ 

18  i  l  hielt  ich  mich  zwei  Monate  lang  (Deceraber  und  Januar) 
zu  Selo' auf  und  untersuchte  die  Nordseite  des  (J. -Mcrapi  und  den 
Zwischensattel,  wo  in  4S80'  Höhe  die  stabile  Temperatur  2  unter 
dem  Boden  war:  ti7,i>*  F.,  die  zu  Samaraug  82,0**  F.  ist. 
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D.  Umgestaltungen. 

Die  Veräudenin<::pii ,  welche  der  G. -Mßrapi  zwischen  meinen 
beiden  Besuchen  in  Ibliü  und  ISitS  durch  seine  Eruption  vom  10. 
August  1SÜ7  erlitten,  waren  zum  Erstaunen!  gering.  Obgleich  er 
einen  ganzen  Tag  lang  eine  ungelicure  AüicheusUule  ausspie  und 
die  Kluft  Blongkeng  ganz  mit  Aufiwurfonassen  erfüllte,  so  schien 
d^h  nicht  eine  Ton  den  Schlacken  des  Kegels  Yerschohen  zu  sein, 
und  sogar  die  kleine  Aschenfläche,  auf  welcher  ich  vom  6.  bis  zum 
7,  September  übernachtete,  war  noch  ganz  dieselbe ! 

Um  so  bedeutender  aber  sind  die  Veränderungen ,  welche  der 
Belg  zwischen  JJoekkold's  Besuch  im  J.  17SG  und  meiner  ersten 
Reisein  1S36  erlitten  bat,  zwischen  welchen  sich  die  Ausbrü(  he 
vom  27.  bis  31.  Dccbr.  1822  — und  25.  Decbr.  1832  ereigneten, 
von  denen  der  letzte  der  schwächste  war.  Denn  BoEi^iiOLD  be- 
schreibt den  „brennenden  Berg,''  den  Schlackenkegel,  den  er  sehr 
passend  mit  einem  rauchenden  Kohlenhaufen  veri^eicht,  als  eine 
kahle,  öde  Insel,  ringsum  von  fruchtbaren,  d.  i.  mit  Vegetation  be- 
deckten Bergen  umzingelt,  w^elche  vom  Bergfusse  aus  die  Aussicht 
auf  jenen  verhinderten.  Ge<jenwUrtif^  ist  er  in  seiner  ganzen  Nackt- 
heit vom  Bergfusse  sichtbar.  Ist  Bükkhold's  Angabc  nun  richtig, 
so  war  der  Schlackenkegel  damals  rundum,  —  also  auch  auf  der  ^ 
Nordseite,  —  von  einer  mit  VValdgebüsch  bedeckten  Kreismauer 
um^ben,, welche  im  Ausbruche  yon  1822  bis  auf  ihre  jetzigen 
genügen  Überreste  in  Sttden  zertrümmert  wurde. 

Die  Wirkungen  des  neuesten  Ausbruches  vom  2.  September 

und  folgenden  Tai^v  in  1846  und  vom  14.  September  und  folgenden 
Tage  in  1849  sind  noch  nicht  beobachtet. 


31.  C  Uwa.  'S* 
Hiersa  gehSrt  Lawu  flgur  1  Ms  5. 

A.  Topographischer  Überblick. 

Ganz  von  allen  andern  Bergen  isolirt,  erhebt  sich  der  G.-La>vu 
als  wahrer  Kegel  1  0  Tausend  Fuss  hoch  aus  der  Ebne,  die,  obgleich 
im  CcJitrum  des  Landes  gelegen,  nicht  höher  ist,  als  2S5  zu  JSolo, 
ISO  zu  ^gawi  und  225'  zu  Madiun.  iS'ur  auf  der  Südseite  bildet 
er  ein  grosses,  von  Osten  nach  Westen  hingezogenes  Vorgebirge,  •) 
mit  dem  er  durch  einen  5000'  hohen  Sattel ,  worauf  der  Bergsee 
Tdlaga-Pasir  und  die  Dörfer  Sörangan  ujmI  (iondosuli,  zusammen- 
hangt. Dieses  südliche  Vorgebirge  ist  ein  Theil  des  G.-Lawu 


*)  Von  d«Men  Kuppen  eine  westliche  G.-Tjupu  larangan  heisst.  A.d.  V. 
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selbst;  es  ist,  eben  so  wie  der  Fuss  des  Vulkan's  in  Norden,  Osten 
und  Westen ,  seitwärts  von  gleich  niedrigen  Ebnen  begränzt ,  und 
auch  in  Süden  durch  ein  weites  und  nur  wenig  höheres  Flachland 
von  den  Hergzügen  des  s.  g.  Südgebirges  (Zuider  Gebergte)  ge- 
trennt, die  bis  zur  Küste  reichen. 

So  stellt  sich  der  G.-Lawu  als  eine  Berginsel  dar,  die  auf 
allen  Seiten  von  tiefem  Flachland  umflossen  ist. 

Es  besteht  diese  Ebne  auf  der  West-  und  Nord-West-Seite,  die 
dejnG.-Mörapi  entgegenzieht,  nach  Solo  hin,  aus  einem  hellgrauen, 
feinen,  thonigen  Jioden  von  vulkanischer  Asche,  der  zur  Zeit  an- 
haltender Trockenheit  hart  und  holprig  Avird,  als  wäre  er  gefroren, 
und  dem  nur  die  regclmässigste  Bewässerung  einige  Fruchtbarkeit 
in  der  Kultur  des  Reises  schenkt;  wenn  es  geregnet  hat,  so  ist  es 
ein  hässlicher  knetbarer  Schlanfm.  Man  braucht  den  ,, Nagel  der 
W^elt***)  nicht  zu  beneiden,  dem  nicht  viel  mehr  als  solcher  Boden 
geblieben  ist. 

Auf  der  Nord-  und  Ostseite  aber,  der  Seite  von  Madiun ,  ist 
es  ein  dunkelgrauer,  fast  schwärzlicher  Boden ,  der  zwar  auch  sehr 
Thonreich  und  schwer,  aber  schon  fruclitbarer  ist,  und  am  Berg- 
gehänge selbst  herrschen  überall  fruchtbare  und  mit  viel  Danim- 
erde  gemengte  Bodenarten  vor. 

In  weitem  Halbkreise**)  durchfliesst  der  Kali-Solo  diese  Ebne 
rund  um  den  West-,  Nord-West-  und  Nord-Fuss  des  G.-Lawu ;  an 
seinen  .5  bis  15'  hohen  Ufern  erkennt  man  die  abwechselnden 
Schichten  von  vulkanischem  Sande,  Gereibsel  und^  Asche,  aus  wel- 
chen die  oberste  Decke  dieser  Ebne  besteht ,  welche  eine  ansehn- 
liche J)icke  haben  muss.  Er  trennt  sie,  die  Vulkanfläche,  (wie 
man  sie  nennen  kann ,)  von  den  niedrigen  neptunischen  Hügel- 
zügen ,  die  sich  zA^schen  der  Nordküstc  und  seinem  Jiette  duri'h 
ganz  Mittel -Java  bis  Södaju  hinziehen,  und  die,  ausser  einem  fei- 
nen Kalkartigen  Sandstein,  vorherrschend  aus  Kalk  bestehen. 

Auch  auf  der  Ostseite  ist  die  Fläche  des  Lawafusscs  von  einem 
g^ElMiBeu  Bache,  Kali-Gcntong,  begränzt,  der  fast  in  der  Mitte  der 
Zwischenfläche  des  G.-Lawu  und  Wilis  von  Süden  nach  Norden 
fliesst  und  als  Kali  von  Madiun  ,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt, 
bei  Ngawi  in  den  Kali-8oh)  fällt.  An  diesem  liydrographisch 
und  strategisch  wichtigen  Punkte ,  wo  neuerlich  ein  Fort  erbaut 
wurde,  bilden  die  Flussbetten  Uü  bis  4ü  tiefe  Kanäle;***)  sie  sind 


•J  Dies  ist  einer  der  Titel  Sr.  Hoheit,  des  Kaisers  (Susuhunan)  von, Solo. 

••)  Doch  weniger  weit,  als  auf  Kafft.es'  Karte  angegeben  ist. 

•••)  An  der  Zusammenmündung  beider  Flüsse  beträfet  die  Tiefe  nach  Angabe 
des  Ingenieur-Kapitain  W.  C.  VON  ScHlERBKAND  32';  einen  Pfahl  südlicher,  wo 
zur  Verbindung  der  PosLstrasse  über  den  Bach  von  Madiun  eine  FUhre  dient,  25'; 
zum  zweiten  Male  setzt  die  Strasse  bei  der  ersten  Post  Gentong  über  den  Bach, 
dessen  Bett  daselbst  nur  noch  15*  tief  und  mit  Sand  und  Sleingrus  erfüllt  ist; 
zum  dritten  und  vierten  Male  überschreitet  sie  ihn  in  der  Nahe  von  Madiun.  — 
Siehe  Lawu  Fig.  4.  .\.  d.  V. 
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durch  vulkanischo  Auswurfsstoffo,  naniontlich  vorherrschend  diireh 
einen  feinen  Sund  von  grauer  Farbe  in  l,a«^en  von  feinem  Conj^lo- 
merat  (Padas  der  Javasen ,  Wadas  der  ISuudanesen)  und  weichem 
grauen  Sandstein:  L,  Nr.  1367  vi,  1368  eingeschnitteiii  die  zur  ter- 
tiftren  Formation  gehören,  deren  horisEontue  Lage  gar  keine  Ver- 
Inderung  erlitten  hat.  Sie  bilden  auch  die  Sohle  der  Betten,  iii 
welchen  man  bei  sehr  niedrigem  Wasserstand  während  der  trock- 
nen  Jahreszeit  hinabsteigen  kann.  TnsHrsondere  ist  dies  mit  der 
Sohle  des  Kali-Madiun  der  Fall ,  welche  mehre  Fuss  hölier  liegt. 
Wahrend  der  Kali-Solo,  der  einen  grössern  Wasserreich thum  be- 
sitzt, sanft  uud  8till  dahin  iiiesst,  braust  der  Kali-Madiun  da,  wo 
er  in  den  ersten  mündet,  über  Klippen  und  FelablÖcke  abwärts.  Der 
schnelle  Strom,  der  dadurch  entsteht,  brachte  schon  manchem 
Kahne  (Prau)  Gefahr ,  der  mit  Madiun'schem  Kaffse  und  andern 
Produkten  beladen ,  den  Kali  -  Solo  einstach ,  um  nach  Sedaju  zu 
schiffen.  —  Die  Klippen,  welche  in  der  Mündung  des  Kali-Madiun 
aus  dorn  Bette  hervorragen,  sind  buchtig  ausgowasrhcn  und  bilden 
allerhand  Höhlen  und  Nischen.  Hier  sickern  au(  h  kleine  Quellen, 
brodelnd  von  aufsteigenden  Gasblasen,  aus  dem  Flussbette  her- 
vor; sie  schmecken  schwach  salzig.  Ungeachtet  jener  Klip})cn 
und  der  starken  Strönmngen  zwischen  ihnen,  sahen  wir  mehre 
Menschen  beschäftigt ,  grosse  Frauen  in  den  Kali-Madiun  hinauf- 
zuziehen; die  Wassermenge  in  den  Monaten  Juli,  August  und  Sep- 
tember ist  sehr  unbedeutend  und  kommt  wohl  nicht  in  Hctraclit  mit 
dem  Wasserstande  in  dem  Regenmusson,  so  dass  die  Hotten  durch- 
watet werden  können.  Aber  unglaublich  schnell  schwellen  die  Flüsse 
nach  dem  Regenfidle  an;  dann  werden  sie  in  bräunlich -graue  Fin- 
then verwandelt;  dann  wird  nicht  nur  das  ganze  32'  tiefe  Flussbett 
bis  an  seinen  Rand  ausgefüllt,  scmdemauch  die  umliegenden  Ge- 
genden werden  öfters  überschwemmt ;  dann  ist  Alles  voll  Thätigkeit 
auf  den  Strömen,  und  die  Produkte  dieser  Residenz,  als:  Zucker, 
Kaffee,  Reis,  Indigo,  Djatibalken,  werden  dann  zu  Schiffe  nach 
Surabaja  geführt. 

Am  West-  uud  Nord-West-Fusse  des  G.-Lawu  ist  der  grösste 
Theil  dieser  Fläche  mit  Sawah's  bedeckt;  am  Nord -Nord- West- 
*Fusse  aber  fängt  auf  dem  schwarzen  Boden  ein  hohes,  tiocknes 
und  heissee  Grasdickicht  an  von  Alang  alang  imd  Glagah ,  in  wel- 
chem nur  zerstückeltes  und  krüppliges  Waldgebiiscli  mit  vorherr- 
schenden Ploso-  {Butea  frondosa)  und  Djatibäumeli  ( Zf  rVoz/m  ^^ra/j- 
dis)  vorkommt.  Nach  den  Griinzen  von  Ngawi  hin  wird  diese 
Wildnis»,  in  welcher  ausser  Schweinen  vorzüglich  viele  Tiger  hau- 
sen» immer  mehr  gelichtet  ühd  macht  zuletzt  in  Noid-Oiten  und 
Osten  vom  G.*Lawu  wieder  bebauten  Feldern  Platz,  welche  durch 
die  Thätigkeit  des  Residenten  Launij,  fin  den  Jahren  1S.35  bis 
1839)  an  die  Stelle  von  Gras-  und  Plosowildnissen  getreten  sind. 

Die  tertiären,  niedngen,  aber  weit  verbreiteten  und  grössten- 
theils  mit  Wildniss,  besonders  Djatiwaldung  Iwdeckten  Ilügelzüge, 
zwischen  welchen  der  Kali-Solo  üciuen  Lauf  fortsetzt  und  welche 
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wahrscheinlicli  die  obersten  Lagen  waren ,  durch  welche  die  Vul- 
kane G.-Lawu  und  AVilis  hindurchbrachen,  liefern  einen  bläu- 
lich-flauen Stein,  der  besonders  bei  Tuban ,  Grösik  und  Sfedaju 
gebrochen  wird ,  sehr  weich  und  schneidbar  ist ,  an  der  Luft  aber 
erhärtet  und  zugleich  dunkler  wird,  und  der  desshalb  zu  Grab- 
steinen vorzüglich  der  java'schen  Fürsten  verwendet  zu  werden 
pflegt.  Hatu  -  Kdinbang  tjdndono  ist  sein  inländischer  Name.  Er 
ist  sehr  feinkörniger,  weicher,  Kalkhaltiger  Sandstein,  der  das  Lie- 
gende der  Kalkstcinbänke  ausmacht,  welche  als  das  jüngste  Glied 
der  tertiären  Formation  stets  an  der  Oberfläche  über  den  andern 
Lagen  vorkommen. 

Die  vielen  Höhlen  der  Kalksteinbänke  desselben  Gebirges  sind 
wegen  des  Salpeters  bemerkcn^werth ,  den  die  Javanen  schon  vor 
der  Ankunft  der  Europäer  auf  Java  aus  der  Erde  zu  bereiten  %vuss- 
ten,  welche  die  Sohle  dieser  Höhlen  bedeckt.  Alle  diese  Höhlen 
sind  nämlich  von  FledemiHusen  *)  bewohnt,  deren  Excremente  sich 
mit  der  liodenart  der  Höhlen,  die  theils  Alluvialgrund,  theils  durch 
Zersetzung  der  Felsen  entstanden  ist,  vermengen.  Auch  in  den 
mchrsten  Tempelruinen  von  JogjakiTta  und  Kadu  nisten  Fleder- 
mäuse in  zahlreichen  Schwärmen  und  liefern  eine  solche  Menge 
Mist ,  dass  man  den  Boden  mancher  Tempel  in  einen  Hreiartigcn, 
mehre  Fuss  tiefen  Pfuhl  verwandelt  findet. 

Von  Solo  aus  führt  in  östlicher  Richtung,  aber  gekrümmt  um 
den  nördlichen  Fuss  des  G.-Lawu  herum,  die  schon  oben  erwähnte 
Strasse  nach  Madiun,  die  jedoch  so  schlecht  unterhalten  ist,  dass 
sie  sich  in  einigen  Gegenden  nördlich  vom  G.-Lawu  fast  ganz  im 
Alanggrase  verliert. 

NB.  Ich  lasse  von  nun  an  die  topographische  Beschruibung  des  G.-Lawu  in 
Gestalt  einer  ReiseerzUhlunp  folgen,  welche  ich  lüer  in  183S  an  und  auf  dem 
Gebirge  selbst  niederschrieb.  Eine  Umarbeitung  oder  ein  Auszug  würde  da« 
Wissenswerthe  allerdings  in  mehr  gedrängter  Form  zu  Uefem  im  Stande  gewe- 
sen sein,  aber  offenbar  der  Lebendigkeit  der  Beschreibung  der  Naturphyaiogno- 
mie,  der  Frische  des  Bildes  Abbruch  gethan  haben. 

Vorfolgt  man  diese  Strasse,  so  kommt  man  einige  Pfähle  est-' 
"wärts  von  Solo  zu  dem  Flusse  gleichen  Namens,  über  den  man  auf 
einer  Fähre  setzt.  Er  ist  bereits  von  Solo  aus  für  kleine  Prauen 
schiff'bar  und  hat  hier  eine  Breite  von  etwa  1 ÜO'.  Seine  Ufer  sind 
theils  flach  auslaufend  und  sandig ,  theils  bilden  sie  mehr  oder  we- 
niger senkrechte  Wände  von  10  bis  15'  Höhe,  die  grösstentheiU 
aus  Trümmergesteinen  zusammengesetzt  sind.  Einige  von  diesen 
bilden  Brezzien  von  grauer  Farbe  und  bedeutender  F'estigkeit,  so 
fein ,  dass  sie  dem  Sandstein  nahe  treten ,  andere  bestehen  aus  zu- 
sammengebackenen runden  Trachytgcschieben,  deren  mittlere  Grösse 


•)  NtfcHcebtu  Temminckii  MiUUr,  nebst  vielen  Rhinohphus-  und  Vatprrti- 
ik>-Arteu ;  —  zuweilen  mclue  \x\q\\  in  derselben  Ilühlc,  A.  d.  V. 
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die  eines  Apfels  ist,  und  deren  Bindungsmittel  (yulkanischer  Sand) 
dne  eben  so  grosse  Härtel  ab  die  Geschiebe  selbst,  erlangt  hat.  — 
Diese  so  verschieden  lusammengesetztcn  Ck)nglomcrate  liegen  in 
horizontalen  Schichten  von  2  bis  3'  und  mehr  Mächtigkeit  über- 
einander. 

Es  ziehen  sieh  an  (lieseiu  Hiikeii  l'fer  des  Fhisses  von  Solo  her 
iinanj^ehaute  Strecken  Meilenweit  nach  Xord-Osten  hin.  Sie  hildcn 


aa  die  jenseitigen  Gegenden  YÖllig  ebne,  mit  Beisfeldorn  be- 
deckte Fliehen  lnl£n,  n^lche  sieh  vom  G.-Lawu  her  bis  zum 
fechten  Flussufer  herabziehen.  Es  gleichen  diese  Hügelrücken 
europäischen  Triften ,  da  sie  nur  mit  kurzen  Gräsern  und  mit  ver- 
einzelten ,  stacheligen  Ingasträuehern  nnd  Kandaka  ( KtnJ>Jira  ofß- 
cinalis  Gärtn.)  hewachsen  sind.  In  d(T  Nähe  von  Solo  crblif  kt  man 
hier  und  da  dai»  blendende  Weiss  von  chinesischen  Gräbern,  weh  he 
sich  iliren  AUiängen  anlehnen.  Im  Wassermangel  scheint  der 
Hauptgrund  ihres  IJnangcbautseins  zu  liegen.  Man  konnte  wohl 
aus  dem  Bette  eines  der  Bäche,  weh  he  an  der  Ostseite  des  G.-Mt^r* 
bahn  und  Mcrapi  nach  dem .  Kali  -  Solo  herabstiomen ,  bis  hierhin 
eine  Wasserleitung  anlegen ,  dies  würde  Uber  nur  geringe  Vortheile 
darbieten,  da  der  Mangel  an  Wäldern,  die  auf  drni  (i.-AIÖrhahu 
und  Mera])i  ganz  gefällt  sind,  eine  grosse  Wasserannuth  zur  l'Olge 
fl%habt  hat,  su  dass  die  meisten  der  genannten  Bäche  nur  nach  ge- 
nUenen  Regen  Waaser  fühxen. 

*\  Der  BMen  der  £bnen,  wekhe  das  rechte  Flussufer  des  Kali< 

'  BtAsS  begränzen,  zeichnet  sich  durch  eine  hellgraue,  hier  und  da  so- 
*gar  wcissliche  Farbe  aus,  mengt  sich  innig  mit  Wasser  und  bildet 
getrocknet  sehr  harte  Krusten ,  welche  den  Weg  S€»hr  holperig 

•  machen.  Er  .scheint  vorzugsweise  aus  Tlionerde  zu  bestehen  und 
durch  A.scheneruptionen  des  G.-Mera]>i  gebildet  zu  sein.  Auch  in 
diesen  Xjregpfiden  bis  zum  Dorfe  Kcmbang,  West-Nord- West-Fuss 
des  Gunung-Lawu,  findet  man  nur  wenige  Reisfelder  bewüssert  und 
daher  die  meisten  dürr,  ob  es  glflieh  an  Strömen  nicht  gebricht,  von 
deren  hohem  Gegenden  man  Leitungen  herabziehen  könnte.  Einer 
dieser  Ströme  ist  der  Kali-Kömbang,  der  nordwest-  oder  westnord- 
wesiHeh  vom  (J.-Lawu  herabströmt  und  sich  zwei  Pfähle  weiter 
unten  vom  Dorfe  in  den  Kali-Solo  ergiesst. 

Etwa  sechs  Pfähle  weiter  östlich  triÖ't  man  einen  kleinern 
Strom  an ,  der  beim  Dorfe  S^ragen  vorbeifliesst.  Hier  «ändert  sich 
der  hellgraue  Aschenboden  in  eine  bräunliche  Erde  um,  welche  für 
das  Gedeüien  des  Kaffeestrauches  ungleich  günstiger  ist ;  man  fin- 
det daher  hier  auch  bereits  (ungeachtet  des  heissen  Klima's)  junge 
Kaffeegärten  ,  die  einem  Schweden  gehörten,  der  sich  hier 

niedergelassen  hatte.  Dieser  Mann  erzählte,  dass  im  Anfange  .sei- 
nes Hierseins  das  \  olk  so  sein-  zum  Stehlen  geneigt  gewesen,  dass 
er  sich  ein  Thunnchen  bauen  musste,  worin  er  sich  des  Nachts  mit 
•einen  Habsei%keiten  einzuschliessen  pflegte,  um  vor  Dieben  sicher 
SU  sein.  Dies  viereckige  Thürmchen,  unter  wdchem  hindurch  das 
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Thor  zum  Gehöfte  führt,  steht  noch  und  gewährt  eine  angenehme 
Aussicht  über  die  umliegenden  Gegenden.  In  Süd-Osten  gen  Süden 
erblickt  man  da  die  höchste  Kuppe  des  G.-Lawu. 

Ostlich  von  Söragcn ,  kaum  1  '/i»  Pfahl  von  diesem  Orte  ent- 
fernt, fangen  furchtbare  Graswildnissc  an  aufzutreten,  die  sich  be- 
sonders in  Nord -Osten  vom  Guniing- I.awu  ausdehnen,  und  von 
Tigern  und  wilden  Schweinen  wimmeln.  Die  letztem  waren  so 
wenig  sclieu  ,  dass  sie  uns  (wir  .waren  zu  Pferde)  bis  auf  drei 
oder  fünf  Schritte  nahe  kommen  Hessen ,  ehe  sie  aufsprangen  und 
wegliefen.  Die  Grasarten,  Avekhe  diese  Wildniss  bilden,  sind 
theils  Alang  alang ,  theils  Glagjili ,  zwisclien  denen  sich ,  ent- 
weder ganz  vereinzelt  oder  in  einzelnen  Gru])}>en ,  krüppelige 
Djati-  {Tectojiia  grandis)  imd  Ploso-  (Butea  frojidosa  ,Iioxb.) 
Bäume  zerstreuen.  Die  Gräser  sind  so  üppig  aufgeschossen,  dass 
sie  Ross  und  Reiter  in  den  zuvor  hineingehauenen  Pfaden  über- 
ragen. So  dehnen  sie  sicli  weit  un<l  breit  aus,  erreichen  jedoch  den 
Kali-Solo  nicht,  sondern  bleiben  von  ihm  durch  eine  Strecke  frucht- 
baren Rcislandes  getrennt ,  die  man  vom  G.-Lawu  aus  durch  ihre 
grüne  Farbe  von  den  mehr  rothlich  -  grünen  Wildnissen  unterschei- 
det. Zugleich  mit  diesen  Graswäldeni  tritt  ein  anderer  IJodcn  au]( 
dessen  Farbe  voji  <lem  Dunkcigrauen  in  das  NussfarlRuie ,  ja  in  das 
völlig  Sehwarze  übcrgelit ,  der,  dun  hnässt,  sich  in  einen  feinen 
Schlamm  verwandelt,  getrocknet  aber  zu  harten  Krusten  wird,  ob- 
gleich minder  hart,  als  der  liellgraue  Hoden  von  Kf^mbang;  er  gleicht 
viclmelir  ganz  der  Erde,  welche  westlich  vom  G.-Cianiping  bei  Jogja- 
kerta  gefunden  wird.  In  einigen  Ciegendcn  ist  er  wirklich  morastig 
und  überhau])!  zur  Kaffeekultur  ;,'eei;^nu»t.  In  kleinen  Sümpfen 
und  Pfützen  fanden  wir  die  schöne  XyrU  indica  L. ,  die  wir  noch 
nirgends  auf  Java  gesehen  hatten. 

Es  war  ^littag  (1.  Mai  ISIiS),  als  wir  (Dr.  Fkitzk  und  ich) 
diese  Gegenden  nordnordwestlich  vom  (i.  -  Lawu  durchstrichen. 
Die  Hitze  erreichte  einen  liohcn  Grad  und  das  FAHKKMiKiT*schc 
Thermometer  stand  imScliatten  <lcr  Plosobäume  t»o"  F.  (25,78**  R.). 
Diese  Ebnen  sind  wahrsclu'inlich  ni<  ht  über  2U0  bis  2r>0  über  dem 
.Meeressj)i<'gel  erliaben;  eine  geringe  Höhe  für  diese  (  entralen  Ge- 
genden der  Insel!  Die  Stadt  Solo  liegt  2S0  hoch.  Erst  südlich 
hin,  nach  dem  G,-I^awu  zu,  fangen  sie,  obi^leic  h  selir  unmerklich, 
an  aufzusteigen,  und  hier  be^nnnt  auch  die  Wildniss  um  so  öfter, 
je  mehr  man  sich  dem  Dorfe  Tarik  nähert,  durch  Reisfelder  und 
Dörfchen  unterbrochen  zu  werden,  deren  schönes  Grün  und 
schlanke  Kokosjjahnen  das  Auge  erfreuen.  I'nd  zu  gleicher  Zeit 
madit  der  S(  Invarze,  schwere  Schlanunboden  einer  bräiuiliclien 
Dammerde  Platz,  die,  je  h<iher  man  steigt,  um  so  lockerer,  leichter, 
llumusartiger  wird,  eine  Eigenschaft,  welche  sie  in  hohem  Grade 
zur  Kaffeekultur  geeignet  macht. 

Das  Dörfchen  'I'arik  liegt  am  nordnordwestlichen  Fusse  des 
G.-Lawu  in  einer  Meereshöhe  von  3üu'.  Es  wird  von  einem  Hache, 
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Kali  -  Tarik,  umschlängelt,  der  von  seinem  Urspnmge  in  den  höhern 
Gebirg^^gegend«ll  «n  bis  SU  seiiier  Mündung  in  den  iCidi- Solo  (ein 
Lauf,  der  im  Gamen  nördlich  ist),  die  Grtme  swiaclien  den  zwei 
BesidentBchaften  Solo  und  Madiun  bildet.  Wie  alle  Gebirgsströme 
dieser  Inael »  enthält  auch  sein  Bett  Tausendc  von  Geschieben  Yon 
vulkanischen  trachytischen  Fels -Arten,  deren  Grösse  von  dem 
klemsten  Kiesel  bis  zu  den  ^gewaltigsten  l^löckcn  anwächst;  die 
Gesteine  seines  I'fcrs  da,  wo  sie  an  steilen  Abliangon  zu  Tage  lie- 
gen ,  sind  eben  solche  conglomerirte  Massen ,  Puddingsteine ,  wie 
wir  sie  bereits  am  BLali-Solo  au  betrachtan  Gelegenheit  ttatten.  Am 
jensotigen  TJIer  des  Flusses  erheben  sich  Djati-  und  andere  Wftlder, 
aber  diesseits  ist  Tarik  von  Reisfeldern  und  Kaifeegärten  umgeben. 
In  den  letztem  gedeihen  die  Dadap-  {Erythrina  inäiea)  Bäume  mit 
grosser  Üppigkeit ;  viele,  die  erst  zivei  Jahie  alt  waren,  hatten  be- 
reits eine  Höhe  von  20  bis  25'. 

Der  Anblick  des  O.  -Lawu  von  dieser  Seite  kommt  unter  allen 
IJergen  Java's  lUni  des  G.-Ungaran  ,  vom  Dorfe  gleichen  Namens 
aus  gesellen,  am  nächsten.  Oben  ist  er  mit  finstorrm  Wald  be- 
deckt, seine  mittlem  Abhänge  sind  lichtgriin  (GrasHuren),  und  sein 
Fuss  oberhalb  Tarik  ist  mit  Ymhöeeln  umlagert,  die  mit  zerstückel- 
ter Waldung  be^;rünt  sind.  Dabei  nat  er  das  BigenthümUche,  dass 
sich  sein  Fuss  mcht  weit  ausstreckt,  sondern  dass  die  Flächen,  die 
ihn  umgeben ,  sehr  niedrig  liegen ,  und  dass  sich  seine  Masse  dann 
mit  den  Vorhügeln  auf  einmal  erhebt. 

Diese  Hügel,  wenn  man  von  Tarik  gen  Süden  auArärts  steigt, 
diesseits  des  Stromes,  treten  immer  deutlicher  hervor.  Auch  jen- 
seits (östlicli)  vom  Kali -Tarik  erheben  sich  noch  bedeutend  höher, 
als  das  Dorf  Tarik  gelegen,  zahlreiche  Kuppen,  die  sich  Ketten- 
artig vereinigen  und  sich  so  der  l^nge  nach  herabziehen ;  sie  sind 
mit  dichter  Waldung  bedeckt.  Aber  die  diesseitigen  Hügel  ziehen 
sich  der  Queie  nach  hin  und  gewähren  einen  ausserordentlich 
freundlichen  Anblick,  da  allenthalben  der  lichtgrüne  Schmelz  des 
Alang  alang  mit  dem  dunkeln  Grün  des  zerstüocelten  Waldes  ab- 
wechselt. 

Bald  hat  man  den  etwa  drei  Pfähle  langen  Pfad  zurückgelegt, 
der  Von  Tarik  aus  durch  <lic  Keisfolder  luid  Kaffeegärten  aufwärts 
führt,  und  kömmt  über  eine  kleine ,  in  Keisterrassen  verwandelte 
Platte  nacli  Gamping,  ehiem  Dörfchen,  welches,  von  Hunderten 
von  Kokospalmen  beschattet ,  höchst  lieblich  am  nördlichen  Fusse 
dieser  Hügel  liegt,  die  steil  hinter  dem  Dorfe  ihre  Kuppen  erheben. 
Hier  neben  dem  D6rfe  im  Gebüsch  trifft  man  eine  lauwarme  Qnelle 
an.  Die  Felsin,  zwischen  denen ^e  hervorsprudelt,  bestehen  aus 
einem  weisslich-grauen  Kalkstein ,  dessen  Oberfläche,  wie  die  aller 
Kalkfelscn  an  der  Südküste  u.  a.  O.  Java's,  ausgefressen  und  man- 
nigfach dun  lihöhlt  ist.  —  Au^^h  noch  in  an(l<  rii  (icgendcn  dieser 
Hugcl  wird  Kalk  gefunden.  Das  Wasser  ist  oline  Gerucli  und  fast 
ohne  Geschmack  und  scheint  keine  andern  Bestandtheile  zu  ent-  , 
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halten,  als  solcho,  die  durch  die  Felsarten,  durch  welche  das  Was- 
ser dringt,  angedeutet  werden,  Kohlensaurer  Kalk.  *) 

Das  Dorf  Gamping  liegt  am  nordnordwestlichen  Ahhange  des 
G.-Lawu.  Man  steigt  von  liier  aus  an  dem  Vorgehirge  hinan,  d(»s- 
sen  zahlreiche ,  zuweilen  sehr  s])itz  erhobene  Kuppen  durch  laby- 
rintliisch  gewundene  Thüler  und  Klüfte  von  einander  getrennt  sind. 
Ist  man  auf  der  Höhe  der  queren  Reihe  der  Kup])cn ,  die  sich  über 
Gamping  erheben ,  angelangt ,  so  sieht  man  ein  klciiles  Plateau  vor 
sich,  das  rings  uiuher  von  ähnlichen  Hügeln  umschlossen  ist. 
Durch  Kaffeegürten,  welche  den  Südabhang  der  überschrittenen 
Hügel  bedecken,  steigt  man  zu  ihm  hinab.  Es  ist  ganz  in  Terras- 
sen, die  mit  Reis  bepflanzt  sind,  verwandelt  und  enthält  mehre 
Dörifer,  unter  denen  Djambejan  das  grösste  ist.  Es  bietet  einen 
lieblichen  Anblick  dar;  einsam  liegt  es  da,  ein  bebautes,  plattes 
Fleckchen,  mitten  zwischen  Waldgekrönten  Hügeln. 

Es  ist  nur  wenig,  geneigt  und  erhebt  sich  sehr  sanft  zu  den 
Hügeln ,  die  es  im  Süden  begriinzen ,  und  die  dann  zu  den  steilem 
Abhängen  des  G.  -  Lawu  emporsteigen.  Um  zu  dem  höchst  ge- 
legenen Dorfe  auf  dieser  Seite  des  G.-LaAAii  zu  gelangen,  schreitet 
man  oberhalb  des  Plateau's  von  ])jambejan  in  mehr  querer  Rich- 
tung an  den  Rergabhängen  hin  und  überklimmt  zwei  Rücken,  die, 
obgleich  sich  ihr  Kamm  auch  in  einzchie,  ungleiche  Kuppen  er- 
hebt, doch  mehr  ein  Ausdehnen  der  Rippen  in  die  Länge  vom  Cen- 
trum des  Rcrgcs  abwärts  erkennen  lassen.  Sie  sind  durch  tiefe 
,  Thäler,  in  deren  scharfem  Grunde  kleine  Ströme  rauschen,  von 
einander  getrennt.  Alles  ist  mit  Glagah  und  Waldwuchs  bedeckt; 
nur  in  der  Tiefe  der  Thäler,  wo  sich  hier  und  da  Reisterrassen 
hinabziehen,  erkennt  man  kleine  Dörfer  an  den  Areng-,  Pinang- 
und  Kokospalmen,  die  sich  um  dieselben  gnzppiren. 

So  gelangt  man  nach  lialong,  welches  am  Nord-West- Abhänge 
des  Rcrges  gelegen  ist,  jedocli  nicht  mehr  als  20i){)'  Höhe  hat.  Es 
liegt  auf  einem  kleinen  Plateau ,  welches  von  Süden  nach  Norden 
geneigt  und ,  ähnlich  dem  von  Djambejan ,  wie  ein  Kesseiförmiges 
Thal  rundum  von  Hügeln  umgeben  ist.  Diese  Hügel  sind  malerisch 
schön ;  eine  üppige  Vegetation  aus  Wald  und  Gras  bedeckt  sie.  Sie 
bilden  Hunderte  von  ungleich  hohen  Kuppen-,  bald  abgerundet, 
bald  zugespitzt,  die  sich  neben  einander  emporthürmcn  und  durch 
labyrinthisch  mit  einander  verbundene  Thäler  und  Klüfte  getrennt 
sind.  Im  Zickzack  führt  der  Pfad  bis  Tawang  an  den  Kuppen  imd 
ihren  Abhängen  hin ,  die  zuweilen  so  schroff  sind ,  dass  ra^in  tief 
unter  sich  die  3  bis  500*  tiefen  Walderfüllten  Abgründe  erblickt. 
Erst  bei  Tawang  verflachen  sich  die  Hügel  und  Hügelriicken,  deren 
westwärts  gelegene  mit  Djatiwäldern  bedeckt  sind.  Der  Hoden 
von  Gamping,  Halong  und  Tawang  ist  überall  eine  lockere,  leichte, 
vom  Humus  <ler  Wälder  und  der  (ilagah,  die  in  grosser  Üppigkeit 
wuchert,  gebräunte  Erde. 


*)  Siehe  warme  Quelle  iS>.G4,  iti  dem  dritten  Abftchbittc  (Ueser  Abtheilung. 
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A'fiii  «liespn  IIii*;oln  hvi  Haloiig  aus  übersieht  man  das  kloiiie. 
Kesselt  »innige  Thal  mit  seinen  Terrasjseu,  mit  seinen  UorfwäUlehen 
und  sclilanken  Pdmra,  dann  die  waldigen  Kuppen ,  welche  es  be- 
giinzeiiy  und  dahinter  die  Abhänge  des  G.-Lawn,  alles  von  der 
Natur  mit  so  grosser  Schönheit  ausgeeehmückt.  Die  obere  Hälfte 
des  Berj:jes  ersrheint  im  diisteni ,  nminterbnM'heiien  WaKlesi^niii, 
währnul  <lie  untoni  Al)hiin^'t',  weh  lic  zu  den  Ilü^'^ehi  von  llah»ni; 
lierablaufen  ,  in  liclitj^riinem  Si  limrl/e  von  (iriisern  (lalirj^'cn  ;  aber 
<la,  wo  <lie  ^^'al(i^änze  bej^inut,  erkennt  das  Auge  sehhmke  Wiild- 
t  hi  u  vuu  pyranudalen  B&umen,  die  wie  nordische  Tannenwälder 
epcbeinen. 

Ich  rüstete  mieh  daher,  von  Neugierde  getrieben,  am  Morgen 
des  10.  Mai,  und  richtete  meinen  Wej^  aufwärts  naeh  dem  Gebirge 
zu.    Zehn  Javanen  von  Halon^,  die  gekochten  Reis  und  meine  Rei- 
sepjerätli?<ehnften  trutxen ,  bei^lritoten  mieh.    Wir  fol^^tcn  anfaui^s. 
nach(b*iii  wir  (iie  Uci>t't.'lder  durchwandert  hatten  ,  (K  iu  Laute  des 
Kali  -  Halong  und  drangen  dun  h  eine  Kluft,  die  zuweilen  so  eng 
ist ,  dass  man  sieh  genÖthigt  sieht,  in  dem  Strombette  selbst  hinauf 
zu  waden.  Nachher  klommen  wir  an  den  Rücken  hin ,  welche  die 
Kluft  im  West^  begränzen ,  und  welche,  so  wie  die  Kluft  selbst, 
a\>weeliselnd  auf  das  1  i)pigstc  mit  Sträuchem,  mit  Glagah  und  mit 
Wttldbäumcn  bcwuc  hcrt  sind. 

Es  erweitert  sich  hier  die  Klutt  in  einen  tiefen  Thalkes'sel  V(»n 
fast  mndlichem  l  infange,  der  ringsumher  von  schrotf  genei<;ten 
Bücken  umgul|en,  in  Süd-Ost  aber,  abo  in  seiner  obersten  Liegend, 
WD  hfeuilldie  senkrechten  Abstftrzen  begränzt  ist.  Dort  (in  Säd- 
Osten)  blickm  auch  mehre  graue  Felsen^riinde  aus  dem  ^rün  der 
Wälder  hervor,  deren  wilde  I  ppii^keit  den  ganzen  übrigen  Kessel 
erfüllt.  —  Der  Kücken,  welcher  den  Kessel  auf  dieser  Scit«>  (in 
"Westen)  begrän/t ,  ist  zwar  an  den  beiden  Seiten  st<'il  abgestürzt, 
der  Länge  nach  aber  (im  allgemeinen  von  Süd -Ost  nach  Nord- 
West)  sehr  sanft  geneigt,  so  dass  man  ui  kurzer  Zeit  bis  zu  den 
IflldBrn  iiiirde  gelangen  können,  wenn  er  nicht,  so  wie  alle 
alldem  Beigrttcken  des  Gnnung-Lawu,  in  dieser  Höhe  mit  einer 
furchtbaren  Glagah wildm'ss  bedeckt  wäre.  Dieses  Gras,  obgleich 
seine  Stengel  die  Dicke  eines  Kingers  selten  übertreffen ,  erreicht 
fjjne  Hrdie  von  15  bis  20  und  wäclist  so  dicht,  dass  wir  erst 
nach  1  Stunden  langer  Arbeit  die  Wald^ränze  erreichten.  Ja,  ohne 
die  ilr leichter ung  durch  Pfade,  von  wilden  Schweinen  gebahnt, 
weiche  hie  und  da  deu  Grund  aufwühlen,  würden  unsere  Ilaek- 
•  messer«noch  nicht  vermocht  haben,  den  so  kurzen  Kaum  in  dieser 
Zeit  SU  durchdringen.  Der  Hoden  dieser  Rücken  ist  leicht  und 
locker,  von  schwärzlicher  oder  schwarz-bräunlicher  Farbe  und  besteht 
baupt*<achlich  aus  ITimnis .  wejelier  aus  den  vermoderten  Stengeln 
und  Wui*zeln  der  (ilagah  gebildet  wurde. 

Es  war  daher  bereits  12  I  hr,  als  ich  oberhalb  der  Kcssclför- 
migen  Kluft  ankam,  da,  wo  sich  die  Kücken  erweitern  und  ge- 
raumige. Plateauähnliche  Vorsprünge  bilden,  die  vom  Gebirge  ab- 
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wärts  nur  sehr  sanft  geneigt  sind.  Hier  machen  die  Glagahwild- 
nisse  den  Unväldcni  Platz,  deren  Griinze  daselbst  beginnt,  und  liier 
war  es,  wo  ich  zum  ersten  Male  den  liaum  aus  der  Nähe  be- 
trachten konnte,  der  mich  bereits  zu  lialong  durch  seine  p}Tamidale 
Fonu  angezogen  hatte.  Es  war  die  schöne  Gas  i/ ar  iu  a  y  die  ich 
moniana  nannte,  und  die  die  östlichen,  über  4r>(K)  Höhe  steigenden 
llerge  .lava's  so  eigenthiindich  schmückt ,  unter  der  Zone  von  4r)0n 
findet  sie  sich  nicht,  auch  ist  auf  keinem  der  Hcrge ,  die  westlich 
vom  (i.  -  Lawu  liegen,  irgend  eine  Spur  davon  zu  sehen.  Dagegen 
bemerkte  ich  ihn  später  auf  all<Mi  Ii<'rgen ,  die  <)stwärt.s  dem  G.- 
Lawu  folgen,  iiämli(  h  dem  G.  -  Wilis ,  Kawi ,  Ardjuno  ,  Sfemeru, 
Tifngger ,  Ajang ,  Uaon  und  Idjeri  —  also  auf  neun  vulkanischen 
Kegelbergen,  auf  deren  Gehänge  er  erst  in  der  Zone  von  5000'  zahl- 
reich vorzukommen  beginnt ;  von  da  an  begleitet  er  aber  den  Kei- 
sendeu  bis  zur  llölu*  von  SIMM),  ja  bei  einigen  IJergen  selbst  bis  8'/i 
und  'J(M»u',  Hier  ninnnt  er,  <'benso  wie  an  der  untern  Ciränze 
seiner  Verbreitungszone,  eine  kleine  Pyramidenfönnige  Gestalt  an 
und  erreicht  endlich  die  I.aub  Waldungen ,  unter  welchen  sieh  im 
östliclu'U 'I'heile  .lava's  häufig  eine  kleine  Eic  ha  rt  zeigt.  (Siehe 
unten:  (»ipfel  <les  (J.-Kawi.)  Er  wächst  ungefähr  in  derselben 
Höhe  als  das  Nadelholz,  die  'rainienwälder  auf  Sumatra  :  Pinm 
Mvrktisii  (Ir  J  r.,  die  er  auf  .lava  repräscntirt .  *  ) 

An  der  Stelle,  wo  i<  Ii  diese  Cdsuurina  —  Tjenuiro  der  .lavanen  — 
zuerst  antraf,  bildet  sie  kleine  (irupj)en,  die  sich  anfangs  noch  zwi- 
schen clen  Ciräsern  ,  dann  zwischen  den  Wäldern  selbst  zerstreuen. 
Ich  betrat  ein  solches  A\  idd<  hen ,  das  sich  isolirt  auf  dem  grasigen. 
Plateau  erhob,  und  das  aus  etwa  loo  nitumchen  zusamnu'ngesetzt 
war.  Mit  Hülfe  einiger  Pohrer,  die  ich  an  einem  der  Stännne  fest 
schraid)te,  hing  ich  die  Parojueter  auf  (  Jlölie  12(10  ])ar.  Fuss), 
während  sich  die  .lavaneji  lagerten  ,  um  zu  frühstücken.  I(  h  fand 
die  rissig  aufgesprungene  Hinde  fast  aller  dieser  Jiäume  angebrannt 
und  (an  ihr(T  ()l)erHäche)  in  Kohle  verwandelt  ,  eine  Erscheinung, 
die  ich  später  auch  an  mehren  andern  Abhängen  des  G.-Lawu  be- 
merkte, selbst  in  bedeutender  Höhe  uiul  in  tiefster  Wildniss  ,  wo 
sich  weder  Pfiule,  noch  andere  Spuren  nienscldichen  ^'erkehrs 
Avahnielnnen  lassen.  W  as  dir  Entstehung  (li«'ses  Praiub^s  betrifft, 
so  meinten  die  .lavanen  ,  dass  sich  das  |-'euer  der  augezündeten 
(ilagahfelder  s(j  w<'it  verbreiten  könne.  Doch  fand  ic  h  die  Casuari- 
nen  öfters  nütten  von  andern  dichten  Wäldern  umschlossen,  deren 
Stämme  vom  Feuer  unbest  hädii^t  waren. 

Auch  selbst  V(m  flrn  Casuarinen  waren  viele  mitten  unp  r  den 
andern  nicht  verbrannt ,  und  viele  von  diesen  hatten  eine  lebhafte^ 


*}  l',r  uiirik'  von  Professor  Mlui  KL  iiulcr  «li'in  Nanieii  (^nstutn'nn  Jitiuf- 
huhuiiiua  bi'schrielieji.  [I'lant.  Jionjh.  }>.  7.)  I)it'  Citsuarina  rqiim-tifolüi  }..  ün- 
dt.'l  sich  mir  an  drii  K  ii  s  1 1>  n  <\vx  ostiiiilisclieu  Iiisetii  uiul  auf  Java  ijur  an  rli'tioa 
vuii  Kiawaiij;;  dtsliulb  lialle  icli  die  tist<;i'naniUc  i.\  tnuu/niia  ;;(  na[u>i. 
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Zinnoberrothe  Farbe «  die  bei  nSherer  Untemicliuiig  von  einem 
Staubpilz  herrührte  ,  welcher  die  Rinde  und  ihre  Spalten  überzog, 
und  welchen  ich  überall,  auch  an  den  südlichen  und  südwestlichen 
Abhäii<^en  des  G.-Lawu  ,  doch  ausschliesslich  auf  Casuarinastäm- 
meu,  wieder  fand.   {Torida  luierida  niihi.)*) 

Diese  Casuarineuwiikk  lien  (an  der  untern  ^\'aldf;;ränze  gelegen) 
scheinen  aus  Bäumchen  Jüngern  Alters  zu  bestehen;  denn  die 
meisten  unter  ihnen  sind  nur  30  bis  50'  hoch,  pyramidid,  schkoik» 
schnurgerade  in  die  Höhe  strebend  and  mahnen  bei  ihrem  geselli- 
gen  Vorkommen,  welches  andere  Baumarten  ausschliesst,  an  unsere 
nordischen  Fichtenwälder,  obgleich  ilir  Grün  minder  «gesättigt, 
sondern  lichter  ist  und  mehr  in's  Graue  spielt.  Sie  bilden  cinzeliu' 
Gruppen,  kleine,  scliarf  um<;riin/te  Wäldchen,  die  sich  zerstreut  hie 
'  und  da  auf  dun  grasigen  Abhängen  erheben ,  und  mit  schattigeren, 
dankelgrünen  Wildern  abwecmeln.  EUenhuig  häneen  von  den 
letzten  Enden  ihrer  Äste  die  Nadeln  oder  richtiger  die  geglieder- 
ten, eingescheideten  Zweige  herab.  Büschelartig  wie  Bartmoos,  das 
sie  bedeckt,  sich  im  Winde  schaukelnd.  So  erhalten  diese  Bergab- 
hänge  eine  eigenthümhche  Physiognomie,  so  lieblich  und  schön. 
Höher  oben  aber  sind  ihre  Grup})en  minder  deutlich  umgränzt, 
obghMch  man  ilir  geselliges  Vorkommen,  selbst  mitten  in  aii(h'rn 
AValdern,  nicht  verkennen  kann.  Ihre  Stämme  steigen  üurl  zwar 
auch  gerade  auf,  sind  kahl,  mit  rissiger,  in  weiten  Spalten  au%e- 
sjf rungener  Rinde,  ihre  Äste  aber  breiten  sich  mehr  nach  den  Seiten 
bin  aus ,  nach  Art  der  Laubbäume,  sparriger,  kahler,  nur  am  Ende 
mit  einem  Zwcigbüschel  besetzt.  So  vorkommend^  deuten  sie  ein 
höheres  Alter  an. 

Der  Boden  dieser  Wühler  ist  nur  zuweilen  kahl  und  mit  den 
herabgefallenen  trockenen  Zweigen  bedeckt,  besonders  an  sehr  stei- 
gen Abhängen  und  da,  wo  der  Grund  steiniger,  trockner  ist; 
dann  hat  man  ein  Bild,  welches  einem  nordischen  Nadelwalde,  be- 
aonders  einem  Lärchenwalde,  gleicht;  in  der  Regel  aber  ist  er 
nn't  3  bis  4  Fuss  hohen  Alangwiklnissen  oder  mit  einem  feuchten 
Dickicht  der  verschiedensten  Sträucher,  unter  denen  Uubiis- ,  und 
höher  oben  Vibumum-  imd  ^«^Tiarta- Arten  vorherrschen,  aus- 
gefüllt. 

Ich  durcldtlomm  osthch  von  dem  erwähnten  ersten  \\  uldchen 
eine  kleine  Klaft  und  kam  auf  einem  sanft  gcneifften  Rücken  an, 
der  mit  solchen  Wäldern  bedeckt  war.  Indem  icb  durch  diese  Wäl- 
der hinau&tieg ,  gelangte  ich  auf  eine  Terrasse ,  wo  ich  zu  meinem 
ItTStaunen  drei  in  Stein  gehauene  Statuen  f:ind.  Die  Steinart  war 
eine  poröse,  von  lauter  kleinen  Blasenräumen  durclidruntj^ene  tra- 
chytische  Lava,  gerade  so,  wie  man  sie  bei  den  Kuincn  von  i'ram- 
banan  findet,  und  die  Bilder  waren  aus  einem  Blocke  gearbeitet. 
Da^f  grösstc  von  ihnen  hatte  eine  kniceude  Stellung  und  zeichnete 


*)  Siehe:  Fraemiua  mßanm  eryptog,  Jao,  diu,  (in  den  Vcrh.  c.  h.  Bat. 
Om,  T.XriI.) 
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sich  bei  einer  Hohe  von  g'  durch  einen  riesenmässigen  Kopf  aus, 
dessen  Diameter  vom  Kinn  bis  zum  Scheitel  drei  Fuss  betrug. 
Physiognomie  und  Ohrsclimuck  waren  java'sch,  das  Ganze  aber  un- 
ähnlich jenen  regelmässigen,  sanften  (iesichtszügen  und  jenen  schö- 
nen ,  anatomisch  richtigen  Körperformen  ,  die  man  in  den  Ruinen 
von  Prambanan  und  Horu  budo  bewundert.  Aber  die  angefressene 
IJeschafffuheit  der  IJilder,  die  Krde,  welche  die  Poren  des  Gesteins 
ausfüllte,  und  die  feuchte  Moos-  und  Flcclitendecke,  die  Alles  iilH»r- 
zog,  schienen  ein  hohes  Alter  dieser  lUiinen  anzudeuten.  Die  mei- 
sten <ler  IJildcr  waren  so  mit  Moosen  bedeckt  und  mit  Gesträuch 
umwu(  hert,  dass  ich  sie  erst  nach  mühsamem  Aufräumen  erkannte. 

Von  Neugierde  durchdrungen,  schritt  icli  weiter  und  fand  eine 
Treppe  mit  1  Stufen,  aus  Quadersteinen  erbaut,  die  mich  auf  eine 
zweite  Terrasse  führte  mit  noch  einem  Hilde.  A  on  hier  aus  stieg 
ich  wieder  2r>  Stufen  hinan  und  gelangte  auf  ein  drittes,  geräumiges, 
vollkommen  horizontales,  viereckiges  Plateau,  (bis  ganz  mit  Quader- 
steinen belegt  und  mit  einer  etwa  G  hohen ,  aus  eben  solchen  Qua- 
dersteinen aufgeführten  Mauer  umgeben  war.  Ks  ist  etwa  100  lang 
und  eben  so  breit.  In  seiner  Mitte  erhebt  sich  ein  Altarfönniges 
Denkmal  auf  einem  etwa  7'  hohen  ,  zwei  Terrassen  bildenden  Fun- 
«lament.  Ks  ist  aus  Quath^rsteinen  erbaut,  von  Moosen  ,  Flechten 
und  I,yco])(»dicn  uini^TÜnt.  Kaum  erkennt  man  nocli  einige  Sculp- 
tur,  so  vernio(U*rt  is(  (his  Gestein  ,  und  so  aus  einantk'r  getrieben 
sind  dessen  Fu^^en.  l  ppiges ,  schönes,  hohes  Gras,  unter  dessen 
Decke  steinerne  Pilder  umlier  zerstreut  liegen,  bewu(  lu*rt  die  ganze 
Terrasse,  und  hohe  Casuarinen  wölben  sich  (hiriibor  hin,  von  deren 
sparrigeu  Zwci<;en  eben  so  vieU'  l'sneen  als  Nadchi  herabhangen. 

Hier  trieben  also  einst  ^'ölker  iliren  \'erkehr  und  opferten 
ihren  Göttern.  .letzt  ist  alle  Spur  ihres  C'ultus  v<'rloschen ,  ihre 
Tempel  siml  verfallen ,  und  keine  Kunde  drang  aus  der  Vorzeit  zu 
uns.  Meih'iiweit  rings  umher  durch  Wildnisse  von  der  bewohnten 
Welt  geschieden  ,  liefen  ihre  Trünnner  da ,  einsam  und  verborgen,« 
kaum  eine  Deutung  zuhissend,  l  nd  als  wolhe  er  das  \'erborgene 
nocli  mehr  mit  A'ergessenheit  umhüllen  ,  wölbt  sich  <ler  Wald  da- 
rüber hin  ,  düster  und  schweigsam ;  nur  leise  streicht  der  Wind 
durch  die  Casuarinen,  in  deren  kaum  bewegten  /weij^en  er  ein 
Säuseln  hervorbringt,  das  wie  Geistergelispel  aus  der  \'(»rzeit  er- 
klhigt.  Ks  ist  ein  heiliges,  zur  Andacht  stinmiendes  Rauschen, 
«las  seiner  NN  irkunj;  selbst  auf  die  rohen  Gemüther  <ler  Javaneu 
nicht  verfehlt. 

Nur  einer  von  den  zehn  .Favauf'n,  <lic  micli  begleiteten,  kannte 
diesen  Ort.  Kr  nannte  sich  Djqjodono,  trug  einen  langen  Hart  und 
wurde  von  den  Andern  mit  einer  Art  von  s(  heuer  Auszei<  hnung  be- 
handelt. Kr  bezei(  hnete  die  Ruinen  mit  dem  Namen  Tj<'to  oder 
Hunten  tjeto.  .)ene  grosse  Terrasse  ]iannte  er  Alun  alun ,  deu 
Altar  Soakar  und  die  einzelnen  Statuen  Rotjo. 

Von  dieser  dritten  Terrasse  Alun ,  führen  einige  'JVej)]M'n  zu 
einer  vierten,   auf  welcher  sich  zahlreiche  kleinere  luid  grössere 
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Statuen  vorfinden,  sämmtlich  Figuren  aus  der  Göttcrlchre  der  Hindu 
darstellend,  unter  denen  man  Genes ii  am  häufigsten  sieht.  Am 
liande  dieser  Terrasse  zeigt  sich  der  S  t  a  ra  m  eines  mächtig  e  n 
Cusuariueubaumes  wie  Tempelühulich  umbaut.  Es  sind ,  wie 
übeziUy  Kubiluteme  Ton  trachytuch«!  Lara,  die  rings  um  den 
Stamm  her  auf  einander  gefügt  und  mit  künsdidi  verzierten  Kan- 
ten und  ausgehauenen  kleineu  IHldem  versehen  sind,  so  dass  nch 
dSn  Stamm  des  Baumes  in  der  Mitte  der  Steine  befindet,  die  eng  an 
ihm  anliegen.  Ein  Theil  dieses  pyramidalen  Tempels  ist  jedcxh 
eingestürzt ,  der  Giplel  des  Baumes  ist  aber  noch  grün ,  obgleich 
sein  Stamm  an  einigen  Stellen  zu  vermodern  beginnt.  Der  Stamm 
hat  jedoch  nicht  mehr  als  3  im  Durchmesser,  und  die  liölic  des 
Baumes  betrfigt  etwa  90'. 

Über  das  Aller  dieser  Euinen  kann  mim  nur  wenig  Gewistea 
erfahren.  Alle  in  Stein  gehauenen  Figiuren,  die  man  dort  Torfindet, 
haben  ihren  Physiognomien  und  der  Art  ihrer  Ausführung  nach 
eine  grosse  t'bereinstimmung  mit  denen  von  Suku ,  M  eiches  am 
West  -  Abliange  desselben  Berges,  jedoch  äOü  tiefer  liegt  (Höhe 
3700  ).    Die  Bhysiognomie  der  Bilder  gleicht  der  java'schen,  ist 

'  unr^elmässig ,  die  Körperformen  sind  unproportionirt ,  unsymme- 
trisch, monströs.  Sp  haben  Quadersteine ,  Altte,  Figuren  ei»  2wif 
relief  und  Statuen  beider  Orte  viel  Übereinstimmendes  und  deuten 
auf  eine  gleichzeitige  Entstehung  hin.  Aus  den  Untersuchungen 
java'scher  Chroniken  scheint  hervorzugehen,  dass  Suku  und  Tjeto 
im  Jahre  dreizehnhundert  und  dreissig  erbaut  wurden.  Ein  Prinz 
des  längst  erloscheneu,  damals  mächtigen  Reiches  Modjopait  ent- 
zweite sich  mit  seinem  regierenden  Bruder  und  zog  sich  auf  das 
Gebirge  surück^  wo  er  als  Efnaiedler  gelebt  und  jene  Tempel  erbaut 
haben  soll.  So  yiel  scheint  gewiss,  dass  sie,  eben  so  wie  Prambanan 
und  Borobudo,  vor  dem  15.  Jahrhundert  entstanden  sein  müssen, 
da  um  diese  Zeit  der  Mohammedanismus  auf  Java  schon  allgemein 
verbreitet  war.  Die  Kubiksteine,  in  deren  Mitte  jener  Baum  steht, 
s«  hiniegen  sich  dessen  Stannne  so  genau  an,  dass  mau  fast  glauben 
sollte,  sio  seien  um  den  Stamm  herum  so  gebaut,  zur  Zeit  als  dieser 

,  —  also  vor  4  bis  4  '/a  Hundert  Jahren  —  schon  bestand !  —  Wahr- 
scheinlicher aber  ist  es ,  obgleich  nicht  weniger  merkwürdige  dass 
der  Baum  im  Boden  des  Tempels  Wurzel  schlug ,  genau  in  dessen 
Mitte  emporwuchs,  die  Spitze  der  Pyramidenförmigen  Kuppel  ser- 

Sprengte  und  sich  dann,  fortwachsend,  aus  dieser  erhob,  die  nun 
en  untern  Theil  des  Stammes  wie  ein  Futteral  umgiebt. 

Auf  einer  5ten  Terrasse  findet  mau  wieder  einen  Altar,  ähnlieh 
dem  auf  der  dritten,  aber  von  grösserem  Umläng,  obgleich  sein  oberer 
Theil  eingefallen  ist,  und  er  daher  niedriger  erscheint.  Zehn  Stufen 
führen  lu  einer  6ten  Terrasse  vm  geringem  Um&nge  mit  mehren 
Statuen  yoU  Moos  und  Flechten,  Alles  üppig  umwuchert.  Aber- 
mals 15  Stufen,  deren  (I^ehnen)  Geländer  su  beiden  Seiten  mit 
steinernen  Bildern  verziert  sind ,  und  noch  eine  Treppe  abwärt«  zu 
cyier  7ten  Tenasse  mit  nur  einer  Statue,  aber  mit  einigen  mächtigen 
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Felsenblöcken,  deren  geebnete  Seiten  völlig  mit  Figuren  bedeckt 
sind,  sehr  künstlich  en  ha^  relief  ausgearbeitet,  Alles  mit  Moos  über- 
zogen ;  dann  wieder  Treppen  hinauf  und  hijiab  zu  einer  Sten  klei- 
nen, etwa  nur  3o'  breiten  und  langen  Terrasse  mit  ganz  im  Dickicht 
versteckten  Bildern.  Alle  diese  Terrassen  sind  mit  einem  erhöhten, 
von  Quadersteinen  aufgebauten  Rande  umgeben  und  communiciren 
durch  schmale ,  kaum  3  breite  Treppen  mit  einander,  deren  ein- 
zelne Stufen  ebenfalls  aus  Quadersteinen  bestehen.  Die  8te  Terrasse 
ist  die  letzte  und  am  höchsten  gelegene;  von  ihr  führen  wieder 
einige  Treppen  hinauf  und  dann  hinab  zu  dem  oberen  Theile  des 
nicht  mehr  in  Terrassen  umgewandelten ,  aber  verflachten  und  sehr 
sanft  geneigten  Hergrückcns.  Diese  Gegend  ist  mit  hohen  und  al- 
ten Casuarinenbäumen  bewachsen,  die  sich  zerstreut  aus  dem  Gras- 
boden erheben.  Sie  bildet  eine  Jiucht,  die  sich  nach  oben  zu  etwas 
verlängert  und  sowohl  dort  in  ihrem  Hintergründe,  als  zu  beiden 
Seiten  von  einem  Saume  der  dunkelsten,  schuttigsten  Eichenwälder 
umgeben  ist,  die  so  frisch  sind,  wie  sie  der  Norden  kaum  aufweisen 
kann,  — .eine  Natur,  deren  Schönheit  wir  bewunderten. 

Ich  habe  dieses  Altcrgraue  Denkmal  in  dem  Vorstehenden  so 
besclirieben,  w  ie  ich  es  in  1S3S  sah  und  habe  über  den  wahrschein- 
lichen Ursprung  desselben  nur  dasjenige  mittheilcn  können  ,  was 
mir  dii'  java'schen  Häuptlinge  zu  Solo  davon  erzählten. 
Seit  der  Zeit,  in  1S42  hat  ein  Sprachkenner,  Ci  S.  van  der  Vlis 
den  Ort  besucht  uud  Untersuchung  über  die  vorhandnen  Inschrif- 
ten und  Sculpturen  angestellt.  *)  Als  emige  der  wichtigsten  Ergeb- 
nisse seiner  Forschungen  führt  er  an :  Das  Heiligthum  war  dem 
Siwadienst ,  namentlich  dem  I^ingamcultus  gewcilit ;  es  >>'\irde 
aber  nie  ausgebaut ,  sondern  es  blieb  der  liau  vor  der  Vollendung 
stecken.  Nach  vorhandnen  Inschriften  in  Kawispraclie  wurde  es 
einige  Jahre  später  als  Suku  gestiftet,  nämlich  in  den  Jahren  1440 
bis  1448  nach  Chr.  0370  bis  1 37S  java'scher  Zeitrechnung).  Der 
Stifter  war,  wenn  man  erhaltnen  Uberlieferungen  trauen  darf,  ein 
gewisser  Kjai*  -  Patjiro ,  der  den  Islam  nicht  annehmen  wollte  uud 
sich  nach  Tjeto  als  Einsiedler  zurückzog,  wohin  ihm  viele  Gleich- 
gesinnte folgten.  Er  kam  aber  in  einem  Gefechte  gegen  Pragi . 
wongso  um ,  der  vom  Fürsten  von  Dtmak  ausgesandt  war ,  um  ihu 
zur  Unterwerfung  zu  bringen.  Wahrschemlich  wurden  die  Denk- 
mäler darauf  venvüstet. 

Ich  betrat  das  Innere  dieser  Wälder,  in  denen  Quercus  pohj- 
ncura  Miq.  vorherrscht,  und  in  deren  Unterholze  die  Areca  glan- 
diformis  mit  ihren  rothen  Trauben  eine  hauj>tsächlishe  Zierde 
bildet.  Brombeersträucher  mit  rothen  Beeren,  Baumfarrn  und  lio- 
tange  kommen  häufig  vor.  Später  treten  Laurineen  und  Agapetos 
auf.  Unser  Weg  durch  das  Dickicht,  das  wir  mit  Hackmessern  vor 
uns  herniederfällend  durchdrangen,  wurde  sehr  häufig  dunli  Baum- 
stämme erschwert ,  die  im  Walde  ausgestreckt  lagen.  Einige  von 


•)  Verhand.  r.  h.  Dat<tv.  Uenootschajt.  Deel  XIX.  p.  70  bis  12S, 
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ihnen  warm  l)(  r('its  vennodcrt  und  aufi^elöst ,  andere  aber  frisch 
entwurzelt  und  lagen  nüt  der  ganzen  Last  ihres  Ast-  und  Laub- 
gewiires  in  soklier  Menge  umher,  wie  ich  sie  noch  in  keinem  Walde 
sah.  Man  könnte  daher  annehmen,  dass  hier  zu  Zeiten  heftige 
Winde  hausen,  welche  die  ältesten  der  Bäume,  deren  Gipfel  dui3i 
die  zunehmende  Mcn«;e  der  Schmarotzer  immer  schwerer  werden, 
umwerfen  und  mit  den  Wurzeln  ausreisscn  ;  solche  Stürme  aber 
werden  auf  Jav  a  höchst  selten  beobachtet.  Freilich  dürfte  die  «grosse 
Steilheit  der  Abhänge,  auf  welclien  sich  die  Jiäume  senkrecht  er- 
heben, das  Unueissen  erleichtern;  aber  könnten  dies  nicht  die 
lianen,  die  man  zu  Hunderten  von  Baum  zu  Baum  öftere  in  schie- 
fer Richtung  abwärts  ausgespannt  findet,  wenn  ihre  anndicken 
Strange  durch  Yerschlingung  oder  durch  zunehmendes  Wachstbum 
immer  straffer  werden,  allein  ausrichten? 

Der  Wald  blieb  t^loirh  düster,  gleich  hoch  und  nocli  war  keine 
Ilellunjj:  nach  oben  zu  erkennen.  Ich  liess  daher,  elie  sicli  völH^e 
Finsteruiss  verbreitete,  das  Gresträucli  zwischen  einigen  Tjemoro- 
(Casuarina-)  Stämmen  fällen  und  Feuer  anzünden ;  hier  lagerten 
sich  die  Javanen.  Ich  wählte  einen  Sch1afpUitz,,unter  dem  Stamme 
einer  Thibaudia  (Agapetes  rosea  miÄt*]);  die  Aste  waren  knorrig, 
mit  dicken  Moomchichten  überzogm  und  schlängelten  sich  gleich 
schützenden  Armen  über  das  schaurige  Plätzchen  hin ;  darüber  und 
daneben  erhob  sich  das  Laubgewölbe ,  mit  dessen  dunkelem  Grün 
die  reine  Rosenfarbe  der  üppigen  Hlüthentrauben  sehr  lieblich  con- 
trastirte.  —  Die  Nacht  war  schön  und  hell  erleuchtete  der  Mond 
die  Gipfel  der  Bäume.  Aber  kmn  ihienscher  Laut  war  im  Walde 
vernehmbar.  Nichts  unterbrach  die  weit  umher  herrschende  Stille, 
als  das  Rauschen  eines  Stromes  (Kali-Tarik),  der  östlich  Ton  hier 
seinen  Weg  durch  eine  tiefe  Kluft  abwärts  nimmt. 

Die  Tjömoro  -  liäume ,  die  si<  h  hier  mehr  vereinzelt  zwisc  hen 
andern  finden,  erreichen  wohl  eine  llölie  von  lüo';  ihre  /weii::e 
sind  aber  kahl,  mehr  Usneen,  als  Blätter  tragend;  nur  von  den 
letzten  Enden  der  Äste  hängt  ein  kleiner  Zweigbüschel  herab. 

11.  Mai.  Von  empfindlicher  Kühle  frwizeitig  aufeeweckt, 
setzten  wir,  sobald  sich  der  Schein  des  anbrechenden  Teiges  im 
Walde  zu  yerbreiten  begann,  unsere  Reise  aufwärts  fort.  Die  Tem- 
peratur vor  Sonnenaufgang  war  47®  F.  (5,33^  U.).  Wir  klommen  an 
einem  steilen  Kücken  hinan,  der  zuweilen  so  schmal  wurde,  dass 
wir  in  die  tiefen  Klüfte  hinabsehen  konnten,  die  ihn  zu  beiden  Sei- 
ten bcgränzen.  Nachher  wird  er  wieder  breiter.  Es  traten  ullmäh- 
lig  auf  ein  Ilupericum,  ThaUetnmjavamcum  BL,  der  nach  Habi- 
tus und  Blattmtm**)  7%aficA*tim-8hnliche  Podo$iauru9  thaHeiraides 


•)  Die  ich  hier  zuerst  fand  und  in  Westjava  nirgends  angetroffon  habe. 
Siehe  Naiuur-  en  Qeneeikundig  Ardd^ II. p.  40.  (Batav.  18^5.) 

**)  Die  ^ösBte  Verwandtschaft  hilt  diete  Gattung  mit  Boenninghamenia. 
Biete  edtene  Pflanze  gehört  Itt  der  Fanilie  der  Rubiaceen  und  »cheint  auf 
keinem  andern  Berge  Java's itt  iraohien,  sie  nur  auf  dem  Gipfel  des  G.- 
Lawu.  A.  d.  V. 
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mihi,  eine  Stcertia,  ein  Gaiium,  das  eben  so,  wie  mehre  europäische, 
gesellschaftlich  wächst ,  eng  in  einander  verschlungen ,  und  endlich 
noch  eine  Plantago  und  eine  Alchemilla ,  gerade  so ,  wie  man  sie 
auf  dem  G.-Mcrbabu,  Tjßriraai  und  andern  hohen  Hei^ipfeln 
Java's  antrifft.  Wir  näherten  uns  nun  einer  hohen  Kuppe,  deren 
Abhang  immer  steiler  wurde  und  zuletzt  in  einem  so  steilen  Winkel 
iii  die  Höhe  strebte,  dass  er  unbeklimmbar  sein  würde,  wäre  er 
nicht  mit  Vegetation  bedeckt. 

Hier  w.idisen  ausschliesslich  Casuarinen.  Senkrecht  strebea 
sie  an  der  schiefen  Wand  empor,  deren  Jiodcn  trocken  und  nur  mit 
den  herabgefallenen  Nadeln  bedeckt  ist.  üie  Kluft,  welche  diesen 
Rücken  westlich  begränzt,  ist  noch  voll  von  hohem  Wald;  östlich  aber 
traten  kleine  Ajitennaria-\\ü.\x\\\v\\e\\  auf,  deren  grünlich  -  weisse 
Hlätterkronen ,  rundum  mit  schneeweissen  lUüthen  bedeckt,  herr- 
liche Cicbüsche  bilden.  Sendet  man  von  diesen  Wäldern  aus 
seinen  lUick  abwärts,  so  glaubt  man  die  tiefer  Klimmenden  fast 
senkrecht  unter  sich  zu  erblicken  ,  so  schroff  ist  der  Abhang ;  und 
aus  der  Tiefe  berauf,  durch  die  Stänmie  der  Casuarinenbäume  hin- 
durch, schimmert  das  w^ite  I^and,  von  der  ersten  Morgensonnc 
beleuchtet. 

Es  war  9  Uhr,  als  ich  auf  der  Plöhe  der  Kuppe  A  (auf  Lawu 
Figur  r>)  ankam.  Hier  wuchs  dasselbe  Gras,  welches  auch  die 
Gipfel  des  G.  -  Merbabu  bekleidet,  tmd  dessen  l  Va  bis  2'  hohe  Bü- 
schel kleine  Inseln  bilden,  zwischen  denen  sich  schmale  Kanäle 
hinschläiigeln.  (Featiica  nuhigcna  mihi.)  Seine  blassgraue  oder 
gelblichgraue  Farbe  ertheilt  diesen  Höhen  ein  eigen thümliches  An- 
sehen. Die  Kupj)e  selbst  hat  einen  rundlichen  Umfang  und  einen 
Durchmesser  von  etwa  lüo'.  Sie  ist  in  der  Mitte  flach ,  nach  den 
Seiten  aber,  besonders  nach  Osten  hin,  sanft  geneigt  und  in  ihrem 
Umfange  mit  zerstreuten  Casuarinenlwiumen  bewachsen,  die  hier 
ein  ganz  anderes  Ansehen,  als  in  den  tieferen  Regionen  haben;  sie 
sind  niedriger,  selten  höher  als  2ü  bis  iiü',  ilire  Stämme  sind  minder 
schlank,  ihre  Aste  aber  auffallend  in  die  H reite  gezogen. 

In  der  Mitte  der  Ku])j)e  befindet  sich  eine  viereckige,  geräumige 
N'ertiefung ,  deren  Rand  früher  eine  Mauer  gebildet  zu  haben 
scheint ,  die  also  offenbar  durch  Menschenhände  gebildet  wurde. 
Übrigens  ist  der  tiache  Raum,  den  die  Kuppe  darbietet,  sehr  be- 
schränkt, und  die  Abhänge,  welche  sie  von  den  benachbarten  Au- 
liöhen  trennen ,  sind  sehr  steil ,  besonders  in  Norden  und  Nord- 
Nord- Westen,  wo  sie  völlig  senkrechte  Abstürze  bilden. 

Ich  sah  mich  in  meiner  Erwartung,  bt^eits  auf  dem  höchsten 
Funkte  des  (i. -Lawu  angekommen  zu  sein,  getäuscht  und  erblickte 
in  SUd-Süd-Ost  eine  zweite,  noch  höhere  Kuppe,  die  sich  jenseits 
eines  liefen  Zwischenthales ,  das  sie  von  der  ersten  trennt,  schroff 
erlu'l)t,  übrigens  mit  demselben  bleichen  (iras,  denselben  Sträuchern 
und  zerstreuten  Tjemoro-  Häumen,  wie  der  erste,  begrünt  ist.  Der 
fl.iehe,  aber  mir  sclmiale  Grund  des  Zwischenthales  liegt  etwa  700' 
unter  der  ersten  Kupi>e,  ist  kahl,  nur  mit  Hüschelgras  bewachsen 
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und  setzt  sich  nach  Ifeiden  Seiten  in  eine  Kluft  fort,  von  denen  die 

tme  in  mehr  gerader  Richtung  westlich  am  Beigf*  herubläuft,  irfth- 
rend  sich  die  andere  erst  nach  Nordosten,  dann  nach  Norden  zu  um 
die  erste  Ku])pe  herumbiefj^t ,  elic  sie  sich  an  der  nordwestlichen 
lier«^:seite  liiiiubzieht.  llir  oberer  Theil  trennt  die  erste  Kui)|)e  von 
den  sauft  geiiei«;ten  liergrücken,  die  sicli  von  der  zweiten  Kuppe 
herabziehen,  und  die  man  gegenüber  in  Osten  und  Osten  gen  i^üden 
in  scbeinbar  ^leichw  Höhe  er)>Uckt.  Die  Rücken  verflachen  sich,  ' 
ehe  sie  nun  tiefern  Bergabhanse  übergehen,  in  Ueine,  ebene  Flä- 
chen, die  mit  dem  lieblichen  Sdunelze  von  Grasfiuren  bedeckt,  zwi- 
schen sanften  Anböhen  daliegen,  auf  denen  sich  malerische  (»rup- 
pen  von  C'asuariiion  erhellen.  Die  Kluft  aber  ist  mit  melir  schatti- 
ger Walduni;  erfüllt ;  ihr  Grund  läuft  sehmal  zu  und  senkt  sich 
schrolf  vom  J»erge  hinab,  eine  Spalte  bildend,  w  elche  im  Nordosten 
von  der  ersten  Kuppe  am  tiefsten  und  steilsten  su  sein  scheint. 
Weiter  unten  entspringt  derselbe  Bach  in  der -Kluft,  der  bei  Tarik 
VOTÜlterfliesst,  und  dessen  Rauschen' wir  des  Xa(  hts  im  Walde  hör- 
tsn ;  hier  oben  aber  ist  der  Grund  noch  wasserleer  imd  trocken. 

Ich  beeilte  mich,  die  zweite  Kupj)e  zu  erklimmen,  ehe  das 
immer  höher  steigende  Gewölk  alle  Aussicht  verhinderte.  Denn 
die  Wolken  fingen  schon  an,  sich  zu  sanuneln  und  bihleten  kleine 
sich  au  einander  reihende  Inseln  von  weisser  Farbe,  welche  in  den 
tieferen  Kegicjnen  des  Luftmeeres  schwammen.  Doch  konnte  man 
den  Bergabhang  deutlich  überselito.  Die  Bücken,  welche  sich 
nördlich  und  nordwestlich  vom  Berge  hinabziehen,  sind  mehr  un- 
ordentlich mit  einander  verbunden  und  weniger  regelmässig  gebil- 
det als  an  andern  liergen.  Unterhalb  der  Waldgränze  vereinigen 
sie  sich  mit  einander  und  erheben  sich  zu  labyrinthisi  hen  Kuppen. 

Es  war  1 1  Uhr,  als  ich  auf  der  zweiten  Kuppe  B  (auf  Figur  b) 
ankam,  an  deren  steilen  Abhängen  viele  abgebrochene  Felsenwände 
Tenassenartig  zu  Tage  gehen,  besonders  inNoid-Osten  tmd  Süden, 
wo  sie  unerkUmmbare,  üat  senkrechte  Wände  bilden.  Diese  Kuppe 
ist  noch  schmäler  ab  die  erste,  jedoch  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  mit  IJaunuirtigem  (Je- 
sträuch  der  Af/apctes  vulgaris  vorzugsweise  bewiu  li^en.  Im  Schat- 
ten dieser  Straut  her  fand  ich  hier  zuerst  eine  kleine  Orchidee  ( l'he- 
lymitra  anguatijulia  Ii,  Br.),  die  in  der  Erde  wächst  und  deren 
rosenrodie  Blumen  den  trocknen  Boden  zSeven.  Nachher  traf  ich 
sie  auch  auf  den  übrigen  Höben  des  G.-Lawu  zahlxeich  an.  Auch 
auf  diesem  Gipfel  waren  Spuren  menschlichen  Treibens  siditbar, 
und  der  grösste  Theil  der  kleinen  Anhöhe  war  ganz  in  viereckige 
Räume  umgearbeitet,  deren  Kiinder  aus  au?"  einan<ler  gehäuften 
rohen,  unbearbeiteten  Steinen  gebildet  waren.  Au(  Ii  ein  Paar  Fel- 
senblöcke lagen  da,  mit  hineingehauenen  runden  Löchern,  in  denen 
sich  R^enwasser  angehäuft  hatte. 

Abermals  sah  idi  hier,  ein,  den  höchsten  Funkt  des  G.  *Lawu 
noch  nicht  erreicht  zu  haben,  da  ich  jenseits  eines  weiten,  tiefen, 
aber  sanft  ausgeschweiften  Zwischenraumes  eine  dritte,  noch 
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hölicrc  Tvup])e  walmuilini,  auf  dorcu  Spitze  ich  zu  meiner  licwun- 
(ItTuuf;  ein  lläuscheii  erblickte.  Diese  dritte  Kuppe  ersehieu  iu 
»Süd  -  Süd  -  Osten,  so  dass  also  alle  drei  Ku])pen  in  einer  von  Nord- 
Nord -Westen  nach  Süd -Süd -Osten  ^ezop^enen  Linien  parallel  hin- 
ter einander  lie<;en.  Die  dritte  Kuppe  verlänf^ert  si(  h  nach  Westen 
in  einen  minder  IioIhmi  Ilücken ,  dessen  Kand  sich  abwechselnd 
senkt  und  wieder  zu  kh'incn  Sj)itzen  erliebt ;  ihr  Ansehen  ist  kah- 
ler, winterlielicr :  keine  Casuarincn  finden  sich  mehr.  Ihre  mit  Stcin- 
brocken  beileckteu  Abliäuge  sind  nur  mit  krüppligem  (iesträuch 
bewachsen.  Die  bleiche  Farbe  der  .\ntennarial)äumehen  und  des 
]iüschel;4;rases  bekleiilet  sie,  einif^e  Steinplätze  ausgenommen,  die 
v(»lli<^  TkIc  daliegen. 

Nach  f^enommencr  JJarometer-licobachtunE^  wählte  ich  den 
östlichen  Alihanj^  der  zweiten  Kuj)j)e,  um  hinab  zu  klimmen. 
Denn  nach  Osten  zu  ist  der  /wischcnraum  zwis(  hen  der  zweiten 
\ind  dritten  Kup])e  am  h(iihsten  und  bihh  t  ein  nnr  sanft  f^eneigtes 
]*lateau,  dessen  nördlicher  Kand  dem  Ostabhan^;;c  der  zweiten  Kuppe 
ent<^ej;en  läuft.  Er  ist  von  einer  Kluft  durchschnitten,  die  sich  vom 
nördliclien  Ablian<,'e  der  dritten  Kujjpe  herabschlängelt,  anfangs 
nur  eine  kleine  Furrlie  bildet,  am  südiidien  Kusse  der  zweiten 
Kuppe  aber  bereits  eine  solche  Tiefe  und  Steilheit  erlangt  hat,  dass 
ihre  l'Vlsenwäiide  ni<  lit  mehr  zu  erklimmen  sin<l.  Sie  läuft  daini 
naih  West -Süd -West  am  IJer^e  hinab,  eine  Riditung,  nach  wel- 
cher hin  das  ganze  /wischentlial,  das  zwischen  der  zweiten  unil 
dritten  Kuppe  übrig  bleibt,  abgedacht  ist.  l'm  <liese  Kluft  zu  ver- 
meiden, iiainu  icli  meinen  Weg  daher  idu'r  die  nördlichen  und  öst- 
lichen (legenden  des  Zwischenthaies,  welche  ganz  sanft  geneigt 
sind  und  sieh  Stellenweise  riateauähnlieli  vertlachen.  Nönllich  hän- 
gen sie  nnt  den  tiefer  liegenden,  ebenfalls  kleine  Ebenen  zwischen 
sich  einscldiessenden  Kücken  /usanmien ,  die  wir  zuerst  von  der 
ersten  Ku|)])e  aus  im  Osten  erblickten.  (Siehe  Lawu  Fig.  .'».) 

Heim  Ersteigen  des  luirdlic  hen  Abhanges  dieser  Kupi)e,  der 
aus  Steingereibsel  und  kleinem  Ciendle  besteht,  übrigens,  nur  we- 
nige ganz  nackte  und  unfruchtbare  Stellen  ausgenommen,  mit  der 
gewöhnli<  hen  Strauchvegetation  dieser  Jlfihen  üppig  bewuc  hert  ist, 
traf  ich  wieder  einige  künstlich  geebnete  'Jerrassen  an,  die  jedoc-h 
nur  von  roh  auf  einander  gehäuften  Steiid)rocken  umgeben  sind  und 
sicli  nicht  ganz  Iiis  zur  Spitze  hinauf  erstrecken. 

Icli  erreichte  diese  höc  hste  Spitze,  die  dritte  Kuppe  des  Herges, 
(auf  Figur.'))  um  1  Ehr.  Sie  bildet  einen  viercM  kigen,  kinistlich  ge- 
ebneten Kaum,  etwa  E'>  Fuss  breit,  also  kaum  so  gross,  als  der  Flä- 
cheninhalt eines  kleinen  /immers  beträgt,  ist  aber  mit  einer  'A  ho- 
hen Mauer  umgeben,  welche  aus  roli  aufeinander  gehäuften  Steinen 
besteht.  Sie  trägt  ein  kleines,  ganz  roh  aus  Hrettern  zusamnu'ii- 
geschlagenes  Häuschen,  dessen  Inneres  (»twa  so  viel  IMatz  <larbielel, 
um  ausgestreckt  darin  zu  Helgen.  Dennoch  nimmt  es  den  grcissien 
Kaum  der  Kup))e  ein,  zwischen  deren  Mauer  und  dem  Häuschen 
nur  ein  schmaler  Gang   übrig  bleibt.    Wohlriechende  Hhnnen, 
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die  ich  liier  fiind,  und  ausgebrannte  Kohlen,  mit  denen  mau  ge- 
opfert hatte,  machten  es  wahrscheinlich ,  dass  dieser  Ort  fiir  disii 
Aufenthalt  eines  Gottes  gelte  und  den  Javanen  heilig  sei.  Da  aber 
die  Javanen  gastfrei  sind,  so  glaubte  ich  mit  Recht  annehmen  zu 
dürfen,  dass  die  Götter,  welche  sie  verehrten,  in  der  Ausübung 
dieser  jireisenswürdip^en  Tugend  den  Stcrhlichrn  nicht  nachstehen 
wiirilen.  Ich  hedaclitc  mich  daher  keinen  An^cnblick,  und  da  sieh 
keine  Gottheit  zeigte,  -  l)cL;riiss:te  ich  mich  selbst,  nahm  auf  dem 
Throne  dieser  Gottheit  Platz  und  hing  mein  Jiarometer  an  einem  der 
Balken  auf.  Hier  sunk  das  Quecksilber  bei  einer  Lufttemperatur  von 
60*  F.  (12,44"  R.)  im  Fortin*8chen  Instrumente  auf  520  Millimeter 
und  im  Englefielaschen  auf  20  Zoll  und  einen  luJben  herab.  Ich 
befand  mich  10065  pariser  Fuss  über  dem  Meere. 

Da  eine  allzugrosse  Ermüdun«^  alle  weitere  Untenielimnnc:en 
verbot,  so  liess  ich  bei  Zeiten  Anstalten  treffen,  um  hier  die  Na<  ht 
auf  eine  ertragliche  Art  zuzubringen.  Ich  Hess  durch  die  Javanen 
einen  hinlänglichen  Vorrath  von  Holz  zusammentragen,  nament- 
Ucb  viel  Stümme  und  Zweige  der  Agapetes,  die  am  besten  brann- 
ten; liess  aus  einem  Becken,  welches  sich  östlich  etwa  700'  unter 
dem  Gipfel  vorfindet,  Wasser  jiolen  und  den  letzten  Rest  von  Keis» 
den  wir  besassen,  kochen.  Das  Wasser  koclite  bereits  bei  einer 
Tcm])eratnr  von  19.'^"  F.  (71,50"  R.).  Während  sich  so  die  Javanen 
beschäftigten,  untersuchte  ich  die  mitf^ebrucliten  Pflanzen  und  legte 
sie,  mit  Etiquetten  versehen,  ein;  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Gipfels  wuchsen  noch  unter  den  Sträuchem  Inga  monUma  (Ktaia> 
landingan),  Antetmariajavamea  (Modusan),  Agapeie9  vulgaris 
(Manis  rödjo),  Iltjprncum  javanicum,  und  von  den  Kräutern:  AI" 
ehemilla  tillosay  Plantago  rnqfor  (Daon-Otot),  Polygonum  corym- 
hosum  Wild.  rar.  (Daon-Tangtang),  inid  jenes  Jiüschelgras,  welclies 
die  Javanen  Tukotronio  nennen.  —  Der  östliche  Abhang  zunächst 
unter  dem  (iipfel  besteht  aus  Terrassen,  die  durch  schmale  Treppen 
mit  einander  zusammen liängen,  bis  hinaul'  zur  höchsten,  auf  wel- 
cher das  Häuschen  steht.  Die  grösste  von  ihnen  ist  etwa  50'  lang 
und  25'  breit;  übrigens  sind  sowohl  die  Treppen,  die  sie  mit  ein- 
ander verbinden,  als  auch  die  Ränder,  die  sie  Mauerartig  umgehen,  ' 
aus  rohen,  eckigen  Steinen  auf  einander  gethürmt,  an  (lenen  keine 
Spur  von  IJehauung  kennbar  ist.  Auch  noch  tiefer  unten  am  öst- 
lichen Abhänge,  etwa  lOOO'  unter  der  Kui)pc,  findet  man  solche 
Terrassen  mit  no(h  einem  ganz  älmlichen  Häuschen.  Dort  sieht 
man  auch  zahlreiche,  stumpfe  P^Tamiden,  die  aus  massig  grossen 
Steinen  bestehen,  welche  5  bis  8'  hoch,  ganz  roh  auf  einander  ge- 
häuft sind.  Diese  Terrassen  und  Steixihaufen  sollen  einem  java*- 
schen  Hohenpriester  ihre  Entstehung  verdanken,  welcher  einst  (un- 
bekannt, wann)  als  Einsiedler  hier  lebte.  Die  dicken  Flechtenlager, 
welche  die  Steine  bedecken,  und  die  üppigen  Sträncher,  deren  kjior- 
ri^c  .Stämme  auf  ilmeu  wurzeln,  deuten  jedoch  ein  beträchtliches 
Alter  derselben  an. 

Der  Anblick,  den  man  von  dieser  Kuppe  aus  über  die  umlie- 
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pendcn  Höhen  gcniosst,  ist  iiaoli  der  ciniMi  Seite  hin  eben  so  lieb- 
lich und  schön,  als  er  auf  der  lUHlern  Seite  öde  und  .schrecklich  ist. 
Hier  sieht  man  an  dem  nördliclien  Abhänge  hinab,  der  mit  den 
zierlichsten  Sträuchern  und  Alpenbinuuclien  bewachsen  ist.  Das 
Wachsthimi  dieser  liäunie  scheint  /war  niedergedrückt,  sie  sind 
kurz,  und  ihre  Aste  sind  mit  Usneen  behangen,  aber  darum  sind 
s^ie  nicht  minder  schön  und  die  puqjurrothen  lUumen  der  Agapetes, 
so  wie  die  gelben  Trauben  der  l'cinblrittrigcn  Akacien  ( fuffu  moti- 
tana)  ersclieinen  nur  um  so  glänzende  r,  je  niehr  sie  sich  ZAvischen 
den  Usneen  verstecken  ,  deren  bleiche  Farbe  von  dem  lichten 
Schmelze  der  Antennarienblumcn  nrxh  nbertroffcn  T^ird.  Be- 
stände aber  aucli  dieser  l'\irbenunterschied  nicht,  so  wäre  man  doch 
im  Staude,  diese  Baumartigen  (Jna])halien  an  ihrer  Kugelförmigen 
JUattkrone  unter  allen  übrigen  Bäumen  schon  auf  grossen  Abstand 
zu  unterscheiden,  deren  I.aub  wie  ein  Schirm  ausgebreitet  ist.  Un- 
ten erldickt  man  dann  die  sanft  geneigten  Höhen  mit  dem  blass- 
gelben Sclnnelze  des  Büsr  hcigrascs  * )  bemalt  und  nur  mit  einzelnen 
Fleckchen  dunkleren  Gesträuclies  betüpfelt ;  aber  den  freundlich- 
sten Anblick  vor  Allem  gewiiliren  jene  kleinen  Hochebenen,  die  Stu- 
fenweise unter  einander  nadi  Norden  und  Nord  -  Nord  -  Osten  sich 
ausdehnen.  Ihre  Grasfluren  liegen  zwi.^chcn  sanften  Anhöhen  da, 
welche  mit  d<*n  malerischen  (iruppcn  der  Tjomorobiiume  (Casua- 
rinen)  bekränzt  sind. 

Aber  dort  im  Süden  si<>ht  Alles  öde  und  verwü.stet  aus.  Hier 
liegt  dicht  unter  der  Kuppe  eine  Kesseiförmige  Fläche  von  rundem 
Umfange,  <lieganz  einem  erloschenen  Krater  gleicht.  EsistderTelaga- 
Kuning.  Seine  Mitte  ist  söhlig,  kahl,  gelblic  h  -  braun  von  Farbe 
und  trägt  /eichen  von  periodischer  Wasserbedeikung  an  sich;  nach 
den  Seiten  hin  steigt  sein  Cirunil,  nur  weitläufig  mit  (irasbüscheln 
bewachsen,  allmählig  und  .sanft  <'m]Ktr,  um  einen  flachen  Rand  zu 
bilden,  der  ihn  fast  Kreisfonnig  uuigiebt,  und  der  mit  <lcn  eigen- 
thümlichen  (iebüsc  hen  dieser  Hr'ilien  bewachsen  ist.  Weil  nach 
Süden  ragt  dieser  Band  des  Telaga-Kuning  hervor  und  verbirgt  den 
Blicken  alle  tiefer  gelegenen  llcrgabhiiiige ;  nur  eine  entfernte,  wal- 
dige Bcrgku]>})e,  zum(J.-Uawu  gehörig,  ragt  in  Süden  gen  Osten, 
über  den  Rand  cm])or.  Aber  in  Süd-Wc«-ten  erblickt  man  —  nah 
und  deutlich —  unter  sit  h  <'ine  fiefi*,  wilde  Kluft;  deini  von  der 
höchsten  Kupjie,  auf  der  wir  stehen,  zieht  si(  Ii  ein  Rüc  ken  erst  gen 
NVestcn  hin  uml  biegt  si(  h  dann  na(  Ii  Süden  um.  um  sich  in  Süd- 
Westen  von  hier  in  eine  s<  hroff<»  Ku]ipe  zu  endigen  ;  ."^ein  Rancl 
senkt  sich  bald  tiefer  hinab,  bald  erhebt  er  sich  wieder  in  ludierc 
Zacken.  Na<  h  aussen  zu  neigt  er  sich  etwa  initer  einem  Winkel 
von  In"  lind  bildet  einen  steinigen,  mit  krü))pelhaften  Sf räuchern 
bcde(  kti'u  Abhang,  der  sich  zur  Kluft,  welche  die  zweite  und  dritte 
Kuj»pe  des  (i.-l.awu  von  einander  theilt,  hinabdacht.   Nacli  innen 

•)  Mit  diest^ni  Namen  wollen  wir  immer  die  Festiua  nubigena  bezeichnen. 

A.  d.  V. 
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aber  stürzt  er  sich  jäh  hinab  und  bildet  kahle,  dem  Tölaga-Kuniiig 
zugekehrte  Felsenwäude,  die  ganz  die  Beschaffenheit  einer  Krater- 
mauer  haben.  (Siehe  Figur  5.)  Sie  bestehen  nSmlich,  wenigstens 
oWn  nach  dem  Bande  m,  aus  übereinander  gelagerten  Schiditen, 
die,  nach  innen  fiospaagieod,  sich  in  scharfkantige  Terrassen  über 
einander  erbeben,  nach  aussen  bin  aber  sanfter  abdachen,  so  dass  es 
sclieint,  als  seien  seine  einstmals  hier  flüssijven  oder  wenigstens  be- 
•  weglichen  Massen  nacli  aussen  iil)er  den  Iviuid  «geströmt. 

So  entsteht  zwischen  dieser  lialbkrcisföniiigen  Mauer  und  den 
westlichen  Abhängen  des  T^flagm-Knmng  eine  gewaltige  Kluft, 
gieren  Qiund,  mit  Stmuchdickicht  ausgefüllt,  immer  schroffer  zu* 
ULuft,  je  mehr  sie  sich  der  Mauer  anschmiegend  nach  Süden  zu 
senkt ,  80  dass  man  seine  Tiefe  dort  nicht  mehr  mit  den  Augen  ver- 
,  folgen  kann.  Hoch  wird  sie  dort  in  Süd  -  Westen  von  der  Felsen- 
mauer überragt ,  die  sich  in  einen  Pfeiler  endigt ,  der,  südlich  und 
Östlich  senkre<;ht  aufsteigend,  sich  kühn  in  die  Lüfte  erhebt. 

Indem  ich  diese  Verhältnisse  durchmusterte  und  auf  den  zu- 
nächst gelegenen  Hohen  herumschritt,  näherte  sich  immer  mehr 
der  Ab^d.  Schon  seit  4  Uhr  fingen  grosse  geballte  Wolken  an,  sich 
rundum  dcnBeig  herum  zu  lagern;  ich  sah,  'wie  sie  sich  unter 
mir  anhäuften  und  mächtige  Gewölbe  bildeten  von  drohend  furcht- 
barer Gestalt.  Einige  von  ihnen  erschienen  in  einem  düstern  (irau, 
auf  andern  aber  bildete  der  Widerschein  der  Sonne  ein  glänzendes 
Weiss,  welches  die  Augen  blendete;  so  bildeten  sie  in  ihrer  \er- 
eiui^uiig  ein  sonderbares  Ganze  von  so  eigcnthümlicher ,  stets 
wechselnder  Beleuchtung,  dass  sie  Monate  Inag  den  Pinsel  eines 
Malers  hätten  beschäftigen  können.  Nur  dun;h  ihre  Spalten  —  wie 
durch  Fenster  —  crbli(  kte  ich  kleine  Stellen  der  Ixjwohnten  Welt. 
Dabei  hatte  sich  seit  4  Uhr  ein  heftiger  Westwind  erhoben,  der  mit 
zunehmender  Kälte  ( V.i^  F.  7,50"  11.)  immer  heftiger  zu  blasen 
anfing  und  die  Wolken  aufwärts  trieb.  Pfeilschnell,  in  a1)<^ebrochc- 
nen  Pausen  mit  dem  Sturmwinde  kommend  und  verschwindend, 
sausten  sie  an  der  Kuppe  vorbei,  gleich  düstern  Gespenstern,  in 
Nebelgewand  gekleidet. 

Die  Thermometer  sanken  in  diesem  Winde,  noch  ehe  die  Sonne 
unterging,  auf  43ya"  F.  (6,30"  R.)  herab.  Kein  einziges  vierfüssigcj» 
Thier,  noch  andere  lebende  (Tcschöpfe  scheinen  diese  Einöde  zu 
bevfilkem;  düster  und  verlassen  liegt  d<'r  kleine  Kessel  des  Telaga- 
Kuning  da ,  ein  Schauplatz  des  wechselnden  Kampfes  der  Wolken 
mit  dem  Winde.  Nur  zuweilen  vernahm  ich  das  Zwitscheru  klei- 
ner, gelber  Vö^clcheu  (einer  Fringilla-Art),  die,  einsam  durch  das 
Gesträuch  dahin  eilend,  nach  Obdach  suchten. 

Ich  hatte  mich ,  nachdem  die  Finstemiss  herab<4^es unken  war, 
anfangs  in  das  kleine  Häuschen  gebettet ;  der  Wind  blies  aber  so 
empfindlich  durch  die  vielen  Uit/en  und  Spalten .  dass  ich  die 
wohlthätige  Nähe  der  Feuer  suchen  musste  und  so  die  Na(  lit  buib 
wachend  zubrachte.  —  Doch  standen  die  Theiniometer  am  folgen- 
den Morgen  nicht  unter  44<»  F.  (6,1 1»  R.). 
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Den  12.  Mai.  Als  die  Sonne  über  das  Ostgewölke  empor« 
stieg,  warf  sie  einen  sonderbaren,  raerk^^'ürdigen  I {ergschatten  auf 
die  entgegengesetzten  laiftregionen,  obgleicli  die  Atmosphäre  Wol- 
kenfrei war  und  daher  nur  mit,  dem  V)lossen  Auge  unsichtbaren, 
Dünsten  geschwängert  sein  konnte.  I)ennoc-h  war  der  Scliatten  im 
Vergleich  mit  den  erliellten  TiUftregionen  umher  selir  dunkel  und 
nach  seiner  Spitze  zu,  die  in  West  -  Süd  -  Westen  lag,  scharf  be- 
gränzt. 

In  Osten  erblickte  ich  eine  Anzahl  liintereinander  auftauchen- 
der Jierge,  von  welclien  die  liinterstcn  sich  in  blauer  Feme  ver- 
loren; am  nächsten,  nämlich  in  Süden  7ü"  zu  Osten,  lag  der  breitr 
gipf lige ,  sanft  geneigte  G.-Wilis;  zu  seiner  Linken  stiegen,  in 
grösserer  Ferne,  der  G.-K6lut,  Kawi  und  Ardjuno  empor,  welcher 
letztere  seinen  ausgezackten  Kraterrand  in  Süden  zu  Osten  • 
erhob,  vom  G.  -  Kawi  und  Kclut  war  nur  der  linke  Abhang  und 
oberste  Gipfel  sichtbar.  Aber  da,  wo  der  Gipfel  des  G.-Ki'lut  die 
linke  Ecke  des  G.-Wilis  zu  berühren  scheint,  tauchte,  weit  im 
Hintergründe,  der  G.-Scmeru  empor,  dessen  Gipfel  mit  seiner 
Dampfsäule  sich  über  den  Saum  der  näliern  lierge  erhob,  wäh- 
rend sich  der  G.-Tdngger  in  dem  Zwischenräume  des  G.-.Vrdjuno 
und  Kawi  zeigte.  Weithin  zwisclien  dem  G.  -  Lawu  und  Wilis 
dehnt  sicli  die  fruchtban?  Ebne  aus  voll  Dörfer  und  Reisfelder,  von 
denen  einige  im  schönen  grünen  Schmelze  daliegen ,  während  an- 
dere spiegelnde  Wasserflächen  l>ilden.  Tief  ziehen  sich  die  bebau- 
ten Flächen  zwisclien  die  Ilügel  der  südlichen  Gebirgsketten  hin- 
ein. Nur  in  der  Nälie  des  G.-Lawu  erhebt  sich,  fast  rundlich 
gruppirt,  ein  kleiner  Iiiigelrücken  einsam  in  der  Fläche. 

Es  erscheinen  aber  der  Gunung  -  Merapi  im  Westen  gen 
Norden  und  im  Westen  12"  gen  Norden  der  G,  -  Mörbabu ,  hinter 
welchem  noch  links  der  Abhang  des  (i.-Sumbing  und  rechts  der 
G.-Söndoro,  gleich  hoch  scheinend,  hervorragen.  Selbst  den  G.» 
Slamat  erblickt  man  noch  als  eine  kleine  Kegelspitzc  angedeutet  in 
blauem  Dufte. 

Um  die  siidlichen  Gegenden  des  G.-Eawu  keimen  zu  lernen, 
wo  sich  alh'm  Vernmthcn  nach  ein  Krater  befinden  musste,  stieg 
ich  zum  östlichen  Kunde  des  Telaga-Kuning  hinab,  in  welchen  der 
Abliang  der  Kuppe  minder  schroff,  als  in  Siiden  und  Westen  über- 
geht. Ich  konnte  jedoch  nur  einen  der  Javanen  (Djojodono)  be- 
wegen, mir  zu  folgen,  und  machte  mir  mit  einem  Iliu  kmesser  Hahn 
»lurch  das  ( iesträuch  des  siidli(  hen  Randes.  Die  Fläche  des  Tclaga- 
Kuning  hat  etwa  5Uo'  im  Diameter  und  scheint  auch  5  bis  700  tie- 
fer, als  die  höchste  Kup])c  zu  liegen.  Sobald  ich  den  äussersten 
Rand  erreicht  un<l  «'ine  Locke  in  das  (iesträuch  gehauen  hatte, 
bot  siclj  meinen  lUirkcn  ein  wilder  Anblick  dar.  Ich  sah  in  einen 
Kraterähnlichen  Vorspnuig  des  Berges  hinab,  nur  durch  euie  Fel- 
wnwaiul  von  ihm  geschieden ,  die  sieh  etwa  700  tief  hinabsenkt. 
Die  wcstliclicn  (iegen<len  dieses  Vorsjirunges  sind  mit  Steinblöcken 
von  8chwar/j;rauem ,  Schlackenarligen  Ansehen  übersäet,  die  von 
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zalilreii li<  11  Sj)iiUen  in  allen  liichtuagen  durchzogen  sind,  glcicli 
als  miisstcn  sie  selbst  in  einzelne  Stücke  zcrfall«i.  Die  östUelien 
Gebenden  aber  idnd  von  tiefen  Furchen  und  Spdten  durrhz(^n» 
zwischen  denen  schiolfe,  zackige  Felsenkuppen  liorh  enxporstrebcn. 
Einige  von  diesen  sind  von  gelblicher  oder  weissliehcr  Farbe  und 
stellen  sich  wie  Eisprcbirge  dar;  andere  sind  noch  harte,  un/ersetzte 
Lava,  deren  schwärzliche  Farbe  mit  den  weissen  Zacken  contrastirt, 
und  noch  andere  scheinen  aus  übereinander  gcliäultcn  (icnillen  und 
Schuttnia.ss>en  zu  bestehen.  Jenseits  des  westlichen  liandcs  die- 
ses Krater»  steht  sich  jene  grome  Bergspalte  hinab«  die  wir  weiter 
oben  bei  ihrem  Ursprünge  zwischen  dem  höchsten  Berggipfel  und 
dem  östlichen  Rande  des  Tclaga  -  Kuning  bereits  kennen  gelernt 
haben.  Hier  unten  trennt  diese  Spalte  den  Krateirand  von  jener 
steilen  Kup]>e,  in  welche  sich  die  Halbkreisförmige  Mauer  des  (4.- 
Lawii  endi^it ;  liart  an  dem  Fussc  dieser  Kuppe  senkt  sie  sicli  nach 
Süden  zu  schroff  am  Herjxe  hinab  und  bihU't  einen  furclitbaren  Ab- 
grund, aus  dessen  Tiefe  mehre  regellose  Kuppen  und  Felsenmassen 
empoortauchen,  die,  wie  es  scheint,  bei  dem  Ausbruche,  welcher 
hier  einst  Statt  geftinden ,  der  ^ndichen  Zertrümmerung  entgin- 
gen. Ja,  noch  tief  unten  aus  emer  Gegend  der  S])alte,  die  wenig- 
stens 3000  tiefer  als  der  Herggipfel  zu  liegen  scheint,  ragt  eine 
Masse  zu  einer  enormen  Höhe  empor.  Sie  bildet  ein«'n  k(dossalen 
Pfeiler,  dessen  irau])t  noch  mit  Wald  bekrönt  ist,  während  siineu 
kahlen  Wanden  Felsentriinimer  anhangen,  die  jeden  Augenblick 
drohen,  sich  von  der  Hauptmasse  zu  trennen  und  in  den  Abgiund 
zu  stürzen.  Vom  südlichen  Fusse  dieses  Pfeilers  oder  Felsenthur- 
mes,  aus  einer  Tiefe,  welche  das  Auge  von  hier  aus  nicht  erreiehen 
kann,  wirbeln  Dämpfe  empor,  welche  die  unteni  und  mittlem 
Wände  der  Säule  Nebelartii]^  umziehen,  während  die  Kuppe  mit 
schönen  Waldbäumeu  daraus  hervorragt,  wie  ein  in  die  I^ui'c  ge- 
bautes Schloss ! 

Keine  Beschreibung  verniiig  den  furchtbaren  Charakter  dieser 
Gegend  wiederzugeben ;  schaudervoll  kann  man  ihren  Anblick  wohl 
nennen  und  dies  um  so  mehr je  greller  der  Contrast  ist,  den  ihre 
öden  Iläume  mit  dem  freundlichen  Grün  d(  s  I^des  bilden  und 
mit  den  ton  der  Sonne  beschienenen  Wäldern  der  untern  Bergab- 
liänge,  von  denen  man  einen  Theil  j<'iiseits  d«  s  Kraterrand«  s  er- 
blickt. In  den  Kratern  des  G. -Guntur  und  .Merapi,  zweien  der 
wüstesten,  thätigsteii  der  Insel,  kann  man  nocli  etwas  Uegtdinässi- 
ges  erkennen,  in  ienem  eine  Trichterfonn,  in  diesem  einen  henii- 
spharischen  Schlackenkegel;  aber  hier  sieht  man  über  ein  Chaos 
von  Verwüstung  hin !  Nichts  wie  Felsentrümmer,  schwarze  Schlak- 
ken,  Spalten  und  schroffe  Klüfte,  Säulenartig  aufragende  Gebiigs- 
massen  :  Alles  wild  durcheinander  geworfen  und  übereinander  ge- 
stürzt bis  tief  zum  Berge  hinab. 

Im  Westen  des  s.  g.  Telaga  fand  ich  eine  Stelle,  wo  es  inögHi  Ii 
war,  hinab  zu  klimnu'Ji.  Die  Felsen  büdi'U  hier  Stufen  untereinander, 
difi  mit  Gesträuch  bewarhsen  sind.  Bald  ymr  ich  am  westlichen 
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Rande  des  Kraters  angelangt,  von  wo  aus  sich  zmschen  den  schrof- 
fen Gebirgszacken  mehre  mit  Geschieben  erfüllte  Klüfte  hinab- 
ziehen. In  einer  solchen  Kluft  klomm  ich  ohne  Gefahr  in  den 
Krater  hinab.  Die  Gescliicbe  waren  von  .solcher  Art  ,  wie  ich  sie 
nwh  in  keinem  \'ulkane  gesehen,  von  gelblich -weisser,  auch  ganz 
gelber  Farbe,  aber  keineswegs  aufgelöst,  sondern  fest  und  von  be- 
deutender Härte:  L.  Nr.  22«».  Weiter  unten  fand  ich  ganze  Felsen- 
wände, 100  hoch  und  darüber,  die  eine  ganz  gelbe  FarlK' hatten. 
Diese  hohen  Wände  sowohl,  als  die  losen  Geschiebe,  welche  die 
Farbe  des  Schwefels  und  die  Harte  des  Felsens  haben,  finden 
sich  in  keinem  andern  Vulkane  .lava's,  ausser  dem  G.-Lawu.  Sie 
bestehen  wahrscheinlich  aus  Fehlspal  hlava,  welche  in  I'^olgc  der 
Einwirkung  chlorsaurer  Däm])fe  verwandelt  worden  sind.  — 
Allerdings  trifft  man  gegenwärtig  in  dc'n  Kraterräumen  des  G.-Lawn 
weder  Spuren  von  Chlordümpfen,  Chlorwasserstoffsäure,  noch  (-hlor- 
natron,  und  das  \'orge])irge  ,,Ngebell'*  d<'s  G.-M*ilis,  in  der  Kluft 
des  Kali- Pandusan  ist  der  einzige  ^'ulkan  der  ganzen  Insel,  wo 
ausser  den  gewöhnlichen  schweflig-sauren  Däm])fcn ,  auch  Dämpfe 
und  heisse  Wässer  hervordringen,  aus  denen  Chlor  na  tri  um 
(Kochsalz)  krystallisirt. 

l  ni  9  l'hr  kam  ich  am  südlichen  Handc  des  Kraters  an.*)  Es 
ist  kein  Kessel ,  sondern  eine  Hergterrasse,  die  etwa  iioo  weit  vor- 
sprin;^t.  Sein  liinterster,  Mauerartig  zum 'l'elaga -  Kuning  anstei- 
gender Rand  ist  der  steilste,  die  sudlic  hen  Ränder  sind  zerrissen 
und  nei«;cn  sieh  nach  Süden  al)wäits.  Vorn  senkt  er  sich  uubegränzt 
und  ziemlich  scliroff  zum  Südabliange  des  Herges  liinab.  Er  scheint 
7üü'  unterhalb  des  'J'elaga  -  Kuning .  also  ohiiuefälu-  1200  bis  t.^'iOO 
unter  der  höclisten  Spitze  des  (r.-l.awu.  zu  liegen.  Der  südliche 
llergabhang  des  A  ulkan's,  den  man  von  si'inem  Rande  aus  deutlich 
überblickt ,  ist  nnt  den  schon  oft  crwiilwiten  kleinen  liiiumen  ,  die 
solchen  Regionen  eigenthümlicli  sind,  liberzogen.  ol><^leich  diese 
Seite  des  Ifergcs  auf  das  \'iclfältigste  zerrissr-n  und  mit  schwärz- 
lichen,  sonch'rbar  zerspaltenen  und  zerl)röckelten  Felsentrüminern 
übersäet  ist,  die  aus  fracliytisclier  Lava:  .\r.  21  S  l>estelien;  tie- 
fer unten  dhvr  entziehen  sicli  diese  'i"rünun<'r  (hin  Auge,  (hi  sich 
dort  schattige  Wähh'r  auf  iinien  erliel)en.  Die  grosse  Rergspalte, 
welclie  wir  K  ra  t  ers  ]>  a  1 1  e  nenmii  wollen,  läuft  in  gcrath-r  Rich- 
tung südwärts  am  l^erp-  lünab;  sie  enthält  am  l  usse  ihres  bereite 
erwälinlen  liohen  IMeilers.  in  einer  l  iefe  von  etwa  iiooo  unterhallxles 
höclisten  (iipfels,  die  einzigen  not  Ii  tliätigcn  Stellen  des  VulkaiTs, 
denen  Dampfwnlken  {'Ulsteigen. 

\nu  diesem  Rande  aus  erkennt  man,  wie  das  Lawug<birge 
siidlich  nnt  einer  liergkette  zusannnenhängt ,  die  sich  in  querer 
Richtung  von  Osten  nach  A\'esten  hinzieht  und  si(  Ii  in  zahlreiche. 


•)  Mit  diesem  Namen  wollen  wir  diese  Genend  bezeichnen  ,  ob  mnn  gleich 
daselbst  gegenwärtig  keine  Spuren  von  vulkanischer  Thütigkeit  mehr  findet. 
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Waldb«!«'«  ktr  Kuppel  erhobt,  von  denen  i(  h  die  h.Kh}.ti.\  du-  v,>n 
liuT  in  Süd-i>üd- Westen  liegt ,  aut  7000'  st  liÄtzie.  Lhese  üehinr'- 
luiiSAe  hingt  durch  cmen  schmalen  SattelihiiKchen  Zwiscbnurucken 
mit  dcmG.-Lawii  inwunmwi,  etwa  m»  wie  sidi  derG.-Telemiyo  m 
dem  G.  -  Merbabu  vorbindet ,  durch  einni  Rücken ,  od«r  bcstvr« 
durch  ein  unebenes  HfR-hland  .  Itis  in  dessen  Mitte  sich  noch  tvmi 
den  beiderseitiircn  (irbir^'cn  dii-  \N  rilder  herabzit  lion.  Seine  übrigf»n 
Gegenden  sind  nur  mit  dem  li(  lit;;i  unon  l  lnTAuije  von  Alang  alani^ 
lH-d«-<  kt,  und  nur  an  seinen  (»tli»  iieu  und  woilu  hi-n  Ahhiinp^ii  er- 
hiickt  man  bebaute  Gesenden.  Auf  der  einen  Seiu^,  in  ^üd-\\'esten 
wm  hier,  nicht  riel  tiefer,  als  die  höchsten  centnln  Gegenden  des 
Bftckena,  tiehen  sich  die  bräunlichen  Hüttenreiliai  des  Dorfn  Ckmt- 
döauli  hin,  und  auf  der  andern,  in  Süd-Süd-Osten,  erblickt  man,  hstt 
gleif  h  hoch  gelegen ,  einen  geräumigen  Gebirnfssee,  Telatra  -  Pasir, 
«leisen  Spiejjel  sehr  lieblich  zwischen  sanften  i^sisjen  Anlmhen  da- 
liejj^.  Von  Minen  Ifeni,  wo  >i(  h  das  |)  rf"  Imü  Scran^ran  erht  bt, 
führt  über  den  Zwischenrm  krn  uin  ein  \S  eg  uacn  Uondosuli,  dessen 
Zickzack  man  Stellenweiw  deutlich  von  hier  erkennt. 

Dn  wir  den  letsten  Vonrath  unserer  Lebensmittel  schön  am 
forigcn  Abend  Terzehrt  hatten ,  so  mussten  wir  vor  Allem  darauf 
bedacht  sein  ,  auf  dem  möglichst  kürzesten  Wege  in  bewohnte  Ge- 
ppiphi)  zu  konitnen.  Atif  keiner  Seite  des  Hcrf^es  schien  dieser 
Zwe«  k  srhnellcr  crrfichbar,  als  hier  auf  der  südlichen,  längs  der 
ich  hinabzuklinman  beschloss  zimi  Zwischenrücken  ,  dessen  Dörfer 
Säiangaa  und  Gundosuli  nebst  dem  sie  Yerbiudenden  Wege  ich  so 
deudicipidi. 

Ich'^ sandte  daher  Ejojodono  zurück  zu  den  übrigen  Javanen 
und  iie«  diese  aufmuntern,  meinem  Plane  zu  folgen  und  Iierab 
in  den  Krater  zu  kommen.  In  der  Zwischenzeit  besuchte  ich  die 
östli(hen  (iegendcii  des  Kraters,  die,  obgleich  überall  mit  Stein- 
blöi  ki'Ti  bedenkt,  ilMfh  weit  nu'lir  mit  ( M'striuu  Ii  bewachsen  sind, 
uU  die  westlichen,  /crklulicteren  Kaume.  Dia  liuuptfurche,  welche 
brideTOrafaalidcr  trennt,  erweitert  sich  in  der  Toraersten  Gegend 
des  Krateri  ln  eine  enge,  aber  ti^,  rings  von  Felsen  umschlossene 
Jtucht,  in  welcher  sich  zwei  hohe  Feuienthore  öf&ien.  loh  betrat 
das  kleinere  dieser  Portale,  das  wenigstens  r»(/  hölier  als  das  andere 
liegt,  und  kam  in  (  ine  Höhle,  die  sieh  Halbkreisförmig  durch 
die  Traf  hytfelscn  windet.  Ihr  Hoden  ist  mit  Steinblö<ken  bedeckt 
und  neigt  sich  stark  abwärts  nach  dem  tiefsten  Gründe  der  liucht, 
wo  sich  das  zweite  etwa  40'  hohe  Portal  aufthut. 

Eine  tiefe  Einsamkeit  herrscht  in  dieser  Grotte.  Man  hört 
IQelltS,  als  das  (n  räusch  von  Wassertropfen,  die  in  abgemessenen 
PausA  von  der  1  )e(  ke  der  Höhle  herabfiuien.  Geheimnissvoll  klin- 
Ipm  sie  in  dem  f  it  wölbe  wieder. 

Ich  j'iitfloh  diesem  uniu  iniliclu'n  Orte  und  begab  mich  wieder 
auf  die  ilolie  des  Midlichen  Kruterrandcs,  wo  ich  meiner  Itegleiter 
harrte.  Eine  volle  Stunde  lang  hatte  ich  vergebens  gewartet;  Nie* 
nuoid  erschien.  Ich  sah  mich  allein  in  den  öden  Bäumen  des  Kra- 
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ters.  Ich  rief,  ich  schrie;  aber  nichts  antwortete  mir,  als  das  Echo 
meiner  Stimme,  die  von  den  kahlen  Wänden  zurückprallte. 

Endlich  kamen  sie  an;  ich  zeigte  ihnen  die  Dörfer,  die  unten 
im  Zwiüchenthale  liegen ,  und  den  Weg,  der  sie  verbindet,  schein- 
bar nur  durch  einen  kurzen  Abhang  von  uns  getrennt;  sie  blickten 
jedoch  sehr  furchtsam  umher,  zündeten  nach  vielem  Zögern  kleine 
Feuer  an,  opferten  Weihrauch,  warfen  sich  zur  Erde,  fingen  an  zu 
schreien  und  sich  in  Ausrufungen  zu  ergiessen.  Dies  waren  Be- 
schwörungsformeln, die  dem  Geiste  galten,  der  nach  ihrer  Meinung 
in  der  Kraterspaltc  wohnen  musste.  Dann  standen  sie  auf  und 
folgten  mir. 

Wir  waren  jedoch  keine  lOOO'  hinabgekommen,  als  wir  an- 
fingen unser  Vornehmen  zu  bereuen ;  denn  die  ganze  südliche  Berg- 
seite des  G.-Lawu,  vom  Kraterrande  an  bis  tief  hinab  in  den  Zwi- 
schenrücken, besteht  aus  nichts,  als  Felsen trümmem ,  die  so  auf 
einander  gethürmt  sind,  dass  ^  bis  l  O'  breite  Spalten  zwischen  ihnen 
übrig  bleiben.  Die  Grösse  dieser  Blöcke  wechselt  von  5  bis  zu  10, 
ja  zu  25  .  Ihre  Seiten  sind  flach  oder  flach -muschelig,  ihre  Ecken 
und  Kanten  aber  scharf,  doch  ohne  alle  Regclmässigkeit  ihrer  Form, 
so  dass  es  scheint,  als  hätten  sie  einst  einen  Theil  der  festen  Grund- 
masse des  Berges  gebildet,  die  durch  einen  Ausbruch  aus  der  Ge- 
gend, die  ich  den  Krater  genannt  habe,  in  Milüonen  einzelner 
Stücke  zertrümmert  wurde.  Diese  bedecken  nun  den  ganzen  Süd- 
abhang des  G.-Lawu  und  liegen  in  furchtbarer  Steilheit  aufeinander 
gehäuft,  zuweilen  so,  dass  sie  Thumiähnlich  50  bis  60'  emporragen, 
und  dass  ein  höher  gelegener  Block  die  tiefern  kaum  an  ein  Paar 
Punkten  berührt ,  gleich  als  müssten  sie  beim  geringsten  Erdbeben 
hinabst\irzen.  Sic  bestehen  aus  festem  Trachyt,  der  in  seinem  Fel- 
sitteig  eine  grosse  Menge  glasiger  Feldspath-,  doch  nur  sehr  wenige 
Homblendekrystalle  zeigt  und  fast  nirgends  von  Blaseuräumen  durch- 
zogen ist.  Ihr  loses  Aufeinanderlicgen ,  ihre  ungeheure  Grösse  und 
vollkomnuMi  scharfe  Kanten  beweisen,  dass  der  grösste  Theil  der- 
selben nicht  vom  Krater  als  Lava  ausgeworfen  wurde,  sondern  dass 
eine  wirkliche  Zertrümmerung  des  bereits  gebildeten  festen 
Gebirges  Statt  gefunden  hat.  Nur  einzelne  J^ruchstücke  kommen 
darunter  vor,  die  ein  verschlacktes  Ansehen  haben  und  die  Spuren 
davon  tragen,  dass  sie  in  einem  glühenden  Zustande  als  Lava  aus- 
geworfen wurden,  die  erst  bei  ihrer  Abkühlung  in  Stücken  zerborst 
oder  von  Spalten  durchfurcht  wurde. 

Dass  die  Katastrophe,  welclie  die  Trümmer  bildete,  keiner 
neu  er  n  Zeit  angehört,  beweist  die  alte  Vegetation,  beweisen  die 
mächtigen  Wälder,  welche  sich  auf  den  Trümmern  erheben  und 
welche  das  gefährliche  Terrain  aus  der  Entfernung  dem  Auge  V(»r- 
bergen!  —  In  den  höhem  Kegionen  sind  es  die  bekannten  alpini- 
schen Bäumchen ,  Antennarien ,  Agapetes,  vor  Allem  Vibumum- 
Arten,  deren  Fussdicke  knorrige  Stämme  aus  den  Klüften  empor- 
steigen und  die  Blöcke  mit  ihren  Bartflechtigen  Zweigen  umhüllen; 
in  den  mittlem  Regionen  herrscht  Inga  inontana  vor  mit  einem 
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l'iiter}4:el)iisch  von  Rubus- Arten,  deren  staeheliges  Dickicht  raüli- 
sam  zu  durchdringen  ist;  hiermit  wechsehi  die  schlanken  Gebüsche 
der  Dodonaea  ferrea  (PI,  Ju?igh.)  ab,  und  noch  tiefer  «unten  treten 
»chattige  Eichenwälder  auf,  mit  Gruppen  luftig  rauschender  Casua- 
rinen.  Sehr  häufig  kommt  im  Unterholze  z^vischen  diesen  l^äumen, 
noch  bis  tief  unten,  eine  Acanthacee  {Strobilanthes  Zur  tu  mihi)  vor, 
deren  holzige,  an  den  (ielpiikeii  knotig  aufgeschwolleno  Sfcui^el  10 
bis  ir/  hoch  gerade  in  die  Höhe  j^trchen,  ohne  sicli  in  Aste  /u  thei- 
len ,  die  dabei  aber  so  gedrängt  und  dicht  bei  einander  wachsen, 
dass  sie  das  Vordringen  äusserst  erschweren. 

Einem  Nordländer,  der  nie  unter  den  Tropen  war,  wird  es 
schwer  fallen,  au  glauben,  wie  ein  solcher  steiler  Abhang,  der  aus 
Nichts,  als  aus  aufeinander  ^häuften  Felsenkolossen  besteht,  mit 
"Wäldern  bedeckt  sein  könne;  und  dodi  stehen  sie  da  mit  aller 
tro])ischen  Pracht.  Alles  ist  wild  überwuchert ,  und  Haumstäninie 
von  };rosscr  Dicke  erheben  sich  aus  den  Spalten  der  Felsen.  Ohne 
Hülfe  der  A'egetatiou  würde  es  unmöglich  sein,  diesen  Abhang  zu 
beldinunen,  da  manche  Klüfte  Ton  25  bis  50'  Breite  alles  weitere 
Vordringen  ▼erbieten  würden,  lägen  nicht  zufällig  Baumstämme 
über  den  Abgrund  hingestreckt,  gleich  natürlichen  Hrmken,  auf 
denen  man  reitend  hinüberrutscht;  denn  die  sclilüpfrige,  leicht  ab- 
streifbare Moosdpcke  dieser  Stämme  macht  das  Vberschrciten  in 
aufrechter  Stellung  gelahrlich.  Andere  schmälere  Klüfte  sind  so 
dicht  mit  Sträuchern  und  saftigen  PHanzen  ausgefüllt,  dass  man 
ohneGe&hr  über  ihren  elastischen  Teppich,  über  diese  grüne  Decke 
hinschreiten  kann.  Es  forderte  daher  viel  Anstiengung  von  unserer 
Seite,  um  diese  Wildniss  zu  durchdringen.  Bald  mussten  wir  über 
die  beweglichen  Blöcke  hinklett^m,  bald  unter  ihnen  in  den  Spal- 
ten hinkrie(  hcn,  deren  viele  mit  vermoderten  Baumstämmen  erfüllt 
waren;  zuweilen  <4l;nil)ten  wir  einen  sanfter  geneigten  Rücken  ge- 
funden zu  haben ,  auf  dein  wir  vergnügt  vorwärts  drangen ,  als  er 
sich  pLötzUch  in  eine  steile  Wand  endigte  und  uns  zur  Kückkehr 
zwang.  Dabei  wurden  wir  von  heftigem  Durste  geplagt,  indem  kein 
Tropfen  Wasser  auf  dieser  südlichen  Seite  des  G.-Lawu  zu  finden 
ist.  Es  scheint,  als  sickere  alles  tropfbar  Flüssige,  was  sich  durch 
Wolkenniederschlag  oder  durch  die  nächtliche  Aushauchung  der 
Pflanzen  bildet  feine  Wassemienge,  die  bei  der  grossen  Höhe  des 
Gebirges  und  dem  Reichlhunie  an  ^\'äldern  nicht  unbeträchtlich 
sein  kannj,  zwischen  den  Steinklüften  ein  und  verziehe  sich  un- 
sichtbar auf  unterirdischen  Wegen.  So  trägt  es  vielleicht,  da  es 
sich  da,  wo  der  Grund  fester  wird  und  nicht  mehr  von  Klüftoi 
durchzogen  ist,  anhäufen  muss,  zur  Entstehung  jenes  schonen 
Beigsee's,  Tölaga -Pasir,  bei»  den  wir  vom  Kraterrande  aus  ge- 
sehen. 

Kinnial  glaubten  wir  das  Rauschen  eines  Baches  zu  hören  und 
eilten  begierig,  unsern  Durst  zu  stillen,  dieser  Gegend  zu;  da 
geriethen  wir  au  den  Rand  der  Krater^palte  und  sahen,  dass  das, 
was  wir  für  einen  rauschenden  Bach  gehalten  hatten»  dicke 
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Dampfwolken  waren,  die  unter  heftigem  Brausen  aus  der 
Tiefe  der  Spalte  her>'ordrangen  und ,  sich  neblig  ausbreitend ,  alle 
höher  gelegenen  Gegenden  dem  IJlicke  verhalten.  Unterhalb  dieser 
Fumarolen  aber  bildet  der  Grund  der  Spalte,  deren  senkrechte  Tiefe 
hier  5  bis  700'  betragen  kann,  ein  schmales,  enges,  mit  Geschieben 
von  gelblicher  otler  weisslicher  Farl>e  ausgefülltes  Strombett,  in  dem 
wir  jedoch  keine  Spur  von  Wasser  entdeckten.  Obgleich  die  beider- 
seitigen Wände  der  Spalte  mit  Vegetation  bekleidet  sind,  so  wagten 
wir  es  doch  nicht  hinabzuklimmen  ,  da  sie  sich  sehr  schroff,  ja  an 
mehren  Stellen  völlig  senkrecht  in  die  Tiefe  stürzen.  Die  Höhe  der 
Fumarolen  schlug  ich  zu  3000  bis  3500'  unterhalb  des  Gipfels  an. 

Erschöpft  von  Anstrengung  und  Hunger  und  gequält  von 
Durst  traf  uns  die  Nacht ,  und  noc*h  immer  befanden  wir  uns  zwi- 
schen Steintrümmem ,  vom  Walde  umdüstert.  Wir  durften  nicht 
wagen ,  unsere  Reise  bei  nächtlicher  Weile  auf  solch  einem  Terrain 
fortzusetzen ,  wo  sich  jeden  Augenblick  ein  Abgrund  vor  uns  auf- 
that,  sehr  oft  unsichtbar  und  mit  Gesträuch  übemuchert,  und 
lagerten  uns  daher  rings  um  den  Stamm  einer  alten  Casuarine.  Die 
Javanen  waren  so  matt  und  dabei  so  muthlos,  dass  sie  weder  Feuer 
anzündeten ,  noch  das  Gesträuch  auf  ihren  Lagerstätten  fällten. 
Seit  gestern  Abend  ohne  Nahrungsmittel,  ohne  Trinkwasser !  dabei 
umgaben  uns  noch  fortwährende  Nebel,  zum  Beweise,  dass  wir  uns 
inrnier  noch  in  grosser  Höhe  befanden.  Doch  — 

.»Veraweiflc  Keiner  je,  dem  in  der  trtibuten  Nacht 
Der  Hoffnung  letzte  Sterne  ichwmden ! ' ' 

Auch  diese  Nacht  ging ,  freilich  schlaflos,  vorüber,  und  sobald 
am  Morgen  des  1 3.  Mai  der  Wald  sich  etwas  erhellte,  setzten  wir  un- 
sere Reise  fort.  Die  Felsenblöcke,  die  hier  lagen ,  waren  auf  eine 
solche  Art  zerspalten  und  durch  sich  verbindende  Risse  dergestalt 
in  einzelne ,  lose ,  doch  noch  mit  dem  Ganzen  zusammenhängende 
Stücke  getheilt,  dass  man  glauben  sollte,  es  hätten  sich  die  Spalten 
erst  durch  die  Gewalt  des  Falles  gebildet  in  dem  Augenblicke,  als 
der  Block ,  welcher  durch  die  Luft  dahin  geschleudert  wurde,  mit 
dem  Boden  in  Berührung  kam,  weil  die  Stücke  sonst  in  der  Lull 
während  des  Herabfallens  hätten  auseinander  fliegen  müssen ;  walir- 
scheinlich  aber  waren  diese  Blöcke  glühend  und  entstanden  ihre 
Spalten  erst  während  der  Erkaltung. 

Nur  noch  Djojodono  war  im  Stande,  mich  im  Geschäfte  de« 
Wegbahnens  zu  unterstützen.  Ich  leckte  denThauvon  den  nlältem, 
so  brennend  war  mein  Durst.  Auch  kaute  ich  den  säuerlichen  Sten- 
gel des  Polyg<mum  corymbosum  Willd.  var.  densiflorum  Bl.,  wel- 
ches in  dieser  Region  noch  häufig  wuchs.  Die  Javanen  assen  die 
Stengel  der  Begonia  robusta  Bl.,  deren  Säure  ich  zwar  minder  bit- 
ter, aber  so  scharf  fand,  dass  mir  der  Gaimien  davon  aufschwoll. 
So  verging  unter  steter  Arbeit  der  ganze  Tag.  Die  Javanen  waren 
der  Verzweiflung  nahe  und  warfen  sich  hin.  Da  entdeckte  Djojo- 
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clouo  an  einoin  IJaume  die  Spur  einer  Axt;  wir  sprangen  auf, 
fanden  einen  kleiinii  Holzweg  und  geriethen  in  eine  Kluft,  wo, 
man  denke  sich  uni>crc  Freude,  das  klarste  Wasser  rieselte!  Mit 
J^egicrde  fielen  die  Javanen  darüber  her,  und  auch  itk  hatte  bereite 
daraus  getrunken ,  als  ich  erst  irahmalmi,  dass  es  einen  adatringi- 
renden  Geschmack  hatte.  Wir  befanden  uns  in  der  untersten  Ge- 
gend der  Kraterspalte,  deren  Grund  hier  sehr  schmal  und  mit  Ge- 
schieben aller  Grösse  bedeckt  ist.  Viele  von  diesen  bestehen  aus 
hartem  Trachyt,  oder  sind  mehr  oder  weniger  zersetzt:  L.  Nr.  219; 
einige  sind  von  weisser  Farbe,  andere  röthlich,  uucb  andere  gelb  wie 
Srhwefel,  dabei  aber  Ton  bedeutender  Hürte.  Das  Wasser,  welches 
wir  hier  fimden,  ist  ein  kleiner  Bach,  der  plötslich  zwischen  den 
Gerollen  hervortritt,  etwa  2o'  weit  hinrieselt,  dann  aber  zwischen 
dem  Sande  und  den  Geschieben  wieder  verschwindet.  Sowohl  ober- 
als  unterhalb  dieser  Gcseliiehe  ist  die  Kluft  trocken ,  obgleich  die 
glattgewaschene  Beschaifenheit  der  (ieschiebe  und  die  Nacktheit 
des  Grundes  (während  andere  benachbarte  Klüfte  mit  Vegetation 
ausgefüllt  sind)  auf  ein  periodisches  Herabströmen  von  Wasser  zu 
deuten  scheinen.  Indem  wir,  über  die  Geschiebe  abwärts  klim- 
mend ,  dem  Laufe  der  Kluft  folgten ,  sahen  wir  uns,  um  eine  Ecke 
biegend,  plötzlich  vor  einer  Brücke  stehen,  Tor  einer  Brücke,  die 
aus  Bambusrolir  über  die  Khift  geschlagen  war!  Die  Javanen 
brachen  beim  Anblick  dieser  1  {rücke  in  ein  Freudengebrüll  aus, 
wovon  die  Bäume  des  Waldes  widerdröhnten !  Welch  seltnes  Schau- 
spiel für  mich  auf  Java,  der  ich  dies  so  gelassene  Volk  noch  nie  in 
Leidenschaft  sesehen  luttel  Sie  sprangen,  tarnten  und  umarm- 
ten sich.  "Doch  auch  ich  nahm  an  ihrer  Fieude  Theil;  denn  nur 
noch  ein  Tag  hätte  uns  also  Terstreichen  dürfen  und  wir  w&ren  Yor 
Erschöpfung  in  der  Wildniss  umgekonmien. 

Doch  nun  ging  es  schnell  vorwärts,  denn  wir  liatten  den  Weg 
erreicht ,  den  ich  vom  Kraterrandc  aus  gesehen  und  der  mich  in 
diese  schaudervolle  Wildniss  gelockt  hatte.  Wir  folgten  ihm  west- 
wärts bald  durch  Alangstreckeu ,  bald  noch  durch  ein  Stückchen 
Wald,  welches  sich  so  weit  herabzog,  und  erreichten  noch  vor  Son- 
nenunteigang  das  Dorf  Gondosuli. 

Ich  hatte  den  Javanen ,  als  sie  im  Walde  die  Hackmesser  Yon 
sich  warfen  und  verzweifelnd  zur  Erde  sanken ,  versprochen ,  einen 
Schmaus  zu  geben ,  sobald  wir  wieder  eine  bewohnte  Gegend  er- 
reicht haben  würden.  Ich  liess  daher  einige  Tanzraädehen  (Rongeng) 
kommen  und  stellte,  nachdem  ich  mich  iji  die  Wohnung  des  Häupt- 
lings begeben  hatte,  den  ganzen  Markt  (Warung)  su  ihrer  Disposi- 
tion. Dieser  bestand  aus  einigen  grossen  Kdrwn  voll  gdbocntem 
Beis,  aus  spanischem  Pfeifer  (Sambel) ,  einigen  gesalzenen  Enten- 
eiern, getrocknetem  Büffelfleisch  (Dengdeng),  aus  einigen  Süssig- 
keiten  fKuwekuw^»)  und  einigen  himdert  Reiskuchen.  Diese  Herr- 
lichkeiten alle  assen  meine  10  hungrigen  I  Veunde  bis  auf  die  letzte 
Spur  auf  und  yersicherten  mich  voller  Freuden,  dass  sie  mir  nun- 
mehr bis  an  das  Ende  der  Welt  folgen  wollten ! 
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Die  Wohnung,  in  der  ich  Plutz  genommen,  war  zumTheil  von 
Bambus,  zum  Theil  von  Holz  erbaut,  wie  gewöhnhch  nur  durch 
die  ThiiröfFnung  erhellt,  und  bildete  emen  einfachen,  durch  eine 
Zwisclienflur  in  zwei  Theile  geschiedenen  Kaum.  Die  rechte  Hälfte 
war  eine  kleine  Erhöhung,  ein  liambusgerüst  (Bale  balc),  auf  wel- 
chem grosse  Matten,  von  Pandanusblättcrn  geflochten,  ausgebreitet 
lagen:  dies  war  der  Schlafplatz  der  Familie;  die  linke  Hälfte  aber 
bestand  aus  Ställen ,  wo,  nur  durch  ein  Paar  horizontale  Balken 
von  der  Flur  geschieden,  Pfenk*  und  /iegen  in  vertrauliclier  Nach- 
barschaft verkehrten.  Hühner  hatten  iil)erall  freien  Zutritt.  In  der 
Mitte  der  Flur  glimmte  ein  Feuer,  in  dessen  Fmgebung  die  Bewoh- 
ner Stundenlang  ihre  Zeit  in  kauernder  Stellung  zubrachten.  Das 
Dorf  Gondosuli  besteht  nur  aus  wenigen  ,  al)er  grossen  und  regel- 
mässig in  langen  Reihen  erbauten  l>and>usliiitten  inul  ist  von  Fel- 
dern umgeben,  auf  «lenen  man,  wie  überall  an  den  westlichen  Ab- 
hängen des  Zwis(  heurückens,  Zwiebehi  und  Knoblauch  baut  (Ba- 
wang  und  I5rand)ang).  Keine  Pflanze  tindet  man  liier,  <li<»  an  das 
Tropenklima  erinnert,  keinen  Peis,  keinen  Mais,  keine  Palmen, 
keinen  Pisang  und  keinen  einzigen  andern  Fruchtbauin.  Die  Dör- 
fer, welche  nur  von  Krautartii;cn  (inapluilien ,  Alaug,  von  Artnni- 
sia  indicd  und  ein  Paar  Bicinus-  (  Djarak-)  Bäumchen  umgrünt  sind, 
sehen  daher  sehr  kahl  aus  und  gleiclien  inehr  uii»^ern  euro])hischea 
CW'birgsdörfern.  Ausser  Hühnern  be>itzen  die  Bewolnier  kein  an- 
deres llausthier ,  als  l'ferde  umlZiej^en,  von  welchen  letztem  sie 
bloss  <len  Mist  zum  Dünsen  diT  Zu  iebelleMer  benutzen.  Nur  an 
hohen  Festtagen  wird  einmal  ein  'l'hier  ges<  hlachtet.  Der  Genuss 
der  Mileh  ist  ihnen  unbekannt.  Ihre  ganze  Existenz  hängt  von  den 
Zwiebeln  ab,  die  sie  in  den  tiefer  y:elegenen  Dörfern  verkaufen,  von 
wo  sie,  zum  (iebrauche  der  Fur<>[)äer,  auf  die  Alärkte  von  Solo  ge- 
langen. Dafür  han<leln  sie  Beis,  llaumwolle,  Ol  und  andere  Be- 
dürfnisse ein.  Die  Zwiebeln  werden  in  lieetdi  ge])rianzt ,  welche 
sich  der  Quere  naeli ,  alsi)  IlalbnifMidförnug ,  an  den  iierggründVn 
hinziehend,  bei  einer  Breite  v(ni  1  bis  2  ,  oben  abg^erundet  sind  und 
Kanäle  zwisclKMi  sich  übrig  lassen,  deren  jeder  nach  Willkür  unter 
Wasser  gesetzt  werden  kann.  So  gleichen  diese  IJeete  wohl,  wenn 
man  sie  aus  <ler  Entfernung  sirlit .  Terrassen  ,  wt-lehe  mit  Reis  be- 
pflanzt sind. 

Das  Dorf  liegt  1020  über  dem  Meere.  Der  I  liinptlin;;^  erzählte 
mir,  dass  der  Kaiser  von  S<do,  zur  Zeit,  da  er  mit  (len  Niederlän- 
dern noch  in  Kriej^  verwickelt  war,  zur  JiereitunLT  von  Pulver 
Schwefel  aus  dem  Krater  }ial)e  luden  lassen.  Der  J*fad,  den  man 
zu  diesem  Zwecke  gebahnt  habe,  sei  je(l<ieh  nicht  mehr  aufzufinden. 
Vielleicht  führte  er  in  die  Kraterspalte  ,  wo  sich  die  noch  thätigen 
Fuinarolen  befinden ' 

Ich  verliess  (i(uulosuli  am  1  Iten  Morgens.  be«;ab  mich  erst 
nach  \V«'sfen  abwärts  und  schritt  dann  dem  W'e^e  fol;,aMid  nord- 
wärts (pier  über  mehre  zusammenhängende  Ihigel,  die  einen  lan- 
gen Rücken  bilden,  welcher  die  Abhänge  unterhalb  (iundosuli  vun 
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Karang  pandan  trennt.  Diesseits,  südlich  dieses  Rückens  rauscht 
der  Wasserreiche  Kali-SamcTig  /wischen  Gesdhieben  herab.  Ein 

zweiter  Hach  fliesst  jenseits  des  Rückens  bei  Karang  pandan  ,  wel- 
ches am  westlichen  Fussc  des  G.-Lawu  licfift.  An  derselben  Berg- 
seite^  aber  weiter  oben,  liegen  die  Ruinen  von  Suku. 

Von  Karaug  pandan  aus  ging  ich  noch  denselben  Tag  nach 
Balong  zurück.  Ich  nahm  meinen  schräg  an  den  Abhängen 
des  Gebirges  bin  tmd  duichwandarte  sedis  Strome,  die  sich  in  eben 
so  vielen  Klüften  zwischen  beiden  Dörfern,  also  zwischen  Westen 
und  Nord -Westen  vom  G.  -Lawu ,  herabwinden.  Eine  j^leiche  An- 
zahl von  Längerücken,  jeder  dunli  einen  Strom  beiderseits  bo- 
gränzt,)  liegen  zwischen  denselben  ausgestreckt;  und  von  diesen 
zeichnet  sieh  ([er  vierte  durch  grosse  pittoreske  Fehseumassen  aus, 
welche  an  seinen  Wänden  emporragen. 

Einige  Tage  später  besuchte  ich  in  Gesellscbaft  der  Herren 
Fritze  und  Jounstov,  Präsidenten  der  engliscben  Faktorei  su 
Canton  in  China  den  Berg  zum  2ten  Male.  Der  Prinz  Prang  w6- 
dono  nämlich ,  welchem  das  Landliaus  von  Karan  pandan  auf  der 
Westseite  des  Berges  gehört,  hatte  einen  Weg  hinaufbahnen  lassen, 
welcher  das  Aufsteigen  erleichterte.  Wir  begaben  uns  daher  am 
IS.  Mai  von  iSolo  nach  Karan  pandan.  Das  Häuschen  liegt  (21üü' 
über  dem  Jileere)  auf  einem  Hügel ,  der  sich  nach  allen  Seiten  frei 
hinabsenkt  und  nur  in  Osten  mit  dem  Bergabhange  des  G.  -Lawu 
zusammenhangt.  So  beherrscht  es  die  Gegend  umher.  Es  ist  ein- 
stockig,  aus  Brettern  erbaut  und  mit  europäischen  INIöbeln  verseben. 
Die  Zimmer  liegen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelsalons,  der  vorn 
und  hinten  offen  ist  und  mit  den  rund  um  das  Gebäude  herumlau- 
fenden (iallerien  zusammenliängt.  Eine  herrliche  Aussicht  geniesst 
man  von  da  über  die  Reisfelder,  die  den  Fuss  des  Hügels  umgeben 
«md  über  die  zahlreichen  Dörfiäien  mit  ihren  Palmen.  Der  Prinz 
empfing  uns  auf  europaische  Art.  Er  war  in  die  Uniform  eines 
Obristen  gekleidet  und  bewillkommnete  uns  durch  Darreichung  der 
Hände.  Dann  wurden  Getränke  präsentirt.  Die  Schläge  des  Ga- 
mölaii  durften  nicht  aufliören  zu  erklin<^en.  Als  der  Abend  ein- 
brach und  man  sich  zur  Tafel  setzte,  überraschte  uns  auch  eine 
europäische  Musik,  mit  Pauken  und  Trompeten !  lännvoU  genug, 
aber  freilich  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassend.  Nun  wurde 
Kaflfee  dargereicht,  und  zwar,  wie  überaU  bei  den  Javanen,  vor 
der  Tafel,  die  mit  europäischer  Kost  auf  silbernen  Geschirren  be- 
setzt war.  Dann  ging  es  an's  Trinken  und  Plaudern ,  bis  sich  der 
Prinz  emp&bl  und  die  übrigen  Gäste  gegen  10  Uhr  ihre  Gemächer 
suchten. 

Am  folgenden  Morgen  bestiegen  wir  zeitig  unsere  Pferde  und 
ritten  ostwärts  am  Berge  hinan.  Deutlich  sahen  wir,  nicht  weit  un- 
terhalb der  Waldgränze,  die  Ruinen  von  Suku  liegen  und  erkannten 
die  Wege,  welche  sich  zu  ihnen  hinaufreUtogeln.  Das  Colorit  der 
untern  Beigabhänge  erscheint  übrigens  von  ihrem  Alanggrase  licht- 
grün,  und  erst  oberhalb  Suku  beginnt  die  düstre  Färbung  der  Wäl« 
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der.  Aber  am  westsüdwcstlirhen  Abhänge^  doch  bedeutend  tiefer  als 
Sukiij  thümit  sich,  mitten  zwischen  gewöhnlichen  niedrigen  T^ängs- 
rücken ,  ein  isolirter  halbkugliger  IJerg  empor,  der,  mit  schattigen 
Wäldern  bedeckt,  einen  interessanten  Anblick  gewährt.  Haid  hat- 
ten wir  das  J)orf  Tiunpak  erreicht,  welches,  einige  Ilmidert  Fuss 
tiefer  als  8uku ,  diesem  gegenüber  liegt ,  nur  durch  eiii  Längsthal 
von  ihm  getrennt.  Wir  behielten  uns  vor,  dieses  nach  der  Zurück- 
kunft  vom  Berge  zu  besuchen. 

Die  Gegend  von  Tumpak  bildet  einen  geräumigen  Vorsj)rung, 
der  sich  nach  hinten  zu  Kesseiförmig  vertieft,  während  er  rundum 
von  Hügeln  umgeben  ist.  Zwicbelfelder  bedecken  ihn;  —  er  Wirde 
aber  seinem  grö.ssten  Theile  nach  in  einen  kleinen  See  verwandelt 
werden  können,  wollte  man  einen  Bach  dorthin  leiten. 

Zu  Tumpak  fanden  wir  Alles  zu  unserer  Ankunft  vorbereitet. 
Ein  schmackhaftes  Frühstück  dampfte  auf  der  Tafel,  kalte  und 
warme  Getränke  standen  bereit,  und  eine  Anzahl  von  Dienern  war 
da,  um  aufzuwarten.  —  Als  ich  vor  5  Tagen  hier  durchkam,  krähte 
kein  Ilahn ;  kaum  dass  mir  ein  Paar  Hunde  nachbellten !  Jetzt 
war  Alles  voller  Lärm.  Freilich  nicht  für  mich.  Ich  dachte  aber, 
wenn  die  Pauken  und  Trompeten  auch  mir  nicht  gelten ,  so  thun 
mir  doch  die  Ohren  davon  weh!  und  wer  hindert  mich,  zu  glauben, 
dass  die  Sonne,  der  Mond,  oder  irgend  ein  anderer  Stern  für  mich 
geschaffen  sei,  wenn  ihr  Schein  auf  mich  fällt? 

Der  Weg  führte  an  der  westlichen  Seite  des  Berges  hinauf. 
Mangel  an  C'asuarinen  war  in  den  Wäldern  dieser  Seite  auffallend. 
Erst  höher  oben  trafen  wir  ein  Paar  Gruppen  derselben  an.  Wir 
klommen  schräg  an  dem  äussern  (nämlich  westlichen ,  dann  nord- 
westlichen) Abhänge  der  Ilalbkrei-sförmigen  Mauer  hin,  die  von  der 
höchsten  Spitze  ausläuft ,  um  zu  dieser  zu  gelangen.  Diese  Ab- 
hänge, besonders  die  westlichen,  sind  mit  vorzüglich  schönen  ^m- 
/c/i««rm. Wäldern  bedeckt.  Die  Nacht  vom  19ten  zum  20sten,  die 
wir  auf  dem  Gipfel  zubrachten ,  zeichnete  sich  durch  grosse  Hei- 
terkeit aus.  Das  Hininielsgewcilbe  stellte  sich  dar  wie  ein  schwarzer 
Sammetteppich ,  der  mit  Millionen  von  Diamanten  ausgelegt  war. 
Auch  waren  unsere  Thermometer  des  Nachts  und  vor  Sonnenauf- 
gang auf  40"  Fahr.  (3,.'>ü'^  K.)  herabgesunken,  also  3'//  tiefer,  als 
in  der  Nacht  vom  1 1  ten  zum  I  2ten ,  wo  das  Wetter  weniger  hei- 
ter war. 

Auf  der  Kückreise  besuchten  wir  die  Ruinen  von  Suku,  auf 
der  westlichen  Seite  des  Berges.  Meereshöhe  36 7 u  par.  Fuss.  Sie 
sind  auf  einem  hervorspringenden,  kahlen  Rücken  erbaut,  der 
sich  nach  Westen  ziemlich  jäh  hinabstürzt ,  so  dass  man  eine  weite 
Aussicht  von  da  über  das  tiefere  Land  geniesst.  Übrigens  in  Raffles 
history  of  Java  und  der  oben  angeführten  Abhandlung  des  Herrn 
VAN  DER  Vlis  hinlänglich  bekannt  gemacht,  bedürfen  sie  einer 
nochmaligen  Beschreibung  nicht. 
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Warme  Quelle  am  West-Fuf  le  des  G.-Lawu. 

Von  Karang  paildan  aus  miiss  man  südwestlich  schräg  am 
Berge  hinabsteigen ,  imi  zu  dem  etwa  1  %  Pfahl  entfernten  Dorfe 
Pjnranj?  djöro  zu  gelangen.  Hier  finden  sieh  in  einer  kleinen  Kluft, 
deren  (irund  ein  HiUhlein  durehriesielt ,  zwei  Stellen,  wo  sieh 
Kohlensäure  entwickelt.  Die  Wände  der  Kluft  bestehen  aus  einem 
zersetzten  vulkanischen  Gestein,  das  eine  weissliche  Farbe  und 
Thonartige  Beschaflbiheit  augeuammen  hat.  Die  eine  Stelle  bildet 
eine  Quelle»  aus  welcher  das  Wasser  in  einzelnen  Absätzen  (viel- 
leicht von  dem  aufsteigenden  Gase  so  bewegt»)  schief  untet  einem 
Felsen  hervorquillt.  Das  Wasser  der  anderen  stehet  still.  Beide 
hat  man  mit  llrettern  umlegt  und  in  ein  viereckiges  Hecken  umge- 
bildet,  das  mit  einem  Deckel  verschlossen  werden  kann.  Unmittel- 
bar ol)erhalb  des  \ya4>serspiegel8  hat  man  ein  durchlöchertes  Brett 
augebracht,  über  dem  skh  die  Schicht  deejorstickenden  Gaseaanhiuft. 
Man  warf  nun  Hfihner  und  Enten  hinein,  die  bald  in  Zuckungen  ge- 
riethen  und  scheinbar  starben.  Auch  ein  Böcklein  zog  man  an  einem 
Stricke  herbei,  um  es  zu  diesem  Experimente  zu  gebrauchen ;  wahr- 
scheudieh  aber  kannte  es  den  Kitzel  schon  aus  Erfahrung,  denn  es 
sträubte  sich  sehr  und  musste  mit  Gewalt  in  den  Kasten  «^'^edrüt  kt 
werden.  Es  hielt  den  Kopf  in  die  Höhe,  sperrte  die  Nai^enötfiiungen 
weit  auf,  hng  dann  immer  schneller  und  keuchender  an  zu  respi- 
riien,  wobei  sich  der  Brustkasten  gewaltsam  bewegte.  Der  ganze 
K9iper  bebte.  Endlich  wurden  die  Athcmzüge  langsamer  und 
kiampfhafter,  die  Hinterbeine  knickten  ein,  Hals  und  Vorderbeine 
erschlafften  und  das  Thier  fiel  nach  weniger  als  einer  Minute  um. 
Nun  Avurde  es  schnell  herausgezogen,  man  blies  ihm  Luft  ein ,  goss 
frisches  Wasser  in  seinen  Mund,  so  dass  das  Thierchen  bald  wieder 
auf  seinen  Beinen  stand  und  munter  davon  sprang.  Auch  die  Enten 
und  Hühner  hatte  man  wieder  in*s  Leben  zuräckgebracht. 

Von  hier  noch  1  Va  Pfehl  weiter  und  etwas  tiefer  gelegen ,  am 
westsüdwestlichen  Fusse  des  G.  -Lawu,  finden  sich  mehre  Quellen 
bei  dem  Dorfe  Pablingan.  Sie  sprudeln  am  Fusse  eines  sehroffen 
Hügels  hervor,  dessen  trachytisches  Gestein  L.  Nr.  216,  soweit 
es  zu  Tage  geht,  völlig  zersetzt  und  in  eine  halb  sandige,  halb 
Thonartige,  durchstechbare,  bröckliche  Masse:  L.  Nr.  217,  von 
weisser  Farbe  umgewandelt  ist.  Es  scheint  aber,  dass  man  hier, 
in  dieser  Nihe  des  Vulkan's,  auch  Schichten  wirklichen  leichten, 
weichen  Sandsteins  eines  Glieds  der  Tertiarfinrmatioii  auf  Java, 
antrifft.  (Meine  Zeit  war  damals  zu  kurz,  um  den  geologischen' 
Charakter  und  Bau  dieses  Bergstrichs  gründlich  untersuchen  zu 
können.)  Einige  von  den  Sprudeln,  die  unter  einander  liegen  und 
in  geräumige,  von  Mauern  und  Treppen  umgebene  Hecken  verwan- 
delt sind,  haben  einen  schwach  -  salzigen  Geschmack  und  einen 
schwachen  (Geruch  nach  Schwefttwassersto^as.  Sie  setzen  ein  un- 
bedeutendes, gelblif^ies  Sediment  ab.  Ihie  Temperatur  war  bei 
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einer  Luftwärmo  von  TG"  Fahr.  (\9,b^  R.)  um  10  Ulir  den  21.  Mai 
1%38      93"  Fahr.  (27,1"  K.). 

Dicht  neben  dieser  Badcquellc  findet  man  noch  zahlreiche 
klfine  lk'<  kcn,  die,  ob  sie  gleich  sämmtlich  innerhalb  eines  kleinen 
Jiaumcs  von  50'  im  Quadrat  hervordringen,  dennoch  sowohl  nach 
ihrer  Temperatur  und  ihrem  Gehalte  an  Kohlensäure,  als  auch  der 
Intensität  und  Art  ihres  Geschmackes  nach  sehr  von  einander  ab- 
weichen. Alle  aber  schmecken  mehr  oder  weniger  salzig,  setzen  ge- 
ringe gelbliche  Sedimente  ab  und  bilden  zum  Theil  auch  gelbliche 
Hchlannnige  Hüutchen,  die  auf  dem  Wasser  schwimmen.  Die 
JIau))tsprudcl,  deren  wir  etwa  10  zählten,  hat  man  in  kleine,  mit 
Hrettern  umgebene,  viereckige  Becken  verwandelt.  Einer  der  ober- 
sten, den  man,  um  die  Entweichung  der  Kohlensäure  zu  er- 
»chweren,  mit  einem  Deckel  versehen  hat,  kommt  seinem  Ge- 
schmacke  nach  dem  Sclterserbrunnen  sehr  nahe,  braus't  mit  Rhein- 
wein auf  und  hat  eine  Temperatur  von  SO"  Fahr.  (21"  R.).  Eine 
andere  benachbarte  Quelle  scheint  dieser  vollkommen  gleich  zu 
§ein ,  ist  aber  kühler  (83*  Fahr,  oder  22,6"  R.).  Eine  dritte,  dicht 
unter  der  vorigen  befindliche,  zeigt  wieder  85"  Fahr.  (23,5*  R.) 
und  schmeckt  viel  salziger ;  eine  vierte  endlich ,  ebenfalls  salzige, 
kaum  l' davon  entfernte,  SS"  F.  (24, S"  R.).  Der  Raum  hart  am 
Fusse  des  Iiiigels,  innerhalb  dessen  alle  diese  Sprudel  hervordrin- 
gen ,  ist  ziemlich  flach  und  sumpfig. 

Zu  dieser  Beschreibung  des  G.-Lawu  gehören  die  Profile 
und  Kartenskizzen  Eawu  Figur  1  bis  5.  —  Figur  1.   Die  Süd- 
Süd- West-Seite  des  G.-Lawu,  gesehen  von  Gondosuli,  a  die  süd- 
liche, Pfeilerf (innige  Ecke  der  Kratennauer,  und  b  bis  c  der  süd- 
liche Rand  des  zweiten  Vorsprungs  unter  der  höchsten  Kuppe,  — 
Figur  2.  Die  W^estseite  des  G.-Lawu,  gesehen  aus  der  Gegend 
von  Solo;  a  ist  sein  südliches  Vorgebirge  Tjupu  larangan.  Fi- 
gur 3.  Die  Ostseite  des  G.  -Lawu,  gesehen  von  der  ersten  Post  in 
Osten  von  Madiun,  der  höchste  Punkt  C liegt  in  Westen  10"  Süden. 
Das  südliche  Vorgebirge  ist  mit  ft  bezeichnet.  —  Figur  4.  Kar- 
tenskizze <les  G.  -  Lawu  und  seiner  Umgebungen.  Der  Gipfel,  die 
Südseite  bis  Gondosuli  und  die  West-,  Nord- West-  und  Nord-Seite 
nach  geschehenen  Aufnahmen,  die  übrigen  Seiten,  die  nur  aus 
Entfernung  gesehen  und  gepeilt  wurden,  figurativ.  —  Figur  5. 
Situationskizze  vom  Gipfel  des  G.-Lawu.  Aufgenommen  1S3S.  — 
Mögen  diese  Karten  mit  den  Beschreibungen  hinreichend  sein, 
einen  l'berblick  der  Local Verhältnisse  zu  verschaffen. 


B.  Geschichte  der  Ausbrüche  des  G.-Lawu. 

1  752;  den  1.  Mai  hatte  der  einzige  bekannte  Ausbruch  Statt. 
Bei  den  in  der  Umgegend  des  Berges  wohjienden  Javanen  ist  aber 
keine  Uberlieferung  davon  zurückgeblieben  ;  ich  lasse  daher  hier 
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einen  an  dir  llaarlcmcr  M(tiilsrhappy  gesandti'n  IVricht ,  dato  Ba- 
tavia,  1  3.  November  1  772  von  J.  M.  Mohr  buchstäblicli  folgen.  *) 

,,Ein  anderes  trauriges  Beispiel  aus  späteren  Zeiten  sah  man 
am  1.  Mai  1752,  wo  dar  Berg  Lawu,  in  Süden  der  Landschaft 
Kadu,  oder  eigentlich  Kadawang,  in  der  Nähe  des  Strandes, 
welcher  Berg  für  einen  der  grossten  ^eser  Insel  anL^^osehon  wurde, 
mit  unerhörter  Gewalt  aus  einander  gesprungen  und  eingestürzt  ist, 
wodurch  viele  Menschen  und  Thiere  umgekommen  sind.  Etwa 
eine  »Stunde  zuvor  hng  er  so  stark  an  zu  wütheii ,  da-ss  man  zu 
Samaraug,  auf  einen  Abstund  von  etwa  30  Meilen,  glaubte, 
es  würde  mit  schwerem  und  leichtem  Geschütz,  so  wie  auch  mit 
Handgewehr  heftig  geschossen,  gerade  so,  als  ob  zwei  starke  Par- 
theien im  Ciefecht  wären  und  stark  auf  einander  feuerten.  Nach- 
dem dies  Gedonner  aufhörte^  erblickte  man  in  Süd- Osten,  über 
dem  erwähnten  Berg  Lawu,  eine  feurige  Wolke,  welche  sich  mit 
ihrer  schwarzen  Atmosphäre  von  Kanch  und  Asche  immer  mehr 
nach  Westen  ausbreitete,  und  hierdurch  die  Sonne  bedeckte,  so  wie 
die  Luft  verdunkelte.  >iachmittags  um  4  L'hr  wurde  es  nun  so 
dunkel,  dass  man  nichts  sehen  »konnte  und  genöthigt  war  Kenen 
anzuzünden  und  Pechkränze  auf  die  StadtwäUe  zu  setzen.  Inzwi- 
schen wurde  der  Boden  von  einer  stinkenden  und  meist  nach 
Schwefel  riechenden  Asche  überall  bedeckt ,  welche  auf  einigen  ab- 
gelegenen Stellen  selbst  l'  hoch  hig;  selbst  zu  l^atavia,  auf  einen 
so  gross(Mi  Abstand  von  wenigstens  &5  bis  '.)(>  Meilen,  sahen  wir 
hiervon  die  Folge,  wenn  die  von  dort  aufgewehten  Stoffe  bei  uns 
niederfielen.  Man  berücksichtige,  dass  diese  angegebenen  Fälle  that- 
sächlich  aus  einem  Schreiben  gezogen  sind,  das  der  Gouverneur 
und  Rath  von  Samarang  an  die  hohe  Regierung  zu  Batavia  am 
10.  Mai  1752  eingesendet  hat,  auf  welches  ich  mich  daher  berufe.«' 

C.  Umgestaltungen. 

Aus  diesem  Berichte  geht  hervor,  dass  dieser  Ausbruch  ein 
sehr  heftiger  war  und  grosse  Umgestaltungen  in  der  Form  und 

der  Pflanzenbedeckung  des  Berges  verursacht  haben  muss.  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  bei  Gelegenheit  dieses  Ausbruches  ,  dass  die 
südliche  Hälfte  des  JUm^^cs  zerstört,  der  Krater  in  eine  Seitenspalte 
verwandelt  und  die  Millionen  Felstriimmer  gebildet  wurden,  wel- 
che, wie  der  Leser  sich  wohl  noch  erinnern  wird,  unsere  Heise  in 
so  hohem  Grade  erschwert  haben.  Die  Wälder,  welche  ihn  gegen- 
wärtig (1838)  bedecken,  können  also  nicht  älter  als  höchstens 
86  Jahr  alt  sein. 


*)  V«rkand$limgen ,  uitgegeetm  door  de  HoUandache  Maatschappye  der 
Weetenaehtifpen  te  Haarlem.  XIV.  Thflih  Haarlem  1773.  Berichten  aan  de 
Maat'ichapptjf  i/rr/rffcn,  n.  92  bis  9').  —  Man  vergleiche  auch  die  Verhand.  v.  k, 
JJaUtv.  (t'enooüc/tupf  deel  II,  pag.  374.  A.  d.  V. 
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32.  G.  •  Pandan.  O  oder  0 
(Hierru  gehört  Pandan  Figur  I .) 

Es  möge  dieser  IJcrg  hier  unter  die  Vulkane  aufgenommen  sein, 
weil  bestimmte  Nachrichten  vorhanden  sind ,  dass  sich  an  seinem 
Nord-  oder  Nord  -  Ost  -  Fusse  *)  eine  Solfatara  (s.  g.  Schwefel- 
quelle) befindet ,  und  weil  sein  Äusseres  der  Gestalt  eines  Vulkan*s 
entspricht.  —  Siehe  sein  Profil  der  Südseite  in  der  angeführten 
F'igur.  —  So  sieht  man  ihn  von  der  Gränzpost  Wilangan,  zwischen 
Madiun  und  Kediri,  in  Norden.  Er  ist  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel 
mit  Wald  bedeckt.  Das  Land  erhebt  sicli  von  allen  Seiten  gleich- 
massig  nach  seinem  Tialbkugligen  Gipfel ,  der  nicht  höher  als  höch- 
stens 2500'  zu  sein  scheint.  Sein  Abhang  verlängert  sich  am  meisten 
nach  Westen  hin.  Übrigens  liegt  er  isolirt,  fast  noch  von  Nie- 
manden besucht,  in  tiefster  Einsamkeit  der  Wälder,  die  sich  zwi- 
schen dem  Kali -Solo  und  dem  Fusse  des  G.- Wilis  weit  und  breit 
ausdehnen. 

33.  6.  Wilis. 

(Hierzu  gehört  Wilis  Fig.  1  bis  4.) 

A.  Topographischer  Überblick. 

Umgebungen  de»  BcrgeR.  —  Fläche  von  Madiun. 

Nachdem  wir**)  die  nordwestlichen  Abhänge  des  G.-Lawu 
bei  Tarik,  Djambejan  und  Balong  noch  einmal  besucht  hatten, 
setzten  wir  am  13.  Juni  1838  unsere  Reise  nach  Osten  fort  auf 
der  Strasse ,  welche  durch  die  Fläche  zwischen  dem  Fusse  des  Ge- 
birges und  dem  Kali  -  Solo  erst  nordwest  - ,  dann  nord  -  und  zuletzt 
nordostwärts  vom  Gebirge  nach  Ngawi  führt.  Diese  Fläche,  nur 
von  den  Betten  dreier  Bäche  durchschnitten ,  die  vom  G.  -  Lawu 
herab  in  den  K.-Solo  fliessen,  ist  mit  ausgedehnten  Graswildnissen 
bedeckt,  in  denen  Ploso-Bäimie  {Butea  frondosa  lioxb.)  häufig, 
doch  stets  vereinzelt  vorkommen  und  eine  aufrecht  stehende ,  3  bis 
5'  hohe  Klceartige  Pflanze  charakteristisch  auftritt.  Man  sieht  sie 
überall  in  grosser  Menge  mit  dem  Alaug  alang  vermengt.  ***)  Auch 


•)  Nach  dem  Zeugnis»  des  Herrn  Ariens,  Controleur  (1844)  in  der  Resi- 
denz Kediri. 

••)  Wie  ich  schon  oben  beim  G.-Lawu  that,  theile  ich  auch  dasjenige,  was 
mir  von  den  topographischen  und  geologischen  Eigcnthümlichkeiten  de»  G.- 
Wilis  bekannt  geworden  ist,  in  erzählender  Form  mit,  so  wie  ich  es  in  XS'AS 
auf  der  lieisc  selbst  niederschrieb.  A.  d.  V. 

'••)  Flemingia  invnlucrafa  linth.  {Plant.  Jum/h.  ;>.  240.) 


V 


Digitized  by  Google 


I 


■ 


I 


Digitized  by  Google 


365 


Gruppen  von  Djati-Häumcn  durchziehen  hier  und  da  die  Cira.swild- 
niss,  die  ausserdem  öde  uud  wüst  daliegt.  Nur  in  der  Nähe  der 
Postetationen,  wo  man  die  Pferde  wechselt,  alle  5  bis  7  Pfähle, 
findet  man  einmal  eine  einzelne  Hötte,  die  mit  hohen  Bairikaden 
von  Djati-Holz  umgeben  ist,  um  Tiger  und  wilde  Schweine,  die 
einzij^cn  Bewohner  dieser  Wildniss,  abzuhalten.  Die  Strasse  ent- 
fernt sieh  nie  weiter  als  2  bis  3  Pfähle  vom  Kali-Solo,  weh  her  sich 
am  diesseiti^:en  Fiisse  eines  sehr  niedrigen  flachen,  aber  weit  von 
Osten  nach  Westen  hingezogenen  Hiigelrücken ,  der  besonders  aus 
Kalk  besteht  uud  viele  Höhlen  enthält,  entlaug  krümmt. 

Der  Ort  Ngawi  lie^  nordostwlrta  Tom  Lawugipfel  an  der 
Stdle^  wo  sich  der  Kali-Madiun  in  den  Kali -Solo  mündet.  Die 
Grae-  und  Plosowildnisse  hören  von  hier  an  immer  mehr  auf  mid 
machen  mehr  l)ehauten  Gegenden ,  Ileisfeldem  und  den  dann  ser- 
atieuten  Dörfchen  mit  iliren  Palmen  Platz. 

Wir  setzten  über  den  Kali-Madiun  auf  einer  Fähre  und  fuhren 
seitwärts  durch  eine  mit  Ileisfeldem  bedeckte  Ebene,  die,  nach  der 
Jugend  der  Kokospalmen  und  nach  den  knorrigen  Plosostämmen, 
.  die  hin  und  wieder  noch  standen,  su  urdieilen,  noch  vor  wenigen 
Jahren  eine  Wildnisa  gewesen  sein  musste. 

Der  Boden  ist  noch  derselbe,  wie  nördlich  vom  G.-Lawu, 
schwarz,  sehr  schwer,  nach  langer  Tro<kenheit  zerklüftcnd.  16 
Pfähle  südlich  von  Ngawi  durchschneidet  der  Weg  zum  zweiten 
Mal  den  Kab-Madiun,  dessen  Bett  hier  mit  Sand  angefüllt  ist. 
Später  dreht  sich  die  Strasse  mehr  ostwärts  um ,  überschreitet  zum 
dntten  Blale  den  Flun  und  führt  zur  Desa-Madiun,  nahen  welcher 
aich,  ausser  einem  kleinen  Rlockhauae,  noch  die  Gebäude  des  Reai- 
denten  erheben.  Höhe  270'. 

Madiun  liegt  fast  in  der  Mitte  der  weiten  Ebene,  die  zwischen 
den  (icbirc^on  I^awu  und  WUis  übrig  bleibt,  von  beiden  fast  gleich 
wi  ir  entfernt.  Auf  der  Karte  von  Rafflks  ist  seine  Lage  falsch  an- 
gegeben. Der  G.-Lawu  liegt  direct  in  Westen.  Der  G.-Wiüs  ist 
ein  minder  hohes,  aber  mel^  in  die  Breite  gezogenea  Gebirge,  wel- 
ches aus  mehren  sehr  ungleichen  Bergrücken  besteht.  Die  hin- 
terste, östlichste,  abgestutzte  Firste  desselben,  Gunung-Liman 
liegt  öatUch  35^  gen  Süden,  die  mittelste,  Gunung-Wilis  ist  ein 
qn er  hingezogener,  gekerbter  Kamm,  dessen  Mitte  man  in  Osten  40® 
gpii  Süden  erblickt;  die  dritte,  nächste,  Gunung- Ngdbel  ist  der 
niedrigste  Theil  des  Gebirges.  Alle  einzelnen  Kupj)en  und  Firsten 
sind  durch  Zwischenrücken  mit  einander  verbunden  und  bis  oben 
hinanf  mit  dunkler  Waldung  bedeckt,  inifarend  ihr  Fuss  ron  Diati- 
waldem  umzingelt  ist,  diem  einem  bleichen,  acfamutaig-biäunU- 
lichen  Colorit  daliegen,  so  dass  man,  wenn  man  sie  aus  der  Ent^ 
femung  erblickt,  glauben  sollte,  es  seien  diure,  vegetationslose 
Steppen.  Es  sind  aber  die  Hlüthenrispen,  die  alle  Wölbungen  der 
Tectonia  bedecken ,  und  so  das  bleiche  Grau  dieser  Wiildcr  hervor- 
bringen. Noch  einen  nüuder  hohen,  ganz  isolirten  i^erg,  den  Gu- 
nung-Pandan,  erblidtt  man  vim  Madiun  in  Osten  35^  gen  Norden. 
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Von  seiner  stumpf  -  Kegelf  örmigen  Kuppe  läuft  ein  langer  Rücken 
aus.  Sehr  einsam  liegt  das  Wohnhaus  des  Residenten  in  der  weiten 
Fläche,  fast  ringsum  von  Reisfeldern  umgeben.  In  Osten  und  Süd- 
Osten  erblickt  man  die  bleichen  Djatiwälder,  welche  dort  die  Reis- 
felder begränzen  und  weit  und  breit  die  Abhänge  des  G.-Wilis  um- 
schliessen.  Man  könnte  glauben,  sich  auf  einer  Pachthufe  auf 
europäischer  Haide  zu  befinden.  Kaum  noch  drei  oder  vier  Euro- 
päer bewohnen  den  Ort.  Alles  scheint  todt  und  verlassen.  Kaum 
hört  man  ein  anderes  Geräusch,  als  das  des  Südwindes,  der  sich 
um  10  Uhr  erhebt  und  den  ganzen  Nachmittag  bis  spät  in  den 
Abend  mit  gleicher  Stärke  durch  die  Bäume  und  Gebäude  braust. 

Am  17.  Juni  begaben  wir  uns  18  Pfähle  weit  südwärts  nach 
Ponorogo.  Die  Strasse,  der  wir  folgten,  fülirte  bald  über  angebaute, 
mit  Reis,  Indigo  und  Zucker  bepflanzte  Ebenen  hin,  bald  über 
Alang  -  alang  -  Strecken ,  in  denen  man  die  Stümpfe  gefällter 
Plosobäume  erblickt ;  bald  durchschneidet  sie  ein  Stückchen  jener 
Djatiwälder,  deren  breiter  Gürtel  sich  um  den  Fuss  des  Ngdbel  her- 
umzieht, und  denen  sich  zuweilen  ein  Ficusbaum,  eine  Akacia,  Bam- 
busarten und  ein  mit  feuerfarbenen  Blüthen  bedeckter  Plosobaum 
einmischt.  Mitten  in  einem  solchen  Walde,  11  Pfähle  südwärts 
von  Madiun  am  West-Fusse  des  G.-Ngebel,  etwa  1000  Schritt 
von  der  Strasse  entfernt,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Pradjan,  bricht 
eine  warme  Quelle  hervor.  Das  Terrain  ist  flach  und  eben.  Die 
Quelle  sprudelt  am  Fusse  eines  Feigenbaumes,  der  sie  beschattet, 
aus  einem  schwarzen,  schlammig  -  morastigen  Boden  und  sammelt 
sich  in  einem  >'iereckigen  Becken  von  Backsteinen.  Ihr  Wasser,  das 
um  11  Uhr  bei  einer  Lufttemperatur  von  7S"  Fahr.  (20,4"  R.)  eine 
Wärme  von  Ol^Fahr.  (20,2"  R.)  hatte,  ist  von  salinischem,  dem  Sel- 
tersbnmn  sehr  ähnlichem  Geschmacke.  Gelbe,  ockerartige  Sedimente. 
Reichthum  an  Kohlensäure ;  das  Becken  wird  nicht  nur  durch  grössere 
aufbrodelnde  Gasblasen  in  fortwährender,  scheinbar  kochender  Be- 
wegung erhalten,  sondern  die  Oberfläche  des  Wassers  ist  auch  in 
beständigem  Auflirausen  begriffen,  was  von  kleinen,  sich  ent- 
wickelnden Luftbläschen  herrührt.  Die  Wassermasse,  in  einem 
Bache  entströmend,  ist  bedeutend ;  auch  scheint  die  Quelle  schon 
seit  langen  Zeiten  unter  den  Einwohnern  bekannt  zu  sein,  da  man 
in  Stein  gehauene  Bilder  dabei  findet,  Figuren  aus  der  Mythologie 
der  Hindu  darstellend. 

Das  Hauptdorf  (Desa-)  Ponorogo  liegt  in  der  Fläche  am  süd- 
westlichen Fusse  des  G.-Ng6bel;  man  erblickt  die  höchste  Kuppe 
dieses  Gebirges  in  Osten  30"  gen  Norden ;  die  höchste  südwestliche 
Kuppe  des  G.-Wilis  aber,  genannt  G. -Tjondro  g^ni,  in  Osten  1** 
gen  Norden.  Beide  sind  ein  langhingezogener  Rücken,  der  sich 
unregelmässig  in  mehre  Kuppen  erhebt.  Der  G.-Lawu  in  Westen 
35°  gen  Norden. 

Uberall,  von  Madiun  bis  Ponorogo,  wo  in  den  Flussbetten  oder 
an  den  Seiten  der  Wege  Wände  von  einiger  Höhe  entblösst  sind, 
bemerkt  mau  dasselbe  trachy tische  Trüramergestein  ,,Pada8,"  wel- 
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rlips  man  in  den  Hetten  der  »Ströme  Solo  und  Madiun  findet,  [iald 
gnibcr,  bald  feiner,  liegen  solche  lirezzicn  in  parallelen  Schichten 
von  1  bis  5'  und  mehr  Mächtigkeit  horizontal  über  einander,  m 
Scbichten,  die  offenbar  in  yenchiedenen  Zeitabschnitten  nach  ein- 
ander gebildet  wurden,  indem  die  tiefer  liegenden,  ihrer  Härte  und 
Festigkeit  nach,  wirkliche  Felsbänke  bilden,  wältfrad  die  obersten 
zuweilen  noch  aus  lockern  Anhäufungen  von  Grus  und  Sand  be- 
stehen. Hclrachtot  man  jene  Sand  -  und  f icröllschichtcn  des  G.- 
Merapi,  die  zuweilen  1  00  und  darüber  auf  einander  •;cliiiuft  sind, 
und  die  man  durch  Zertrümmerung  grösserer  lilöcke,  oder  durch 
Sandaiubrüche  des  Yulkan's  noch  tiiglich  rot  seinen  Augen  ent- 
stehen sieht,  so  ist  man  yeranlasst  zu  glauben,  dass  diese  Padas- 
steine  des  Kali  Solo  und  Madiun  auf  eine  ähnliche  Art  entstanden, 
nämlich  in  noch  losem  Zustande  von  den  Beigen  Lawu  und  \yili8 
austjeworfen  und  nachher  durch  strömende  Gewässer  bis  weit  hinab 
nach  der  Ebene  von  Surabaja  gefuhrt  worden  seien. 

Wir  stiegen  von  l'onorogo  aus  an  den  Abhängen  des  G.-Ng^'bel 
hinan,  um  einen  See  zu  besuchen,  den  man  uns,  als  in  diesen  Her- 

fen  liegend,  bezeichnet  hatte.  Unser  Führer  war  ein  java'scher 
[äopthng,  ein  Baden  Pati,  dessen  Willkür  wir  uns  auf  dieser 
Reise,  wenigstens  hinsichtlich  der  Wahl  der  Übemachtsplatze,  hat- 
ten anvertrauen  müssen.  Er  hatte  ein  Gefolge  Ton  etwa  20  Mann 
bei  sich  und  war  kein  Freund  forcirter  Märsche. 

Die  zahlreichen  Rippen  des  G.-Ngöb^l  sind  oft  sehr  unregel- 
mässig in  einander  geschoben,  im  Allgemeinen  aber,  der  Neigung 

der  Gesammt  -  liergmassen  gemäss,  ihrer  Länge  nacli  abwärts  ge- 
streckt. Tiefe  und  weite  Tliäler  schlängeln  sich  lubyrintliisch  zwi- 
schen ihnen  hin,  mit  öfters  sehr  scbroti'on  Wänden.  Aber  Alles, 
Klüfte,  Wände  und  Firsten  sind  mit  \\  älderu  bedeckt,  deren  präch- 
tiges Grün  alle  Nüancen  durchläuft.  Die  dürren,  bleichen  Djati- 
wälder,  die  am  Fusse  des  Berges  vorherrschen,  werden  hier  ver- 
drängt durch  ein  ungleich  schöneres,  schattigeres  Gemisch  von 
Ficus-Arten,  Inga's  und  Akacien,  welches  nur  zuweilen  durch  eine 
Grasstrecke  unterbroclien  wird.  Hesonders  sin<l  zwei  Akacien-Arten 
hier  vorherrschend,  welche  die  l'hysiogiKjmie  dieser  Wälder  be- 
dingen ;  die  erste  ist  die  einfach  ^ehi^derte  lu^u  aracilis  ?ni/ti 
,,Poön-Wäruh.*'  Schlank  erheben  sich  ihre  Stämmchen  und  thei- 
len  sich  in  lange,  aufwärts  geschlängelte  Äste,  die,  nebst  den  Stäm- 
men, an  ihrer  weissen  oder  weisslichen  Farbe  schon  aus  grosser 
Ferne  kennbar  sind,  und  die  da,  wo  sie  gedrängt  stehen,  fast  das 
Rild  eines  lUrkeinväldchens  wiedergeben.  Ihr  lockeres,  weitläu- 
figes Laub  ist  mit  der  röthlicheii  Farbe  ihrer  Schoteu  gemischt,  die 
in  grosser  Menge  von  den  Zweigen  herabliängen. 

Die  zweite  ist  Inpa  umbraculiformis  jnihi  ,,Poön  -  Sengon,'* 
eine  ungleich  grössere  und  höhere.  Ihre  Stiimme  thcilen  sich  erst 
höher  oben  in  Zweige,  die,  gleich  dem  Stamme,  eine  duukelgraue 
Farbe  haben  und  in  fiist  horizontaler  Richtung  nach  den  Seiten  hin 
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ausgebreitet  sind.  So  bilden  sie  Schirme  mit  fein  gefiedertem,  zar- 
tem Laube,  welches  einen  prachtvollen  Anblick  gewährt.  Wie  durcli 
ein  Florgewebe  blickt  die  JUäue  des  Himmels  hindurch. 

Hin  und  wieder  trifft  mau  auch  eine  Cassia  Fistula  an,  aus 
deren  dichter  gewebtem ,  schattigen  Laube  die  goldnen  lUiithen- 
trauben,  die  unmittelbar  den  dickern  Zweigen  anliängen,  hervor- 
schimmern.  Eine  S«  haar  von  schwarzen,  langgeschwänzten  Affen 
(Seninopithecus  maurus ,  Lutung  der  Javanen)  schaukelt  sich  auf 
den  Zweigen  dieser  Bäume.  Wenn  sie  von  einem  höhern  auf  einen 
tieferstehenden  springen,  so  beschreiben  sie  weite  Halbkreise,  so  dass 
viele  der  schlanken  Zweige,  auf  die  ihre  Last  fällt,  brechen  und  mit 
ihnen  herabfallen.  Selbst  Mütter  mit  ihren  Jungen  an  der  Urust  wagen 
solche  Sprünge.  Sehr  oft  werden  diese  Wälder  dun  h  Kaffeegärten 
unterbrochen,  die  entweder  von  künstlich  gei)flanzten  Dadapbäumcn, 
oder  von  den  liäumen  des  Waldes,  die  man  bei  der  l'rbarmachung 
hat  stehen  lassen  (Bosch  -  Kojfee)^  selbst  beschattet  werden.  Ein 
solcher  Wald- AVy^tr  gewährt  einen  herrlichen  Anblick;  er  bietet 
zuerst  alle  die  herrlichen  Gestalten  der  Waldbäume  dar,  die  sioh 
auf  einem  von  Alang  und  Gesträuch  gereinigten  Hoden  erlieben. 
In  ihrem  Schatten  grünen  die  pyramidalen  Gestalten  der  Kaffee- 
sträucher,  5,  7  bis  10  hoch  und  mit  Früchten  überladen,  die  röth- 
lich  auf  dem  dunkeln,  glänzenden  Laube  schimmern.  Der  Boden, 
so  wie  fast  überall  auf  dem  G.-Ngebel  und  Wilis,  ist  hier  eine  dun- 
kelbraune, lockere  und  leichte  Dammerde,  deren  hohe  Schicht  fast 
alle  Felsnuissen  verbirgt.    Wir  fänden  eine  Anzahl  Javanen  be- 
schäftigt, Kaffeebohnen  zu  sammeln;  die  allerbesten  von  diesen, 
so  sagten  sie,  seien  diejenigen,  welche  sich  in  den  Excrcmenten 
eines  kleinen  'i'hieres  fänden.  Wir  fanden  von  diesem  Kothe,  der 
ganz  aus  zusammengebackenen  Höhnen  bestand  und  einigcrmassen 
dem  Auswurf  der  Hunde  gleicht,  in  zahlreichen  Haufen  umher  zer- 
streut.  Diese  Haufen  verdanken  ihre  Entstehung  einer  Ar/omus- 
Art,  haujjtsächlich  aber  einem  Paraxodurtis  MusatKja  (von  den  Ja- 
vanen Luak  genannt),  welche  Thiere  den  reifen  Früchten  mit  gros- 
ser Hegicrdc  nachstellen  und  die  Kerne  unverdaut  wieder  von  sich 
geben.    Gut,    dass  es   nur   wenigen   Kaffeeschlürfern  Europa*s 
bckaimt  ist,  wie  die  köstlichen  l'ohnen  bereits  durch  den  Dannkanal 
von  Marderähnlichen  Thieren  gegangen  ! 

Hie  und  da  liegt  au(  h  noch  ein  Dörfchen,  über  dessen  Hütten 
sich  schlanke  Pinang-  und  Kokospalmen  erheben.  Besonders  erstere 
stehen  an  den  steilen  Wänden  mancher  Thäler  zu  vielen  Tausen- 
den in  solcher  Menge,  dass  man  sie  für  ursprünglich  wild  da- 
selbst halten  möchte.  In  schnurgerader  Richtung  schiessen  ihre 
lichtgrauen  Stännne  100  bis  120'  hoch  in  die  Luft  empor,  ganz  oben 
mit  einem  kleinen  Laubwipfel  gekrönt;  dabei  haben  sie  überall, 
vom  Grunde  bis  zur  Spitze,  «lieselben  Dimensionen  und  übersteigen 
selten  die  Dicke  eines  halben  Fusses.  Diese  grosse  Schlankheit  der 
Stämme,  im  Vcrhältniss  zu  ihrer  enonnen  Höhe  und  ihres  pfeil- 
geraden Wuchses,  geben  ihnen  ein  sehr  erhabenes,  majestätisches 
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Anselm.  Ihr  \'orkommen  ist  so  regelmässig,  dass  sie  gedrechselten, 
gigantischen  Stäben  gleichen,  durch  Kunst  dorthin  verpflanzt. 

Am  Morgen  des  18ten  hatten  wir  die  höchste  Gegend  eines 
Thalrandes  erreicht  und  befanden  uns  «ifdem  Gipiel  des  Beiges. 
Da  lag  in  einem  tie£en  Kessel,  ringsum  von  Bergen  inn<^ebcn,  ein 
])rä(hti^er  Soe  vor  uns,  aus  dessen  Spiegel  das  Kild  der  Akacien 
M'itHlorstrahlte,  mit  %\  oklicn  die  steilen  Wände  seiner  Ufer  bestan- 
den sind.  Es  war  tl(  r  Telai^'^a  -  \<i(''bel.  Den  Pfadon  foljj^cnd, 
welche  im  Zickzack  au  der  Wand  hinabführen,  erreichten  wir  sein 
sehmales  Ufer  nnd^bestiegen  eine  Yoa  anmhöhlten  Nangka-  (Arifh 
earpue  integrifolia-)  Stammen  gebildete  fUire,  um  seinen  glatten 
Spiegel  XU  beschiflen.  Er  hat  einen  rundlidi-oyalen  Umfimg,  so 
dass  sein  ^össter  Diameter,  der  etwa  2000'  betragen  mag,  von 
Nord-Nord- West  nach  Süd-Süd-Ost  gerichtet  ist.  In  Osten  vom 
Ccntrum  spring^t  ein  felsiger  Kücken  in  das  Wasser  vor  und  bildet 
ein  kleines,  aber  steiles  Cap,  welches  den  See  auf  dieser  Seite  in 
zwei  Hälften  theilt  und  seinem  Umrisse  eine  Nierenförmige  Gestalt 
giebt.  In  Westen  und  Nord-Westen  ziehen  sich  die  Ufer  in  einem 
Halbkreis  um  den  See  und  sind  so  schroff,  dass  sie  einer  Mauer 
gleichen,  deren  Fiiss  unmittelbar  von  dem  W^asser  bespült  wird; 
aber  dennfK'h,  ungeachtet  ihrer  Steillioit,  ist  diese  AVand,  wie  Alles 
uinhor,  mit  Gras  und  zerstreuten  Akacien  bewachsen,  besonders 
mit  Liga  fp-arilis,  deren  weissliche  Stämme  weithin  aul'  dem  grü- 
nen Cirasschmel/c  schimmern. 

In  den  übrigen  Geo^enden  erheben  sich  die  Ufer  viel  sanfter; 
die  in  Osten  steigen  allmählig  immer  hSher  TO  den  Firsten  desG.-Ng<i- 
bei  hinan,  und  ein  schmaler,  sandiger,  mit  eckigen  Trachytblöcken 
2/.  Nr.  222  bestreuter  Strand  bleibt  zwischen  ihnen  und  dem  Wasser 
übrig.  In  Ost  -  Nord  -  Osten  und  Nord  -  Nord  -  Osten  aber  weichen 
die  Jiergrücken  am  weitesten  vom  See  zurück  und  bilden  zwei  «gra- 
sige Buchten,  welche  ganz  sanft  in  die  Höhe  steigen,  deren  frucht- 
bares Grün  aber  zur  bleibenden  Niederlassung  einladet.  Durch  die 
SstUchere  dieser  Buchten,  die  eng  und  einsam  zwischen  ihren  Berg- 
rücken daliegt,  rieseln  drei  Bache  zum  See  herab,  dessen  Strand 
daselbst  mit  Saccharum  Olagah,  wie  mit  Schilf- (1^/»^-)  Arten  der 
europäischen  Seen,  umsäumt  ist. 

Nur  an  einer  Stelle,  in  Süd-Süd-Osten  vom  Centrum,  hat  der 
See  einen  Abfluss.  Hier  sind  die  liergrückon  durdi  eine  Kluft 
durchbrochen,  in  deren  schmalen,  mit  Truchv tgcrollen  erfii Ilten 
Grund  dM  Wassermasse  hinabrieselt,  welche  die  Verdampfung  übrig 
lisst.  Die  Javanen  wollten  die  Menge  des  abfliessendien  Wassers 
vergrösscni  und  Stadien  das  Ufer  an  der  Ausflussstelle  vier  Ftt»? 
tiefer  durch;  man  begreift  leicht,  dass  dadurch  fiir  die  Dauer  wei- 
ter Nichts,  als  ein  tiefezes  Uerabfidlen  des  Niveau's  vom  See  um  4' 
bewirkt  wurde.  * 

Während  unsere  Ruder  langsam  die  stille  Fläche  des  See's 
durchschnitten,  lauschten  wir  den  Erzählungen  der  Javanen.  Sie 
sagten,  dass  der  See  nidit  minder  reich  an  Fisiehen,  als  an  Schild- 
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kröten  ▼erschiedener  Art  sei,  welche  letzteren  von  ihnen  zuweilen 
in  grosser  Ansahl  ge&ngen  würden.  Wir  näherten  uns  dem  ost* 

liehen  Cap  und  fimden,  duss  seine  Fdsen  ebenfalls  aus  einer  Tra- 
chytbrezzie  von  so  geringer  (Johärenz  bestaiidon,  dass  sich  mit  Leich* 
tigkcit  Stücke  davon  abschlagen  Hessen.  An  den  l'forn  aber  lagen, 
ausser  den  lirezzien,  auch  feste,  eckige  und  lIori!l)]enderri(  iie  Tra- 
chytbrocken  umher.  Von  Schlacken  und  solchen  St(  inen,  an  denen 
man  eine  Wirkung  von  sauren  Dämpfen  hätte  sehen  können,  keine 
Spur,  obgleich  der  einen  Halbkreis  beschreibende  Westräcken  voll- 
kommen  einer  Kratermauer  gleicht,  und  der  gawe  Kessel  des  See's 
das  Ansehen  eines  Trichterförmigen  Kraters  hat.  Seine  Tiefe  in 
der  Mitte  beträgt  200  ,  und  die  Höhe  sein<*s  Sj)iegels  über  dem  Meere 
2260'.  Die  höchste  Kuppe  des  G.-Ng£bel  erhebt  sich  iu  Ost-l^^ord« 
Ost  von»  See. 

Lngeluhr  eine  ^Minute  südöstUcher,  bei'm  Dorfe  Lumpang, 
läuft  eine  Thalkluft  herab,  in  wdcher  der  Kali-Pandusan  0tr6mt. 
Am  Abhänge  dieser  Kluft,  fast  in  gleicher  Hohe  mit  dem  See, 
rings  von  Waldwuchs  umgeben,  findet  man  ein  ebenes,  kaldes 
Plätzchen  von  schwarzer  schlanuniger  Erde.  £8  mag  30'  im  Dia- 
meter haben  und  enthält  eine  Anzahl  Trichterförmiger  l.,öchcr,  die 
mit  Sclnvefeltheilchcn  beschlagen  sind  und  die  Tiefe  von  1  hi^  2 
haben.  In  ihrem  Umfange  is't  der  Hoden  erwärmt;  einige  voji  ilmcn 
sind  erloschen  und  ausgetrocknet,  aus  andern  aber  steigen  mit  ge- 
lindem Gezische  schwefelige  Dämpfe  empor,  und  noch  andere  sind 
bis  auf  eine  gewisse  Höhe  mit  schlammigem,  grauem  Wasser  er- 
füllt, welches  durcli  au&teigende  Gasförmige  Flüssigkeiten  in  einer 
Art  von  kochender  Bewegung  erhalten  wird.  Das  Thermometer 
stieg  darin  auf  \  Vl^  Fahr.  (4S,S<)"K.).  Wahrscheinlich  ist  es  bloss 
Kcgcnwasser,  welc  hes  den  Schlannn  zum  Theil  auflöst ,  aber  durch 
die  aufsteigenden  Gasurten  gehindert  wird,  in  die  Tiefe  zu  dringen. 
Etwa  1000  Schritte  weiter  unten  in  derselben  Kluft,  im  Flusshette 
selbst,  findet  man  zahlreiche  Stellen,  wo  Salzwasser  herror- 
sickert.  An  den  Seiten  des  Haches  stehen  Trachytfelsen  an,  sein 
Bett  aber  ist  mit  Gerollen  erfüllt.  Ans  den  Fugen  und  Ritzen  die- 
ser  Felsen  nun ,  und  selbst  zwischen  den  Geschieben ,  etwa  eine 
Strecke  von  200  Schritten  dem  Iiache  entlang,  dringt  Jin  zahllosen 
Stellen  ein  heisses  Wasser  hervor fTcm])cratur  1  -IG*  F.  oder  riO,07"R.), 
das  den  Geschmack  von  Kochsalz  hat,  und  welches  au  den  Seiten  der 
Steine  und  an  zufällig  hineingewoidfenen  Blättern  wirkliche  weisse 
Krystalle  von  Chlornatrium  in  reicher  Menge  absetzt.  Es  ent- 
wickelt gelinde  Dämpfe ;  Felsen,  GeröUe  und  selbst  das  Flusswas- 
ser der  nächsten  Umgebung  sind  erhitzt.  Es  umzieht  auch  die 
Steine  mit  gelblichen  Krusten,  die  sehr  fest  werden  niul  nach  und 
nach  erbleichen,  dotdi  kaum  die  Dicke  einer  Linie  haben.  Inder  Kc- 
igenzeit,  bei  hohem  Wasserstaude,  sind  diese  Quellen  vom  Wasser 
des  Baches  überschwemmt. 

Noch  südöstlicher,  nur  durch  einen  Rücken  von  der  Kluft 
des  K.-Pandnsan  getrennt,  findet  man  wieder  ein  tieft«  waldiges 
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Thal,  in  desson  Grunde  der  Bach  Bedaii  herabströmt,   liier,  in 
der  Mitte  hoher  Gxiaer,  liegt,  von  Sträuchem  und  Bäumen  um-  , 
geben,  ein  kleines ,  sanftgeneigtes  Plätechen  mit  mehren  kahlen 

Verti^ngen.  Einige  derselben  gleichen  Spalten,  die  3'  tief  imd 
trocken  sind,  andere  unregdmftssigen  Löchern»  in  denen  trübes, 
kaltfs  Wasser  brodelt ;  die  grösste  aber  ist  eine  rundliche  Vertie- 
fung von  5  Durchnifsscr,  mit  flacliem  Grunde,  der  8  unterhalb 
der  näclisten  mitCiras  bewachsenen  rni*^ebungcn  liegt.  Aus  allen 
entwickelt  sich  Kohlensäure.  Kein  Geruch,  keine  Wärmeeut- 
wickelttng  ist  davon  su  bemerken. 

In  den  Spalten  fimden  wir,  ausser  einer  Menge  von  Schmet- 
terlingsflügeln, ein  Paar  todte  Schlangen,  in  der  grössten  Vertie- 
fung aber  sechs  todte  Individuen  einer  Finkenart.  Um  einen  Ver- 
such zu  machen ,  banden  wir  einem  Huhn  die  Pfoten  zusammen 
und  legten  es  auf  den  Grund;  dasselbe  fing  gleich  darauf  an,  müh- 
sam zu  respiriren ,  sperrte  den  Schnabel  weit  auf,  gericth  in  Zuk- 
kungen  und  krepirte  nach  zwei  Minuten. 

Unser  Führer  brachte  uns  durch  die  Wilder  des  Gebiiges  wie- 
der abwärts  in  das  Dorf  Sinaju  am  Kali-Djämor,  südlich  vom 
laga-Ngöbdl,  und  von  da  am  Murgen  des  19ten  wieder  aufwärts  auf 
dem  sich  in  die  Länge  ziehenden  Rücken  des  Gebirges  zum  Dorfe 
Pudak.*)  ^  iolc  von  den  Thäleni,  die  man  h(')her  oben  durchschnei- 
den nmss,  ehe  man  diesen  Ort  erreirlit,  sind  mit  Hambuswüldern 
begrünt.  Diese  enormen  Gräser,  staudenartig  zusamniengruppirt 
und  an  ihren  verschmälerten  Gipfeln  umgebogen,  geben,  bei  der 
Abwesenheit  anderer  Baumarten,  den  Thäiem  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Ansehen.  Die  Bergrücken  in  der  G^;end  von  Pudak 
sind  ziemlich  Baumlos  und  kahl.  £s  sind  Gxasmatten,  auf  denen 
BüfTi.d ,  Kiilio  und  Ziegen  weiden^  und  die  nui  hier  und  da  mit 
kleinem  Gestriiucli  bedeckt  sind. 

Pudak  liegt  in  einer  Höhe  \(m  3125  pariser  Fuss,  liier  sieht 
man  keine  Akacien  mehr ;  es  scheint,  dass  sich  diese  schönen  Baum- 
fennen (In^a  mmtana  ausgenommen)  nicht  über  2000  bis  2300' 
erheben.  Erst  etwas  oberhalb  des  Dorfes  beginnt  hier  die  Gränze 
der  Urwälder,  die  wahrs^heinlich  durch  eine  frühere  Kultur  des 
Bodens  in  der  Gegend  von  ]*udak  ausgerottet  wurden,  da  sich  in 
andern  Gt'LiJMidcn  des  Gebirges  ihre  GrUnze  viel  tiefer  herab/.iolit. 
Die  höchste  l>crgsj)itze,  G.-I)orowati,  erblickt  man  von  hier  in 
Korden  ih^  gen  Osten.  In  iSüden  verbinden  sich  die  Abhänge  des 
G.'Wilis  mit  einem  Zweige  des  südlichen  Strandgebirges,  mit  dem 
Gunung-S^wu.  Auf  einem  der  Verbindungsjochc,  welche  zu 
demG.-Sewu  hinülx>rlaufen  und  hier  die  Contmuität  der  Ebene, 
welche  den  G.-Wilis  von  allen  andern  Seiten  umgiebt,  unterbre- 
chen, erhebt  sich  eine  schroffe,  pittoreske  FelsenniavKo,  deren  Wand 
sich  senkrecht  hinabstürzt.  Ihr  Gestein  ist  parallel  geschichtet 

*)  Pudak  ist  der  mfüai'sche  uud  java'Ache  Mame  des  so  wohlriechenden 
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mit  nur  selir  geringem  Fall.  Es  sollen,  nach  Aussage  der  Javancn, 
Conglomerate  oder  Sandsteine  (Padas)  sein.  Man  erblickt  diesen 
Felsen  (Padjang  kaki)  von  hier  in  Westen  35"  gen  Süden.  Der 
G.-Sewu  soll  ein  Kalkgebirge  sein. 

Die  Nacht  über  wehte  ein  starker  Süd-Ost-Wind,  der  am  Morgen 
des  20.  Juni  (Temperatur:  62^  F.  oder  13,8:i''R.)  trübe,  regnerische 
Wolken  einher  trieb,  hinter  deren  schwarzen  Schleier  sich  die  Sonne 
verbarg.   Wir  bestiegen  aber  unsere  Pferde  und  entflohen  diesem 
trüben  Gewölk ;  denn  in  demselben  Maasse,  als  wir  höher  stiegen, 
wurden  die  Luftschichten  heiterer,  so  dass  wir  bald  die  Freude  hat- 
ten, auf  die  Regenwolken,  welche  die  Abhänge  bei  Pudak  verhiiU- 
ten,  hinabsehen  zu  können.  Zuerst  führten  uns  unsere  Pfade  noch 
über  sanft  verflachte  Grasmatten,  auf  denen  kleine  Sträucher  und 
Halbsträucher  mit  dem  Alang  alang  abwechselten ;  insbesondere 
waren  es  Pteronia  marginata  mihi  mit  schönen  goldfarbenen  Hlu- 
men,  vermischt  mit  der  kleineren,  minder  ansehnlichen  Ethulia 
conyzotdes  L. ;  eine  4  bis  6' hohe  Labiata  (Ocymt  .5/?mV?s) ;  ferner 
Melastoma  malabathricum  und  eine  Strauchartige  Leguminose  (Des- 
modium),  deren  prächtige  Lilafarbenen  Hlüthentrauben  diese  Ab- 
hänge schmückten.  Dann  traten  wir  in  die  schattigen  Wälder  ein, 
die  hier  vorzugsweise  aus  Qi/erc««- Arten,  aus  Efujelhardtia  spicata 
und  andern  Amentaceen  bestanden;  auch  erhob  sich  häufig  zwi- 
schen ihnen  mit  schlankem,  Palmcnartig  gerade  und  ungetheilt 
aufsteigendem  Stamme,  30  bis  40  hoch,  die  Polyadenia  paucijiora. 
Bereits  um  10  Uhr  waren  wir  auf  der  höchsten  Kuppe  desGunung- 
Pudak  angelangt ;  hier  verschwinden  die  Eichen  mit  ihren  Gesel- 
len, und  Casuarinen  treten  an  ilirer  Stelle  auf,  um  nunmehr  vor- 
zuherrschen  und  bis  hoch  hinauf  alle  Firsten  des  Gebirges  zu  be- 
kleiden. Gegenüber  in  Osten  vom  Ciunung-Pudak,  nur  durch  eine 
tiefe  Kluft  von  ihm  getrennt,  sieht  man  gegen  eine  noch  höhere 
Kuppe,  G.Tjondro  g^ni,*)  an,  die  hii-r  einen  sehr  schroffen,  uner- 
steiglichen  Abhang  bildet  und ,  von  hier  aus  in  der  verlängerten 
Richtung  ihrer  Axe  gesehen ,  einem  spitzen  Kegel  gleicht ,  obschon 
sie,  wie  wir  bald  sehen  werden,  das  Ende  eines  lang  hingez<»genen 
Ruckens  ist.   Im  schmalen  Grunde  der  Kluft  zeigen  sich  einige 
Cascaden. 

Wir  Hessen  unsere  Pferde  auf  dieser  ersten  Kuppe  (Pudak) 
zurück  und  verfolgten  unsem  Weg  auf  einer  sehmalen  Firste,  in 
welche  sich  diese  Kuppe  verlängert  und  die,  in  der  Rreite  z%\nschen 
3  und  lo'  wechselnd,  zu  beiden  Seiten  in  entsetzliche  Klüfte  ab- 
stürzt. Zwischen  diesen  Abgründen  läuft  sie,  sich  bald  senkend, 
bald  sich  wieder  Kuppenartig  erhebend,  anfangs  in  nördlicher  Rich- 
tung fort,  biegt  sich  dann  aber,  nachdem  sie  mehre  Nebenfirsten 
nach  andern  Kuppen  ausgeschickt  hat,  mehr  östlich  um  und  stösst 
auf  die  innere  Wand  des  höchsten  Bergrückens  Dorowati  an,  der  sich 
in  querer  Richtung  an  ihr  hinzieht.  Auch  hier  umgeben  uns  wieder  zu 


•)  G  e  n i  ist  das  java'sche  "Wort  für  Feuer.  J.K.H. 


Digitized  by  Googl 


373 


beiden  Seiten  fnn  lithare.  WaMorfiillto  Abgründe.  Im  /ickzark  hat- 
ten die  Jiivauen  einen  Tfad  zum  G.-Dorowati  hinauf  gehauen;  wir 
sahen  gegen  seine  schroffe  Wand  in  die  Höhe,  die  ungeachtet  ihrer 
Steilheit  mit  Yegctation  von  Gras,  Geetränch  und  Gruppen  von 
Caiiuarinen  bedeckt  war.  Alle  Felflenmasaen  liegen  unter  einer 
Schicht  bräunlicher  Dammerdc  verhoigen;  nur  hie  und  da  ngt 
ein  Hlock  hervor,  an  dorn  man  bald  \m veränderten,  mehr  oder  min- 
der Hornblondereichen,  ))akl  theihveisc  verwitterten  oder  durch  die 
Wirkung  sauerer  Düniptb  verwjuidelten  Trachyt  erkennt.  Andere 
Blöcke  bestanden  aus  einer  röthlich  -  grauen  porösen  Lava:  L. 
Nr.  223,  deren  Blaseniftume  mit  gelben,  schwefl^pen  Stoffen  ange- 
füllt sind.  • 

Wir  fiihren  unsere  Leser  auf  die  höchste  l'irste  de»  Joches  Do- 
rowati,  welches  ziin^lcich  der  liöchste  Punkt  des  ganzen  Gebirges 
ist.  Die  Meereshöhe  war  nach  unserer  lieobaebtunj:^  TiK")?'.  Py- 
ramidale Casuarinen  krönen  diese  Kuppe,  wie  die  Kiefer  die  An- 
höhen des  Harzes.  Zwischen  ilnien  streuen  sieh  noch  andere  kleine 
Biumchen  ein,  namentlich  Inga  moniana,  Myrica  javamea  und 
Agapetet  mifyorü,  von  welchen  letzteren  man  einige  säur  idte  Exem- 
plafe  mit  knorrigen ,  6'  im  Umfange  messenden  Stammen  antrifft. 
Hier  und  da  veremzelt,  breitet  sein  iiaumfarm  ein  zartes  Laub  aus. 
l  nter  den  Sträucliern  sind  es  Ruhus-Xrien,  Hypericum  jamntcum 
und  eine  Drsnuxl  i  um  •  Art ,  welche  den  Wald  zieren,  und  von  den 
Krautartigen  Pflanzen  wachsen  im  Grase  zerstreut  eine  Campanulu^ 
ein  Sium,  ein  ThalictrutHf  eine  Valeriana,  Polygonum  dicaricatum, 
PhfUagO' Alten,  Ophelia  javanica,  nebst  mehren  CompotUk, 

Um  eine  Aussicht  su  eröffnen ,  liessen  wir  einige  Casuarinen 
fallen.  Wir  stehen  auf  dem  höchsten  Punkt  eines  Rückens  oder 
einer  Firste,  die  in  einer  wechselnden  Breite  von  5  bis  1  sich  in 
einem  Halbkreise  liernnizieht.  Sie  beginnt  südli(  h  mit  der  Kuppe 
Gunung- Tjondro  geni,  welche  durch  eine  kleine  Kluft  von  ihr 
gesclüeden  ist,  und  endigt  sich  nördlich,  so  dass  die  grösste 
Convesdtät  der  Tiefe  nach  Osten  fällt,  wo  sie  den  Namen  Gu- 
nung-Dorowati  führt.  Westlich  und  weftsftdwestlich  erblicken 
wir  die  tiefer  gelegenen  Kuppen  und  Firsten ,  über  welche  wir 
unsem  Weg  aufwärts  nahmen;  nordwestlich  aber  sehen  wir  in 
einen  tiefen  Abgrund  hinab,  in  einen  weiten,  rinf^snmschlossenen 
Kessel,  der  sich  nach  Nord-Nord-Westen  verschmälert  und  in  eine 
Kluft  ausläuft,  welche  sich  in  dieser  Richtung  am  Berge  lierab- 
sieht.  Ununterbrochene  Waldung  erfüllt  sie,  so  dass  man  kaum, 
durch  die  Wölbungen  der  Bftume  hindurchechimmemd,  das  mit 
GeröUen  erfüllte  Hett  eines  Stromes  erkennen  kann,  welcher  in  der 
Kluft  fliesst.  Dieser  Kessel  ist  von  der  innem  Wand  des  G.-Dorowati 
wie  von  einer  Kratermauer  begränft;  sie  stürzt  beinahe  senkrecht 
ab,  nur  ein  Paar  schmale  Felsenterrassen,  Vorsprünge,  bildend, 
welche  sich  in  paralleler  Richtung  der  Quere  nach  an  der  Wand 
hinziehen.  Gegenüber,  in  Nord- Westen  von  hier,  ist  die  Kluft  von 
einer  mehr  iadirten  Bergmasse,  dem  G.-Kalangan  begränzt,  der 
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auch  minder  hoch  ist,  und  durch  ein  noch  tiefer  liegendes  Neben- 
joch mit  dem  von  dem  G.-Dorowati  nach  dem  G.-Pudak  herüber- 
laufenden Rücken  zusammenhängt.  Der  G.-Kalangan  bildet  eine 
schmale,  aber  von  Osten  nach  Westen  etwas  in  die  Länge  gezogene 
Firste,  die,  wahrscheinlich  unzugänglich,  nach  allen  Seiten  hin  jäh 
abfällt  und  gleichsam  ein  stehengebliebenes  Stück  des  lierges  ist, 
welches  bei  dem  einstmaligen  Einsturz  des  Gipfels  der  Zertrümme- 
rung entging. 

Drehen  wir  Uns  nun  nach  Osten  um ,  so  erblicken  wir  auch 
da ,  anstatt  eines  gleichförmigen  Abhangs  wieder  neue  Gebirgs- 
kuppen,  die  sich  aus  der  Tiefe  waldiger  Zwischenthäler  und  Klüfte 
erheben  und  durch  iHierlaufcnde,  minder  holie  Firsten  mit  einander 
communicircn.  Diese  Thalklüfte  sind  so  weit  und  tief,  dass  sich 
ganze  Wolkenmeere  in  ihnen  ausbreiten ,  aus  deren  weisser  Ober- 
fläche die  finstere  Waldung  der  Kuppen  auftaucht.  Namentlich 
sind  es  die  Kuppen  G. -Lurup  in  Süd-Osten,  G.-Krönong  in  Osten 
15*  gen  Süden  und  G.-Liman  m  Osten  5  bis  10*  gen  Norden,  wel- 
che sämmtlich  zum  G.-Wilis  gehören  und  von  denen  die  letztere, 
scheinbar  gleich  hoch  mit  dem  G.-Dorowati ,  eine  schmale,  aber 
lang  von  Süden  nach  Norden  hingezogene  Firste  bildet,  die  sich 
schroffer  und  steiler,  als  irgend  eine  andere  Kuppe  dieses  Gebirges 
hinabstürzt.*) 

Alle  diese  Firsten  und  Kuppen  mit  ihren  Zwischenthälem 
übersehen  wir  nun,  bis  weit  zum  G.-Ngebel  hinab.  Das  Ganze 
erscheint  wie  eine  labyrintliisclie  Verbindung  von  der  Quere  und 
Länge  nach  ineinander  geschobeneu  ]Mussen  und  stellt  gewisser- 
massen  ein  Gebirgsgitter  dar.  So  erhält  der  G.-Wilis  durch  seine 
so  weit  von  einander  entfernten  Kuppen  und  durch  die  noch  ent- 
fernter liegenden  Joche  des  G.-Ng6bel  einen' enormen  Umfang  und 
besonders  eine  grosse  Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten,  grösser 
als  sie  irgend  einem  andern  isolirten  Gebirge  Java's  zukommt. 

In  weiter  Ferne  über  den  Wolken  auftauchend ,  erkennt  man 
von  hier  auf  der  einen  Seite  den  G.  -  Lawu  in  W^esten  20*  gen  Nor- 
den, auf  der  andern  ab(T  in  Osten  -1"  gen  Norden  den  lang  hin- 
gezogenen, ausgezackten  Scheitel  des  G. -Ardjuno  und  in  Osten  10* 
gen  Süden  den  nicht  minder  breiten  G.  -  Kölut,  hinter  dem  rechts 
die  Kegelspitze  des  G.-SCmeru  hervorragt. 

Als  wir  diesen  letztem  Berg,  dessen  Gipfel  frei  von  allem  Ge- 
wölk war,  mit  uuserm  Femrohr  betrachteten,  stieg  auf  einmal  eine 
schwarze  geballte  Wolke  von  seinem  Abhänge  empor,  der  im  Nu 
eine  Menge  anderer  folgten ,  so  dass  sich  in  weniger  als  1 5  Secun- 
den  eine  Rauchsäule  bildete,  die  höher  als  der  sichtbare  Thcil  des 
Berges  war.  Oben  breitete  sie  eich  in  horizontaler  Richtung  nach 


•)  Nach  Süden  setzt  sie  sich  in  eine  Kegelförmige  Spitze  fort,  welche  dio 
meisten  Javanen  G.-Gadjah  mungfkur  nennen ,  wahrend  andere  diesen  Namen 
dem  eigentlichen  O.-Liman  geben.  A.  d.  V. 
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den  Seiten  zu  aus,  wurde  jedoch  leider  durrh  immer  hoher  stei- 
gende Wolkenmeere  unssern  Blicken  entzogen. 

Der  vorstehenden  Beschreibung  and.  noch  die  Profile  Wilis 
Fig.  1  bis  4  beigefügt.  —  1)  Die  Ncwd- West-Seite,  gesehen  von  der 
eisten  Post  in  Osten  von  Madiun;  Punkt  a  in  Süden  dOtOsten  G.- 
liman.  —  2)  Nordseite,  gesehen  von  Wilau^n,  der  Gränzpost 
«wischen  Madiun  und  Ködiri;  G.-Liman  «  in  Süden  5"  Osten. 
Punkt  b  in  Süden  20''  Westen.  Von  diesem  letztem  Punkte  zieht 
sich  der  Saum  des  (i.-Ngebel  noch  25  bis  MOCirade  hin. —  3)  Nord- 
Ost-Seite  des  G.-Linian,  gesehen  von  der  Post  Tatje  in  K^iri, 
den  Punkt  g  in  Süden  40^  Westen.  —  4)  Ostseite,  gesehen  vom 
Residenzhause  in  Kddiri.  Punkt  a  die  südlichste  Kuppe  in  Sü- 
den 76*  42'  zu  Westen,  Punkt  b  in  Süden  Hl^  50'  su  Westen  und 
Punkt  e  in  Norden      2l'  zu  Westen  des  G.-Liman. 

B.  Ausbrüche 
des  G.-Wilis  sind  nicht  bekannt. 

C.  Besuche  von  Reisenden 
siild  nicht  zu  mdner  Kenntniss  gekommen. 

D.  Umgestaltungen. 

Die  alten  W&lder,  welche  das  ganze  Gebine  überziehen ,  und 
die  hohe  Schicht  fruchtbarer  £rde,  welche  aUe  Felsen  verbirgt, 
deuten  darauf  hin ,  dass  seit  Mensehenalteni  keine  Eruptionen  aus 
diesem  Berge  Statt  gefunden  haben.  Beriic  ksichtinjt  man  jedoch  das 
Vorkommen  jener  sehr  miu  htii^en  Sand-  und  (n'reil)selschichten  tra- 
chytisclier  Natur,  die  den  Liaiizen  Fuss  des  IJerges  umgeben  und 
in  den  Betten  der  Piidie  entbhisst  zu  Tage  gehen ,  und  deren  sich 
viele  in  Felsenharte  Brezzieu  verwandelt  haben;  betrachtet  mau 
ferner  jene  noch  bestehenden  Spuren  vulkanischer  Thätigkeit  (die 
Avamien,  an  Kohlensäure  reichen  Quellen  am  Fusse  des  Berges  bei 
Pradjan,  ferner  die  Kohlensäure- Ent>Wckelungen  am  Kali-Bödali, 
die  heissen  Salzquellen  und  die  no<  li  thäti<j:en  kleinen  Solfataren  . 
am  Kali-Pandusan ,  nebst  dem  ^'orkonlmen  zersetzter,  von  Schwe- 
feltheilen  durchzogener  Traclivtniassen  auf  den  höclisten  Jwhen 
des  Bcrgesj:  so  ist  man  dennoch  geuöthigt,  zu  glaulten  ,  da^s  auch 
derG.-Wihs  friiher  ein  Vulkan  gewesen  sei  ynd  ausgeworfen  habe. 
Wo  indess  sein  Krater  lag,  ist  nach  der  jetzigen  Gestalt  des  Berges 
schwer  zu  bestimmen.  Zwar  gleicht  jener  Abgrund  zwischen  der 
steilen  Mauer  des  höchsten  .Joches  Dorowati  und  Kalangan  einer 
Kraterkluft,  aber  das  Becken  des  (See's)  Telaga-NgelW'l,  der  501)7' 
in  weiter  Entfernung  unterhalb  dieses  Joches  liegt ,  stellt  die  i^'onn 
emes  tiefen,  vulkanis(  hen  Keissels  noch  viel  treuer  dar. 

Vielleicht  war  der  G.-Wihs  einst  ein  hoher  Kegelberg,  der, 
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nachdem  sein  Felsengeröst  Jahrhunderte  lang  von  sauren  Dämpfen 
duididnuigen  war,  zummmenstüxzte  und  die  jetzige  breite  Gebiigs- 
masse  formte,  deren  regellos  durcheinander  geworfene  Kuppen  und 
Joche  man  nur  als  die  Kuinen  dei  vonnaUgen  Vulkan*»  zu  betiaeh- 

ten  hat. 

So  wie  er  selbst  seiner  Gestalt  nach  so  <,Tosse  Veränderuiifjcn 
erlitten  hat,  so  hat  er  mit  den  benachbarten  Vulkanen  G,-Kolut 
und  Ardjuno  durch  das  Auswerfen  von  Sand^  iSteintrümmeru  und 
Asche,  mi  Verlaufe  yon  Jahrhunderten  ohne  Zweifel  auch  eisen 
grossen  Einfluss  ausgeübt  auf  die  Gestalt  der  umringenden  Flächen, 
die  ohne  Zweifel  allmahlig  erhöht  worden  sind. 

So  wie  der  schwarze,  schwere  Thongrund  der  Flächen  von 
Madiun  und  Ng^a^\^  in  der  Richtung  nach  Westen  in  den  hell- 
grauen Hoden  von  iSura-  und  Jo^ijakerta  überseht,  der  (s.  S.  205) 
beweisbar  von  der  vulkanischen  Asche  gebildet  wurde,  die  der  G 
Märapi  auswirft,  —  so  sehen  wir  den  schwarzen  Uoden  auch  ost- 
wärts allmahlig  in  den  braungelben  Sandgrund  der  Besidenz  Ködiri 
übergehen,  der  seine  Entstehung  den  Ausbrüchen  des  G.-Kdlut 
verdankte 

So  bildet  oder  umwandelt  jeder  Vulkan  den  lioden  seiner  Um- 
gehuii;^en  und  schöpft  sich  —  bald  aus  I.avaströjuen ,  bald  aus 
Trümmern ,  bald  aus  Sand ,  bald  aus  Asche  oder  aus  Schlamm  ' — 
oft  Taj^oreiscn  weit  sein  eignes,  oft  eigenthündichcs  und  von  den 
Umgebungen  der  benachbarten  Vulfaine  verschiedenes  Gebiet;  er 
bildet  dieOberfliche  des  Bodens  of^  Hunderte  von  Fussen  hoch  aiw 
seinen  eignen  Produkten,  die  dem  Innern  der  Erde  entsprossen,  mehr 
oder  weniger  Hornblende  oder  Eisentheile  enth.alten,  deren  Haupt- 
bestandtheil  aber  Fcldspath  ist;  sich  im  Laufe  der  Zeitq^i  durch 
Verwitterun«^  und  ^'ermcn*;•ung  mit  vermoderten  PflanzentheilL'u 
dann  wieder  von  Neuem  umgestalten  und  in  verschiedenartig  ge- 
färbten, mehr  oder  weniger  Humus  enthaltenden  Thon-  und  Lelm- 
boden  über^hen. 

Auch  m  den  oben  mitgetheilten  vier  Profilen  giebt  sieb  die 
unp^eheurcx  Zerstückelung  des  Gebirges  kund  und  die  grossen 
l'mgestaltnngen ,  die  es  erlitten  haben  muss,  wenn  es  einst,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  ein  hoher  Kegel berg  war.  Die  sonderbaren 
queren  Streifen  und  vertikal  gerippten  Absätze  der  Nord-Ost-Scite 
des  G.-Liman,  Wilis  Figur  '6,  sind  offenbar  die  Endigungeu 
eben  so  vieler  Lavaströme,  deren  vertikaler  Querdurehschnitt  öfters 
convez  ist,  als  kleine  Segmente  eines  Kreises. 

Bei  keinem  andern  Vulkane  Java*B*)  bewahrheitet  sich  der 
Satz ,  dass  alle  IJerge  oder  Kratermauem ,  deren  Längekliiftc  oben 
breiter  sind  als  unten  und  als  Kerben  in  den  Gipfel  einschneiden, 
nur  der  Rest  vormals  höherer  Vulkane  sind,  so  augenfällig,  als 
bemi  G.-Wilifi,  dessen  Gipfel theile  durch  jene  nicht  bloss  ein-, 
sondern  durch  den  ganzen  Gipfel  durchschneidenden  Klüfte  völlig 

*)  Den  0.-Mimo  und  den  0.-Rioggit  ksnm  «isgwiomiiMn.       A.  d.  V. 
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von  einaiuler  getrennt  sind ,  und  der  nur  wie  ein  wild-durchklüfte- 
tes  Chaos  re^Uos  durcheinander  geworfener  Kuppen  und  schmaler 
Joche  enehemt.  Die  Beweise,  dass  die  jetzig  Uratalt  seiner  vielen 
J()che  mit  ihren  tiefen,  Spaltenähnlichen  Zvischenklüften  nicht  ihre 

urspriingHche  war,  sondern  erst  durch  Z«rtlüninierung  und  gän«- 
liche  Zerstörung'  oinzoliior  Theilo,  nach  grossen  und  viellei(  ht  l;ingn 
auhaltonden  Ausbrüclieii,  eine  abgeleitete,  —  sind  ausser  den  bereits 
aufgct'ülirten  übriggebliebenen  Spuren  von  vulkanisiber  'l  liätigkeit 
jene  Lavasitröme  desG. -Linian  in  Wiliö  Figur  3,  die  nur  aus 
einem  Krater  so  fliessen  konnten,  nebet  sdchen  enonn  n^htigeu 
Lavastromen:  L,  Nr.  221  an  seinem  Ostfusse  bei  der  Grotte  S^lo 
mangleng,  die  bis  beruh  zur  Fläche  reichen  u.  a.  Zu  diesen  Be- 
weisen kommt  der  regelmässige  Kegelumfang  des  Berges  als  Gan- 
zes, der  sich  eben  so  wie  der  G.-Lawu  völlig  isolirt  in  niedrigen 
Ceiitralcbnen  erhebt,  wovon  die  westliche  bei  Madiun  225  und  die 
ÖBtlif  he  bei  Kediri  nur  197  hoch  ist. 

Uber  den  nördlichen  und  n nrd  östiicben  Umfang  des 
G.-Wilis  sei  hier  noch  Folgendes  beigefügt. 

Ostwärts  von  der  zweiten  Post  Tjaruba  n  .  etwa  12  Pfahle 
in  Osten  von  Madiun,  treten  Djatiwälder  auf,  in  tlenen  ausser 
Akacicn  nur  einzelne  andere  iJäume  /.erstreut  sind.  Sie  bedecken 
ein  Wellenförmiges  Terrain,  das  aus  einer  weit  verbreiteten 
*  Bank,  einer  didun  Lage  von  trachy tischen  Lavablocken  besteht, 
die  sämmtlicb  abgerundet  sind  und  die  deutlichsten  Zeichen 
▼on  Reibung  tragen.  Sie  sind  also  wahrscheinlich  imtcr  dem 
Meere  zu  Geschieben  geworden  und  liefern  einen  Beweis  mehr 
von  den  Katastrophen,  die  den  G.-Wilis  umgestalteten.  Die 
dritte  Post  S  a  r  a  t  a  n  liegt  einsam  zwischen  Wäldern  auf  solchem 
Boden;  und  jenseits  der  vierten  oder  Gränzpost  Wilangan,  in 
Norden  vom  östlichen  Theilc  des  G. -Wms  erheben  sich  die 
Gescbiebewellen  zu  ganzen  Hügeln.  Dort  ziehen  sie  sich  wie  ein 
deutlicher  Strom  scbnut^erade  Tom  mittelsten  Joche  des  G.-Wilis 
herab  und  mit  ihnen  endigt  die  grosse  Geschiebebank  und  die  wel- 
lige Unebenheit  der  ()l)erflä(he  am  Xord-  imd  Xord-O^t-Fusso  des 
Cir.-W'ilis,  und  flaches,  fruclithares  Land  folgt  nun  weiter  in  Osten, 
wo  die  nächste  l'ost  Pagor  ist.  Das  lichte,  bräunlich -rothe  (Irau 
der  Djatiwälder,  die  jene  steinigten  Distrikte  bis  auf  den  unlcrn 
Abhang  des  G.-Wilis  hinauf  weit  und  breit  übeiziehen^  während 
die  obern  Gehänge  des  Beiges  auf  der  Nord-Ost-Seite  nur  mit  ein- 
zelnen zerrissenen  Waldstücke hen  bedeckt,  übrigens  kahl,  mehr 
licht -gelblich- grau ,  als  grün  sind,  macht  nun  Platz  für  grüne  Sa- 
wah*s,  welche  die  Ebnen  von  Pagor  und  spH ter  von  Ngan4jok  auf 
der  Nord-Nord-Ost-Seite  des  G.-Wilis  bekleiden. 

Das  westliche,  aus  den  nordöstlitlien  Kbiu  ii  sif  htbare  .1  oeh  des 
G.-Wilis,  Ct.  -Liman,  zeichnet  sich  durch  seine  fast  .Mauerartige 
Steilheit  an  dieser  Seite,  im  obersten  Drittheil  der  Höhe,  und  durch 
eine  Menge  hoher  WasserfäUe  aus»  die  zuweilen  zu  25  Staflfeln  über- 
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einander  liegen  und  von  denen  eine  grosse  Cascade  schon  aus  weiter 
Feme,  z.  B.  von  Ngandjok  in  Süd-Süd-Westen,  sichtbar  ist. 

Erst  unterhalb  den  quer  getheiltcn  Felsenstufen  dieser  Wand, 
die  eben  so  viele  geendigte  Lavaströme  sind  (Fig.  3),  gehen  die  ge- 
wöhnlichen divergirenden  und  nach  unten  zu  breiter  werdenden 
IJergrippen  herv'or. 

Der  G.-Liman  streicht  als  langes  Joch  von  Norden  nach  Süden ; 
von  Norden  in  a  Wilis  Fig.  2  gesehen  erscheint  er  daher  schmal, 
wie  eine  Ecke ;  von  Nord-Osten  in  F  i  g.  3  gesehen  und  noch  mehr 
von  Osten  in  Fig.  4,  aber  lang  hingezogen  als  Firste;  er  verläuft 
in  einer  fast  entgegengesetzten  Richtung,  als  das  in  Fig.  2  abgebil- 
dete lange  Joch,  welches  das  nördlichste  des  G.- Wilis  ist  und  mit 
welchem  er  einen  stumpfen  Winkel,  wahrscheinlich  einen  Halbkreis 
umschreibt,  —  eine  Lage,  welche  sehr  wohl  zu  der  Vorstellung 
passt ,  die  man  sich  von  der  Ruine  eines  zerstückelten  und  in  sich 
selbst  zusammengestürzten  Vulkan's  machen  darf.  Er  bildet  nebst 
dem  Fig.  2  in  der  That  zwar  einen  tief  eingekerbten,  regellos  aus- 
gezackten, aber  doch  einen  zusammenhängenden  und  viele 
Meilen  weit  Kreisförmig  herumgezogenen  Rand.  Wenn  nun  auch 
auf  der  Südseite  des  G. -Wilis  solche  Joche,  kleine  Bergketten,  lie- 
gen,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist,  so  haben  wir  den  weiten  Um- 
fang eines  Kegelberges,  die  Ruine  eines  Vulkan's,  gleichsam  den 
äussern  Ringwall  einer  zersprengten  Festung.  Könnte  man  den 
G.-Lawu  in  einer  Höhe  von  3  oder  4000'  quer  abschneiden ,  so 
würde  man  eine  Bergkette  von  nicht  minderm  Umfange  und  mehr 
oder  weniger  Kreisförmig  erhalten.  Der  G.  -  Dorn wati  ist  das 
höchste  von  den  vielen  Jochen  und  Kuppen,  die  sich  im  Innern 
der  so  eben  betrachteten  äussern  Ring>valle  erheben. 

Die  queren  Streifen  der  äussern  G.  -  I.imanwand  erscheinen, 
weil  sie  dann  als  senkrechte  Absätze  nicht,  wie  die  übrigen  geneig- 
ten Gegenden  des  Gehänges,  von  der  Sonne  getroffen  werden ,  des 
Mittags,  aus  der  Ebne  erblickt,  dunkel  (beschattet). 

Auf  Ngandjok  folgt  die  Poststation  Patje,  auf  der  Nord-Ost- 
Seite  des  G.-Liman  ,  von  wo  an  die  bebauten  Felder  wieder  einem 
hohen  Urwalde  aus  Feigen ,  riesenmässigen  Akacien  mit  vielen  Ro- 
tangarten Platz  machen ,  in  welcliem  die  Post  Ngringeng  liegt  und 
welcher  auf  sanft  geneigtem ,  ebnem  Boden  sich  in  die  weite  Thal- 
ebne des  Kali-Brantßs  bis  nahe  an  den  Hauptort  des  sengend  heissen 
Kßdiri  ausdehnt. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Ost -Java,  —  iu  Skizzen, 
entworfen  auf  einer  Reise  durah  die  Insel  zu  Ende  des  Jalues  1844. 


f Ol  Bottoamg  Mi  Baaisic. 

,,Sci  mir  gegrüsst,  raein  Berg  mit  dem  rüthlich  strahlenden  Oip£el, 
„Sei  mir,  Sonne,  gegrÜMt,  die  ihn  wo  lieblich  bescheint ! 

(Schüler.  Spaziergang.) 

•  Tj  and jur,  *)  den  7.  August  1844. 

Noch  elic  das  TnirrsLrostiru  sciu«'  L;(>l(liieii  Strahlen  uher  ihm 
Saum  des  Mt  i^amdiKlung-Ucbirgei»  ergossen  liatte,  stellten  sieh  iii  der 
Post  Waogun  (überlialb  Buitensoig)  24  neue  Bdne  (nämlich  P£^ 
debeine)  zurecht,  um  die  Wer  Bäder,  worauf  mein  Wagen  MpKflb 
weiter  zu  rollen.  Bald  schimmerten  die  drei  obersten  Zackend^ 
nuitenzoi^'schen  Berges,  (Saluk,  Gadjah  und  I  W  pii^  in  MorgS>|!T 
jjluth  ,  Avahrend  die  nordwestliche  A'or^tnfe  dev  ( i .-(  m de  (  I jiknpo- 
Tjiserna)  und  di-r  <<an/e  /wim  henrauni  hi^  zum  (i.-Salak  no(  h  im 
Schatten  der  Mej^amendunf^  -  Kette  lag.  **J  Mein  Auge  ruh'te 
nachdenkend  auf  diesem  Gipfel,  den  seit  1812  80  yiele  Apostel  der 
Naturkundigen  Commission  betzeten  hatten,  w|lii«sidi.50  andere, 
wohl  merkwürdigere  Berge  Java's  noch  keines  Njpitnxkenners  Fuss 
berührte.  Der  kühle  Moigenhauoh  «der  ^atur  erweckte  fritobs 


*)  Eigentlich  Tjiandiur  von  TJi.  Wasser  und  anclJur :  zerstreut.  J.K..  H,^ 
Wenn  die  Hohe  aes  einen  Herges,  der  den  Schatten  wirft,  und  die  En^-; 
femung  des  andern  bikannt  ist,  so  würde  es  leicht  sein,  nach  der  wahren  Zeit 
(dem  Stand  der  Sonne)  flie  Höhe  des  Irtzfern  zu  hrstimmcn,  wenn  man  den  Au- 
genblick beobachtet ,  in  weichem  der  Ciipfel  zuerst  von  den  Sonnenstrahlenge* 
troffen  wird.  A*     wv ' 
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Lust  zum  Reisen  und  die  Schönheit  ihres  Pflanzenschmuckes ,  des- 
sen Gebüsch  hier  ncR-h  in  tiefem  Schatten  lag,  und  dessen  Pahnen- 
wipfel  dort  schon  einzchi  in  der  Sonne  schimmerten,  machten  jenen 
poetischen  Sinn  rege,  jene  Stimmung  des  empfUnglichen  Gemüthes, 
die  in  steter  Wechselwirkung  mit  der  äussern  Natur  das  Leben  so 
genussreich  macht.  Aber  nichts  ist  geeigneter ,  eine  etwas  zu 
hoch  gespannte  Poesie  zu  massigen,  als  ein  Fuhrwerk  auf  Java,  von 
java'schen  Pferden  gezogen,  und  von  einem  java'schen  Kutscher  ge- 
leitet; druussen  rasseln  die  Räder  und  schnauben  die  Pferde, 
drinnen  klappern  ein  Dutzend  JUechkisten  und  Kistchen ,  vom 
erschallt  das  wüthende  Knallen  des  Kutschers,  und  hinten  lässt 
ein  Trio  von  Läufern  sein  unaufhörliches  Vocalconcert  hören :  iijo« 
—  oh,  —  aijoo,  —  br  —  hui,  —  burr  burr !  —  freilich  mit  keinen 
Sontag'schen,  Herzrührenden,  aber  doch  mit  O h r erschüttern- 
den Kehlen! 

Bei  Pondok  gäde  ging  die  Sonne  auf  und  beschien  die  afrika- 
nische Wüste,  nämlich  die  Pflanzungen  von  Cochenille-Cactus,  auf 
der  einen  Seite  und  die  schönen  Dorfwäldchen ,  die  sich  dort  in 
üppigen  Gruppen  auf  der  andern  Seite  erheben.  Mit  welcher 
Gleichgültigkeit  aber  betrachtet  man  nach  einem  Aufenthalte  von 
10  Jahren  diese  schönen  Wölbungen  von  Rambutan-  {Nephelitim 
lappaceum  L.  u.  a.)  von  Manga-  und  vielen  andern  Fruchtbäumen, 
das  feingefiederte,  zart  -  ausgespannte  Laub  der  Parkia  biglobosa 
Bnlh.  (Pete)  und  die  majestätischen  glänzenden  Wipfel  der  Kokos- 
und  Pinang-  (Areca-)  Palmen ,  die  sich  darüber  erheben  und  die 
uns  Alle  so  selir  entzückten ,  als  wir  sie  zum  ersten  Male  sahen !  i 
Die  Macht  der  Gewohnheit  stumpft  alle  Genüsse  ab ,  nur  <lie 
Wirkung  des  Gegensatzes  bedingt  die  Schönheit  der  Natur,  luid 
Veränderung,  häufiger  Wechsel  muss  daher  die  Würze  sein, 
welche  die  Empfänglichkeit  unseres  Gemüthes  stets  bei  IVischeni 
Appetite  erhält.  Zuletzt  sehnt  man  sich  eben  so  sehr  nach  den  zu- 
sammengedrängten Naturformen  des  Nordens ,  nach  dem  dürftigen 
Anblick  einer  Wiese,  oder  nach  einem  Walde  von  krüppligen  Ei- 
chen oder  einer  Plantage  von  Kirschbäumen ,  so  wie  man  früher 
sehnsüchtig  nach  den  Palmenwäldern  Indien's  verlangte.  Desshalb 
blühe  die  Industrie  in  mechanischen  Unternehmungen,  welche 
das  Reisen  erleichtern !  Mögen  die  Eisenbahnen  leben !  und  Gott 
stärke  die  Federn  meines  Wagens  und  gebe  seinen  Axen  Kraft, 
um  wenigstens  bis  Mittel- Java  zu  halten. 

„Auf  daM  wü*  uns  in  ihr  zerstreuen, 
,,Nur  darum  ist  die  Welt  so  gross." 

Mein  Kutscher  betrachtete  meine  Locomotive ,  sobald  es  hell 
geworden  war ,  mit  bedenklichen  Mienen ;  er  schien  kein  grosser 
Verehrer  von  Antiquitäten  zu  sein  und  erinnerte  sich  einer  frühem 
Reise  nach  Tjandjur ,  wobei  er  mich  zwei  Mal  imigeworfeu  hatte. 
Herzlich  erfreut,  eine  so  liebe  alte  Hekunn tschaft  wieder  anzutref- 
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fen,  versprach  ich  ihm  fiir  deu  gewöhnlichen  einen»  jetit  zwei 
Ooldcii»  wenn  er  mich  auf  dieeer  Reise  nur  ein  Mal  umwerfen 
wolle. 

Auf  dem  Passe  über  den  MegamCndung  (liöhc  4620')  drängte 
sich  mir  ilie  freudii(i'  IJfinerkuiig  einer  stets  liöher  steigenden  Kul- 
tur und  zunehnieiuien  Hevölkeiung  auf,  die  nicht  ohne  sieh  gleich- 
zeitig vernielirendo  NVohlfahrt  des  Volkes  denkbar  ist.  Wo  noch 
vor  wenigen  Jahren  alles  Wildnis»  war,  wo  nur  Khiiiocerosse 
kieozten ,  da  haben  sich  jetzt  ganie  Familien  angesiedelt  und  ein 
wohl  ausgerüsteter  Warung  ist  auf  dem  höchsten  Passe  errichtet, 
wo  er  seine  Speisen,  Kaffee wasser  und  Kuw^  kuw6  dem  Reisenden 
darbietet.  So  fällt  es  auch  hier  in  die  Augen  ,  dass  die  Anlegung 
bequemer  Wege  das  erste  Heförderungsmittel  für  die  Ausbreitung 
der  Kultur  eines  Landes  ist;  die  Juvunen  folgen  diesen  Wegen 
und  lassen  sich  gern  in  ihrer  Nähe  nieder ;  desshalb  können  neue 
Ansiedlungen,  welche  die  zunelunende  Population  erheischt,  am 
besten  durch  die  Anlegung  von  Wegen  nach  bestimmten  PunJiten 
bin  geleitet  werden. 

Ich  enthebe  mich  übrigens  einer  Beschreibung  dieses  ^nelbe- 
suchten  Passes  über  den  MegamCndung,  der  auf  Java  der  höchste 
ist,  welcher  zu  Wagen  passirt  werden  kann.  Die  liöchsten  Pas- 
sagiMi  zu  Pferd  auf  bleibenden  ,  begangenen  Wegen  sind  die  über 
das  1  )ienggebirge  von  Pekalongan  über  Hatur  nach  Wonosobo  (auf  . 
den  hScluten  Punkten  etwa  8600'  hoch,;  und  über  das  Tönggörge- 
birge  von  Tosari  nachWonosari  und  von  K6bo  glagahnach  I^tidok- 
ombo.  Der  letztere  Pass  erreicht  auf  den  hödisten  Punkten  7S00  . 

In  der  Tlialfurche  jenseits  des  Passes  strömt  zwischen  vulka- 
nischen •)  Gesehieben  der  Tji  -  Kundul  herab  und  trennt  den 
G.-Megamßndung ,  als  Vorgebirgskette  des  G.-Panggerango,  von 
dem  hohen  und  verflachten  Fusse  desG.-Gfede,  auf  welchem  weiter 
südlich  Tjipanas  liegt.  Am  rechten  l'fer  des  TU -Kundul,  dicht 
unterhalb  der  Brücke,  erblickt  man  eine  senkrechte,  ^ue ,  aiem- 
lieh  glatte  Wand  von  etwa  40'  Höhe,  die  nur  aus  einer  Schicht 
von  erhärteter  vulkanischer  Asche^  Wadas  von  den  Sundanesen, 
Padas  von  den  .Tavanen  genannt ,  besteht;  diese  Asche,  welc  he  mit 
Gcröllc  lind  Steinen  vermischt  ist,  obwold  im  Umfange  des  (iede- 
Vulkan's  selten,  fand  hier  in  enger  Schlucht  eine  günstige  Gelegen- 
heit, sich  anzuhäufen,  und  spülte  bei  einem  frühem  Ausbruche 
wahncheinlich  mit  dem  Wasser  des  Tji -Kundul,  welcher  in  der 
Kraterkluft  entspringt,  als  Schlamm  herab.  Wir  legten  nun,  von 
TjandjurVhen  Pferden  geaogen,  den  Theil  des  Weges  schnell 
zurück ,  der  sich  in  geringen  Entfernungen  vom  östlichen  Vor- 
gebirge des  G.  -  Göde  hinzieht  und  sich  zuletzt  in  romantiscrhen 
Krümmungen  eng  an  den  inuem  Fuss  dieses  V  orgebirges  au- 

*)  Rlöcke  von  eipcntlichem  Trachyt .  von  Phonolith ,  Dolerit,  Basalt  und 
VOM  liiannigfaltigen  neueren  Laven  durch  das  W  asser  eerundet ,  wollen  wir  un- 
ter dissetti  allgenMinen  Naman  (vulksnisehe  Qsschieb^  begreifen.    A.  d.  V. 
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schmiegt.  Alle  einzelnen  Kuppen  dieses  Gebirges  haben  einen  be- 
sondern Namen,  als:  G.-Peser,  G.-Rasamala,  G.-Tjipanas  u.  s.  w. 
Das  Gebirge  ist  jedoch  ein  geologisches  Ganzes ,  eine  quere  Reihe 
von  zusammengeketteten  Hügelu,  auf  deren  innem  Fuss  die  sich 
ausbreitenden  Lavaströmo  des  G. -Göde  (das  Hochland  Tjipanasj 
in  .einer  geraden  Linie  fast  flach  und  nur  sanft  geneigt  anstossen. 
Wir  kamen  schon  um  3'/^;  Uhr  hier  auf  Tjandjur  an. 


Bandong,  den  9.  August  1^44. 

Den  Sten  früh  ging  unsere  Fahrt  ostwärts  weiter.  Die  Fläche 
von  Tjandjur  ist  der  enveiterte  und  sich  ausbreitende  Fuss  des  Ke- 
gelbcrges  G.  -G6de  und  senkt  sich  fast  überall  in  einer  divergiren- 
den  Richtung  vom  Centrum  dieses  Vulkan's.  Die  Gegenden  süd- 
wärts von  Tjandjur  fallen  in  einer  südöstlichen  Richtung  bis  zum 
Fusse  der  nördlichsten  Kette  des  Djampang- K^ind^nggebirgcs, 
und  die  Gegenden  ostwärts  von  Tjandjur,  durch  welche  die  grosse 
Strasse  führt ,  fallen  sanft  und  gleichmässig  nach  Osten  bis  zum 
Ufer  des  Tji-Sokan ,  der,  nachdem  er  aus  dem  bereits  etwas  süd- 
licher geendigten  K^ndeng- Gebirge  hervorgetreten,  von  Süden 
nach  Norden  das  nunmehr  verflachte  Land  durchfurcht. 

Der  so  sanfte  und  gleichmässige  Fall  dieser  Fläche,  welcher 
von  Tjandjur  (1450  par.  Fuss  Meereshöhe)  bis  zum  Ufer  der  Tji- 
Sokan  (866)  nur  584  auf  S  gcogr.  Minuten  Abstand  beträgt,  eig- 
net sich  vorzüglich  zur  Reiskultur  in  Sawah's  und  wirklich  sehen 
wir  sie  auch  grösstentheils  bis  hoch  an  den  Abhang  des  G.-Göde 
hinan  in  theils  grüne,  theils  frisch  überschwemmte  Terrassen  ver- 
wandelt, zwischen  denen  viel  Oasen  (oder  wie  dunkle  Flecken  auf 
einem  hellgrünen  und  silbernen  Teppich ,  sich  die  kleinen ,  scharf- 
begränzten  und  meistens  rundgeformten  Fruchtbaumwäldchen 
zerstreuen.  Wer,  der  sich  des  Anblicks  von  Dächern  und  Thumi- 
spitzen  einer  europäischen  Landschaft  schon  längst  entwöhnt  hat, 
weiss  nicht,  dass  diese  Wäldchen  java'sche  Dörfer  sind  und 
dass  unter  diesen  Wölbungen  der  Fruchtbäume ,  höher  oben  noch 
von  den  Wipfeln  der  Kokospalmen  überrauscht.  Tausende  zufried- 
ner liewohner  in  ihren  Hütten  leben,  die  aus  Material  gebaut  sind, 
das  in  den  Rambuszäunen  wächst,  womit  sie  ihren  kleinen  Wald  um- 
gürten? Solche  geneigte  Ebenen,  die  als  ausgebreiteter  und  in  einer 
divergirenden  Richtung  fallender  Fuss  von  Kegelbergen  sich  mit 
völliger  Gleichmässigkeit  senken,  sind  selten  auf  Java;  gewöhn- 
lich gehen  die  untern  Gehänge  der  Vulkane  in  Terrassen  über  oder 
die  Gleichmässigkeit  des  Falles  ist  durch  Vorgebirge  und  vorgela- 
gerte Hügel,  z.  iL  selbst  bei  dem  übrigens  isolirten  G.-Lawu,  ge- 
stört und  nur  der  Fuss  von  wenigen  erreicht  als  gleichmässige  Fort- 
setzung der  Neigungscurve  vom  äussern  Gehänge  des  Kegels  das 
Meer,  ^vie  dies  initer  andern  mit  dem  südlichen  Fusse  des  G.  -  Me- 
rapi  der  Fall  ist.  Die  Fläche  von  Jogjakerta,  welche  dieser  bil- 
det, ist  daher  auch,  obgleich  -/a  niedriger,  der  von  Tjandjur  ver- 
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gleichbur^  und  wahrscheiiilich,  wie  diese,  aus  ausgebreiteten  Lava- 
stzdineii,  welche  keinen  Widerstand  &nden,  gebildet  und  wurde 
später  mit  Gerolle  und  Sand  bedeckt. 

Erst  vom  rechten  Ufer  des  Tji-  Sokan  an  wird  das  Land  flach, 

der  Fall  des  (ianzen  nach  Osten  hört  auf,  man  hat  den  Fuss 
des  Vulkan's  verhisscn ,  und  botritt  nun  ein  flarli  -  Wellenf örmi^^ps 
Terrain,  welches  sich  in  ziemlich  gleicher  Hohe  von  850  bis  870 
5  Pfuhle  weit  ostwärts  bis  zum  Tji-Tarum  hinzieht  und  sich  dann 
noch  jenseits  des.  Tji-Tarum  eben  so  weit  und  hoch,  als  Ebne 
von  Radja  mandala  fortsetzt  bis  zu  den  Kalkgebirgen  G.-Mtoigit 
u.  a. ,  welche  es  von  dem  mehr  als  doppelt  so  hohen  Plateau  von 
Bandong  in  Osten  trennen . 

Heide  Flüsse,  Tji-Sukaii  und  Tji-Tanim,  laufen  fast  parallel  , 
mit  einander  von  »Süden  nach  Norden  und  vereinigen  sich  erst 
mehre  Pfähle  nordwärts  von  der  Strasse  entfernt.  Sie  haben  sich 
150  und  250'  tiefe  Klüfte  gegraben ,  die,  etwa  doppelt  so  breit  als 
tief >  an  den  obem  Blindem  scharf  begränzt ,  an  den  Seiten  sdiroff 
und  Mauerartig  gesenkt»  Kanäle  bilden,  in  deren  Sohle,  tief 
unter  der  Ober  flä  die  des  Landes!  und  aus  der  Ferne  völlig  unsicht- 
bar, ihre  Flutlien  dahinbrausen.  So  tief  diese  Klüfte  ausge- 
furcht sind,  besteht  das  bezeichnete  Zwischenland  zwi^^chen  beiden, 
und  ohne  Zweifel  auch  die  zunächst  angränzi-nden  1  heil«'  der  Ebnen 
von  Tjandjur  und  liadja  mandala  aus  nichts,  als  aus  vulkani- 
schem Schutt,  nämlich  aus  lauter  Steintrümmern  und  Conglo- 
meraten  der  verschiedensten  ßrösse,  die  sich  hier  zu  einer  Mäch- 
tigkeit von  mehren  Hundert  Fuss  angehäuft  und  das  vormals  hier 
vorhandene  Muldenförmige  Thal  zwischen  dem  Fusse  des  Vulkan*S 
bei  Tjandjur  und  den  Kalkbergen  von  Mösigit  bis  zu  seiner  jetzi- 
gen Hclhe  ausgefüllt  haben. 

Die  baroTnetri^(  Ii  gemessene  Tit'fe  der  Tji-Sokankluft  beträgt 
15ü',  die  des  Tji-Turum  253' ;  beide  erreichen  jedoch  das  Liegende 
der  Trümmermassen  nicht,  denn  die  Sohle  des  Bettes  besteht  noch 
aus  ganz  gleichen  Massen,  und  die  eigentliche  Mächtigkeit  des  La- 
gers l)leibt  daher  unsicher,  eben  so  wie  die  Gesteinart,  worauf  sie 
ruht.  Wahrscheinlich  sind  es  wohl  Trachytrippen  oder  zusammen- 
hängende Lavavtröme  des  (Jede;  vielleicht  würde  man  beide  zu 
erkennen  vermögen,  wenn  man  den  Lauf  der  Klüfte  abwärts  immer 
tiefer  verfolgte.  \),\>s  ilicser  Schuttboden  seinen  Ursprung  in  der 
Zerstückelung  von  \  ulkanen  fand  oder  in  Ausbrüchen  von  Vul- 
kanen, deren  sich  genug,  z.  G.-Burangrang,  Göd^,  Patua,  in 
der  Nähe  erheben,  kann  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  wenn  man 
die  Heschaffenheit  der  Trümmer  betrachtet.  Sie  bestehen  theils  aus 
Trachyt  ohne  Hornblende,  theils  aus  Trachyt  mit  grossen  Ilorn- 
blendekrystallen,  welche  in  dem  Felsitteige  mit  glasigen  Feldspath- 
krystallen  weitläufig  zerstreut  liegen,  theils  aus  Steinarten,  in  de- 
nen die  Hornblende  so  sehr  überhand  nimmt,  dass  sie  in  reinen 
HomUendefelsen  Übergehn,  theik  aus  verändertem  aufgeblähten 
und  in  verschiedenartige  Lavavarietäten  verwandelten  Trachyt  mit 
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grÖ6sern  oder  kleinem  JUaj>ciiräumeu.  Alle  diese  bruchfitücke^  bald 
nur  em  Paar  Zoll  gross,  bald  mehre  Fuss  im  DmcfameMer  halteud, 
finden  sicli  durch  Grus,  Sund  und  Asche  gleichen  Ursprungs  zu 
einer  Brezzie  zusammengebacken,  welche  von  Struetur  bald  feiner, 
bald  grober,  bald  sehr  lose  und  leicht  zu  zerbröckeln  ist,  bald  aber 
auch  eine  g-ewisse  FeWnfestigkeit  erlanpt.  Kanalart ij^;^  hat  <ier  Tji- 
Sokan  diese  Brezzie  durchschnitten  und  einzelne  Stiicke  davon 
losgespiilt,  die,  aus  Tausenden  kleinern  Stücken  /usannuengesetzt, 
doch  für  sich  ein  Ganzes,  als  Geschiebe  von  melu*  oder  weniger  ge- 
rundeter Form  im  Flussbette  aufgethännt  liegen.  Nur  eine  3  bis 
5'  hohe  Erdschicht  bedeckt  diese  Bank  von  Trümmeigestein  zwi- 
schen beiden  Strömen.  An  den  Ufern  des  Tji-Tarum  sind,  wenig'- 
•  stens  da,  wo  er  den  Herg  durchschneidet,  die  grossem  Bruchstücke 
verschwunden  und  durch  ein  chen  so  mUchfi?ps  Lager  feinen, 
Asclienähnlichcn ,  vulkanischen  Saiules  vertreten,  welcher  eine 
gelblich  -  hraungraue  Farbe  und  eine  gewisse  Festigkeit  besitzt,  an 
vielen  Stellen  aber  ganz  verwittert  und  in  Thonerde  verwandelt  ist. 
Nach  oben  zu  bemerkt  man  in  diesem  8and-  oder  Aschenlager 
einige  horizontal  geschichtete  Bänke  von  kleinen  abgerundeten 
trachytischen  Geschieben,  die  auf  8and  ruhend  und  von  Sand  be* 
deckt  in  verschiedenen  F]K)fhen  abgesetzt  zu  sein  scheinen,  und 
von  5  bis  zu  10  Mürktigkeit  wechseln.  In  der  Ebne  von 
Radja  mandala  jcdiK  Ii,  in  welclie  sie  Ii  das  rechte  I'fer  deJ<  Tji- 
Tarum,  anfangs  noch  gleich  hoch,  fortsetzt,  liegt  an  den  Einschnit- 
ten, welche  durch  den  Strassenhau  an  vielen  Stellen  25  bis  30'  tief 
gebildet  wurden,  nur  eine  lockere  Lehmerde  bloss,  <tie  aus  der  Zer* 
Setzung  jener  Conglomerate  gebildet  zu  sein  scheint,  gewöhnlich 
röthlich-braun,  öfters  Bolusroth  von  Farbe  ist,  und  die  oberfläch- 
licli  eine  nur  1  bis  2'  dicke  Schicht  von  dunkelbraunem  Uumus 
trägt. 

Es  sind  diese  Klüfte  des  Tji-Sokan  und  Tji-Tarum  die  ein- 
zigen auf  Java,  welche  die  Bildung  sumatra'scher  Plateauströme 
wiedergeben,  z.  B.  des  Kali-Batang  agam  in  den  Oberlanden  von 
Padang,  der  Aik-Malakut,  Aik-Gut^,  der  Bäche  von  Tobah  in  den 
Ikttal&ndem,  welche  sftmmtlich  inConglomeratschichten  (i.  B.  der 
B.-Agam  in  einer  Bimst einbrezzie  bis  zu  einer  Tiefe  von  300') 
ausgewasclicn  sind  und  sich  mit  .scharlbegränzten,  beiderseits  gleich 
hohen  Käiulcrn  durch  die  Hochebnen  ziehn.  Die  Wasscrniasse  des 
Tji-Tarum  ist  etwa  Va  grösser  als  die  des  Tji-iSokan  ujid  weil  der 
fluss  in  ^mdong  Torher  ein  Plateaustrom  war  von  eingemeng- 
ten Erdtheilen  fiut  immer  trübe;  sie  bildet  daher  einen  grellni 
Contrast  zu  dem  hellen  Wasser  des  kleinern  Tji-Bodas,  der  nahe  an 
der  Fähre  in  sie  mündet.  Der  Fall  des  Tji-Tarum  von  Bandong 
bis  hierher  beträi^t  1  lOd  .  Walirscheinlich  ist  es  der  S(  hwierigkcit 
der  Bewässerung  wegen  tiefer  Lage  der  Flnssbetten  über  der  Bo- 
denoberilaclie  und  wegen  Wellenförmiger  überHäche  des  Terrains 
zuzuschreiben,  dass  das  ganze  Zwischenland  zwischen  Tji-Sokan 
und  'Qi-Tarum  eine  lilenschenleeie  Wüdniss  und  nur  mit  strup- 


L  lyui^ed  by  Google 


385 

piger  Wald*  und  hoher  Giasv^getation  bedeckt  ist.  Alaiig  und 
Glagaharten  (Imperaia  ÄUmg,  Sorghum  ircpieum,  Saccharum  Qla- 

gah  u.  a.)  bilden  die  Ilauptinasse  (lie.ser  Pflanzendecke,  worin  sich 
Jjambiuarteii,  Emblica  oJfiriiKiUs  Gürtn.y  das  Strauchartige  Mela- 
Siotna  malahatricum  L.  und  hier  und  da  eine  einzelne  CaVxrtra 
ohorata  zerstreuen  und  zuweilen  kli'ine  Waldi^ruppen  bilden,  die 
Parkiihnli«  h  dureh  (iraslelder  von  eiiumder  getrennt,  mit  Kotang- 
uud  andern  kleineu  I*almenarten  durehHochten,  seltner  aber  von 
einem  giösaeni  und  dichter  belaubten  Ficus-u.  a.  Bäumen  beschattet 
sind.  In  schroffem  Gegensatz  stehn  diese  Gras-  und  Waldge- 
strüppwildnisse den  schattigen  und  feuohten  Hochwäldern  ge- 
genüber. Sic  sind  schwieriger  als  diese  zu  durchdringen,  gliihend- 
heiss,  und  ein  geliebter  Auiieuthalt  von  Hirschen^  Schweinen  und 
—  Tigern. 

Der  Aufenthalt  beiiu  Lberfaluren  über  beide  Flüsse,  von  denen 
nur  der  Tji-Sokan  eine  Brücke  von  Balken  lut,  und  das  langsame 
Aufidehn  des  Wagens  an  den  steilen  Ufern  durch  Büfiel,  gä  uns 

Zeit  genug,  um  vorstehende  Beobachtungen  zu  entwerfen ;  von  der 
PostRadja  mandala  aber  am  rechten  Iji-Tarum-l  lV  r  gingen  wnr, 
von  0  srluKiuhcnden  Rap])en  gezogen,  wieder  \m  VXwj^  dun  Ii  die 
$chöne  Ebne  dieses  Namens,  welche  nur  in  sanften  Wellen  .steigt 
und  fällt,  und  welelic  hier  mit  Indigo,  dort  mit  The<'  bi  pflanzt  ist, 
bis  sich  uns  an  den  Gräuzen  des  I'lateau  s  von  iiandong,  wo  die 
Strasse  zu  den  Kalkbergen  au&teigt,  wieder  eine  neue  Yierschaai; 
von  jenen  geduldigen  Gästen  präsentirte,  die  den  Ausdruck  von 
Dummheit  und  Phlegma  so  bezeichnend  an  sieh  trag^;  ich  meine 
dieJJüffel.  Während  sie  langsam,  aber  sicher,  den  Wagen  zum  Ziele 
führten,  hatten  wir  wieder  Zeit  genug,  die  l^eschafTenhcit  derKulk- 
felsen  zu  untersuchen  und  am  Fusse  des  Herges  Ci.  -  Tjiguntur, 
neben  dem  Tji  -  ßügo.  Vi  Pfahl  unterhalb,  nämlich  westwärts 
von  der  Post  Tjisitu^  dem  Kalkpfeiler  G. -KCutjana  gegenüber, 
einige  fiMsile  Korallenbänke  mit  vielen  Abdrücken  von  Muscheln 
kennen  zu  lernen.  Malerisch  erheben  sich  links,  nämlieh  nord- 
wärts vom  Wege,  der  im  Zickzack  zum  Passe  hinanführt,  die  Kalk- 
gipfel G.-Köntjana,  Mösigit  und  Karang  ])aranteT),  und  blicken  an 
manchen  Stellen  Kreideweiss  dun  h  das  (  irün  der  Waldung  hervor. 
Ein  vierter  (lij)fel,  ein  na(  kter  Kalkt'els,  wie  aus  lauter  kubischen 
Stücken  aufeinander  gethürmt,  Gunung-Awu,  erhebt  sich  weiter 
tom,  südiriurts  vom  Wege,  der  am  Fusse  desselben  seine  giosste 
Uohe  von  2367'  erreicht  hat  und  der  nun  von  diesem  Passpunkte 
an,  dem  nördli(  hen  Fusse  von  der  verlängerten  Wand  des  G.-Awu 
entlang,  anhaltend  aber  sanft  hinab  in  die  Fläche  von  Handong 
führt.  Immer  mehr  entfaltet  sieh  diese  nächc  vor  <lem  Reisenden, 
und  ihre  blauen  (Jränzgebirgc,  in  denen  sie  h  eine  vidkanisrhe  Kuppe 
an  die  andere  reiht,  treten  deutlicher  hervor.  Glänzende  Wasser- 
spiegel von  kleinen  Seen,  welche  die  Kunst  durch  Anlegung  eines 
Dammes  zur  Wasserleitung  bildete^  lächeln  links  aus  sanfter  Tiefe 
JMglttka,  Jbvs  lt.  25 
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herauf  zwischen  grünenden  Hügeln,  und  wohlhebaute  Fluren  mit 
Reisfeldern,  Hecken  und  Dörfern  besäet,  bieten  sich  vorn  den 
Ulicken  dar.  (In  der  dritten  Abtheilung  wird  von  liandong  aus- 
führUcher  gesprochen  werden.) 

Ohne  mich  daher  hier  länger  aufituhalten ,  empfehle  ic  h  dieses 
schöne  Plateau,  das  grÖsste  auf  Java,  ja  das  einzige  in  dieser 
Höhe,  in  welchem  sich,  so  wie  in  den  Preanger  Regentschtiften 
überhaupt,  mehr  sumatra'scher  Typus  von  Hochländern,  als  java'- 
scher  von  Niederungen  mit  isolirten  Kegelbergen,  entwickelt  hat, 
der  Beachtung  von  Reisenden,  die  hier  in  meteorologischer  sowohl, 
als  botanischer  und  geologischer  Hinsicht  reichen  Stoff  zur  Betrach- 
tung finden  werden. 

Ich  kam  um  2  Uhr  auf  dem  stark  bevölkerten  und  doch  stil- 
len, lieblichen  Bandong  an  und  traf  Anstalten,  um  vor  meiner 
Abreise  nach  Ost-Java  noch  einige  Punkte  in  den  mehr  entlegenen 
Theilen  der  Preanger  Länder  zu  besuchen,  die  ich  auf  fiühern  Rei- 
sen nicht  hatte  berühren  können,  vor  Allem  aber  dem  famosen 
Gunung-Guntur  noch  eine  Visite  zu  machen.  Ich  fand  sowohl  von 
Seiten  des  Herrn  Nagel,  Assistent  -  Residenten  von  Bandong,  als 
auch  von  Herrn  General  J.  B.  Cleekens,  dem  Residenten  der 
Preanger,  die  beste  Unterstützung  zu  meinen  Zwecken,  und  war 
vom  Letztem  mit  Briefen  für  die  Regenten  versehen  worden. 


yulkan  13 :  Gannng  •  Gantar. 

(Siehe  Abschnitt  I,  S.  67.) 

,,Um  eine  periodische  Wiederkehr,  oder  überhaupt  die  Gesetze 
,,fort«chreitender  Naturveründerungen  zu  ergründen,  bedarf  e» 
gewisser  fester  Punkte,  sorgfältig  angestellter  Beobachtungen, 
,,die,  an  bestimmte  Epochen  gebunden,  zu  numerischen  Verglei- 
,,chungen  dienen  können." 

(Humboldt,  Bau  und  Wirkungsart  der  Vulkane.) 

Garut,  11.  August  1S4-1.  ^ 

Ich  setzte  am  10.  August  früh  wohlgemuth  meine  Reise  weiter 
fort.  Herr  P.  J.  Maier,  der  sich  mit  l'rlaub  zur  Herstellung  der 
Gesundheit  in  diesen  Gegenden  aufliielt,  begleitete  mich.  Alein 
Wagen  und  Gepäck  wurde  auf  der  Poststrasse  nach  Sumödang  vor- 
ausgesclückt,  und  in  einer  leichtem  Kutsche  von  Regentspferden 
gezogen  flogen  wir  nun  gen  Osten  in  fröhlicher  Stimmung  durch's 
Plateau.  Zwei  Posten  (die  erste  Sindang  laja,  die  zweite  üdjung 
brung  wetan,  jede  5  bis  6  Pfähle  von  einander  entfernt)  wurden  noch 
auf  der  Poststrasse  zurück  gelegt,  auf  diesem  Theile  des  Weges, 
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welcher  zur  Vermeidung  vou  .sumpfigen  Stellen  in  der  Ebne  sich  dicht 
an  den  Bergfuss,  namentlich  an  den  Abhang  des  G.-Pulusari  und 
Mönglajang  anschmiegt,  und  dann  in  Osten  yaa  der  zweiten  Post  ein 
kleinerer  Binnenweg  betreten ,  der  in  südöstlicher  Richtung  durch 
diesen  östlichen  Theil  der  Bandong' sehen  Ebne  bis  Tjitjalöngka 
führt.  Viel**  kleine  Sümpfe,  mit  Potaiiiorretrm-,  selbst  mit  Chara- 
Artcn  angefüllt,  mit  ]*istia  Stratiotes  bedeckt  und  mit  den  T?lüthen 
der  /  iUursia  indica ,  einige  selbst  mit  der  schönen  Lotosblume 
(Nelumbium  speciosum)  geziert ,  bieten  sich  hier  von  Zeit  zu  Zeit 
den  Blicken  dar. 

Bei  den  ewigen  Schlangenlinien ,  welche  links  und  rechts  die 
Pferde  zu  laufen  belieben,  unlcnkbar  durch  die  Ungeschicklichkeit 
der  Kutscher  (wie  fast  überall  auf  Java)  läuft  man  oft  (iefahr,  allzu 
nahe  Hekainitschaft  mit  den  liewohnern  dieser  Sümpfe  zu  machen, 
und  es  bleil)t  bei  der  ordnungslosen  Wirthschaft  der  Javanen  ein 
Wunder,  dass  man  in  der  Regel  noch  uiit  heiler  Haut  davon  kommt. 
Ohne  die  Hülfe  Ton  2  oder  3  Läufern,  die  bei  einem  legelmassigen 
Fuhrwerke  in  Europa  ganz  unbekannt  sind,  die  aber  hier  jeden 
Augenblick  hinten  von  uirem  Sitze  springen  müssen,  umdieP^de 
zu  lenken ,  würde  man  auf  Java  nicht  weit  kommen ,  —  und  wem, 
der  auf  Java  gereist  hat,  tönen  nicht  die  eAvit;en  Worte  ,,pitjah 
streng"  —  ,,\\\f^t  putus!**  (,,l'ft'rilei;eseliirr  zerbrochen"  —  Zügel 
zerrissen'*)  in  die  Ohren,  die,  wenn  es  gut  geht,  doch  einen  Auf- 
enthalt von  wenigstens  3  Mal.  zwischen  jeder  Post  verursachen? 
Von  Tjitjaldngka  zogen  uns  wieder  Bü&l  den  Zwischenrücken 
zwischen  dem  Berge  G.-Mandala  wangi  in  Süd -Westen  und  dem  . 
G.-Rudjung  in  Nord -Osten  hinan,  über  welchen  der  Pass  nach 
Leles  führt.  Harter,  röthlielier,  Thonartiger  Roden  herrscht  hier 
vor,  mit  vielen  eiuijekncteteu  Steintrünunern  und  ist  vorherrschend 
nur  mit  Alang  -  und  (ilagalii^räsern  bedeekt,  zwisehen  denen  Tau- 
sende kleiner  Malakabäuuichen  {Emblica  ufficinalis)  und  wenige 
Akacien  weitläufig  zerstreut  wachsen.  Solche  Wildnisse,  von  den 
Menschen  der  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  und  der  Wasserleere 
wegen  vermieden ,  sind  es,  in  denen  sich  viele  Hirsche  aufhalten 
und  in  denen  die  grossen  Treibjagden  der  Regenten  veranstaltet 
werden.  Die  Passhöhe  zwischen  den  zwei  genannten  nergen  ist  Pla- 
teauartig verflacht,  etwa  '  3  bis  Pfahl  von  einem  iierge  zum  andern 
breit  und  in  der  Richtung  des  Weges  1  V2  Pfahl  lang.  Der  nordöstliche 
oder  Bandong'sche  Rand  der  Platte,  von  wo  der  G.-Bttdjung  in  Norden 
20®  Osten  und  G.-Mandala  wangi  in  Süden  5®  Osten  gepeilt  wird, 
liegt  jedoch  50'  tiefer,  als  der  südwestliche  oder  Ldles'sche  Rand, 
TOn  woG.-Budjung  in  Norden  10®  Westen  gesehen  wird,  wo  neben 
einem  alten  grossen  Kiarabaume  (Ficus  sp.)  dir'  Post  Tjitjalenuka, 
25  Pfähle  von  Randong  entfernt,  stellt.  Höhe  2(iGö'.  Zwischen  beiden 
ist  die  Platte  sanft  vertieft.  Einen  lieblichen  Gegensatz  zu  den  ein- 
förmigen Graswilduissen  dieses  Rückens  bilden  die  Kokos-  und 
Pinangpalmen  mehrer  kleiner  Dörfchen,  die  aus  einsamen  Buchten 
am  Fttsse  der  beiderseitigen  Beige,  besonders  auf  der  Seite  des  G.- 

25  • 
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Budjung,  hcrvorsdiaucn.  *)  Von  hier  geht  es  wieder  steil  hinab  an 
einem  Cfehänge,  wo  von  Pfahl  26  an  eine  Menge,  gewöhnlich  Va 
bis  2'  im  Durchmesser  haltender,  Obsidianlrümmer  umher 
zerstreut  liegen :  L.  Nr  SS  (Bat.  Nr.  1),  die,  von  schwärzlicher  Farbe 
und  an  den  Rändern  durchscheinend,  wirkliches  vulkanisches 
Glas,  dem  Bouteillenglas  sehr  ähnlich,  darstellen,  aber,  obgleich 
von  dichter  und  homogener  Masse,  mit  kleinen  Blasenräumen  im 
Tnneni  versehen  sind.  Diese  stellen  sich  wie  weissliche  Fleckchen 
(Augen)  dar  und  sind  von  einer  weisslich  -  grauen  M«»se  (ob  von 
veränderten  Feldspathkrystallen ?j  ausgefüllt.  Viele  sind  an 
ihrer  Aussenfläche  auf  eine  solche  Art  gefurcht ,  dass  sie,  wie  ver- 
steinertes Holz,  eine  lamellös - fasrige  Structur  zu  haben  scheinen; 
es  scheint  jedoch  diese  Bildung  nur  durch  Zersetzung  entstanden 
zu  sein ,  und  beschränkt  sich ,  ohne  in's  Innere  zu  dringen ,  auf  die 
Aussenfläche. 

Nach  dem  Tönggßr  sehen  Gebirge  ist  dies  die  zweite  (mir  be- 
kannte) Stelle  auf  Java,  wo  sich  Obsidian  findet,  welcher  unter 
den  Produkten  der  java'schen  "N' ulkanc  selten  ist  und  vielleicht  vom 
G.-Guntur(dem  nächsten  Feuerberge)  hierher  geschleudert  wurde  (?)• 
Die  geradlinigte  Entfernung  bis  an  den  Berg  beträgt  S  Minuten. 
Am  Fusse  des  Abhanges  beim  27sten  Pfahl  führt  ostwärts  ein 
Weg  nach  Balubur  limbangan  durch  das  Thal  zwischen  der  G.- 
Budjungkette  in  Norden  und  dem  Kegclberge  K^ledon  in  Süden 
hindurch ;  wir  lassen  diesen  Seitonweg  zur  Linken  und  steigen 
unsre  Route  südwärts  (südsüdöstlich)  weiter  verfolgend,  auf  einen 
neuen  Zwischenrücken  hinan ,  der  vom  G.-Mandala  wangi  ostsüd- 
ostwärts  zum  G.-Kßledon  hcriiberläuft.  Dicht  vor  uns,  in  Süd- 
Osten  ,  erhebt  sich  dieser  Berg,  auch  Iterg  von  Leles  genannt,  als 
ein  kleiner,  aber  steiler  und  schrotTer  Kegel.  Die  topographischen 
Verhältnisse  dieser  wenig  bekannten  Gebirgsgegenden  sind  übri- 
gens zu  verwickelt,  um  in  einer  blossen  Beschreibung  anschaulich 
zu  werden;  ich  habe  mich  bemüht,  besonders  was  Lage  und  Con- 
figuration  der  Gebirge  betrifft,  sie  in  meiner  Karte  der  Preanger 
Regentschaften  darzustellen. 

In  mannigfaltigen  Krümmungen  auf  und  ab  windet  sich  die 
Strasse  durch  dies  Gebirge,  durch  dessen  röthliche  Lehmerde  mit 
eingemengten  x-ulkanischenSteintrümmenisieoft  tief  durchgegrabeu 
werden  musste,  und  vergönnt  dem  Reisenden  erst  am  jenseitigen 
Gehänge  dieses  z^veiten  Passes,  seinen  Blick  auf  die  schone  Ebne 


•)  Die  Höhe  kann  also  die  Ursache  nicht  davon  sein ,  dass  den  meisten 
Dörfern  des  2125  bis  215u'  hohen  liandongplaleau's  die  Kokosnalraen  fehU-n. 
(Sie  wachsen  ja  auch  noch  in  gleichen  Höhen  r.\x  Leles,  Tropon  und  Garut  üppig.) 
Die  Bewohner  behaupten,  da«s  «ie  dort  nicht  gedeihen  Möllen,  und  geln-n  einen 
EU  harten,  Thonartigen  Boden  un<l  die  dicken  Morgennebel  de»  Pbteau's  als 
Ursachen  an.  Die  Hauptursache  liegt  vielleicht  in  der  geerbten  Gewohnheit, 
keine  Kokos  zu  pflanzen ,  denn  nur  ungern  geht  der  Javane  dieses  Plaleau's  zu 
Neuerungen  über.  Stinkendes  Katjangöl  ersetzt  daher  in  Baudong  überall  die 
vortreffliche  Kokosbutter.  A.  d.  V. 
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von  Lei  es  zu  werfen,  die  sich  vom  Südfusso  tU's(J.-M.nul;ilii  wan^* 
Keledoii'schcii  Kückens  ausbreitet  und  durch  ihre  gnincn  lieiA- 
fehler  mit  ii])|)ii,'en  Piiianj^-  und  Kokoswilldcheii  der  Dcirfer  das 
Auge  erfreut.  JSie  fällt  sanft  nach  Osten  und  ist  liuchtartig  faüt  auf 
allen  Seiten  von  Gebirgen  umgeben ;  in  Nofden  yon  den  uns  be* 
reits  bekannten;  in  Westen  von  der  Yerbindungskette  swischen 
G. -Mandala  wangi  und  Agung;  in  Osten  Ton  einem  zweiten, 
steilen,  fast  isolirten  Kegeiberge  G.-Aruroun  nebst  dessen  Y^bin- 
dun^jsziigen  mit  den  bciiaclibarfcn  Tiergen  ;  in  Süden  aber  von  einem 
hmg^eu  lierfjckuniin,  diT  sich  vom  Cx.-.-Vgung  ostnordostwärts  weit  in 
•  den  Thalgruud  vorschiebt.  Der  G. -Agung  ist  es,  der  uns  den  .\n- 
blick  des  G.-Guntur  verbirgt  und  dessen  östlichstes  Ende  wir  über- 
schreiten müssen ,  um  in  den  eigentlichen  Thalgrund  von  Garut  zu 
gelangen,  als  dessen  abgeschlossene,  übrigens  gleich  hohe  Bucht 
die  l'lUclie  von  T.Mes  zu  betrachten  ist.  *) 

In  der  südlichsten  Gegend  dieser  liut  ht,  nahe  an  dem  Nord- 
Ost- Fnssc  von  dem  genannten  auslaufenden  Kücken  des  G. -Agung 
lici^t  der  Ilauptort  Lei  es,  bcmcrkciiswerth  durch  eine  der  grössten 
Quellen  Java's,  die  ostwärts  unterhalb  dem  Dorfe  als  ansehnlicher 
Bach :  Tji-Tjapar,  auf  Einmal  aus  dem  TuHumisehen  dnrohhlüfteten 
Boden  dringt  und  eine  ziemlich  stabQe  Temperatur  von  76*  F.  hat. 
Ein  Häuschen  bedeckt  ihr  Krystallhelles  Beäcen,  ausserhalb  dessen 
man  stets  eine  Anzahl  L^les'scher  Schönen  antreffen  wiid>  entweder 
badend  oder  mit  ihren  Jiambusröhren  unter  dem  Arme,  um  Wa.sser 
zu  holen.  Der  Hach  nimmt  dann  seinen  Lauf  durch  den  tiefsten, 
östlichsten  Theil  der  Lelestläche,  und  tliesst,  alle  andern  Häihe 
aufiiehmend^  die  von  Westen  in  querer  Kichtung  zu  ihm  herab- 
strömen, noidwärts  am  innem  Fusse  des  G.-Arumun  hin,  zwischen 
diesem  und  dem  G.-K^edon  in  einer  schmalen  Spalte  durch  Con- 
^lomerat-  und  l^rez/ienmassen  hindurch  und  wendet  sich  zuletzt, 
m  den  Tji -Paiitjür  fallend,  ostwärts  naeh  Halubur  limbangan. 

Hatten  uns  schon  die  Hunderttausende  von  oft  sehr  niäehtigen 
Trachythlocken,  welche  in  den  Keisfeldcrn  von  Leles  ohne  Ordnung 
umher  zerstreut  liegen,  an  gewaltige  vulkanische  Revolutionen  ge- 
mahnt, so  fühlen  uns  die  beweglichen  Massen  von  dunkelgrauem 


*)  L  i  m  bansan  wird  scwühnlich  nur  diu  rechte  Hälfte  des  Thalgrundes 
genannt,  die  eine  DesondereKegentschaft  mit  dem  Hauptorte  Oanit  in  der  Mitte 

und  den  Ortern  'I'iikatjang:  höher  oben  und  Wanakerta  tiefer  unten  bildet,  wäh- 
rend die  linke  Hälfte  mit  den  Ortern  Tjisirupan  MMl)'  hoch  oben ,  Tnisron  TIM}' 
in  der  Mitte  und  Balubur  limbangan  ITuu'  unten,  sehr  unnatürlich  /u  liner  an- 
dern Ke^'ent-schaft, ,  zu  Bandoog  gehört.  Der  Fluns  Tji-Manuk,  der  die  Mitte 
dt  >  Tlial^'rundes  »einer  Liintje  naeh  von  Siid-W'est  nach  Nord-Ost  diirehströmt, 
scheidet  beide;  besser  jedoch  würde  dii'  linke  oder  nordwestliche  Berjfkctte 
vom  G.  -  Mandala  wanjt^  äber  denO.-A^un;^  hin  bis  sum  G.  - Pepandajan  die 
Oränzc  mit  Bandon^  bilden.  Ohne  auf  diese  politische  F.inthellun:,'  HiicksicJlt 
SU  nehmen,  betrachten  wir  den  schönen  Thalgrund  mit  den  genannten  3  Baa» 
dong'sehen  und  3  Lunban^n'sehen  örtem,  die  auf  der  linken  und  rechten  Seite 
des  Stromes  einander  fast  in  gleichen  Höhen  gegenüber  liegen ,  als  ein  Ganzea, 
und  wollen  ihn  das  Thal  von  Garut  nennen.        •>  A.  d.  V. 
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Sande,  welc  he  südostwärte  vom  Dorfe  immer  mehr  üborhand  iiehmon 
und  in  welche  die  Räder  des  Wagens  tief  einschneiden,  noch  näher  in 
das  Bereich  des  —  Donnerberges!*)  —  Eine  halbe  Stunde  spä- 
ter haben  wir  den  Bergrücken  überschritten,  der,  als  ein  1  rünmicr- 
lavastrom  vom  G.-Agung  (Djunkur  paneng)  herab  und  weit  in  den 
Thalgrund  vorges(  hoben ,  dsis  Land  Leles  von  Trogon  trennt ,  und 

wir  biegen ,  immer  weiter  abwärts  fahrend ,  nach  Süden  um ,  

da  ruht  wie  gefesselt  unser  Blick  auf  dem  G.-Guntur,  der  sich  nun 
auf  Einmal  in  seiner  ganzen  wüsten  Kahlheit  darstellt  und  dessen 
ausgezackter  Schlund  drohend  durch  die  Dämpfe  hinabschaut. 

Schon  auf  dieser  Nord-Ost-Seite  des  G.-Agung  ist  ein  Lava- 
strom bemerkbar,  welcher  sich  am  Fusse  des  Berges  ausbreitend  in 
ziemlich  gerader  Erstreckung  bis  LMes  vorschiebt ;  noch  unver%>*it- 
tcrte  und  erst  spärlich  mit  Vegetation  bedeckte  eckige  Trümmer 
ragen  überall  aus  seiner  Oberfläche  hervor  und  sprechen  für  sein 
noch  nicht  gar  hohes  Alter.  Hatte  auch  der  G.-Agung  und  sein 
Ost-Nord-Ost-Abhang  Djunkur  paneng  früher  einen  Krater  oder 
war  der  Schlund  des  G.-Guntur  früher  von  so  grossem  Umfang, 
dass  über  diesen  Rand,  der  jetzt  mehre  ISIinuten  nordwärts  vom 
G.-Guntur  entfernt  liegt,  Lava  überströmen  konnte?  Wahrschein- 
lich keines  von  beiden ;  warhrscheinlich  entquoll  dieser  Lava- 
strom einer  seitlichen  Spalte  des  Gebirges  zwischen  dem  G.- 
Agung  und  Guntur.  In  der  Kluft  zwischen  diesem  Strome  und 
dem  eigentlichen  verlängerten  Bergrücken  des  Djunkur  paneng  sind 
in  einer  der  letzten  Eruptionen  grosse  Sandmassen  herabgeströmt 
und  haben  sich  unten  am  Fusse  des  Berges  ausgebreitet ,  wo  sie, 
wahrscheinlich  durch  gleichzeitig  strömendes  Regenwasser  zusam- 
mengespült, nordostwärts  bis  über  die  Strasse  hinausreichen. 

Nun  flogen  wir  schnell  über  den  flachen  mit  Sand  bedeckten 
Fuss  des  Vulkan's  hin  und  langten  zu  Trogon  an,  dessen  Kokos- 
palmen sich  südostwärts  vom  Berge  erheben.  Mein  Reisegefährte, 
dem  der  Anblick  des  G.-Gimtur  noch  neu  war,  blieb  hier  zurück 
und  it;h  begab  mich,  nach  genommener  Absprache  mit  dem  Dislrikts- 
häuptlinge  daselbst,  um  den  (i. -Guntur  den  folgenden  Morgen  zu 
ersteigen,  noch  2*  2  Pfähle  weiter  bis  Garut  am  jenseitigen,  rech- 
ten Ufer  des  Tji-Manuk,  wo  ich  um  4  Uhr  ankam  und  einen 
freundlichen  Empfang  vom  Controleur  dieses  Ortes,  dem  Herrn  A. 
Bosch,  nebst  gastfreier  Bewirthiuig  im  Hause  des  Regenten  genoss. 
Hier  sclu-eibc  ich  diese  Zeilen;  jedoch  ,,es  ist  spät  in  der  Nacht, 
wir  wollen  diesmal  unterbrechen." 

Garut,  12.  August  IM4. 

Ich  setze  meine  Erzählung  von  gestern  Abend  weiter  fort;  die 
Ersteigung  des  G.-Tjikorai*  ist  auf  Morgen  festgesetzt  und  diesen 
Nachmittag  geht  es  bis  Tjikuwiwi. 


•)  Ounung :  Berg;  —  Guntur:  Donner. 
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Noch  ehe  der  Tag  graute  war  ich  am  llteo  August  schon  auf 
der  Reise  iiiich  Tro<^on  und  trabte  von  da  einige  Minuten  später  in 
Begleitung  des  Herrn  P.  J.  Maier  und  des  Distriktshäuptlings, 
Kaden  Demang,  auf  den  G.-Guutur  los.  Man  findet  es  selten  bei 
den  Javanen«  £ls9  tie  firdwOlig  an  solchfiii  Ber^zügen  Tfaeil  nehmen. 
Gewöbnlich  sind  sie  sdbr  gleichgültig  für  die  Naturwunder  ihres 
Landes,  und  scheuen  alle  aussergewöhnliche  Anstrengung  des  Kör- 
peiSy  wie  den  Tod.  Auch  hat  die  gewolmte  Trägheit  seit  Kindes- 
beinen ihre  Kräfte  sehr  wonig  entwic  kclt ;  denn  nur  t'bung  giebt 
Kraft.  Zu  den  wenigen  Ausnahmen  aber  gebort  dieser  Kaden,  der, 
üborliaupt  ein  sehr  gebildeter  .lavane,  wi>sbegierig  genug  war,  den 
Krater  des  G.-Guntur  in  der  Nähe  zu  schauen. 

Wir  bewegten  uns  durch  die  'sanft  ansteigende,  mit  Sawah's 
bedeckte  Flache  erst  westwärts  auf  den  G.  -Putri  au,  der  sich  als 
eine  kleinere  Vorgebirgskuppc  südwestwärts  neben  dem  Vulkane 
erhebt  und  sich  in  gleicher  Richtung,  als  die  höhere  Hergkette  wei- 
ter hinten,  südwestwärts  in  einen  kurzen,  bald  zur  Kläc  lie  liprab- 
gesenkten  Kücken  verlängert.  Das  Grün  <ler  Gnis-  und  sj);irli(  lien 
Waldwildniss,  die  ihn  bi'deckt,  steht  in  einem  >chrütfen  Gegensatze 
zur  öden  Kahlheit  des  G.-Guntur,  den  vom  Gipfel  zum  Fuss  auch 
kein  Grrashalm  schmückt  nnd  der  sich  wie  ein  gigantischer  Stein- 
haufen von  schwärzlich  -  brauner  Farbe  neben«  ihm  erhebt.  Stein- 
gereibsel,  besonders  Bimsteinartige  Lavabrocken  Yon  Erbsen-  bis 
Apfelgrösse  bede<ken  zwar  auch  den  G.- Putri,  seine  Alang- und 
Glagahdecke  grünt  aber  äuf  diesem  Hoden  ü])i)ig  fort. 

Um  7  Iihr  stiegen  wir  am  Ostfiisse  des  G. -Putri  von  unseru 
Pferden  und  überscluitten  die  kleine  Kluft,  die  ihn  ttlleLu  vom  G.- 
Guntur  trennt,  um  nun  zu  Fuss  auf  den  l^mmermassen  des  letz- 
tem weiter  hinanmklettem. 

Werfen  wir  jedoch  erst  noch  einen  Blick  zurück  auf  die  Gegen- 
den» die  wir  durchwanderten ,  und  auf  de^  Terflachten  Fuss  des 
Yulkan's  überhau])t. 

Drei  Erscheinungen  sind  hier  vorzugsweise  beinerkenswerth. 
l)  Eine  Menge  kleiner,  zerstreuter,  isolirter,  von  Gestalt 
convexcr  oder  flach -hemisphäriscber,  10  bis  30,  am  läufigsten  20* 
hoher,  mit  Chras  und  dürftigem  Gestnuch  bedeckter  Hügel,  deren 
einige  auf  ihrem  Scheitel  die  Grabstätten  der  Dörfer  tragen ,  von 
Kambodjabäumen  (IHumerien)  beschattet,  und  die  sich  besonders 
am  Südfiisse  des  \'ulkan's,  gegen  den  (J. -Putri  hin,  /alilrcidi  fin- 
den. Sie  sind  ^leicluT  Zusammenset/.uu'^  und  also  wahrst  lieinlieh 
auc  h  gleichen  I  rsprungs  als  die,  weh  he  man  bei  Pa>«ir  ajam  am 
Süd-Ost  -  Fusse  desG. -Gedc  neben  Tjandjur,  am  Fusse  des  G.- 
GMunggung  bei  Tasik  maliyu  und  am  Fusse  des  G.-Sumbing  bei 
Ttaiangung  findet  und  bestehen  ganz  und  gaz'aus  TVümmem  von 
Trachyäava,  deren  Zwischenräume  mit  Sand  und  Erde  gefüllt 
sind. 

2  )  Iiund  um  den  Siid-Ost-  und  Ost-Fuss  des  Kerges  haben  sich 
die  Lavaströme^  die  sämmtlich  nur  aus  Trümmern,  Bruchstücken, 
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einzelnen  lUötrken  und  nirgends  ans  zusammenhängenden,  un- 
unterbrochenen Massen  bestehen,  verflucht  und  sich  zu  einem  zwar 
unebnen  Terrain  ausgebreitet,  das  aber,  ohne  Hügel  und  bedeutende 
Hervorragungen,  nur  von  kleinem  Klüften  und  Vertiefungen  laby- 
rinthisch durchzogen  ist.  Diese  Trümmerfelder  zu  durchwandern 
ist  jedoch  mit  der  grössten  Schwierigkeit  verbunden  und  einzelne 
Blöcke  liegen  10  bis  15  hoch  neben  einander  gestapelt.  Viele 
Bäche  sind  durch  diese  in  verschiedenen  Perioden  ausgeworfenen 
und  einander  bedeckenden  Trümmerschichten  in  ihrem  alten  Laufe 
gehemmt  worden ,  so  dass  sich  ihr  Wasser  zu  kleinen  Seen ,  Süm- 
pfen und  Tümpeln  aufstauen  musste,  die  man  in  Menge  in  den 
sanften  Vertiefungen  zwischen  den  Trümmern  erblickt.  Dass  diese 
in  einem  glühenden  Zustande  aus  dem  Krater  kommeu  und  mei- 
stens herabrollen  oder  herabgeschoben  werden ,  lehrt  uns  die  Ge- 
schichte des  Vulkan's. 

3)  Ungeachtet  dieser  öden,  unwirthbaren  Beschaffenheit  des 
Fusses  vom  G.-Guntur  und  ungeachtet  des  schreckbar  drohenden 
Anblicks  seines  Kraters  sieht  man  doch  noch  viele  kleine  Dörfer, 
die  sich  aus  der  Thalfläche  von  Trogon  bis  dicht  zu  seinem  Gehänge 
heranziehen;  ja  einige  liegen  so  hoch,  dass  die  Trümmerströme  des 
Vulkan's  zwischen  ihnen  hinabreichen;  das  frische  Grün  ihrer 
Fruchtbaumgebüsche  und  ihrer  Pisangi)flanzungen  bildet  dann  mit 
den  schwärzlichen  Lavafeldem ,  die  dicht  hinter  ihnen  anfangen, 
einen  malerischen  Gegensatz.  Ihr  Hestehen  scheint  zu  beweisen, 
dass,  so  stürmisch  die  letzten  .\usbrüche'des  G.-Guntur  auch  auf- 
getreten sein  mögen ,  sie  doch  nie  sehr  verheerend  gewesen  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  Trümmerfelder,  die  aus  mehren  Schichten  auf- 
gebaut ,  seinen  Fuss  umringen ,  scheint  über  der  alten  Thalsohle 
daselbst  nicht  mehr  als  .50  (höchstens  75)  Fuss  zu  betragen.  VÖlüg 
geschmolzene  Lava  ist  nie  aus  dem  Krater  geflossen,  seit  dasGarut- 
thal  und  der  Fuss  des  Jierges  bewohnt  wird. 

Wir  klettern  nun  auf  den  Steinströraen  des  G.-Guntur  vom 
Nord-Ost-Fusse  des  G.-Putri  an  hinauf.  Unsre  Pferde  bleiben  in 
dem  Glagahdickicht  des  letztem  zurück.  Die  Schuttmassen  des 
G.-Guntur  stossen  hier  unmittelbar  auf  den  G.-Putri  an ,  welcher 
eiiiTrachytgebirge  und  offenbar  ein  Vorhügel  der  frühern  Bergkette 
ist,  die,  aus  einer  plötzlich  entstandenen  seitlichen  Spalte  sich  mit 
I^va  und  Lavatrümmemiassen  überschüttete  und  durch  Aufhäu- 
fung dieser  Massen  rund  um  eine  Centralöff'nung  zum  Kegel ,  dem 
jetzigen  G.-Guntur,  werden  musste.  Dieser  ist  daher  ein  blosser 
Eruptionskegel  ohneRingmauer  und  vom  Fuss  zum  Scheitel 
nichts  Anderes,  als  ein  Haufen  von  Sand  luid  Lavabruchstücken, 
die,  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  aus  einem  Älittelpunkte  über- 
strömend, hätten  zum  Kegel  werden  müssen,  hier  aber  nur  zu  einem  , 
halben  Kegel  wurden,  weil  die  Öffnung,  aus  welcher  sie  ström- 
ten ,  an  dem  seitlichen,  nämlich  südöstlichen  A  b  h  a  n  g  e  einer 
Bergkette  lag.  Nur  hier  und  da  zeigt  sich  an  der  Krateraiauer  eino 
dünne  Lavabank,  welche  zwischen  den  Lagen  von  losen  .Vuswürf- 
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linji^en,  Trümmergesteinen  wie  eingeschoben  erscheint.  Siehe  neben- 
stehende ,,G  u  II  t  u  r  -  Fi  jif  iir  7/*  welche  im  Profil  den  wirkliclicn 
seitlichen  Anblick  des  Hci-ges  vorstellt,  so  weit  man  ilui  hinter  dem 
G.-Putri  sehen  kaim.  Ks  ist  die  8üd-West-Scitc  des  Herges,  die 
man  so  erblickt,  wie  sie  hier  abgebildet  ist ,  wenn  mau  sich  am  Pa- 
sanggrahan-Pasir  kiamis  befindet.  i 

Ausser  dem  G.-Putri  lagt  auch  wirklich  noch  eine  zweite 
Stelle  des  alten  Beigablianges  mitten  aus  den  Trümmermassen  de« 
G.-Guntur  liervor  und  bihlet  auf  der  Ost-Nord-Ost-Seite  des  Vul- 
kan's  einen  mit  (iras  bewachsenen  grünen  \  (»rsprunj^;  mitten  zwi- 
schen ödem  ,  vulkanischoni  Schufte,  der  sowohl  diesen  Vorsprung 
endlich  ganz  zu  überschütten,  als  auch  den  G.-Putri  immer  tiefer 
in  seine  Massen  zu  begraben  droht. 

Drei  Eruptionen'  jedoch,  seit  meinem  ersten  Besuche  in  1837 
bis  jetzt  1844,  haben  dicOberfläche  des  IJergcs  auf  keine  solche  Art 
erhöht,  dass  sie  den  Augen  bemerkbar  sei;  die  Höhe  der  Schutt- 
massen am  G.-Putri  war  noch  ganz  dieselbe,  und  so  dürften  Jahr- 
tausende vergehen .  che  sich  die  Oberfläclie  des  Vulkan's  um  einige 
Ellen  erhöht.  Übrigens  ist  es  nicht  unwahrsclicinlich  anzunehmen, 
•  dass  der  Vulkan  kurz  nach  sdiner  Entstehungszeit  vielleicht  in 
einem  Monate  mehr  Stoffe  ausgewoxien  hat,  als  in  einem  Jahrhun- 
dert jetzt,  wo  die  Eruptionsmaterien  in  der  Regel  feine  Asche  sind, 
die  sich  weit  entfernt  vom  Berge  über  das  Land  yeibreiten,  ohne 
zur  Erhöhung  dieses  letztem  selbst  etwas  beizutrajjen.  Dass  der 
G.-(iuntur  ein  sehr  neuer  Vulkan  ist .  wird,  liotfe  ich,  durch  die 
vorstehenden  Betrachtungen  über  alle  Zweifel  erhoben. 

Ja,  nach  der  Versicherung  des  Regenten  von  Garut  soll  zu 
Trogon  noch  eine  alte  Chronik  vorhanden  sein,  worin  des  ersten 
Ausbruchs  vom  G.-Guntur  gedacht  vrird,  und  dieses  Ereigniss, 
wobei  viele  Menschen  um*s  L^ben^kamen ,  soll  sich  etwa  erst  vor 
ir>0  Jahren,  also  in  1690  (?)  ereignet  haben.  Der  G.-Pöpandajan 
öffnete  sich  in  1  772.  Leider  blieben  meine  Hemühuntjen ,  mir 
nähere  Nachrichten  von  dieser  Chronik  zu  vcrscliatfen ,  erfolglos. 
Allein  so  viel  ist  gewiss,  dass  sich  bei  den  Ucwohnern  des  'I  hales 
von  Garut,  besonders  bei  denen  zu  Trogon,  eine  dunkle  Sage  von 
einem  eisten  Ausbruche  des  G.-Guntur  erhalten  hat,  welcber  der 
einzige  heftige  und  für  die  angiftnzenden  Bewohner  Terderbliche 
dieses  Pei^s  war.  Dabei  wird  ausdrücklich  behauptet,  dass  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  der  G.-Guntur  liegt ,  vor  dieser  Eruntion  ein 
gewöhnlicher,  grüner  und  mit  Wald  bedeckter  Hergabhang  ge- 
wesen sei ,  an  welchem  man  niemals  Spuren  vulkanischer  Wirkung 
wahrgenonuncn  habe. 

Der  Südabhang  des  Berges ,  an  welchem  wir  hinaufklommen, 
(erst  nordwestwärts  schiSg  an  demselben  hin ,  bis  auf  einen  Vor- 
sprung, welcher  sich  gegen  den  G.-Putri  hin  vorschiebt,  später 
nordwärts  gerade  hinauf,)  zeigte  noch  dieselbe  Beschaffenheit  wie  in 
JS37;  er  war  Tiämlich  aufgethürmt  aus  kleinen,  schwärzlich-grauen, 
ausgeglühten  Lavatrünuneru ,  mit  einigen  darauf  zerstreuten  gros- 
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sem  ,  eckigen ,  «grauen  oder  röthlirh  -  griiucn  JUöc  kcn  von  Trachyt- 
lava.  Nur  ein  Paar  neue  Ströme  oder  Fahrten  von  Trachytlava 
waren  hinzugekommen ;  diese  zoj^en  zwar  j^fescldängelt ,  aber  doch 
regelmässige  und  mit  einander  parallel  gleich  lange  Leisten  am  Ge- 
hänge herab ;  ein  l*aai  von  ihnen ,  die  nicht  höher  als  Ii'  bei  einer 
Breite  von  1  waren  und  auf  ihrer  Firste  scharf  zuliefen ,  bestanden 
aus  lauter  kleinen ,  nur  ■/.  ,  höchstens  '  ,  sehner  Fuss  dicken 
Lavastücken  von  einer  liolusruthen  Farbe  und  höckriger,  aber  mehr 
oder  weniger  rundlic  her  Fonii ,  so  dass  man  sie  fiir  Massen  von 
/iegelsteinen  oder  gebranntem  Thon  hätte  halten  sollen.  Sie  waren 
ni(  ht  schwer  und  Hessen  in  ihrer  ]M)röscn  Structur  nur  noc  h  Feld- 
spathkrystallc  als  nuitte,  milchweisse  Fleckchen  erkennen.  Wahr- 
scheinlich verdanken  sie  ihre  Ziegelrothe  Farbe  ihrem  Gehalte  an 
Kisenoxyd  und  ihre  knollige  rundliche  Fonn  der  Frwcichung  in 
Kotliglühhitze,  wodurch  sie  fähig  wurden,  si(  h  heim  Jlcrahrollen 
und  Keihcji  aneinander  zu  runden  und  ihre  scharfen  Ecken  zu  ver- 
lieren. Merkwürdig  aber  bleibt  die  oben  auf  ihrem  Kamme  scharf 
zulaufeiule  l'onu  dieser  schmalen  Leisten,  die  sich  unabsehbar  lang 
am  Herge  herabzielieii  und  die  da,  wo  sie  Schlangenlinien  bilden, 
dies  innuer  im  l'arallelisnuis  thun.  Die  meisten  übrigen  Trümmer 
bestehen  aus  einer  selnvär/.licli-gTauen  Trachytlava  in  vielen  Varie- 
täten bald  fihne,  bald  mit  vieler  oder  weniger  Jlornblende  und  aus- 
ser andern  iJeiiuenguiigen  öfters  sehr  reich  an  Magneteisen,  so  dass 
sie  die  le))hufteste  Attraction  auf  die  Natlel  ausüben.  In  den  Xfiin- 
sten  Ciegenden  siu<l  die  Stücke  nur  '  2  l>is  l'  di(  k  und  hängen  durch 
Saiul  nur  hx  ker  zusammen;  in  den  grossem  Mhicken  ,  flie,  wie  be- 
reits bemerkt  ,  hier  und  da  auf  «liescni  Schiitfgehänge  zerstreut 
liegen,  findet  man  zuweilen  selir  grosse,  abgesonderte  Feldspath- 
krystallc.  l  brigeiis  entliallen  diese  Trünmier  des  (i.  -  Guntur  eine 
grössere  \ Crschiedenartigkeit  von  Laven  von  feinkörnigem ,  fast 
dichtem  Tnn  hyt  dur(  h  alle  l  Ix  rgänge  von  krystallinischer  bis 
schlackiger  Lava  zum  leichtesten  Asbestartigen  llinistein.  Die 
meisten  enthalten  viel  Fisen. 

Wir  foliilcn  beim  llinanklef lern  am  liebsten  solchen  Gegenden, 
wo  die  Trunnner  eine  mittlere  (inisse  v»)ji  I'  ..  bis  2  hatten,  und 
kamen  un<;t'a(  luet  des  steten  /urückrutschens  auf  den  beweglit  hen 
Massen,  wo  die  Stücke  kleinir  >Naren,  doch  bereits  um  ^  Ihr 
oben  aut  <lem  (iipfel  an.  Ich  erkannte  bald,  dass  wir  uns  auf 
dem  liintern  nordwestliclu  n  Kraterrande  des  (i. -Guntur,  Punkt  (5* 
auf  Ciunlur  Figur  .'»  und  G  (s.  Seite  voni  ersten  Abschnitt) 
befand<Mi  .  und  dass  die  kleine  Platte,  welche,  nach  Siid-Ost  eiru-n 
weitvorspringendcMi  scharfi'n  J^and  bildend,  in  ISii"  (U^n  Krater  auf 
dieser  Seite  vnngab  ,  g  ä  n  z  1  i  c  h  v  e  r  s  c  h  w  u  n  d  e  n  war.  Es  senkte 
sicli  damals  diese  Platte  vom  jetzigen  widstig -  breiten  Kande  sanft 
hinal)  und  war  von  schmalen,  comcntrischen  Sj)alten  durchzogen, 
die  liberall  dampften  und  die  mit  dem  liaiule  selbst  j)arallel  liefen, 
der  sir  h  dann  ]dötzli(  h  endigen<l ,  sich  in  eine  senkrechte  Tiefe 
stürzte.    Vergleiche  die  pittoreske  Ansi(  ht  des  Kraters,  die,  in  \s'M 
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entworfen,  in  dem  Atlas  mifgotheilt  ist.  Auf  diesem  Rande,  in  ' 
Fissur  5  und  ß,  stcllto  ich  dumals  meine  lkol)a(  ljtun<^rn  an  (Höhe 
(iliMM  und  sah  mich  nun  etwa  500'  weit  von  dort  zurückj^esetzt, 
(bis  um  so  weit,  als  sieh  nun  die  obere  KrateröfFnung  ver- 
grössert  hatte.  Statt  in  einen  senkrechten  Abgrund,  sah  man  nun 
an  einem  viel  sanfter  geneigten ,  aber  auch  mehr  in  die  lAnge  ge- 
sogenen Gehänge  in  den  Krater  hinab ,  dessen  viel  tiefer  liegende 
zaekige  Süd -Ost -Mauer  nur  undeutlich  durch  die  Dampimassen 
blickte. 

Die  sranze  grösstentheils  aus  Sand  bestehende  Masse  b 
also  war  in  einem  von  den  Ausbrüchen  zwischen  \S'M  und  jetzt 
eingestürzt  und  verschwunden,  die  Hohe  von  (5*  aber 
nach  jetzt  wiederholten  Barometer -Messungen      6230'  unverin- 
dert  geblieben.  Zwischen  dieser  jetzigen  nordwestlichen  Krater- 
mauer  ff  und  dem  G.-Mesigit  lag  in  IS  37  ein  mehre  Hundert  Fuss 
tiefer,  unten  scharf  zulaufender  und  mit  Steintrömmern  bedeckter 
Zwischenraum  a  (Tiij^WT  5  und  0),  Dieserwarjetzt  ganz  mit 
Sand  u  US  ^-^o  füllt  und  in  einen  flachen,  nur  sanft  vertieften 
Zwischen.sattel  verwandelt  ,  auf  dessen  glatter  Sandoberfliiche  man 
jetzt  mit  ungleich  geringerer  Mühe  als  früher  auf  den  G.  -Mesigit 
gelangen  konnte.  Eini^  2  bis  3'  breite  Spalten  zogen  sich  notd- 
westwärts  in  gerader  luchtung  durch  diese  Sandfladie  und  waren 
'oberflächlich  ebenfalls  locker  mit  Sand  überschüttet ,  der  aber  etwa 
einra  Fuss  tiefer  als  die  angränzende  Oberfläche  lag.  Hierdurch  so- 
wohl ,  als  durch  die  schwachen  Dämpfe ,  die  aus  ihnen  drangen, 
warnten  sie  uns ,  um  ims  ihrer  trügerischen  Decke  nicht  anzuver- 
trauen und  in  einen  vielleicht  unergründlichen  Abgrund  zu  stürzen. 
Auf  diese  Ausfüllung  von  a  und  das  Verschwinden  von  b  beschrän- 
ken sich  alle  Veränderungen ,  welche  der  Krater  in  den  vier  neuen 
Eruptionen  (von  1840,  den  24.  Mai,  1841,  den  14.  November,  1 S 13, 
den  4.  Januar  und  den  25.  November)  erlitten  hat.  Doch  scheinen 
auch  vom  süd()stlichen  oder  vordem  Kraterrande  einii^e  Abblätte- 
rungen von  Felsen  Statt  gehabt  zu  haben,  wodurch  die  Krateröff"nung 
etwas  weiter  geworden  ist.  Siclie  Seite  und  Figur  1  bis  '^  im  eristen 
Abschnitt.  Die  Zahl  der  Ausbrüche,  welche  der  Herg  von  ISOO  bis 
1847  erlitten. hat  und  die  ich  1.  c.  angezählt  habe,  betiägt  17. 
Wahrscheinlich  haben  noch  mehre  Statt  gehabt ,  die  mir  nicht  mit 
Gewissheit  bekannt  geworden  sind.  Wenn  wir  aber  bei  der  Zahl  1 7 
innerhalb  47  .Jahren  stehen  bleiben,  so  hat  der  Vulkan  doch  nicht 
viel  mehr  als  alle  drei  Jalire  einen  Ausbruch  erlitten. 

Auf  der  glatten  Oberfläclie  des  feinen,  gelblicli-grauen  Sandes, 
wovon  der  G.-Mesigit  eajiz  überschüttet  ist,  stiegen  wir  mit 
Leichtigkeit  an  seinem  Abhänge  hinan  und  mussten  uns  nur  an 
einigen  der  steilsten  Stellen  kleine  Treppen  oder  Kerben  in  den 
Sand  hacken,  um  festen  Fuss  zu  fassen.  Wir  erreichten  seinen 
ruiidlif  lien  ,  oben  flachen  und  bloss  45  bis  50'  im  Durchmesser  hal- 
tenden (iij)fel  um  lOVt:  Uhr,  eben  noch  zur  rechten  Zeit,  um  schnell 
die  beabsichtigten  Peilungen  nach  fernen  iiergspitzen  zu  nehmen 
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(bis  zum  G.  - Tjörimai  und  GCdo),  ehe  das  immer  massiger  heraii- 
zielieiide  Gewölk  alle  Aussicht  schloss.  Ein  älinliclies,  aber  nicht 
mit  Sand  ausgefülltes,  sondern  unten  sehmal  zulaufendes  und  stei- 
leres Zwisehenthal,  als  das,  weiches  ihn  vomG.-Guntur  treuiit, 
scheidet  den  G.-Mesigit  aucli  auf  der  andern  Seite  vom  G.-Agung» 
der  ihn  nordwestwärts  etwa  noch  5  bis  700'  hoch  überragt  und  der, 
wie  alle  Räume  umher,  sowohl  Kuppen,  als  Gehänge  mit  Saud 
überschüttet  ist.  Kein  grünes  Pflänzchen ,  kein  Grashalm  ziert 
diesen  an  der  Oberfläche  geglätteten  Sand  und  nur  einige  ver- 
brannte liaumstümpfc  ragen  auf  dem  G.-Agung  6  bis  lo'  horh 
daraus  hervor. 

Es  ist  dieser  eine  kurze  von  Süd  -  West  nach  Nord  -  Ost  hinge- 
zogene Firste,  mit  einem  Terrassen  artigen  Vorsprung  am  diesseiti- 
gen Gehänge,  und  stellt  den  höchsten  Punkt  der  eben  so,  von 
Süd- West  nach  Nord -Ost,  streichenden  liergkette  dar,  an  deren 
Süd  -  Ost  -  Flanke  in  einer  queren  Linie  (also  senkrecht  auf  der 
Langenachse)  erst  der  G.-Mesigit  und  dann  der  G.-Guntur  liervor- 
gebrochen  sind.  Die  übrigen  weniger  hohen  Punkte  der  Kette 
sind:  G.-Gadjah,  südwestwärts  vom  G.-Agung  und  durch  einen 
tiefen  Zwischenraum  von  ihm  getrennt ,  durch  welchen  man  über 
einen  Theil  des  Jiandong-Plateau's  und  des  G.-Malawar  hinweg  bis 
zum  G.  - Gede  bei  Uuitenzorg  peilt;  von  hier  setzt  sich  die  Kette 
als  schmale  Firste  (und  jemehr  sie  sich  vom  Vulkane  entfernt,  um 
so  dichter  mit  Wald  wuchs  bedeckt,)  sütl  westwärts  weiter  fort, 
senkt  sich  zugleich  immer  tiefer  und  endigt  sich  gegen  den  Pasir- 
Kiamis  hin. 

Der  innere  Abhang  der  Kujipe  G.-Gadjah  bildet  eine  steile, 
ganz  kahle  Felsen  wand  mit  Treppenförmigen  Vorsprüngen.  Er  ist 
der  Art  von  Spalten  durclizogen ,  dass  er  aus  lauter  länglich  vier- 
eckigen Stücken  aufgebaut  zu  sein  scheint.  Die  weissliche  Farbe 
der  zum  Theil  zersetzten  (i)  Felsen  lässt  aber  auch  die  Einwirkung 
von  Schwcfeldäm])fen  vermuthen  ,  welche  aus  den  Fugen  derselben 
drangen.  Sie  blickt  zu  ähnlichen,  aber  kleinern  Felsenwän- 
den herüber,  welche  die  Westseite  dieser  Kuppe,  worauf  wir 
stehen ,  unzugänglich  machen ,  und  aus  deren  Spalten  noch  reich- 
li»  he  Schwefcldämpfe  dringen.  Ein  schmaler,  öder,  und  steiniger 
Thalgrund,  nur  von  Khinocerossen !  besucht,*)  zieht  sich  zwischen 
beiden  herab,  nämlich  zwischen  der  verlängerten  G.  - Gadjahkette 
jenseits ,  und  der  aus  Trümmern  aufgebauten  Hippe  diesseits ,  die 
vom  G.  -  Mesigit  bis  zum  G.  -  Putri  herabstreicht ,  anfangs  in  den 
höhern  Gegenden  noch  in  Eins  verschmolzen  mit  dem  G.  -Guntur- 
gehänge,  tiefer  unten  aber  durch  die  Kluft  von  ihm  gesondert. 


•)  Die  Pfade  dieser  Thiere  winden  »ich  an  den  steilsten  Gehangen  de»  G.- 
Mesigit  hin  und  laufen  über  Schuttmassen,  wo  kein  Grashalm  wächst}  »io 
scheinen  es  zu  liehen,  immer  auf  derselben  Spur  zu  gehen,  «o  das.s  die 
Schlangenlinien  ihrer  Pfade,  selbst  wo  sie  über  Sana  und  Steintrümmer  führen, 
deutlich  sichtbar  werden.  A.  d.  V. 
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welche,  uns  bereits  bekannt,  den  Ostfuss  des  G. -Putri  von  den 
Schuttmassen*)  des  Vulkans  trennt. 

Ausser  diesen  Sol&taien  der  westlichen  Fekenw&nde  des  6.- 
M^isigit  dampft  sein  ganser  Nord-West-Abhang  aus  Hunderten  von 

kleinen  Ritzen;  der  ganze  hoden  ist  erhitzt ,  und  der  Sand  ober- 
flächlich mit  dünnen,  Ya  bis  1  Zoll  dicken  Krusten  von  bunter 
Färbung  bedeckt,  die  theils  aus  sublimirtem  Schwefel,  theils  au(h 
aus  andern  Min( >rali»ubstanzeu  (Alaun)  bestehen  und  eine  gewisse 
Cohärenz  besitzen. 

Und  nicht  minder  me  diese  Seite,  scheint  auch  der  jenseitige 
Abhang,  oder  die  Nord- West-Flanke  des  G.-Agung  dvadk- 
klüftet  und  ganz  von  Dämpfen  durchwühlt  zu  sein ;  denn  schon  aus 
weiter  Entfernung,  z.  B.  vom  Weg|ia88e  über  den  Zwischenriicken  • 
zwischen  Ci.  -  I^udjuncr  und  Mandala  wangi  von  Pfahl  25V2,  26  bis 
fast  zu  27,  —  ferner  vom  Pasanggrahan  Malawar  tji])arai,  kann  man 
die  Dämpfe  sehen ,  die  dort,  etwa  2  bis  300  unter  dem  höchsten 
Gipfel,  aus  dem  1jo<Icu  dringen.  Jedoch,  noch  kein  Mensch  Hat 
diese  Nord -West-  und  Nord -Nord -West- Seite  des  G.-Agung  be- 
sucht ,  die  sich »  ehe  sie  in  das  Plateau  von  Kandong  herabfällt, 
zu  einem  weiten  und  waldigen  Gcbirgslande  ausbreitet.  **) 

Nacli  der  entgegengesetzten  Richtung,  nämlich  natli  NonU 
Osteu  vom  G.-Agung  hin,  ist  die  Fortsetzung  der  iiergkette  unter 
.  den  Namen  von  (J. -(iedr  und  Djunkur  jianeng  bekannt.  Nach- 
dem sie  nordwärts  einen  V  i'rbinduugskanmi  zum  G. -Mandala  wangi 
ausgeschickt  hat ,  dreht  sie  sich ,  von  Kuppe  zu  Kuppe  tiefer  f-A- 
lend ,  in  einer  sanften  Biegung  mehr  nach  Osten  (Ost-Nord-Osten) 
herum  und  ist  auf  ihrer  innem,  dem  G.  -Guntur  zugekehrten  Seite 
stets  steiler.  Wandartiger  gesenkt,  als  auf  ihrer  äussern;  einige  ge- 
rade und  parallele  Hip])('Ti  ragen  an  dieser  Waiid  hervor.  Der  Zwi- 
schenraum zwischen  ihr  und  dem  G. -Guntur  ist  oben  ausgebreitet. 
Plattenartig,  unten  Kluftartig,  mit  einigen  senkrcditcn  I-Vlsen- 
stufen,  über  welche  der  iJach  in  kleinen  Cascaden  herabstürzt. 
Zuletzt  endigt  sie  sich  in  den  gesenkten  Rücken  von  Steintrüm- 
mem ,  über  welchen  uns  gestern  der  Weg  von  L^es  nach  Trogon 
führte. 

Alle  diese  Höhen  übersieht  man  vom  G. -Mösigit.  Ferner 
übersieht  man  eine  Menge  nngränzender  Ih-rgr,  den  n  viele  eben- 
falls von  Kratern  durchl)ro('hen  sind.  Die  Kuwab-Manuk  liegt  nur 
'A ,  der  (jl.  -  Pepandajan  5,  derG.-Telaga  bodas  und  der  (i.- 
Gälunggung  5  geograph.  Meilen  von  hier  entfernt.  Wolkeuncbel 
aber  zogen  heran  und  umhüllten  sie;  in  der  Hoffiiung  auf  er- 


*)  Vulkanische  Sckuttmasse:  AufhSuftmgen  von  Sand,  Omi,  T^hrt-  und 

LaTatrümmern.  aller  Grö-sst«  und  Varietäten.  A.  a.  V. 

**)  Ich  beabsichtiKte  diesmal  einen  Jie«uch  dieaer  Seite ,  sah  aber  ein  ,  dass 
das  Üoersteigen  des  G.-ALmng  nicht  in  so  knner  Zeit  mSirlich  war,  um  jenseits 
noch  vor  der  gänzlichen  Verhüllung  der  Gebirge  durch  Wolken  anzulangen.—» 
y/inv  zweite  Keine  aber  mit  Vorbereitungen  xur  Übernachtung  im  Gebirge  ver- 
bot mir  dies  Mal  meine  Zeit.  A.  a.  V. 


L  iyiii^üd  by  Google 


398 

neuerte  Soniicublickc  streckte  ich  mich  auf  dem  Gipfel  hin ,  und 
übcrliess  mich  solchen  IJetrachtuugen ,  die  durch  den  Charakter 
der  Umgebunp:en  enveckt  wurden. 

Merkwürdig  kam  es  mir  vor,  dass  sich  innerhalb  einer  so  klei- 
i»en  Raumerstreckurifi^ ,  wie  die  der  Frcanger  Regentschaften  ,  eine 
so  grosse  Menge  theils  noch  oifener,  iheils  vormals  offen  gewesener 
Vulkanschlündc  neben  einander  befinden.  Ausser  den  bereits  ge- 
nannten vieren,  dampfen  hier  noch  rundum  der  G  .  -Wajang  4  ' 
Patua  S'/a,  Tangkuhan  prau  8%,  Göde  IG'/^,  Salak  20     und  Tjö- 
rimai  II  geogr.  Meilen  von  hier,  und  dampften,  zwar  jetzt  ge- 
schlossen, aber  ohne  Zweifel  vormals,  der  G.  -  Ihirangrang  9 '/*, 
Tampomas  G*/^ ,  Malawar  5,  Tjikorai"  4'/+  geogr.  Meilen  entfernt, 
also  11  Vulkane,  vielleicht  mehr!  innerhalb  eines  Raumes  etwa 
25  Meilen  lang  und  1 1  Meilen  breit.    Rei  so  grosser  Nähe  der 
Vulkane  an  einander  muss  man  annehmen ,  dass  die  vulkanischen 
Schächte  oder  Spalten  jeder  zu  einem  besonderen  Heerde  führen 
und  dass  die  Conmiunication  dieser  Heerde  mit  einander  zuweilen 
gänzlich  unterbrochen  ist.  Denn  wie  könnten  sich  sonst  aus  einem 
dieser  Rerge  allein  und  ausscldiesslich  so  heftige  verwüstende 
Ausbrüche,  wie  die  des  G.  -Gelunggung  in  1822,  oder  des  G.  -l'ö- 
pandajan  in  1772  ereignen,  ohne  dass  die  benachbarten,  z.  R.  der 
G. -Tclaga  bodas  beim  G.  -  Gfelunggung,  oder  die  Kawah-Manuk, 
der G.-Wajang und  Guntur  beim G.-Pepandajan  im  geringsten  daran 
Theil  nehmen  ?  oder  ohne  dass  sich  die  Wirkung  gleichmässig  über 
alle  verthcilte? 

Nicht  ein  Mal  eine  verstärkte  Wiikung  der  übrigen  Krater 
wurde  bei  dem  schrecklichen  Wüthen  des  G. -Gelunggung  wahrge- 
nommen, eben  so  wenig,  als  bei  den  Ausbrüchen  des  G. -Guntur 
in  dlMi  verflossenen  Jahren  die  nur  3  Meilen  entfernte  Kawah- 
Manuk  und  der  nur  5  Meilen  abgelegene  G. -PC'pandajan  stärker 
als  gewöhnlich  dampften  !  —  Uiul  warum  brauchten  sicli  die  Dämpfe 
zuweilen  ganz  neue  Auswege  zu  bahnen  und  neue  A'ulkane ,  wie 
z.  R.  den  G. -Guntur  zu  bilden,  Avenn  eine  Communication  zwischen 
den  Schächten  der  einzelnen  Feuerberge  ununterbroclien  bestünde.' 
Man  ist  daher  zur  Erklärung  der  beobacliteten  Erscheinungen  ge- 
nöthigt,  anzunehmen,  dass  eine  solche  Connnunication  zwischen  den 
vulkanischen  Ileerden  der  Preanger  "N^ulkane  entweder  gar  nicht 
besteht,  oder  auf  gewisse  Zeiten  gä  n  zlich  un  terbroch  en 
werden  kann. 

Einige  Sonnenblicke  weckten  mich  aus  diesen  lietrac-htungen, 
und  trieben  mich  zu  meinem  Thedolithen,  um  durch  die  Fenster  der 
Wolken  hindurch  schnell  noch  einige  fehlende  Peilungen  zunehmen. 
Darauf  endigten  die  sich  immer  mehr  zu  einem  Ganzen  vereinigen- 
den Wolkennebel  alle  weiteren  Operationen  und  bestimmten  gegen 
1 2  Uhr  unsere  Rückkehr. 

Rald,  wo  das  Gehänge  glatt  war,  auf  einer  zusammengefalte- 
ten Matte  rutschend,  —  bald  aufrecht  kletternd,  —  gewöhnliclj  in 
aufgetriebene  Sandwolken  gehüllt,  —  häufig  auf  den  beweglichen 
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Massen  ausgleitend,  und  von  rollenden  Stein irümmcrn  verfolgt»  — 
lanfften  wir  um  1  Uhr  wieder  bei  miseieii  Pferden  in  den  Gboali- 
Wildnissen  des  6.  -Putri  an^  waren  um  2  Uhr  zu  Trqgon  und  be- 
grüssten  um  3  Uhr  wieder  unsere  freundliche  Wohnung  zu  Garut ! 


folku  17:  tauK-IJiktnL  0  . 

(Siehe  Abtchnitt  1,  S.  106.) 

„Durch  den  Riet  nur  der  Wolken 

„ErbUckt  er  die  Welt, 
Tief  unter  den  FüsHen 
„Das  grünende  Feld.'* 

(Schiller.) 

Tjikuwiwi,  den  12.  und  13.  August  1844. 

Wir  drei  —  A.  IJosch  ,  P.  J.  Maikr  und  ich  —  trafen  Nach- 
mittags um  die  dritte  fc>tunde  auf  dem  Ahm  alun  von  Garut  zusam- 
men, schwangen  uns  aufs  lioss  und  trabten  zum  Thore,  richtiger 
zum  Dorfe  ninaus»  denn  ein  eigentliches  Thor  ist  gegenwärtig 
noch  nicht  auf  Grarut  vorhanden.  Wir  ritten  also  zum  Dorn 
hinaus  und  hatten  vom  und  hinten  eine  gehörige  Anzahl  Trabanten 
zu  unserer  Bedeckung,  auch  neugierige  Garuter  guckten  uns  aus 
allen  Hütten  und  llausthiiren  an.  Die  Häuser  hilden  lan^^e  zilsam- 
menhänj^cnde  RciluMi  und  fassen  di»-  Strassen  auf  beiden  Seiten  ein, 
welche  Garut  geradlinigt  durchschneiden.  Wir  folgten  einer  von 
diesen  Strassen  südwärts  und  hatten  Platz  genug  darauf  neben  ein- 
ander, ohne  anzustossen;  wir  waren  jedoch  noch  keine  V«  Stunde 
weit  gekommen,  als  ein  recht  erquicklicher  Ke^^en  anfing  uns  zu 
erfrisclien.  Kr  wurde  bald  fjanz  alljc^cmein  und  kam  mit  Südwind 
aus  dem  Hochlande  von 'rjikatjan^'  zwisclien  dem  (i .  -  Pe[)andajan 
undTjikorai,  welches  hier  Sibirien  genannt  wird ,  herab.  Dieser 
Wind  war  kalt  und  trieb  den  Hegen  wie  Scliueegcstöber  vor  sich 
her.  Wir  waren  bald  bis  auf  die  Haut  durdmässt  und  hatten  nicht 
den  vollen  Genuss  von  den  schonen  Gegenden,  die  wir  durchrit- 
ten. Der  Thalgrund  erhebt  sich  hier  sehr  sanft  und  allmäh  1  ig,  und 
erweitert  sieh,  ehe  er  anlialtend  zum  Berggehänge  au&teigt,  noch 
manchmal  zu  flachen  und  nur  Wellenförrnig-hügligen  ,  ^■eräumi<^'en 
Vorsprüngen,  die  im  Hintergründe  zwischen  den  Hügeln,  etwa 
neben  einem  kleinen  Teiche,  hier  und  da  mit  einem  Dörfchen 
bedeckt,  im  sanften  Grün  von  Grasfluren  und  Weideplätzen  da- 
lieppen.  Einige  Dadap- Kaffeegärten  liegen  darauf  zerstreut  und 
bringen  Abwechselung  in  die  Scene.  Wie  lidilich  lächeln  sokhe 
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Gegenden  niclit  im  Sonnenschein,  bei  heiterni  Wetter,  wie  trube, 
^vinterlich  rauh  aber  erschienen  sie  jetzt,  wo  Kegengestöber  über  sie 
hinwegfuhr ! 

Manche  in  unserm  Gefolge  wurden  etwas  kleinlaut,  Herr 
HoscH  bot  dem  Kegengestöber  Trotz ;  ich  war  seit  einiger  Zeit 
der  Abwechselung  des  Wetters  wieder  entwölmt  und  fror  bis  auf 
die  Knochen ;  ich  lachte  zwar  in  den  Hegen  hinein ,  aber  etwa  so, 
wie  man  einen  Feind  anlächelt. 

In  verschiedener  Stinmmng,  aber  alle  in  gleicher  Du rchniissung 
langten  wir  so  um  5  Uhr  zu  Tjikuwiwi  an,  einem  Pasanggrahaii 
am  Nord-Ost-Abhange  des  G.-Tjikorai,  wo  er,  zunächst  ZA^'ischcn 
Glagah- Wildnissen  imd  alten  halberstorbenen  Dadap-Kaffeegärteu, 
371 5'  hoch  liegt. 

Hier  sitzen  wir  nun  um  ein  Feuer  herumgruppirt ,  in  dessen 
Nähe  unsere  durchnässten  Kleider  zum  Trocknen  aufgehängt  sind,  *) 
und  draussen  fährt  der  liegen ,  zwar  nur  in  feinen  Tropfen ,  aber 
gleichmässig  über  den  ganzen  Himmel  verbreitet,  fort  zu  strömen. 
Auch  hier  drinnen  fallen  Tropfen,  nämlich  die  der  Rauch  des 
Feuers  unsern  Augen  entpresst ;  nur  eine  gute  Tafel  und  gute 
Schlafstelle,  wofür  unser  freundlicher  Wirth  und  Reisegefährte  ge- 
sorgt hatte,  vermochte  uns  in  fröhlicher  Stimmung  zu  erhalten. 

Es  mochte  Mitteniacht  sein,  als  ein  entsetzliches  Geschrei,  ein 
ganz  fiirchterlicher  Lärm  uns  aus  dem  Schlafe  weckte!  Wir 
sjmiugen  auf;  meine  ersten  Gedanken  waren,  eine  —  vulkani- 
sche Eruption;  meine  Freunde  dachten  an  Feuer,  Mord  oder 
Todtschlag,  denn  dieJayanen  erhoben  aus  Hunderten  von  K(?hlen 
ein  ganz  mörderisches  Angstgeschrei!  und  ich  meinte  der  G.-Tji- 
korai  sei  vielleicht  im  Einsturz  begriffen ;  aber  er  blieb  ruhig  und 
es  hätte  sich  bloss  ein  fürchterlicher  Mord  ereignet;  den  Hals 
durchgebissen  lagen  drei  —  Pferde  todt  und  die  bestialischen  Mör- 
der ,  die  —  Tiger ,  waren  entflohen !  Sie  waren  über  den  Hambus- 
zaun  gesprungen ,  obgleich  so  viele  Menschen  in  der  Nähe  waren, 
und  hatten  eines  der  Ffbrde  etwa  1 00 ,  das  andere  wenigstens  300 
Schritte  weit  bis  in  die  Kaffeegärten  mit  sich  fortgeschleppt,  wo 
wir  im  Fackelschein  diese  armen  Schlachtoj)fer  liegen  sahen ;  das 
dritte  war  innerhalb  des  Zaunes  liegen  geblieben ,  aber  alle  drei 
waren  am  Halse  todtgebissen. 

Dieser  \'orfall  hat  die  Javauen  in  eine  trübe  Stimmung  ver- 
setzt; auch  die  unsrige  ist  nicht  viel  besser,  denn  es  ist  nach  der 
Uhr  schon  sechs,  und  noch  lässt  sich  kein  Morgengrau  am  Himmel 
sehen !  Feines  Kegengestöber  wie  gestern  Abend ,  liegt  über  den 
ganzen  Hunmel  verbreitet  und  entfremdet  meine  Keisegenosson 


*)  AVill  man  methodisch  reisen ,  so  muss  man  auf  Java  nie  de»  NachmitUies 
auf  Reise  eehen ,  sondern  sich  so  einriclitcn ,  um  wo  möglich  noch  v  o  r  3  Unr 
unter  Dacli  zu  kommen.  Denn  an  der  Mehrzahl  derTo^c,  treten,  wenn 
es  auch  des  Vormittags  heiter  war ,  in  den  Gebirgen  und  Gebirgsnahen  Gegen- 
den alle  Nachmittag  Kegenschauer  und  meistens  Gewitterregen  ein,      A.d.  V, 
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iiuulcr  mehr  von  dem  Gedauken,  den  G.-Tjikorai  zu  ersteigen.  Ich 
lasse  mich  jedoch  in  meinein  Glanben  nidit  ine  machen,  in  den 
hohem  Lufbehichten  wehe  unTerkennbar  Nord-Ost  und  swischen 
dem  nebligen  Gewölk  erscheinen  wirklich  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
bla\ic  Fenster.  Ich  nehme  diese  für  einen  Beweis,  dass  die  Wolken- 
srhiclit  nur  dünn  sei  und  dass  ülwr  ihr  eine  heitere  Atmosphäre  ruhe; 
ich  j»ro|)h('zcip  also  Sonnenschein  auf  dem  (iripfcl  des  G.  -  Tjikorai, 
der  olfcnbar  liöhcr,  als  diese  neidischen  Wolken  liegen  musste,  die 
uns  seinen  Anblick  verbargen,  und  muntere  zur  Abreise  auf. 

Endlicb  übt  11  Uhr  hört  der  Regen  auf,  die  blauen  Fenster 
werden  griSsser,  unsere  Hoffiiung  mit  mnen,  und  unsere  Stimmung 
fröhlicher ;  nachdem  uns  ein  tüchtiges  Frühstück  gestärkt  bat,  wird 
zum  Aufbruch  [geblasen  (spridi  ans:  gerufen,  geschrieen),  Alles 
wird  lebendig,  und  das  ( 'oTiiinandowort:  Bauwa  kudai  (Pferde 
herbei! )  endigt  diese  liegeuskizze. 

Oarut,  den^H.  August  1844. 

Wir  erreichten  zu  Pferd  in  weniger  als  '/a  Stunde  die  obere 
Gränzc  der  Kaifeegarten,  die  am  Nord -Ost -Gehänge  des  G. -Tji- 
korai  etwa  700'  höher  als  der  Pasanggrahan  liegen  mag,  und  be- 
traten dann  zu  Fuss  das  schattige  Innere  der  Hochwälder,  welche 
nun  nicht  mehr  unterbrochen  dm  gamsen  Kegel  bis  auf  die  höchste 
Spitze  bekleiden. 

Den  Kaffecgiirten  zunächst  herrschen  Eichen  (Quercus  theh' 
l  arpa  Miq.  [/V.  Jun^h.],  pruinosa  y  sundaica  Blume  u.  a.)*)  vor. 
fcJie  sind,  wie  die  übrigen  Waldbäunic,  reichlich  mit  Moospolstem 
bedeckt  und  mit  Usnecn  behängen  und  hallen  vom  Greschrei  der 
Pfaue  wieder,  die  sich  hier  zahlreich  aufhalten.  Wir  verliessen 
diese  Gegend  um  12  Uhr;  Rot  an-  (Calamus-)  Arten,  so  gemein 
auf  Java,  schlängelten  sich  auch  hier  in  allen  Richtungen  durch 
das  Walddickicht,  in  welchem  oberhalb  der  Eiclionregion  J^oclo- 
rar/ii/,s  rnpressina  Ii.  lir.  (Ki-Putri  der  Inländer,)  anfing,  sich 
in  immer  zahlreichern  Exemplaren  darzustellen,  liald  traten  wir 
in  die  Schicht  der  Wolken  (4800  bis  5000')  ein,  welche  sich  zu  Tjiku- 
wiw}  über  unsem  Häuptern  hinzog,  und  wir  erkannten  ausserdem 
am  Gesänge  der  .^fitsctcapa  cantatrix,  dieses  getreuen  Bewohners 
der  kühlen  und  einsamen  Bcrgwaldungen !  die  zunehmende  Höhe, 
welche  wir  erreichten.  Die  kleine  niedliche  Pinangpalme  (Areca 
putullü)  mit  ihren  feurig-rothen  Heerentrauben  stellte  si(  h  im  Un- 
terhose liäuligdur,  Fr ey  cinctia- -wanden  si(  h  um  die  Haum- 
stöunme  herum,  und  viele  Agarici,  (Pilze,  Chamnignon's,)  nebst 
essbaren  Clavarien  entsprossten  dem  fetten  WaldcHracn,  der  alle 
Felsen  verbirgt.  Aber  häufiger,  als  alle,  und  Ton  mirnoch  auf  keinem 

•)  Kaju-  odfr  Ki-Pasan  Act  Inländer  mit  verschiedenen  Beinamen  wie 
P.-Subu,  tipii^.  K  aj  u  ist  das  malai'sche ,  Ki  das  sunda'sche  Wort  für  Ii  u  1  z. 

JwigbihA,  Java  II.  26 
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andern  Berge  in  solcher  Unmasse  erblickt,  wuchs  hier  die  halb- 
strauchartige, 5  bis  7'  hohe  Strobxlanthes  speciosa  Bl.y  welche 
mit  ihren  weissen  Blüthenzäpfchen  ganze  Strecken  des  Waldbodens 
allein  ausfüllte  und  welche  uns  erst  dicht  unter  dem  Gipfel  in 
bOOO'  Höhe  verliess. 

Anfangs  erhob  sich  der  Weg  sehr  sanft,  allmählig  wurde  er 
aber  steiler  und  zog  sich  auf  einer  immer  schmäler  zulaufenden 
l^ngerippe  hinan,  welche  an  diesem  Nord-O.st-CehHnge  des  Herges 
zwischen  zwei  Klüften,  links  und  rechts,  hervorspringt.  Bald  (5500 
bis  üOOO  )  mussten  wir  uns  zwischen  Pohjpodi um  Dipterts  Bl., 
einem  4  bis  6  hohen  Farm  durchwinden,  welcher  durch  Individuen- 
zahl ausserordentlich  vorherrschte  und  uns  bis  etwa  TfiOO  Höhe 
(bis  etwa  1000  unter  den  Ciipfel;  begleitete;  zahlreich  hing  das  son- 
derbare Kranzförmige  Aspleuium  Ntihis  L.  an  den  Stämmen  und 
Asten ;  dies  gehört  der  eigentlichen  Region  der  Wolken  an  ,  deren 
düstere  Nebel  uns  fortwährend  umzogen;  Afjapcies  rosca  mihi 
erschien,  Arallaceae y  Moliaccae  und  vu\q  yierncnj Ion- Kri  ^  nebst 
Podocarpufi  J ungh  uJi  niana  Miq.  {PL  Jungk. j).  2}  waren  unter 
den  Waldbäumen  häufig,  Baumfarrn  breiteten  im  Untcrholze  ihre 
Schirme  aus,  vorhcrrsclund  aber  blii-b  Podorarpus  cuprcssina 
R.  Br.,  die  hier  noch  schlanke,  10  bis  50  liohe  Stämme  bildete, 
mit  rundlichen  Kronen  ,  von  deren  Zweigen  Ellenlang  die  Usneen 
herabhingen,  l.eise  wie  durch  Fichtenwälder,  hauchte  der  Wind 
durch  ihr  Xadclförmiges  Laub. 

Alle  übrigen  IJäume  wurden  kleiner  fG500  bis  7000'),  einige 
Sonnenstrahlen ,  die  zwischen  den  vorüberstreichenden  Nebeln  den 
Wald  erhellten,  bewiesen  uns  ,  dass  wir  uns  schon  über  die  Decke 
des  permanenten  Gewölkes  erhoben  hatten,  eiii  liauniartiges  Mela- 
stoma  trat  auf,  imd  zu  dem  I)ij)terisfaiTn  gesellte  sich  Mertcnsia 
dichotoma  U'illd.  mit  I.ygodium-Xvivn  und  bildete  ein  dichtes  Ge- 
webe zwischen  den  Räumen,  das  man  ohne  Hackmesser  nicht  zu 
durchdringen  vermochte.  Die  Firste,  auf  der  wir  hinankletterten, 
an  vielen  Stellen  kaum  2  breit,  wurde  mit  einem  dichten  Wurzel- 
gewebe überzogen,  welches  eine  Art  natürlicher  Treppen  bildete; 
dicke  Mooslager  umpolsterten  (75o0  )  alle  Baumstämme  mehr  und 
mehr,  die  inuner  kleiner,  krünuner  und  geschlängelter  wurden  luid 
bald  sahen  wir  uns  (8000  )  über  die  Wolkenschicht  gänzlich  in  die 
Region  der  eigentlichen  Alpen  bäum  eben  Java's  versetzt,  wo  von 
den  frühern  Pflanzengestalten  uns  nur  noch  Strobilanthcs  »periosa 
treu  geblieben  war,  zwar  weniger  üpj>ig  und  etwa  2'  kleiner  als  in 
den  untern  Regionen  ,  aber  doch  noch  dieselbe,  die  nun  ,  mit  SüOO' 
aber  auch  verschwand. 

Fast  keins  von  den  .Alpenbäumchen ,  die  sich  z.  B.  in  so  üpjn- 
ger  Zusammcngruppirung  auf  dem  ( i  .-.Mandala  wangi  finden,  fohlen 
demCir.-Tjikorai,  aber  vorherrschend  sind  es:  L  e  p  to  sp  r  r  m  u  tn  f  l  o- 
r ihandum  mihi  und  Agapetes  vulgaris  mihiy  die  uns  nun  bis 
auf  den  höchsten  Gipfel  (Sölö  )  begleiten,  die  aber  ganz  oben  an 
Individucnzahl  von  der  Podonarpus  rupressina  R.  Br.  nocb 
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übertroffen  werden.  WahrscheinhVli  ist  es  eine  Folge  des  trocknen, 
steinigen  Hodens  und  des  geringen  l'nifanges  vom  Gipfel  überhaupt, 
dass  ihre  Stämme  oben  dünner ,  und  die  Gebüsche ,  welche  sie  bil- 
den, z^var  dicht  gewebt,  aber  niieclriger  und  kleiner  sind,  als  in 
ema  Gegend  blMi  500'  unterhalb  dem  GipM.  Während  in  8OOO' 
Hittie,  wo  der  Wald  in  allen  Richiungen  von  Rhinoceroswegen 
durcbkreifzt  ist,  und  wo  der  Abhang  sanft-gen§igte  Vorsprünge  bil- 
det, die  Agapetes  vulgaris '2im  üppigsten  stellt  und  ein  sehr  hohes 
Alttr  verkiindet,  so  ist  (^r  höclisLe  steinige  und  trockene  Gipfel 
vorzugsweise  von  den  pjTamiflalen  Gestalten  der  Podocarpiis  inn- 
kränzt ,  die  ich  auf  keinem  andern  Berge  der  Treanger  liegentscliaft 
in  80  grosser  Höhe  und  in  solcher  PhysiognVnue  angetroffen  habe. 
Hier^ildet  sieRinmchen'Ton  blom  10, 15  tn9  20'  Höhe,  Pyramiden* 
förmig,  mit  Wirbeiförmig  nach  oben  gerichteten  Asten  {RamifteT' 
tieiUaH)  und  mit  Zweigen,  Ton  denen  die  Nadelformigen  Blätter, 
eben  sowie  rlas  Hartnioos ,  lang  und  schlaff  herabhängen.  Ob- 
gleich sie  mit  allen  übrigen  z.  B.  Agapetes  vulgaris  ,  Antennaria 
jaranira  {(inaphaUum  Bl.)  vermengt  vorkommt,  so  ist  sie  doch 
offenbar  die  vorherrst  hende,  welche  durch  ihre  sonderbaren,  hubtschea 
Gestalten  der  G.-Tjikoraispitze  eine  ganz  eigenthümliche  Physio- 
gnomie verleiht. 

Übrigens  ist  der  Waldbodfln  in  diesen  Höhen ,  von  7500'  an 
mit  all'  den  Pflanzen  und  Blumen ,  besonders  mit  Balsamina-  (mi- 
crantha  Bl.) ,  Viola-,  Sanicula-  und  Plantago-Xrton  (nur  Primula 
imperialis  ausgenomfhen,)  geschmückt,  welche  sich  auf  dem  G.- 
Mandala  wangi  finden  Ts.  Seite  17  u.  39)  und  allen  Gipfeln  Java's 
in  gleicher  Region  angenören. 

Wir  folgten  zuletzt  den  Kanalartigen  Pfiiden  der  Rhinooerosse, 
welche  &8t  auf  allen  hohen  Gipfeln  West-  und  Mittel- Java's  so  ge- 
,  treue  Wegbahner  sind  *)  und  welche  auch  bis  über  (h  n  höchsten 
Gipfel  des  G.-Tjikorai  hinweg  ihre  sich  oft  durchkreuzenden  Wege 
gebildet  haben.  Doch  flinden  wir  keine  frischen  Spuren  ihres  Da- 
seins, so  dass  CS  scheint,  als  ob  sie  deu  G.-Tjikorai  iu  neuem  Zeiten 
verlassen  hätten. 

Wir  erreichten  die  Spitze  um  3  Vi  ühr,  und  richteten  imsere 
erste  Soige  auf  die  Erbauung  Yon  Hütten,  sobald  sirli  die  Kuli*s 
mit  dem  Gepäck  sämmtJich  emgefundcn  hatten.  Das  kleine  Wald- 
gebüsch ron  Agapetes-,  Antennaria  - ,  Hypericum  - ,  Rhododendron 
und  Ruhus  -  Arten  ,  welches  in  der  Agapetes  vulgaris  seine  grösste 
Hölie  von  1 ')'  erreichte .  wurde  StcUenweis  |T^elichtet  und  auch  am 
Rande  des  Gipfels  die  höchsten  Spitzen  gefallt,  um  eine  freie  Aus- 
sicht ringsum  zu  eröi^ien.  Vier  Eckpfähle,  mit  darüber  ausgebrei- 
teten Matten  und  auch  oa  den  Seiten  theils  mit  Matten»  theib  mit 
Baumzweigen  behangen ,  standen  bald  bereit»  worden  aber  schnell 
mit  Matraaen  mid  Betttteug  ansgefüllt»  denn  uiser  freundlicher 


*)  Der  östlichste  Berg,  auf  dem  sie  vorkommen,  ist  der  O.-Slamat.  Im 
DiS&^ebirge  ündeu  üe  sich  nicht.  A.  d.  V. 

2e^ 
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Ciastherr  aus  Grarut  hatte  für  Alles  gesorgt !  und  gcwUlirten  uti?s  »<> 
ein  luftiges  aber  freundliches  Logis,  so  bequem  mau  es  nur,  aus  dein 
Stegreif  erbaut,  in  solchen  Höhen  haben  kann.  IJald  loderten  Feuer 
hier  und  da,  zu  deren  Unterh!iltung  ganze  Häumchen,  besonders» 
die  Ol-  und  Harzreiche  Aniennuria  Jacanica,  verwendet  wurtlen. 
Fröhlich  scherzend  tlrängton  sich  die  Javancn  rund  um  die  knistern - 
<len  Flammen  und  bewiesen  durch  ihr  Gelach  hinlänglich,  dass  &.ie 
sich  wohl  befanden  und  dass  auch  sie  Einiges  von  dem  Genuese 
schmeckten,  den  man  JJcrgeslust  neiinen  kann.  ^  * 

Weil  Temperaturbeobachtuiigen  zu  meinem  Zweckc'^gehörteii, 
so  musste  ich  mich  leider  von  meinen  Kciscgefährten  trennen  ,  die 
sicli  südwestwärts  ein  wenig  unterhalb  (l«'m  (Jipfel  auf  einem  melir 
vom  Winde  geschützten,  Hachen  \'()rs|)runge  ein(juartirt  l||itten, 
luul  mein  IJivuak  auf  der  höchsten  Spitze  autschlagen,  wo,  fern 
von  den  Feuern,  meine  rnstrumente  hingen  und  wo  auch  ein  enges 
l.Oi'h.  gebührt  wurde,  um  die  Jtodentcin])eratur  5'  unter  der  Ober- 
fläche zu  messen.  Von  Ost- Nord -Ost  nach  West- Süd- West  nicht 
mehr  als  5o'  lang  und  in  entgegengesetzter  Kichtung  3o'  breit,  bil- 
det diese  Spitze  eine  kleine,  von  Tmfang  rundliche  Platte,  die  sich  auf 
allen  Seiten  von  den  scharf  begränztcn  Kändern  an,  sehr  steil  in  den 
waldigen  ]^ergabllang  hinablässt,  und  nur  nach  Wcst-Süd-West  zu, 
2')  bis  'M)  tiefer,  noch  einen  etwas  geräumigen  Vorsprung  bildet. 
Der  Jiodcn  ist  Wasscrlcer,  trocken,  und  die  Krde  mit  vielen  noch 
unverwitterten  l.avabrocken  vennengt.    Zusanuuenhängende  Fel- 
senmassen sieht  man  nirgends,  wold  aber  Spuren  von  vonnaligeni 
Menschenwirken ,  nänilidi  ausst-r  dem  südwestlichen  Vors])rung 
noch  andere  kleine  geebnete  Terrassen  ,  luid  sowohl  auf  diesen  ,  als 
auf  der  höchsten  Spitze  nu'lire  regelinässjjrt»^  \\       \'  tiefe,  viereckige 
Löcher,  die  etwa  eben  so  breit  als  lang,  also  kubisch  von  Inhalt 
sind,  und  deren  Bestimmung  wir  niclit  enatlien  konnten.  Der 
Regent  von  Garut  nunnt,  dass  fiomme  \*orfaliren  in  diesen  Löchern 
ihre  Gebete  verrichtet  hätten..  Ik'liauene  Steine,  GrabmiUer  sind 
nicht  vorlumden. 

Ilei  unserer  Ankunft  hing  eine  neidische  M'olkenkap])e  über 
dem  (lipfel,  die,  weil  die  Luft  todtstill  war,  sirh  lange  nicht  bt*- 
wegte.  Nach  l  Uhr  aber  schimmerte  zuerst  im  Zenith  der  blaue 
LIinnnel  diu-cli,  es  entstanden  heitre  Fenster  im(iewölk,  der  Zenith 
ward  immer  blauer,  und  je  näher  das  Tagesgestirn  zum  l'ntergangc 
rückte,  um  so  tiefer  fielen  auch  ringsum  die  W(dken,  die  sich  im- 
mer «lichter  und  Thurmartiger  ztisannnenballten ,  bis  kurz  nach 
Sonnenuntergang  alle  Sterne  am  llinuuel  funkelten! 

Obgleich  mit  dieser  zunehmenden  Heiterkeit  auch  die  Külte 
zunahm,  so  drängten  sich  doch  auch  neugierige  .lavanen  genug  zu 
uns  an  den  Rand  des  Cii])fi'ls  herbei,  um  di(^  Aussicht  inul  das 
Schauspiel  der  fallenden  \\'ülken  zu  geniessen ,  das  in  der  That 
majestätisch  war!  Zusehends,  je  näher  die  Sonne  dem  Horizonte 
rückte,  wurden  die  höhern  Luftschichten  heitrer,  alle  Dünste 
drängten  sich  mehr  zu  bcstinmiten  Massen  zusammen ,  sie  nahmen 
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Form  an ;  die  Wolken,  die  uuu  immer  mehr  aiifiiigcu,  der  Wärme 
zu  cutbchreB,  welche  sie  expandirt  erhalten  hatte,  wurden  schwe- 
rer; sie  saiücen  tiefer  und  umgahen  unsem  Gipfel  zulettt  wie  ein 
Bollwerk,  das  unten  am  Abhänge  hin  wogte»  und  weiter  hin  wie 
ein  gektftuseltes,  wogendes  Meer  erschien,  aus  dem  sidi,  gU>i(  h  In- 
seln ans  dem  Occun  ,  die  Jierj^gipfel  erhoben.  Wurde  (Iur  Ii  die 
8tralik'ii  dor  Sonne  einblendendes  Weiss  ausgegossen  über  die  ()l)er- 
fläehe  diet^es  NN  ()lk<'nineercs,  so  zeiehneten  sich  auf  dem  dunkelgrii- 
neu  »Sclmmck  der  Urwälder  die  liergspitzeii  aus,  welche  auf  dem 
Wolkendache^wieaufeinemSchneefelde,  zurubenseliienen.  Sostell- 
ten  sich  uns  fest  alle  Gipfel  der  Pteanger  Begentschaften  dar  vom  G.« 
Göd6  an  bei  Tjandjnr  bis  zum  fernen  G.-Slamat  bei  Tögal.  Durdl 
die  Spalten  der  \\^olken  blickte  hier  und  da  der  Thalgrund  von 
Garut,  wie  ein  dunkles  Fenster  durch  eine  helle  Decke,  zu  uns 
herauf.  In  seinen  Reisfeldern  war  das  liild  der  Sonne  scbon  lange 
erblichen  und  tiefer  Abendschatlen  bedeckte  seine  Gehlde,  wulureud 
der  hehre  Schmtel  des  G.  •  Slamat  noch  lange  im  Abendroth  er- 
glühte!  Auf  inm  ruhte  unser  aller  Blick,  gleichsam  wie  auf  einer 
entfernten  Hoffiiung;  aber  wir  schwgen,  denn  die  Natur  sprach. 
I  Sie  sprach  und  sang  ihr  erhabenes  Lob,  bis  auch  dieser  Feuerschein 
erlosch  und  das  dun]|le  Grau  der  Nacht  sich  über  die  Wolkenmeere 
•legte. 

y,Doch  gehen  wir.  traraut  ist  schon  die  Wslt, 
„Die  Luft  gekühlt,      üehei  fällt.** 

Die  Temperatur  war  nun  bis  auf  49*  F.  gefidlen,  die  Killte  nahm 

noch  zu,  und  wir  suchten  nun  die  wolilthätige  I^he  der  Feuer,  vo 
wir  durch  fi-iJhliches  Gespräch  die  Zeit  zu  kürzen  sttchlm. 

Gegen  10  Uhr  Abends  hüllt  sich  der  Gipfel  in  einen  Wolken- 
flor, aus  dem  sich,  so  leicht  er  ist,  bei  völliger  Windstille  doch  ein 
feiner,  neblig  -  regneriger  Niederschlag  bildet,  der  durch  die  Hütte 
dringt  und  Alles  durchnähst.  Ich  bringe  eiueu  Theil  der  Nacht, 
auf  meinen  Kissen  sitzend,  wachend  zu ;  %wet  Keizen,  auf  gespal- 
tenen Baumzwei^n  in  den  Grund  gesteckt,  leuchten  mir,  um  diese 
Hpmerkungen  mit  Bleistift  in  meinem  Tagebuche  zu  entwerfe]). 
Erst  um  Mittennicht  fangen  wieder  alle  Sterne  an  zu  funkeln ;  die 
Windstille  hält  an;  Alles  ist  todtstill  imiher;  die  glücklichen  Schlä- 
fer unt<ii  scliiiarchen ;  gute  Nacht! 

Wer  malt  meinen  Schre<;ken!  als  ich  am  andern  Morgen  (14. 
August;  erwachte  imd  schon  das  helle  TagesUcht  durch  die  Kitzen 
meiner  Hütte  drinmi  sah  I  ?  Aufspringen ,  schnell  zu  den  Instru- 
mental eilen,  wir  Eins;  aber  meine  Furcht  war  grundlos,  die  Sonne 
war  noch  unter  dem  Hoijzonte  und  kai||n  konnte  ich  erst  die  Zah- 
•  len  der  Scale  am  Thermometer  erkennen.  Temperatur:  iri,.")**  Fahr. 
(=ri,(i"H, )  und  die  stabile  unter  der  Krde  =  52,r>*'  Fahr.  Auch  war 
mein  'riu-odolith  selion  gestern  Abend  aufgestellt  und  mit  einem 
dazu  cingericliteten  Hute  vor  dem  Wetter  geschützt.  Meine 
Freude  war  gross,  alle  Gipfel,  nah  und  fem!  waren  «iditbar,  der 
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ganze  Himmel  ätherisch  reiri,  und  mit  einer  Art  Befriedigxmg  sah 
ich  die  Sonne  nahen ,  eine  Beobachtung  nach  der  andern  nehmend, 
bis  auch  sie  im  Horizonte  gepeilt  wurde ! 

Die  Zahl  der  Gipfel  war  gross,  ich  musst«  daher  eilen ;  denn. 
Nichts  war  gewisser,  als  dass  alle  die  Wolkenmeere,  die  jetzt  tief 
unten  auf  dem  niedem  Lande  ausgestreckt  lagen,  mit  zunehmen- 
der Sonne  auch  höher  steigen  und  4ann  alle  Gipfel  umhüUen 
würden  1 

Der  Anblick  dieser  Wolkencbnen,  die  nun  noch  tiefer  lagen, 
als  gestern  Abend ,  war  in  [der  That  sehr  eigcnthümlich  und  gross- 
artig. Von  der  Sonne  beschienen  war  ihre  Farbe  Schneeweiss  und 
ihre  Oberfläche  glich  einem  gekräuselten  Felde  von  Schnee,  das 
sich  zu  lauter  cinzebicn  Wellenförmigen  Massen  ballte.  So  zog  es 
sich  in  weite  Feme  hin  und  umwallte  auch  wirklich,  wie  ein  Meer 
seine  Inseln,  die  Kegelbcrge  G.-TjörimaY  und  Slamat.  Das  ganze 
Land  Suka  pura  bis  zur  Südküste  lag  unter  ihm  verborgen ,  eben 
so  wie  der  Thalgrund  von  Ganit,  der  nur  durch  eini^  Spalten  her- 
aufschimmertc. 

  • 

Meine  Keisegefährten,  die  auch  schon  munter  waren,  bewun- 
derten nicht  minder,  wie  ich,  diese,  übrigens  auf  Java  so  gewöhn-  • 
liehe  Erscheinung.  Wir  dachten  an  die  Menschen  unter  diesen 
Wolkenmeeren,  die,  wie  Fische  im  Wasser,  und  NB.  eben  so  wie 
wir  gestern  auf  Tjikuwiwi,  —  sich  natürlich  einbilden,  als  wenn  es 
überall  so  trübe  sei ,  wie  unter  der  Wolkendecke,  zu  deren  unteren 
Fläche  sie  hinaufl)licken  und  die  nicht  bedenken ,  dass  dies  nur 
eine  dünne  Schicht  ist,  oberhalb  welcher  es  im  Luftoccane  sowohl, 
als  auf  den  Gebirgen,  die  diese  Höhe  erreichen,  vollkommen  heiter 
ist.  Die  sehr  variable,  —  vom  Musson,  von  der  Meereshöhe  der  gan- 
zen Gegend,  über  welche  sie  ausgebreitet  ist,  vom  Waldreichthum 
oder  der  Waldarmuth  derselben  (und  damit  in  Verband  stehender  stär- 
kerer oder  geringerer  Dampf  bildung  so  wie  Feuchtigkeit  überhaupt) 
imd  vor  allem  von  dem  Kältegrade,  den  die  Luft  durch  nächtliche 
Abkühlung  erreicht,  in  Folge  von  Windstille  oder  mehr  oder  min- 
derer Trf>ckenheit  der  Atmosphäre  abgeleitete  —  Höhe  dieser  W(jJ- 
kcnschicht  üel  jetzt  etwa  zwischen  3000  und  4500'. 

Schon  um  7  Uhr  kam  deutliche  JJewegung  in  diese  Wolken- 
meere und  von  S  Uhr  an  stiegen  sie  zusehends  höher,  umhüllten  zu- 
erst die  niederen  Gipfel ,  dann  die  höheren ,  —  machten  aber  in 
demselben  Masse  das  tiefere  Land,  das  flache  Hochland,  frei, 
namentlich  auch  das  Thal  von  Garut,  dessen  Kokos Wäldchen, 
(Dörfer,)  Reisfelder,  geschlängelten  Flüsse  (Tji-Manuk,)  und  lieb- 
lichen Seen  (Situ - Bagindit  und  Randjen^,)  durch  immer  grösser 
werdende  Fenster  zu  uns  heraufbhckten.  Auf  diese  Art  wurde  es 
möglich,  auch  Peilungen  nach  den  Niederungen  zu  nehmen.  S<i 
zerriss  die  Wolkendecke  immer  mehr  und  mehr  in  einzelne  W^ol- 
ken  und  diese  zogen,  höher  steigend  und  die  Niederungen  ent-  ' 
blösscnd,  sich  nun  immer  dichter  um  die  Bergspitzen  zusam- 
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men,  an  denen  nUii  über  Tag  die  Keibe  war,  Wolken  umhüllt  zu 
amn,  und  von  deren  Gipfeln  bereits  um  9  Vht  nur  noch  die  weni- 
gen hoihen  sichtbar  waren »  die  sich  h^wf  als.  7000^  erbeben.  So 
wiederholt  sich,  durch  das  allgewaltige  Lebensfördemde  Agens, 
fiie  Sonne,  in  Bewegung  gesetzt,  Nacht  auf  Tag  und  Tag  auf 
Nacht,  dies  steigende  und  fallende  Spiel  des  zu  l)ampf,  Nebel, 
Wolken  und  Thau  umgewandelten  Wassertropfens ,  dessen  Meta- 
morphosen, die  Fruchtbarkeit  oder  Dürre  des  Landes  bedingend. 
Hundert  andere  Phänomene  in  ihrem  Gefolge  nach  sich  ziehen,  sei 
es  ein  rauschender  Giessbach,  oder  ein  ülwr  seine  Ufer  tretender 
Strom  oder  Windstille,  Sturm  und  rollender  Donner !  *) 

Es  würde  mich  hier  zu  weit  führen,  die  auf  dem  G.-Tj*koraI 
angestellten  topographischen  Heobiu  htTingen  mitzutheilen.  Sie  die- 
nen zunächst  zur  Berichtigung  meiner  Karte  der  Preangcr  Kegent- 
schaft, besonders  was  die  rechte  oder  südöstlifbc  Oränzkette  des  Tha- 
ies von  Garut  betrifft,  welche  sich  vom  G.-Kratjak  oder  G.-Sang- 
jang  tjiah,  dessen  nordSstUcbe  Hftlfte  G.-Lingga  ratu  genannt 
wird,  SU  dem  G.-Tjikoni  ausdehnt,  über  den  Verbindungnücken, 
den  der  Pass  von  Garut  nach  Suka  pura  übersetzt ,  und  von  hier 
zum  G.-Telagu  bodas  und  von  diesem  zum  G.-Sida  kfiling  weiter 
läuft  ,  alle  drei  stumpf-kegelfdnnige  alte  Vulkane  mit  breiten  zer- 
stückelten Scheiteln!  —  und  einige  Funkte  z.  B.  die  Lage  der 
Seen,  im  Thalboden  selbst. 

Dass  der  G.-Tjikorai'  einst  ein  Vulkan  war,  ist  nicht  zweifel- 
haft. Seme  KegeUoim  mit  diTereirenden  Längerippen  aus  Ttachyt- 
lava,  Lavaströmeu,  **)  bestehend  und  die  poröse  La¥a,  die  wir  auf 
seinem  Gipfel,  tief  in  Erde  ein^knetet,  ftnden,  sprechen  dafür. 
Wahrscheinlich  war  seine  jetzige  Spitze  nur  ein  Punkt  seiner 
Kratermauer,  die  nach  Süd- Ost  zu  ganz  zerstückelt  wurde.  Viel- 
leicht findet  sich  auf  dieser  Süd-Ost-Seite,  der  entgegengesetzten  von 
Garut  und  der  steilsten  des  lierges ,  noch  ein  Kest  des  alten  Kes- 
sels, der  in  eine  seitliche  Spelte  oder  Kluft  Terwandelt  ist.  Ja  es 
dürfte  keine  Verwunderung  erwecken,  wenn  man  dort  in  den  Wäl- 
dern 500  bis  lOOO'  unter  dem  Gipfel  noch  thätige  Solfetaren  oder 


*)  Nur  in  wenigen  Nächten,  besonders  im  s.  g.  trocknen  Musson,  erreicht 
die  Abkühhii^  der  Luft  einen  solclien  Grad,  dass  alle  Wolken  ohne  Stattge- 
habten Regen  ,  ohne  vorhandenen  ^\'in(lzug  dennoch  j^iinzlich  verschwinden. 
Sie  sind  dann  zu  Thau  geworden;  sie  la.stcn  aut  der  Pflanzendecke  des 
Landes  und  «rscheinen  erst  den  folgend«!  Morgen  gegen  10  Uhr  wieder  als 
Wolken,  nämlich  als  einzelne,  schwimmende  Wolken,  nachdem  der  Thau, 
durch  die  Sonne  auffelüet,  in  JUampflfonn  io  die  Uöhe  stiee  und  aich  in  den 
kSlt«m  Luftschichten  wieder  condenairte.  Gegen  13  Uhr  näufen  sich  diese 
Wolken,  bedecken  über  Tag  die  Gipfel,  um  nach  Sonnenuntergang  von  Neuem 
zu  verschwinden  und  als  Thau  herabzufallen.  Diese  lehrreichen  Erscheinungen 
kann  man  in  den  Monaten  Juli  bis  September  und  October  besonders  schön  an 
den  Gränzgebirgen  des  Bandongpktean's  bedbaehtsa ,  wann  am  an  einem  der 
Gehänge  wohnt.  A.  d.  V. 

**)  In  der  mittlem  Höhe  des  Berees  fanden  wir  beim  Heraufsteigen,  eine 
SteUs»  wo  die  naekte  Febeniippe  su  Tage  ging.  d.  Y. 
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andero  Spuren  von  vulkanischer  Wirkunj^  fiinde,  Erscheinungen, 
an  (ieni  ii  Java  und  namentlich  die  Preauger  Kegentechaften  so 
reich  sind.  *) 

Longe  weideten  wir  uns  noch  an  der  henrlichen  Aussicht 
ringsum,  sahen  denO.^G^  dampfen,  den  G.-Guntur !  dieKawah» 

INIanuk,  den  G.-P£pandajan,  und  den  König  von  allen  diesen,  den 
G.-Slamat !  (fünf  dampfende  Krater  in  einem  Umblick !)  ausser  dem 
G. -Tangkuban  prau,  Patua,  Wajang,  den  G. -Tölaga  bodas,  Gelung- 
gung  und  Tjerimai,  also  noch  sechs,  deren  üiimjife  unsichtbar 
waren ;  mit  einem  besondeni  Gefühle  ruhte  mein  lihck  auf  dem 
runden  Scheitel  des  G.-TampomaSj  m  Nord  11®  zu  Ost  von  hier, 
den  ich  übennoigen  au  enteigen  gedachte,  —  Ins  zunehmende 
BewoULung  unsere  Abreise  vom  Gipfel  beschleunigte. 

Um  9  Va  Uhr  sagten  wir  dem  kleinen,  durch  seine  schöne  Pflan- 
zenwelt so  liebliclicn  (iipfel  Lebewohl,  durclisthnitten  beim  Ilcrab- 
sicigen  um  lU  l  lir  die  Wolkenschicht,  die  imn  ctAva  zwischen 
6  und  7000'  schwebte,  kamen  um  12 74  Uhr  zu  Tjikuwiwi  an,  früh- 
stückten, und  begaben  uns  von  da  um  1  Uhr  zu  l^ferd  wieder  nach 
Garut«  wo  wir  um  3  Uhr  wohlbehalten  zum  Thoie  hineinritten! 
Mora|ai  ziehen  wir  von  hier  weiter  bis  Pawihiang. 

Die  Höhe  des  6. -Tjikoraigipfels  beträgt  im  Mittel  nadi  den 
Barometerbeobachtungen  8645'  über  dem  Meere  oder  (MS 5'  über  dem 
Thalboden  von  Garut,  er  ist  also  der  höchste  Gipfel  der  ganzen 
Preanger  B«gentschaften  zwischen  dem  G.-Gede  und  Ijeiimai. 

titxtt  0Kijjf. 
fiant  Us  SimMaig. 

(Hierzu  gehört  Garut  Figur  1  und  Pawcuang  Figur  1.) 

,yMuntre  Dorfer  bekränzen  den  Strom»  in  Gebttschen  vcrschirinden 
lyAndre,  vom  Rücken  des  Bcr;^s  stürzen  sie  jäh  dort  hi-rab.** 
' —   Nachbarlich  wohnet  der  Mensch  noch  mit  dem  Acker  snaammen» 
„Seine  Felder  umnihn  friedlich  sein  ländUches  Dach." 

(Schiller.) 

Paw^nang,  den  15.  Augnat  1844. 

Unser  seitheriger  BeiBegeföhrte,  Herr  Maier  verliess  uns  diesen 
Morgen  nnd  begab  sich  efidwestwärts  nach  Tji^rupan,  ^vihiend 
Herr  Bosch  mir  seine  Gesellschaft  noch  his  Wanakfirta  schenkte. 


Leider  konnte  ich  die  Süd-08t>Seite  des  G.-Tjikorai'  diesmal  nicht  besu- 
chen. Die  späte  Jahreszeit  legte  mir  Eile  auf,  nnd  trieh  mich  nach  Oe  t* JaTt, 
um  dessen  Vulkane  noch  Tor  Eutritt  der  permanenten  Begen  zu  unter- 
suchen. A.  d.  V. 
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Wir  legten  den  Abstand  von  Garut  bis  Wanakörta,  der  12  Pfähle 
beträgt  (in  der  lechten  Hälfte  des  Thalbodens)  zu  Wagen  schnell 
zurüdk  und  be&nden  uns  bereits  um  9  Uhr  in  dem  wolmlichen  Pap 
sanggrahan,  der  zur  Seite  des  Alun-platzes  von  Wanakörta  steht. 

Von  Garut  führt  die  Strasse  zuerst  2  Pfähle  weit  ostwärts ,  in 
der  Richtung  auf  den  G.-Tclag^d  bmlas  zu  und  dreht  sich  dann  erst 
Ostnordost-,  dann  nordustwilrts  um,  in  der  Ki(  htung  auf  den  (i.-Sida 
keling;  dann  in  Krünnuungen  durch  den  immer  noch  ziemlich  Ha- 
chen Thalboden  weiter  ost-^  nordest-  und  nord-  zu  ostwärts.  Beim 
sechsten  Pfiihle  kamen  wir  durch  das  Hauptdorf  des  Distriktes  Wa- 
noradja:  Tjisangkang  und  wechselten,  in  derselben  Richtung 
weiter  fahrend ,  die  Pferde  in  der  Nähe  des  Packhauses  Semanj^on, 
T'/j  Pfähle  von  dem  I  lauptplatze.  Der  näcliste  Punkt  der  südtist- 
lichen  Gräii/.kette  von  (iunit  ist  bei  diesem  Orte  direkt  in  Süden 
der  G.-Kratjak  oder  G.-San^jaiii^  tjiali ,  dessen  nordöstlic  he  Hiilfte 
•  auch  noch  den  besondem  iSamen  G.-Liugga  ratu  führt ;  G.  -Ijikorai* 
li^  von  da  inSttden  35*  Westen,  G.-Sidauling  inNorden  35*Osten 
und  G.-Telaga  bodas  inSüden  65  bis  85*Osten.  Von  hier  brachte  uns 
die  nord  -  und  zuletzt  nord  -  zu  westwärts  lau&nde  Strasse  über  den 
Gräii/.hach  Tji- Tarnen  zwischen  den  beiden  genannten  Distrikten, 
fast  den  einzij^en  bedeutenden  Haeh  auf  dieser  rechten  Seite  des 
Thal<;rundes ,  deren  Wasserannuth  im  \ Crglcicli  zur  andern  lin- 
ken Seite  auffallend  ist.  Dort  fliessen  innerhalb  einer  gleichen 
Längenerstreckung,  allein  zwischen  Trpgon  und  Tjisirupan  zwölf 
Wasserreiche  BSche  herab.  Gerolle  vulkanischer  Art  ernillen  sein 
bmtes  nicht  sehr  tief  ausgefürchtes  Iktt.  Vielleicht  ist  diese  Was- 
serannuth in  der  Kürze  und  Steile  der  diesseitigen  Thalwand  zu 
suchen .  weil  sich  das  Gebirge  mehr  nach  der  anderen ,  Siid-Ost- 
Seite,  nach  Tasik  nialaju  zu  entwickelt  hat.  Vieh*  aus<^edehnte 
llüume,  die  sonst,  wie  die  übrigen  Theile  des  Thalbodens  in  Sa- 
wah*8  würden  verwandelt  sein ,  sieht  mau  desshalb  hier  unbebaut 
als  Triften  oder  Grasfluren  liegen,  oder  nur  mit  Pflanzungen 
von  Cytisf^  Cqfän  und  ähnlichen,  die  keines  Wassers  bedürfen, 
bedeckt. 

Wanak^rtn,  der  bedeutendste  Ort  im  unteren  Theile  der 
rechten  Thalluilfle  liegt  in  geringer  Entfernung  vom  Westfusse 
des  G.-Sidu  keling,  der  seinen  stuni))feii,  unregelmässig  in  Kuppen 
zertheilten  Scheitel  etwa  20ü0'  hoch  über  den  Thalboden  erhebt. 
Es  ist  der  letzte,  nordöstlichste  von  den  vier  Gebiigsmassen 
(G.-Tjikorai,  Kra^ak,  T<ilaga  bodas,  Sida  kdling),  die  durch  Zwi- 
schensättel aneinander  gereiht ,  die  rechte,  östliche,  genauer  süd- 
östliche Gränzkette  des  Thaies  bilden;  er  senkt  sich  westwärts  in 
den  no<  h  flachen  Thalboden  bei  Wanakdrta  und  nordwärts  in  ein 
Wellenformin:-unebne8  Hoehhuid  herab,  das,  nur  von  der  Tji-Ma- 
nukkluft  dur(  hschnitten,  dem  Fusse  des  Handong'schen  G.-Kujiuig 
entgegenläuft,  während  er  in  Nord- Westen  durch  das  Zwischenlaud 
von  BÄallimbong  mit  der  Ost-Malta&bongschen  Beigkette,  dnn  G.- 
Sangjang  pont6,  zusammenhängt.  Nur  £r  G.-Tjikoru'  ist  von  diesen 
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ripren  ein  wirklicher  Kegolbcrg,  die  andern  sind  Gebirgsmasscii 
mit  breiten,  in  vielerlei  Kuppen  getheilten  Scheiteln,  die  man  nur, 
wenn  man  sie  der  Aussenseite  ihres  ganzen  ümfanges  nach  be- 
trachtet, Kegel  nennen  kann.  Dass  sie,  wie  einer  von  ihnen,  der 
G.-T6laga  bodas  und  der  G.G<ilunggung,  welcher  mit  seinem  jensei- 
tigen oder  südöstlichen  Abfalle  mit  diesem  zusammenhängt,  noch, 
einst  Vulkane,  und  dass  ihre  zerstückelten  Scheitel  von  Kratern  durch- 
bohrt waren  ,  sprachen  wir  bereits  oben  als  eine  Vermuthung  aus, 
welche  durch  die  noch  vorhandnen  Lavaströme  an  den  Seiten  der 
Berge  und  durch  eine  noch  sprudelnde  warme  Quelle  am  Fusse  des 
letzten  von  ihnen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  "wird. 

Diese  Quelle  Tjipanaa*)  liegt  dicht  am  Süd-West-Fusso  des  G.- 
Sida  kßling,  nur  '/a  Pfahl  weit  von  hier  in  einer  ostsüdöstlichen 
Richtung  entfernt  und  scheint  keine  sehr  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften zu  besitzen.  Nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Mai  er, 
der  sie  vor  zwei  Tagen  besuchte ,  ist  ihr  Wasser  Geruch-  und  Ge-  * 
schmacklos  und  hatte  um  zehn  Uhr  bei  20,3®  R.  (oder  77,8°  F.)  Luft- 
temperatur «ine  Wärme  von  29,3®  R.  (oder  98,0°  F.)-  Es  ist  in  der 
'  Umgegend  als  heilkräftig  gegen  Rlieumatismen  und  Hautkrank- 
heiten berühmt  und  durch  ein  um  die  Quelle  herumgebautes  Ihim- 
bushäuschen  zum  Kaden  eingerichtet;  das  Wasser  sammelt  sich  in 
einem  kleinen  Recken ,  wodurch  seine  zu  hohe  W^ärme  etwas  ge- 
mässigt wird.  • 

Nachdem  uns  der  Distriktshäuptling  gebräuchlicher  Weise  mit 
einem  Frühstück  von  Suppe,  von  Ktri,  Reis,  gebratnen  Enten 
und  Kartoffeln,  gehacktem  F'leisch  (hier  Frikatelle  genannt)  und 
anderen  durchaus  nicht  zu  verachtenden  Herrliclikeiten  regalirt 
und  ich  meine  Beobachtungen  vollendet  hatte,  trennte  ich  mich 
von  meinem  Reisegefährten  Bosch  und  bestieg  einen  Klepper,  um 
nunmehr  allein,  bloss  von  ein  Pciar  kleinen  Häuptlingen  und  den 
Kuli's,  die  mein  Gepäck  trugen,  begleitet,  meine  Weiterreise  nach 
Sffm^dang  fortzusetzen.  Ich  sagte  meinem  alten  und  neuen  Reise- 
genossen Lebewohl ,  voll  Gedanken  an  die  räthselhafteji  Wogen 
und  Strömungen  des  Schicksals,  deren  noch  von  keinem  Sterbli- 
chen ergründetes  Gesetz  Herrn  Bosch  und  mich,  hier  in  den  in- 
nersten und  abgelegensten  'Gebirgsgauen  Java's  wieder  zusammen 
brachte,  nachdem  uns,  acht  Jahre  früher,  die  wirklichen  Wogen 
des  Oceans  auf  einem  Kiele  von  Helvoetsluis  bis  zu  der  Rhede 
Batavia's  geschaukelt  hatten  !  Daraals,  als  wir  zusammen  plaudenid 
an  Bord  des  Jacob  Cats**  in  die  Unendlichkeit  des  blauen  Meeres 
schauten ,  lagen  diese  acht  .fahre  noch  als  Zukunft  vor  uns ,  luid 
jener  mystische,  so  undurchdringliche,  aber  für  die  Menschheit 
wohlthätige  Schleier  des  Schicksals  zog  sich  noch  vor  ihnen  hin ; 
wie  hätten,  wir  damals  ahnen  können ,  uns  h  i  c  r  in  solchen  Ver- 


•)  Dieses  ursprünglich  aus  Tji:  Wasser,  Bach,  wnAPanas:  warm  gebil- 
dete Wort  wiederholt  sich  oft  auf  Java  und  wird  dann  aUEigenname  gehraucht, 
etwa  wie  unser  ,,Warmhrunn.**  A.  d.  V. 


I 


Digitized  by  Google 


4i1 


hältnissen  wieder  zu  begegnen?  Nun  sind  diese  acht  Jahie  ent- 
rollt, sie. sind  verlebt,  wer  aber  kann  wissen,  in  welche  Strdmuiig 
uns  die  neue  Zukunft  fetoesen  und  fMrttreibenj  und  mit  wdchen  be- 
kannten Gestalten  de  uns  zu  einem  dntten  Male  zusammenlinn- 
gen  wizd?  ^ 

Solche  Gedanken ,  denen  der  Glaube  an  Piidestination  nicht 
fem  lag,  erfüllten  mich  bei  meiner  Abreise  von  Wanakärta  und 
entzogen  mich  der  Aussonwelt,  während  mein  Klepper,  dessen  bes- 

aerer  Ztigcl  der  vorreitende  Wefjn,voiser  war,  tnechanisch  weiter 
trabte.  Bald  aber  zogen  veränderte  Umgebungen  und  neue^Ter- 
rainfomien  mich  zur  Gegenwart  zurück. 

Zur  Keehten  erliob  sich  der  G.-Siddlitding,  seine  Abhänge  mit 
Gras  bewaclisen ,  sein  Scheitel  aber  mit  Wald  gekrönt ;  seinem 
westliclien  Fusso  entlang  zog^sich  der  Weg  nacji  Norden ;  zur  Lin- 
ken aber  lagen  eine  Menge  kleiner,  abgesonderter  Hügel  von  un- 
regelmässig hemisphSiischer  Form,  von  denen  manche  bia  dicht  an 
den  We^  herangeschoben  sind.  Sie  geben  der  Thalsohle,  die  von 
Ganit  bis  hierher,  wegen  ihrem  Falle  zwar  nicht  ab  Gan  z e s,  wie 
IJandong,  horizoiitnl  ist,  aber  d(xh  aAf  «geraume  Strecken  hin 
wiederholt  flache  Käuuie  bihiet,  nunmehr  ein  unebenes  ,  hügeliges 
Ansehen,  und  bestehen  ;^anz  aus  Trach y tlavatrü>uimern ,  die 
auf  einander  gehäuft  und  deren  Zwischen^itumc,  mit  Sand  und  ver- 
witterter Fdsmasse  ausgefüllt  sind.  Die  Oberlföcbe  der  Hügel  ist 
durch  Verwitterung  der  Lava8||^cke  gerundet,  mit  Erde  bedeckt 
ui^  mit  Graswuchs  überzogen.  Obgleich  die  meisten  von  ihnen 
isolirt  sind  und  einzelne  Halbkugeln  oder  runde  Kegel  darstellen, 
80  bihlcn  sie  doch  zusammen  eine  lange  Reihe,  einen  Zug,  oder 
einen  Strom,  welcher  sich  von  dem  SchwanzäbnHch  verlängerten 
Fusse  (dem  G.-Djunkur  paneng,)  des  Herges  G.-/Vgung  bis  hier 
her,  also  über  den  Tji-Manuk  In^ber  bis  an  sein  rechtes  Ufer, 
durch  den  Thalgrund  yorschiebt,  und  welcher  die  Buehtähnliche 
Fläche  Ton  Lkha  von  dem  ^ihrigen  Thalboden  trennt.  Auf  unserer 
Reise  von  Ldles  nach  Tro^^on  (siihe  Seite  390)  überschritten  wir 
den  Anfang  dieser  llügeheilie  am  Fusse  des  (i.-Agunjr:  von  dort 
reicht  sie  als  ein  zusamnienliängender  Strom  von  Lavatrünuncrhü- 
geln  bis  in  die  Mitte  des  Thaies,  wo  der  Tji-^Manuk  in  tiefer  Kluft 
und  von  hier  unsichtbar  zwischen  ihnen  hindurchbricht,  und  setzt 
sich  dann  auch  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  in  mehr  vereinzelten 
'Hügeln«  die  allmählig #uedriger  uni  fladier  werden,  bis  hier- 
her fort. 

Es  ist  offenbar,  dass  die  Ihicht  von  Leles,  die  etwa  gleich 
hoch  mit  Gamt  liegt ,  vor  der  Entstehung  dieser  Hügelreihe  mit 

der  übrigen  Thalsohle  etn  zusammenhängendes  Ganzes  war  und 
dass  der  Tji-Manuk  durch  diese  Auswurfsmassen  in  seinem  Laufe 
gehemmt,  (h'n  unteren  Theil  des  Thalbodens  überströmen  und  viel- 
leicht lauge  Zeit  als  See  bedecken  musstc,  ehe  er  sicli  einen  erneu- 
ten Dun;)ibruch  durch  die  Trümmer  bahnte* 
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So  wenig'  zweifelhaft  aber  auch  diese  Bedeutung  und  dieser 
Vorsprung  der  Ilügelmassen  ist,  so  bleibt  es  doeh  merkwürdig,  wie 
ein  Strom,  der  aus  Lavabruchstücken  besteht,  die  gewiss  nicht 
geschmolzen  -  flüssig ,  sondern  nur  rothglühend  waren,  auf  einem 
nur  selir  wenig  geneigten  fast  flachen  Boden  so  weit  in  einer 
langen  Linie  vorgeschoben  werden  konnte!  Ja,  man  sollte  dies 
für  unmöglich  halten,  wenn  man  nicht  geschichtliche  Bei- 
spiele bei  andern  Bergen  vor  Augen  hätte.  Er  hängt  nicht  direkt 
mit  dem  G.-Gunti^  zusammen,  sondern  mit  dem  G.-Agung.  Viel- 
leicht  fand  er  seine  Entstehung  in  dem  ersten  Ausbruche,  in  wel- 
chem sich  der  G.-Guntur  als  neuer  Krater  öffnete,  und  entquoll 
einer  seitlichen  Spal^dft>(i.-Agiui;: '  Nach  dem  Berichte  der  Ein- 
gebomen warwiter  allen  Ausbrüchen  (leb  Ci.-Ciuntur  nur  dieser  erste 
ver>\-üstend  und  für  die  Menschheit  verderblich.  S.  S.  300  u.  3U3. 

In  seinem  Weiterlaufe  durch  den  imtcrsten  Theil  des  Garut- 
thales  führt  der  Weg  stets  auf  dem  Eusso,  oder,  wenn  man  will, 
dem  untern  verflachten  Abhänge  des  G.  -Sida  keling  weiter,  links 
bleibt,  unsichtbar  in  seiner  Kluft,  der  HauptflussTji-Manuk  liegen, 
übersetzt  nur  zwei  nenncnswerthe  Bäche:  1)  den  Tji- Ketek  und 
2)  den  Tji  -  Pitjiing,  welcher  die  Gränze  zwischen  c^^n  Regentschaf- 
ten Limbangan  *)  und  Sumödang  bildet,  und  stösst  dann,  nacJi  1 
Stunde  Reisezeit  in  querer  Richtung  auf  die  grössere  von  Balubur  lim- 
bangan südostAvärts  nach  ^Malcmbong  laufende  Stnusse.  Ich  kam  auf 
dieser  Kreuzung  um  1 1  Vhran,  und  warf  meinen  Blick  noch  ein  Mal 
zurück  auf  den  schönen  Thalgrund den  ich  nun  verlassen  sollte^ 

Es  ist  ein  schief  gerichtetes  Qucrthal  und  ohne  Zweifel  das 
schönste  der  ganzen  Insel.  Es  geniesst  alle  Vortheile  eines  ge- 
mässigten Klinia's  und  ist  mit  allen  Reichthümeni  verschiedener 
Kulturen  sowohl,  als  allen  McrkAvürdigkeiten  der  Natur,  die  sich 
in  andern  Gegenden  der  Insel  nur  vereinzelt  finden,  gesegnet.  Sein 
Ursprung,  —  sein  Tlialkopf  —  ist  die  377U  bis  37Sü'  hohe,  kühle 
Platte  von  Tjisiru])an  und  Tjikatjang,  dig  sich  zwischen  den  Uergen 
G.-Tjikorai  und  Bcpandajan  ausstreckt  und  die,  grösstentheils  mit 
Thee  bepflanzt,  einer  chinesischen  Landschaft  ähnelt;  (mittlere 
Temperatur  =•  GS,n"  Fahr. ;)  von  da  senkt  es  sich  allmählig  in  die 
mittlem,  mässig  wamien  Thalgegendcn  herab,  wo  2105  und  22l»ü' 
•  über  dem  Äleere  bereits  Kokospalmen  ihre  Wipfel  über  die  Dörfer 
Garut  und  Trogon  erheben,**)  (mittlere  Temp.  =  74,0"  bis  75,0* 

•)  Da  Iii  mban  gan  nur  die  schmälere  rcchtö  Tlialhülfto  umfasst,  »o  ist  r5c 
im  Verhältniss  zu  der  grossen  Itogentschatt  Handong  nur  Hehr  klein.  Ihre  Be- 
wohner werden  jetzt  zu  5000(1  Seelen  geschätzt,  M  ovon  */»  Arbeits-  oder  Waffen- 
fähig. Kaffeebohnen  wurden  in  diesem  Jahre  geerndtct  20001»  Pikol;  diese  sind 
das  Produkt  von  lo  Millionen  Bäumen,  wovon  4  in  regelmilssigen  von  Dadap 
beschatteten  Gärten  stehen,  3  ^^'aldkaffec  und  :i  Dorf-  ooer  Zaunkaffee  sind. 

Bandong  aber  hat  l!»sOOO  Seelen  und  ;J0  Millionen  l2«ioi)0  Kaffeebäume, 
wovon  etwa  die  llälfle  Zaun-,  und  die  Hälfte  Dadap-  oder  Waldkaffee  ist.  Das 
Produkt  von  ihnen  in  1842  war  liiOOOO  Pikol.  A  d.  V. 

-)  Gemessene  Höhe  von  Garut  im  '^Jl^'  [!;']]  ^Üj;"  j  Medium  =  2  J «::.'. 
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Fahr.,)  wo  die  Thalsolile  mit  dem  üppigen  Grün  von  Sawah's  über- 
zog:cn  ist,  '^lährcntl  sich  an  den  JJerggehängen  beiderseits  Hundert- 
tausende von  KaiFeebäumen ,  zu  regelmässigen  Gärten  geordnet, 
zwischen  die  Waldung  hineinschieben:  von  hier  fallt  die  Sohle 
etwa  noch  4  Va  Hundert  Fuss  bis  in  seme  untern ,  etwas  wärmem 
Gegenden  bei  Balubur  limbangan,  wo  IG9S'  über  dem  Meere  ü])pi- 
ger  (iraswuehs  an  den  Ufern  der  kh'iiien  Seen  und  l}crg;4^('lmnge 
if  jahlreiehen  Rinderherden  ein  reiches  Futter  «gewährt  (inittl.  Tcinp. 
=  70,0''  Fahr.).  *)  Verschiedene  ^osse  Seen,  >vie  der  Situ-Kaiidjeng 
und  Situ-Üugindit  mit  fünf  kleinen  Inseln  erhöhen  den  Keiz  und 
die  Abwediselung  dieser  lieblichen  Landschaft,  wShrend  Schaaien 
wilder  Enten  (M<iliwi*s),  Anas  j&^niea  Hrsf,,  die  mit  andern 
Wasservögeln  ihren  Spiegel  bevölkern,  nicht  weniger  als  die  sthmack- 
haft(>!i  beschuppten  Bewohner' ihres  feuchten  ElemAnteSy  die  Jagd- 
üebhaber  sowolil ,  als  Tafelfreunde  locken. 

So  finden  sich  ,  1)e<?ünsti<^t  durch  ))hysisehe  Entwickclun«^  des 
Bodens  und  daraus  liervorgehender  klimatolo^ischer  Kigentliüm- 
lichkeit  in  diesem  herrlichen  Thale,  das  von  Tjikatjang  bis  Balubur 
limbangan  7  '/t  gcogr.  Meflen  oder  30  Minuten  lang  und  abwech- 
sdnd,  oben  %,  in  der  .Mitte  1  Vs,  unten  2,  tind  die  Bucht  Ton  Liles 
mit  gcredinet  selbst  3  bis  ß'/a  geogr.  Meilen  breit  ist,  alle  Schön- 
heiten und  lieiehthümer  der  Natur  in  einen  kleinen  Rahmen  zu- 
sannnen<^^edrängt ,  um  zur  Bewohnung  einzuladen,  während  sicl^ 
der  Naturforscher  an  und  auf  den  Griinzgebirgen ,  die  es  rings  um- 
her unis(  hHessen ,  fast  von  allen  Phänomenen  vulkanischen  Ur- 
sprungs begriisst  sieht,  von  längst  erloschenen  Kegeln,  die  mit 
allen  Abstufungen  üppiger  Waldvegetation  bis  in  dicBegion  der  Al- 
pcnbäume  hinaufiragen,**)  1)  —  von  KrystalUiellen,  kalten  Brunnen» 
die  plötzlich  aus  dem  Boden  brechen,  2)  —  von  wannen  Quellen,  3) 

—  von  Stick«;rotten,  4)  —  von  Sdiwefelseen  Milchweisser  Farbe,  5) 

—  von  koclirnd-heisson  sclnvofH<j:en  Schhinun])fützen,  <» ) —  von  Sol- 
fatareu,  1)  -  -  von  alten  und  neuen  Lavastriiiuen  ,  und  von  brüllen- 
den Vulkanen,  8)  —  die  zur  Vernichiung  dieses  java'scheu  Edeu's 
▼eigebens  ihre  Flammen  sprühen.  ^ 

Auf  diesem  gesegneten  und  doch  abstillen,  fiiedlichen  Thale 
ruh'te  mein  BUc]c.        Umgang  mit  gebildeten  Männern»  Euro- 

Gemessene  liöhc  vonTrogon  im  ^yg'  Jg^^  ^2267  |  ^^""^      2200'.  —  (Für 

die  Höhe  von  Trogon  von  2257'  war  in  mehrem  firüheni  Angaben  durch  einen 
Schreibfehkr  2157' gesetzt.)  A.  d.  V. 

*)  Diese  mittlem  Jäl|dichen  Tenipt  raturen  Ton  Garut,  Trogon  und  Ualubur 
limbangan  sind  wogen  KWzc  der  lUottachtungen  nur  annähernd.  In  der  einge- 
schlossenen tlachen  Thalsohle  entwickeli  sich  eine  grössere  Wärme  als  an  den 
Ber^^ ,  und  man  kann  annehmen ,  daae  die  mittlere  Temperatar  an  steilen, 
ttbngcns  gleich  hohen  liergabhängcn  eint  n  Grad  niedriger  ist.       A.  d.  V. 

••)  1)  DerG.-ljikorai  —  2)  der  'lji-'Ijai»ar  bei  LMes  —  3)  T|i-Pana.s  bei  Wa- 
nakSrta  und  trarae  Quelle  bei  dem  Pasanggrahan-Paiir  kiamis — 4)  J*adja  ^alan 

am  O.-Telagn  bodas —  .'>)  der  (J^ec)  Tfla^^a-Hodas  —  (>)  Ka\vah-Kianiis  s.  Karaii 

—  7)  O.-fSpand^an,  Kawah-Manuk,  Telaga-Bodas  —  *>)  der  Guuuog-Guntur. 

A»  d«  V* 
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päem  sowol4  als  Javanen  und  der  wohlwollende  Empfang ,  den  ich 
zu  Garut  genossen  ,  hatte  einen  Eindruck  in  mir  hint^lassen  ,  der 
meine  Hlicke  noch  manchmal  nach  jenen  Gegenden  zurückzog. 
,, Diese  wohnen  dort  glücklich,  von  den  nöthigcn  Bequemlichkeiten 
des  Lebens  umgel>en ,  an  ihrem  häuslichen  Heerde ;  sie  leben  zu- 
frieden in  ihrem  stillen  Thale ,  das  ihre  Wünsche  umschlicsst ;  sie 
haben  eine  Heimatli.**  —  ,,Aber  ich?  —  ohne  Haus,  ohne  Heerd, 
ohne  auch  nur  ein  Wesen  auf  dieser  Insel,  das  sich  zu  mir 
wünschte,  —  ziehe  ich  unauflialtsam  weiter,  —  allein,  —  heimath- 
los!  —  das  Glück  lasse  ich  überall  hinter  mir  zurück,  und  die  Zu- 
friedenheit kann  meinen  Schritten  nicht  folgen  ;  —  ich  gehe  an  allen 
beglückten  Thälern  vorbei ,  aber  keines  bietet  mir  eine  Hütte  an ; 
so  werde  ich  rastlos  streben  und  wandern,  bis  endlich  das  kleinste 
der  Thäler  —  allen  Wünschen  ein  Ende  macht!  ** 

Wen ,  im  wechselnden  Laufe  seines  Lebens  beschleichen  nicht 
zuweilen  trübe  Bilder  solcher  Art,  wer  vermag  sie  ganz  zu  unter- 
drücken, wenn  Trennung  von  Gegenden  und  Personen,  die  man 
lieb  gewann,  ein  Gefühl  von  Leere  hinterliess?  Auch  ich  konnte 
mich  ihrer  an  diesem  Orte  nicht  erwehren.  Sie  lähmten  meinen 
Muth.  —  Plötzlich  aber  brachen  die  Gipfel  des  G.-Tjßrimai*  und 
Tampomas  durch  die  Wolken  und  blickten  majestätisch  gross  zu 
mir  herab !  Da  wurde  eine  andere  Stimme  in  mir  rege,  eine  zweite 
Seele  wurde  wach.  Ich  glaubte  den  Genius  der  Wissenschaft 
hören ,  welcher  mir  in  der  Grösse  der  Natur  und  in  dem  Hoch- 
genuss  ihres  Studiums  Entschädigung  zeigte  für  die  Freuden  der 
Menschenwelt.  Da  zog's  mich  hinauf  auf  die  glimmenden  Höhen, 
,,von  wo  ich  die  Sonne  in  grösserer  Nähe  blicken  und  die  stille 
W^elt  mit  ihrem  Glücke  zu  meinen  Füssen  werde  liegen  sehn." 

So  ermannt,  die  Sorgen  abgeworfen  und  weit  hinab  in's  Thal 
geschleudert,  und  von  neuer  Reiselust  durchdrungen,  zog  ich  weiter 
und  verfolgte  mein  Ziel.  * 

Ich  kam,  dem  Hauptweg  in  südöstlicher  Richtung  nach  Ma- 
Ißmbong  folgend,  über  noch  vier  Bäche,  wovon  der  dritte  Tji-An- 
djur,  dei  vierte  Tji-Liloi ,  der  fünfte  Tji-Rangkong  und  der  sechste 
Tji  -  Pendes  heisst ,  die  sich  alle  in  massig  tiefen  mit  Geröllen  von 
Trachytlava-  und  vulkanischer  Brezzie  erfüllten  Betten  vom  Ab- 
hänge des  G.-Sida  kcling  durch  das  Hochland  zum  Tji-Manuk 
herabschlängeln.  Am  rechten  Ufer  des  6ten ,  der  sich  nahe  unter- 
halb des  Weges  (nordwärts  desselben,)  mit  dem  5ten  vereinigt,  liegt 
als  Hauptort  des  gleichnamigen  Distriktes  die  Desa -Malümbong, 
zwischen  deren  Kokos-  und  Piiiangpalnien ,  welche  das  kleinere 
Gebüsch  der  Fruchtbäume  rund  um  die  Hütten  überragen ,  ich  um 
1  Uhr  hineinritt.  Der  Wegabstand  von  Wanakörta  bis  liierher  be- 
trägt 9  Pfähle,  eine  Reisezeit  von  3  Stunden. 

Von  dem  Punkte  an ,  wo  sich  die  W^ege  kreuzen ,  fährt  zwar- 
der  Thalgrund  von  Garut  fort,  sich  in  derselben  unveränderten 
Höhe  von  17  bis  ISOO',  nur  unmerklich  ansteigend,  noch  weiter 
auszubreiten ,  er  hört  aber  auf  eine  Fläche  zu  sein  und  wird  zu 
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einem  unregelmässig- hügligen.  Wellenförmigen,  von  den  ge- 
nannten 4  Hachklüften  durchfurchten  Hochlande,  das  als  ausge- 
breiteter Nord-  und  Nord-Ost-Fuss  des  G.^Sida  käling  die  Kuppen 
dieses  Heises  umlagert  und  sich  bis  nach  Malcmbong  hinüberzieht.  In 
der  Gegend,  wo  die  beiden  Wege  aufeinander  stossen,  liegt  es,  gleich 
oder  fast  gleich  hoch,  der  Platte  von  Halubur  limbangan  gegenüber, 
welche  auf  der  linken ,  Bandong'schen  Seite  die  unterste  Terrasse 
der  Xhalsohle  von  1700'  Höhe  bildet,  *und  ist  von  dieser  Platte 
durcn  einen  Thalausschnitt  g'Ptrennt,  der  sich  nach  der  Mitte  zu 
immer  tiefer  senkt,  bis  er  in  die  schroffe  Kluft  des  Tji-Manuk 
hinabfällt.  Siehe  Gar ut  Figur  1,  als  Durchschnittsprofil  dieser 
Terrainbildunp;. 

So  wie  sich  auf  dieser  linken  Seite  die  Fläche  von  Balubur 
limbangan  nach  Nord-Osten  hin  in  noch  andere  flache  liäume  oder 
Hochterrassen  fortsetzt ,  welche  den  Süd  -  Ost  -  und  Ost  -  Fuss  des 
G.-Rujung*)  umlagern  und  zwar  von  Furchen  durchzogen  sind, 
aber  doch  als  Ganzes  betrachtet,  Platten  genannt  zu  werden  ver- 
dienen ,  so  zieht  sich  auch  das  diesseitige  Hochland  ,  das  wir  durch- 
kreuzt haben ,  nur  weniger  eben  ,  sondern  mehr  ^^'ellcnförmig  oder 
ungleich -hüglig,  um  den  G.  -  Sida  kcling**)  herum  ,  welche  zwei 
Berge  als  die  letzten  hohen  Eckpfeiler  des  eigentlichen  Garutthales 
betrachtet  werden  können;  es  läuft  dann  nordost-  und  ostwärts  vom 
G.-hjida  kßling  als  verflachter  Zwischensattel ,  Distrikt  Malömbong, 
zu  ^inenL  neuen  Bergjoche  G.-Sangjang  ponte  oder  Mal6mboug-Ge- 
bii^e  und  ein  Theil  davon  G.-Tjakra  boana  genannt,  hinüber,  des- 
sen Waldbedeckter,  nicht  sehr  hoher  Kamm  sich  von  Norden  nach 
Süden  liinzieht.  Hart  am  Westfusse  dieser  neuen  kurzen  Bergkette 
liegt  die  Desa,  in  welcher  wir  uns  befinden. 

Ein  frisches  Grün  von  Fruchtbäumen  überwölbt  Waldähnlich 
alle  ilire  Hütten.  Aber  kahl,  nur  in  einförmigem,  grünlich-g^uem 
Kleide  von  Triften  und  Grasmatten  liegt  das  Wellenförmig-unebne 
Hochland  von  Malömbong  da,  das  sich  zwischen  den  genannten 
Gebirgen ,  dem  G.-Sangjang  ponte  in  Osten,  und  dem  G.-Sida  k6- 
ling  iu  Süd- Westen,  ausbreitet,  und  nur  an  den  Wänden  i^^r  Bach- 
klüfte, so  weit  Bewässerung  möglich  war,  ziehen  sich  die  schmalen 
Terrassen  von  Sawah*s  hin.  So  wie  sich  das  Hochkind  rund  um 
den  Nordfuss  des  G.  -  Sida  käling  heriimzieht,  so  setzt  es  sich  von 
Malembong  auch  noch  weiter  nach  f^forden  fort  und  tritt  in  der 
Richtung  zu  Nord- West  der  gleich  hohen  Platte  am  G.-Rujungfusse 
entgegen;  er  stösst  auf  diese  an  und  würde  offenbar  ein  Ganzes, 
ein  Plateauartiges  von  den  Bächen  Wellenförmig  durchfurchtes 


•)  Dies  ist  das  etwa  5200'  hohe  Gebir^ ,  das  sich  nordwestwürta  von  Balu- 
bur  limbangan  erhebt,  (als  südöstlichstHlfc'^cke  aller  Bandong'schen  Ketten,)  und 
an  dessen  t^st-Süd-Dst- Abhänge  der  PaRanggrahan-Tjelantjang  3Sb3'  hoch  liegt, 
pie  Bewohner  von  Malembong  nennen  ihn  G.-Simpai".  A.  d.  V. 

••)  Diesen,  im  Garutthale  überall  unter  dem  Namen  G.-Sida  keling  bekann- 
ten Berg  nennen  die  Bewohner  von  Malembong,  die  ihn  von  der  entgegengesetzten 
Seite  aU  die  von  Wanakerta  sehen,  G.-Kujung.  A.  d.  V. 
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Hochland  mit  ihr  bilden,  zwängte  sich  nicht,  beide  trennend,  die 
tief  ausgefurchte  Kluft  des  Tji-Manuk  hindurch.  Diese  Kluft ,  (Ue 
bei  Garut  noch  ein  gewöhnliches  Flussbett  ist,  verfolgt  von  der  Ge- 
gend bei  Balubur  liuibangan  an  ihren  Lauf  erst  ostwärts ,  wendet 
sich  später,  immer  tiefer  in  das  Hochland  einschneidend,  nordost- 
wärts  und  bricht  zuletzt  als  eine  senkrechte,  mehre  Hundert  Fuss 
tiefe ,  schauerliche  und  wild-romantische  Schlucht  oder  Flussspalte 
in  engen  Krüininuugcn  durch  das  Gebirge  hindurch,  um  er|t  am 
Fussc  des  H(i(  lilandi  s  hei  Pawcnang-,  wo  sich  Felsen trüramer  imd 
abgesonderte  Ik'rgjifi-ilcr  vor  den  Ausgang  lagern,  als  erweitertes 
Stromthal  wieder  hervorzutreten,  ijie  Unzugänglichkeit  dieser 
Kluft,  die  zwischen  ihren  beiderseitigen  gleich  hohen  Ufern  aus 
einiger  Entfernung  ganz  unsichtbar  ist,  zwingt  die,  dem  Pedati- 
Wcg  folgende  Strasse,  einen  weiten  Umweg  durch  das  Hochland 
über  Malcmhong  zunehmen,  um  nach  Pawönang  am  Nord-Ost- 
Fusse  des  J  («»chlandcs  zu  gelangen.  Aber  auch  der  hohe  Kand  der 
Kluft  ist  durch  einmündende  Nebenbächc  wieder  an  vielen  Stellen 
tief  eingerissen  und  wahrscheinlich  die  Ursache  des  Unbebautseins 
und  der  Menschenleere  von  diesen  mittlem  Gegenden  des  Hoch- 
landes. 

Schon  die  unglaublich  tiefe  Durchfurchung  dieses  Landes  durch 
den  Tji- Manuk,  der  einen  wirklichen  Kanal  liindurch  gegraben 
hat,  lässt  auf  die  Zusammensetzung  desselben  aus  lockerm  Erdreich 
oder  aus  Steintrümmem  schliessen.  Und  wirklicli  stellt^  sich  ilas 
ganze  Hoc:hland  wie  die  Ruine  eines  zerstörten  Vulkun*s  dar, 
namentlich  wie  der  Überrest  des  zertrümmerten  G.-Sida  kö- 
ling,  dessen  Bruchstücke  liier  über  einander  geschüttet  wurden, 
sich  ausbreiteten  und  den  —  wahrscheiidich  anfangs  söliligen  Thal- 
grund um  einige  Hundert  Fuss  erhöh*tcn  und  in  em  Wellenförmig 
unebnes  1  errain  verwandelten. 

Denn  alle  Einschnitte  der  Bäche,  so  tief  sie  gehen,  zeigen  nur 
Trümmergesteine  von  Trachyt,  von  Laven  trachytischen  Ur- 
sprungs und  von  vulkanischen  Brezzien,  die  von  eckiger  und  un- 
regelmä^siger  Form,  nur  in  den  Flussbetten  als  Geschiebe  gerundet, 
und  an  vielen  Stellen  aus  der  mit  Gras  bqdeckteu  OberHäche  des 
Landes  noch  "kahl  und  nnvenvittert  hervorragend,  hier  zu  einem 
höchst  ausgedehnten  und  melu-c  Hundert  Fuss  mächtigen  Lager 
aufeinander  gehäuft  sind.  ' 

Die  Meereshöhe  vonlJalubur  limbangan  beträgt  IGOs',  die  von 
Malömbong,  so  wie  vom  grössten  Theile  des  Hochlandes  überhaiipt, 
194S';  der  höihste  Punkt  des  Zwischenlandes  zwischen  dem  G.-Sida 
köling  und  G.  -  Sangjang  ponte ,  über  den  der  AVeg|)ass  südwärts 
von  der  Desa  nach  Tasik  nialaju  fülirt,  ist  472'  höher,  also 
24 2ü';  der  höchste  Punkt  des  Weges  von  liier  nach  Pawcnang 
aber,  der  sich  im  Norden  von  Malembong  näher  an  den  Abhang 
des  G. -Sangjang  ponte  anschmiegt,  etwa  700' liöhcr,  also  2(550' < 
und  die  Firste  des  G.- Sangjang  ponte  etwa  1500  oder  3450  über 
dem  Meere.  So  viel  Malembong  höher  als  Balubur  limbangan  liegt. 
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('2r>o'  ),  ist  der  alto  Thalboden  wahrscbeiulich  durch  jenes  Stdn- 
trümmerla^cr  au ft^ol )aiit . 

Die  Gastfreundschaft  der  Distriktshäuptlinf^^e  in  den  Preanger 
Regentschaften  ist  in  der  That  sehr  musterhaft ;  ich  habe  das  Früh- 
stück von  Wanak#rta  noch  nicht  Terdaut  und  irarde  hier  zu  Maltai- 
bong  schon  wieder  mit  einem  neuen  regalirt,  wo  sich  dieselben 
Heirlichkeiten  wiederholen.  Zu  der  Gastfreundschaft,  welche  dem  * 
Javan  angeboren  ist ,  welch?  aber  zur  Hälfte  aus  seiner  Nichtach- 
tung und  (icrinpi^sf  hätzuni^  allen  Reichthumes  entspringt,  also  nicht 
ganz  und  gar  zu  den  p  ds  i  t  i  ven  Tugenden  gerechnet  worden  kann, 


mit  ihrem  Tafelservioe  nnd  ihrer  ganz  enropttischen  Einrichtung  zu 
prunken,  oder  der  Trieb,  es  andnn  benachbarten  Häuptlingen  zu- 
vor zu  thun,  und  wird  dies  zur  Ursache  einer  doppelt  guten  Bewir- 
tbung.  Mein  Wirth  setzte  sich  mit  an  Tafel ;  dies  scheint  in  den 
Preanger  Regentschaften  herkömmlicher  Gebrauch  zu  sein;  auch 
kann  ein  Reisender  auf  Java  nichts  Besseres  tluin ,  als  sich  in  sol- 
chen Ge>V(»hnheiten ,  die  in  den  verschiedenen  Residenzen  abwei- 
chen ,  nach  der  Maxime  des  Ortsbeamten  zu  richten.  Der  Häupt- 
ling war  ein  alter,  recht  würdiger  Javan;  er  wusste  aber  die  Namen 
selbst  der  nftdisten  Bei^e  seiner  Umgebung  nicht  und  erktmdigte 
sich  erst  bei  den  Gemeinen  danach. 

Um  2  Uhr  ging  es  mit  frischen  Pferden  und  frischen  Kuli*s  weiter. 
Zuerst  nordnordwestwärts  in  der  Richtung,  wo  der  G.-Tam])oma8 
liegt  1  Va  Pfahl  weit  über  ein  zienüich  ebnes ,  etwas  geneigtes  Ter- 
rain, über  einen  kleineu  Bach  mit  Geschieben,  neben  einem  Pack- 
hause vorbei,  welches  rechts  liegen  bleibt ,  bis  zum  zweiten  Bache, 
Tji-B6djong.  Hier  bemerkt  man  auf  jeder  Seite  der  Strasse 
einen  rein  gehaltenen  Querwe^,  der  zwischen  Alleen  von  Bambus- 
rohr und  Warubäumen  (Pariftum  tiHaceum)  und  mit  Justiciastrftu- 
chern  be])flanzt,  einige  Hundert  Fuss  weit  zu  alten  Bep^räbniss- 
plätzen  fiilirt.  Man  steigt  auf  breiten,  roh  in  die  Erde  austi^e- 
hauenen  Tre])pen  auf  kleine  schattige  Plätzchen,  die  mit  lii!i<;lichen 
oder  spitzen  l'rachytsteinen  eiugefasst  und  umsteckt  sind  und  sich 
durch  weiter  nichts  «uazeicfanen,  als  durch  einke  SftoknfSSimige 
Trachyte,  die, 'länglich,  4kantig,  so  wie  sie  die  Natur  geliefert 
hat,  sich  hier  aufgesteckt  befinden.  Gmbhügel  sieht  man  nicht. 
Alte  Bäume  verschiedener  Art  beschatten  das  Ganze.  Meine  Be- 
gleiter von  Malämbong  wussten  mir  weiter  nichts  über  diesen  Ort 
zu  sagen,  als  dass  ein  grosser  Häuptling  hier  begraben  lic^'e;  ihre 
chronologischen  Angaben  schwankten  zwischen  50  und  300  Jahren. 
Man  erkennt  auch  hier  wieder  die  grosse  Ehrfurcht,  welche  der 
Javan  den  Grabern  seiner  Vorfehren  zollt,  als  eine  ESgenschaft, 
die  manchen  noch  sehr  rohen  Völkerschaften ,  namentlich  den  mei- 
sten polytheistischen  Stämmen  dieses  Archipers,  in  öfters  viel 
höberm  Masse  eigen  ist.  als  \nel  civilisirtern  Nationen  Europa's. 

Von  hier  führt  die  Strasse  aufwärts  über  einen  dritten  Bach: 
Tj i  -  K  a n  t  a  w a ng,  und  schräg  am  Nord- West-Gehänge  des  G.- 

Jan^baha,  Jsva  II.  27 
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Saii«jiin}J  poutc  hinan  und  läuft  dann  auf  dem  Passpunklc  des 
Wcj^es  etwa  einen  Pfahl  weit  in  f;leieher  Jlöhc  fort  ,  indeui  sie  sieh 
in  Krümmunf^en  allen  l'nelx'nheitcn  des  Gehänges  anschmiefft, 
bis  sie  bei  der  Post  Tjilengkranj^,  1  '4  Stunde  Reisezeit  von  Ma- 
lenibong  entfernt,  anfnnj^t,  sieh  steil  und  anhaltend  lun  Nordge- 
hänf^e  des  (iebirges  hinab  /u  ziehen.  Dieses  Nortl-West-  und  Nord- 
gehänge des  Ci.-Sangjang  ponte,  das  Malenibong'sehe  Gebirge,  ist 
mit  jener  röthlieh  -  braunen  Lettenerde  bedeekt,  die  wir  unter  an- 
derem schon  auf  dem  Kücken  zwischen  Tjitjalengka  und  Leios 
kennen  lernten,  welche  viel  Steintrünmier  eingemengt  enthält  und  sieh 
fast  überall,  wo  sie  auftritt,  wieder  mit  derselben  Vegetation ,  näm- 
lich mit  Alang-  und  Glagahgräsem  und  einzelnen  darin  zerstreuton 
Malaccabäumen  {Emhlica  ofßcinaUs  Gr(n.)y  ein  Schulzplatz  für 
Hirsche,  Wasserleer  und  trocken,  überzogen  darstellt. 

Von  Tjilengkrang  —  der  G.-Tampimias  liegt  von  da  Norden 
28  Va®  Westen  und  G.-Arumun  oder  der  linke  Kegel  von  Leles  Sii- 
dcu  69 '/a**  Westen  —  geniesst  man  bereits  eine  freie  Aussicht  herab 
zum  Nord-  und  Nord -Nord- Ost -Fussc  dieses  Hochlandes,  wo  vor 
dem  Tji- Manukdurchbruche  das  Gebirge  zerstückelt  liegt  und  sich 
unter  anderem  eine  hohe  Pfeilerfömiige  Felsenmasse  in  Nord-Nord- 
Wcsten  erhebt. 

Der  vierte  liach ,  der  seit  Malembcmg  die  übrigens  breite  und 
des  Noths  befahrbare  Strasse  übersetzt ,  ist  der  bedeutendste  von 
ihnen  Tji-Kareo,  der  in  tiefer  Kluft  rechts  aus  dem  G.-Sangjang 
pontf'gebirge  herabbraust.  Die  Strasse  erreicht  auf  einer  Hrncke 
das  rechte  Ufer  des  IJaches  luid  die  rechte  Wand  seiner  Kluft  und 
zieht  sich  nun ,  diese  Kluft  nicht  mehr  verlassend  und  ihri'm  Laufe 
in  malerischen  Krümmungen  folgend,  fortwährend  in  derselben  bis 
zum  Fusse  des  Gebirges  herab.  Zuweilen  sehr  steil  gesenkt,  be- 
sonders da,  wo  sie  den  fünften  Hach  Tji-Widung,  der  quer  in 
das  rechte  Ufer  des  Tji-Kareo  stösst,  übersetzt,  schlängelt  sie  sich 
zwisclien  den  steilen  Wänden  der  Kluft  hüiab,  die  abwechselnd  von 
<ler  schattigsten  Waldung  geschmückt  sind ,  und  bildet  eine  Weg- 
])artie,  welche  zu  den  meist  pittoresken  auf  Java  gehört. 

In  den  Gebüschen  beiderseits  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Reisenden  zuweilen  durch  ganz  IJlätterlose  Jtäume:  Colbcrtia  oh- 
ocata  Bl.  angezogen,  die  zu  den  wenigen  tropischen  gehören,  welche 
periodisch  ihr  Laub  verlieren  und  deren  kahles  Astgewirre  dann  mit 
unzähligen  grossen  Hlüthen  bedeckt  sind,  die  man  aus  der  Ferne  für 
Scha«iren  gelber  Vögel  hält.  Eben  so  kahl,  ohne  Blätter,  mit  weit 
verbreitetem  Astgewirre,  präsentirt  sich  ein  einzelner,  hochstämmi- 
ger Haum,  Poön-Dimgdur,  eine  Hf»mbax-Art  {Salmalia  mahibarica)^ 
derauf  Java  nur  selten  und  vereinzelt  vorkommt  und  dessen  schön- 
rothen  grossen  JUumen  zu  Hunderten  auf  dem  Jioden  zerstreut  liegen. 

Zwischen  solchen  Umgebungen  erreicht  m|an,  einen  sechsten 
queren  Hach  übersetzend,  den  Fuss  des  Gebirges  und  tritt,  von 
immer  heissem  Lüften  umweht,  in  das  Tiefland  von  Pawönang, 
wo  man  sogleich  von  einer  äusserst  pittoresken  Landschaft,  von 
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einer  wahren  Schwcizematur!  umfangen  wird.  Denn  hier  ist  es, 
wo,  links  oder  nonhvostwnrts  von  der  Strasse,  der  Tji -Mauuk  aus 
dem  (fcbir^e  hervorbriclit ,  wo  sich  z^\^s^hen  den  hridru  «^e^enüber 
liegenden  IHattcn  des  lioehlandes,  zu  denen  man  liinuufsieht,  ihre 
tiefe,  düstre  Schlucht  aufthut,  um  sich  unten,  am  Fussc  der  Plat- 
ten, SU  kleinen,  -rings  umschlossenen  Kesselthälem  zu  erweitern. 
AVie  herrlich  friseh  cjünen  nieht  die  Sawah's  dieser  rundliehen 
Thalehnen,  wie  lieblich  stellen  sich  nicht  mit  ihrem  Palmengebüsch 
die  kleinen  Dörfer  dar.  die  sie  einsehliessen !  Aber  wie  imposant 
und  bocli  raLT«'!!  flie  waldigen  I Jorgwände  rings  hemm  empor,  und 
wie  sclirort'  erheben  sich  aus  dem  Thalgrunde  einzelne  Pfeilerfbr- 
mi^c  Kuppen,  über  deren  schwurziKhcn ,  mehr  als  lOO'  hohen, 
seucrechten  Felsenwftnden  sich  das  Waldgrün  herüberbiegt,  das 
ihre  obersten  Gipfel  bekidnt! 

Als  ich  mich  dem  Orte  Pawönang  näherte,  traf  ich  auf  immer 
mehr  und  mehr  Spuren  menschlicher,  freilieh  einseitiger  Regsam- 
keit, nämlich  auf  mehre  Hunderte  von  zweirädrigen  Pedati's,  die 
sich  /u  den  Seiten  des  Weges  bald  in  langen  Keihen  an  einander 
gebunden,  bald  in  einen  Kreis  zu  einer  Art  von  W'ageidmrg  zu- 
sammeitgcstellt  hatten ,  in  deren  Mitte  die  plumpen  Wiederkäuer, 
wie  Elephantenkälber,  lagen.  Theils  kamen  diese  PMati's  Tom 
Packhause  Karaag  sambung  zurück,  theils  wälzten  sie  ihre  Schei- 
benförmigen Räder  erst  diesem  Orte  zu ,  um  ihr  Kaffeeprodukt  aus 
dem  ganzen  Thale  von  Oarnt  u.  s.  w.  dort  abzuladen.  Es  war,  als 
erblickte  man  den  Nachzug  einer  Armee,  und  gewiss  war  auch  hier 
die  Hälfte  der  Arbeitsfähigen  menschlichen  ,  so  wie  die  ganze 
Jiüffel- Bevölkerung  auf  den  lieinen.  Truppen  von  ibitfeln  lagen  in 
Wasser-  und  Schlammpfützen,  nur  den  Kopf  herausgesteckt,  theils 
befanden  sie  sich  grasend  und  wiederkäuend  auf  den  Hügeln.  Ihre 
Führer  sassen  zur  Seite  der  Pödati*s  neben  kleinen  Feuern  und 
neben  ihren  Töpfehen  mit  Reis»  die  auf  drei  Steinen  über  dem 
Feuer  standen  und  ihr  genügsames  Abendmahl  enthielten.  An 
allen  Ecken  sah  man  Kinder  beschäftigt,  einige,  die  liüffel  mit 
Strohwischen  im  Hache  zu  waschen,  andere,  sie  zusammen  zu  trei- 
ben,  und  es  schien,  als  wenn  diese  unflüthigen ,  oft  eigensinnigen 
Thiere  sich  am  willigsten  durch  kleine  Kinder  leiten  liessen.  Die 
Abendsonne  warf  ihren  Scheidestrahl  auf  diese  regsame  und  doch 
frietlliche,  stille  Scene,  als  ich  zwischen  den  Kokospalmen  des 
Dörfchens  Pawönang  hineinritt.  Die  grössere  Hitze  des  Tieflandes 
und  der  schnelle  Ubergang  aus  den  kühlen  Hochebnen  in  diese 
üppige  Niederuni^  hatte  den  ganzen  Nachmittag  drückend  auf  mich 
gewirkt ;  um  so  \\  ohlthätiger  traf  mich  nun  die  Kühlung  des  ein-  , 
brechenden  Abends. 

Aus  Bambus  geflochtene  Zäune  (Pagiir'sj  trennen  beiderseits 
den  breiten  Doriweg  von  den  Gärten  und  den  Fnichtbäumen,  deren 
Wipfel  sich  oben y  schattig -kühl,  über  ihm  zusammenbiegen.  Ich 
folgte  meinem  voranreitenden  Führer  und  erkannte  bald  an  den 
^hlägeu  des  Gamölan,  die  sich  plötzlich  erhoben,  ineinen  heutigen 
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Ruheplatz ,  niinilich  den  kloiiieii  Pasanggrahan ,  aus  dem  mir  ein 
alter  Distriktshäuptling  entgegen  trat,  um  mich  recht  treuherzig  zu 
empfangen. 

Meine  bedienten  und  andern  java'sthen  Begleiter  amüsirton 
sieh  noeh  an  den  Ronggeng's  und  der  Musik,  die  ich,  um  ungestört 
zu  sein,  gleich  nach  meiner  Ankunft  zur  Seite  schickte;  merkwür- 
dig, wenn  diese  liederlichen  Kinder  der  Natur  durch  starke  Tage- 
märsehe auch  noch  so  ermüdet  sind,  w-enn  sie  Gamölan  und  Rong- 
geng's antreffen,  so  denken  sie  an  keinen  Schlaf. 

Der  Wegabstand  von  Malembong  bis  hierher  wird  zu  10  Pfäh- 
len gerechnet ;  meijic  Reisezeit  betrug  im  Schritt  zu  Pferd ,  nach 
abgezogenem  Halten,  noch  nicht  ganz  3  Stunden. 

Sumedang,  16.  August  1844. 

Ich  hatte  diesen  Morgen  zu  Paw^nang  schon  früh  gesattelt 
und  kam  bereits  um  12  I  hr  (nach  Stunden  Reise)  allhier  an. 
Der  Weg  läuft  dem  äussern  Kusse  der  Bergkette  entlang  und  zwar 
im  Ganzen  nordwestwärts  cxler  parallel  mit  dieser  Kette,  welche 
Sumfedang  von  dem  östlichsten  Theilc  des  Plateau*s  von  liandong 
scheidencl ,  sich  vomG.-Bukit  djarian  südostwärts  über  den  G.- 
Görimbi  bis  zumG.-Rujung  hinzieht.  Wir  wollen  sie  die  Gö- 
rimbi  kette  nennen.  Sie  .«;chickt  jedoch  ausser  kleinem  Rippen 
zwei  lange  quere  Arme  nordost wärts  aus,  wovon  der  e r  s  t  e  r  e 
die  Buchtfönnige  Ebne  von  Pawcnang  in  Norden  und  die  zweite 
die  Kesselttäche  von  Sumedang  in  Süden  bcgränzt ,  während  zwi- 
.schen  bei<len  noch  eine  dritte  ebne  Mittelbucht  eingeschlossen  liegen 
bleibt.  Quer  über  diese  beiden  .\rme  hin  setzt,  in  mächtig  steilen 
Pässen,  die  Strasse. 

Von  Pawcnang  führt  die  Strasse  zuerst  in  der  Richtung  von  Sü- 
den 81  ',->'*  Westen  etwa  Vi  Pfahl  weit,  biegt  dann  nordwärts  35°  zu 
Westen  um  und  setzt  auf  Brücken  von  Holz  zuerst  über  den  klei- 
nem ,  dann  über  den  grössern  Arm  des  Tji  -  Manuk ,  um  weiter 
in  derselben  Richtung,  in  welcher  man  den  Gipfel  des  G,-Tampo- 
mas  erblickt,  durch  die  Ebne  zu  führen.  Dieser  Gipfel  und  der 
Kraterrand  des  Ci.-TjcJrimai  glühten  eben  im  ersten  Morgenroth, 
als  mi<  h  mein  Klepper  über  die  Brücke  trug.  Nur  eine  kleine 
flache  Insel  trennt  die  beiden  Arme  des  Stromes.  Sein  breites  JJetl 
ist  mit  Millionen  von  vulkanischen  Geschieben  erfüllt,  über  und 
zwischen  welchen  das  trübe,  lehmig-gelbe  Wasser  sc  häumend  dahin 
stiebt.  Nach  starken  und  anhaltenden  Regen  tritt  der  Fluss  über 
seine  flachen  Ufer,  die  kaum  5'  hoch  sind,  und  verwandelt  <lie  ganze 
Umgegend  in  einen  See.  Es  scheint,  dass  diese  ganze  Fläche  von 
Pawcnang  aus  einem  wenigstens  2o'  mächtigen ,  vielleicht  viel 
mächtigem  Lager  von  Geschieben  oder  doch  mehr  oder  weniger 
abgerundeten  Steintrümmern  gebildet  sei,  denn  an  den  Seiten- 
wänden aller  Bachklüfte,  die  5  bis  lO'  tief  einschneiden,  steht  dies 
Gcschiebclager  zu  Tage  an. 

Ich  kam  auf  der  Weiterreise  (Norden  35*^  westwärts)  durch  diese 


mit  Rci.s  bepflanzte  uiid  ganz  in  Sawah's  verwandelte  Ebne  über 
vier  solcher  Uäche,  welche  aus  der  G^rimbikette  quer  zum  Tji- 
Manuk  herabetrdiiMni,  und  langte  um  8  Vi  Uhr,  nach  2  Stunden 
Beisezett  seit  Pawönang,  auf  dem  ersten  Querarme  der  Görimbi- 
kette  au ,  auf  deren  Passhöhe  etwa  300'  über  der  Fläche  ich  meine 
Instrumente  aufstellte  und  Peilungen  nahm. 

Die  Ebne  von  PaAv-öiianj^  ist  keine  offen«»,  mit  der  j^rossen 
Alluvialebne  von  Indramaju  un<l  ijrribon  eoimiiunicirende  Eläehe, 
sondern  eine  flache,  ringsum  von  Gebirgen  umscliU^Sbene  iiutht, 
die  ihre  Söhligkeit  wahnciidnlich  einer  voxmaligea  Wasserbedek- 
kung  verdankt,  wobei  ihr  Geschiebelager  aumbreitet  und  geebnet 
wurde.  Sie  war  damals  ein  Binnensee,  bis  Our  Zufluss,  der  Tji- 
Manuk)  sich,  nordwärts  von  Pawtoang,  einen  zweitm  Durchbruch 
bahnte,  worauf  das  Wasser  bis  zum  Niveau  der  äussern  Alluvial- 
ebne  herabsank. 

In  Nord- Westen  bis  Norden  wird  sie  von  dem  ersten  Uueranne 
begränzt,  auf  dem  wir  uns  behnden,  der  sieb  als  ein  hüglig- 
unebner  Grasrttcken  von  hier  noch  weit  nach  Nord-Osten  vorschiebt 
und  sich  dann  auf  Einmal  in  einen  prallig-steilen  Felsabeturz  endigt, 
den  wir  mit  A  bezeichnen  wollen  und  an  dessen  1  u^se  in  nördlicher 
Richtimg  von  Pawönang  sich  der  Tji-Manuk  vorbeizwängt. 

In  Süd- Westen  wird  nur  ein  kleiner  Tbeil  der  Bucht,  von  dem 
Fusse  <ler  Ilauptkette  G.  -  (jerimbi  (und  ihrer  Querrippen)  selbst 
begränzt,  während  ihr  bei  weitem  grösserer  Theil  in  Süd- Westen, 
in  Süden  imd  in  Süd-Osten  an  den  Fuss  jenes  Hochlandes  anstösst, 
das  sieh  vom  Abfalle  der  Kuppe  G.  -Bujung,  die  in  Süden  80*  zu 
'\Vesten  von  hier  liegt,  bis  zum  Gehänge  des  G.-Sangjang  pont^ 
(dessen  Mitte  in  Süden  15*  zu  Osten  liegt)  quer  herüber  zieht  uiid 
eine  vorspringende,  nur  an  Einer  Stelle  durchbrochene,  nändich 
von  der  'rji-Manukkluft  durcbzogene  Terrasse  oder  Platte  bildet, 
die  sich  dann  mit  einem  scharf  bekränzten  Kande  auf  Einmal ,  in 
nur  Einer  Stufe  hinab  in's  Tiefland  von  Pawenang  senkt.  (Siehe 
Pawdnang  Fig.  1 .)  So  plötzUch  abgeschnitten  stellt  sich  dieses 
Maltaibong^sche  Hochland,  von  hier  gesehen,  dar  und  ruft  den 
GJedanken  hervor,  als  sei  dieser  scharf  begränzte  Rand  ein  altes 
Meeresufer  gewesen,  das  sieh  steil  in  die  Fluthen  herabsenkte,  und 
als  sei  die  prallic^e  Stufenartige  Senkun^^  zwischen  diesem  obern 
Rande  der  Platte  und  ihrem  Fusse  durch  den  We  1 1  e  u  s c  Ii  l ag 
hervorgebracht,  der  die  Waud  unterhöhlte  und  zum  Abbröckeiu 
zwang  i 

Auf  diesen  (Nord-,  West- und  Süd-)  Seiten  umschlossen,  würde 
die  Ebne  von  Paw&iang  in  Ost-Süd-Osten,  Osten  und  Nord-Osten 
bis  Norden  ofien  stehen,  läge  nicht  dort,  diesen  ganzen  weiten 
Ostraum  vom  Fusse  der  Stufenartigen  Senkung  der  Malömbong- 
platte  in  Süd -Osten  vom  Dorfe  Paw^nang  bis  zimi  prallig  gesenk- 
ten Ende  (A)  des  ersten  Querarmes,  in  Norden  von  Paw^nang, 
ausfüllend,  ein  labyrinthisch  hügl iges Terrain  ausgestreckt, 
das  in  seinen  höchsten  Höckern  etwa  3  bis  50  o'  höher  als  die  Fläche 
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die  Jiudit  von  I'aw^iiaiiii:  auf  dieser  Seite  begräiizt.  Als  Gesammt- 
massc  liet^t  es  iiberall  fast  j^lcic  Ii  liorli ,  etwa  200  über  der  Fläche. 
Nur  eil»  einziger  Wasserubzug  führt  aus  der  Bucht  durch  dies  Ter- 
nin  binduich,  nämlich  derlJi-Maniik,  welcher  sich  dicht  am  FuBse 
der  Wand  A  Bahn  gebrochen  hat  und  auf  diesem  Wege  in  die  äus- 
sere Fläche  von  Karang  sambung  tritt.  Es  zieht  sicli  vom  Gunun^* 
San^'ang  pont6-  oder  Malcmbonfjgebirge  herab  und  dehnt  sich  m 
Süden  von  Karan^^  .sanibun<i:  nocli  unabsehbar  weit  ge^en  den  G.- 
Tjeriniai'  hin.  Es  i^t  ein  uniVuc  lltbure^i,  heisses,  keiner  Kultur 
fähiges^  dürres,  steiniges,  kuppiges  Felsenlabyrinth  >  das^  nach  den 
Gegenden,  die  ich  in  IS 31)  südwärts  von  Karang  sambung  unter- 
suchte, und  nach  seinem  allgemeinen  Anblick,  ganz  aus  vulkani- 
schen Trünimemiassen  ,  theils  ',m>*'sem  Felsenbrnchstücken ,  theils 
iJrezzien,  zu  bestellen  sr  licint,  ein  Huinenplatz  eines  zerstörten  Vul- 
kan'sl  Wahrscheinlich,  ila.vs  auch  der  G.-Sangjang  punte  einst  ein 
Feuerberg  war. 

Die  röthliche  Bodenart  des  ersten  Querarines  mit  den  einge- 
kneteten  Geschieben  und  ihrer  Alang-  und  Malakav^etation  was 
ganz  der  auf  dem  Nord -West  -  (»ehänge  des  G.-.San«;jang  pont6 
gleich.  Der  Ci.-Tanipomas  stellte  sich  von  diesem  Pass])unkte  in 
Norden  liä"  zu  Westen  gesehen  dar,  wie  in  Tampomas  Figur  1 ; 
sein  8tum})f<'r  hemispharischer  Gipfel  mit  c^nvexem  Scheitel  gldehl 
einem  Aufsatze  auf  einer  Terrasse  und  ist  mit  keinem  andern 
Berge  Java's  zu  verwechseln. 

Von  dort  hnfle  ich  Morgen  früh  den  Aufgang  rh'r  Sonne  zu 
sehen.  Kurz  vorher  hätte  ich  aber  mein  Auge  beinahe  für  immer 
schliesseu  müssen!  Ich  hörte  nämlich  plötzlich  einen  erschreck- 
lidien  Lärm,  ein  halb  Dutzend  Reiter  kamen  herangesprengt,  ^ 
sechsspänniger  Wagen  mit  einem  Europäer  imd  einer  Njai*)  folgte 
m  plein  carrlerc  und  caranibulirte  so  dicht  bei  mir,  dass  es  ein 
Wunder  bleibt,  wie  ich  mit  heiler  Haut  davon  j;ekommen  bin. 
Mein  Klepper  war  in  Todesangst  und  sprang  in  seiner  Verlegenheit 
auf  die  Schutz  wehr  des  Weges,  die  sich  auf  der  andern  Seite  in 
eine  50'  tiefe  Kluft  herabsenkte.  Aber  dass  diese  Kluft  so  tief 
war»  das  war  gerade  mein  (Jlück,  sonst  wäre  das  Pferd  hinabge- 
sprunt^cn !  So  blieb  es  aber  hängen  ,, in  schwebender  Pein"  und 
ich  mit  ihm  auf  dem  Raine,  so  recht  ,, zwischen  Freude,  T>ust  und 
Schmerz."  Ehe  ich  mich  von  meinem  Schrecken  erholen  konnte, 
war  der  Wagen  schon  weit  weg.  Die  Javanen  beglückwünschten 
mich,  dass  mich  der  IlerrVfCondoleur*'  (so  nannten  sie  den  Con-  • 
trcdeur  . . . .)  nicht  ganz  umgeritten  liabe,  und  erzählten  mir,  dass 
ausser  den  \\vx  Pferden  sc<hs  JUitfel,  wenn  diese  häufig  gewech- 
selt würden,  hinreichend  wären,  um  einen  Kulturbeamten  mit  aller 
Bequemlichkeit  über  das  Gebirge  von  Malemboug  zu  ziehen. 


*)  >ijaY  bedeutet  wüitUcli  ciue  iulüudiüche  Frau,  su  werden  aber  auch  alle 
Inländerinnen  genannt,  die  bei  immheimtheten  Europäern  die  Stelle  der  Fhm 
vctadien.  J.  IL  U. 
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Auf  der  aiidcni  (Nord- West-)  Seite  dieses  erbteu  Uueraruiet»  er- 
bBckt  man  einen  neuen,  ziemlich  flachen,  bebauten  Thalkessel,  der 
auf  allen  Seiten  fast  Ringfonnig  von  Hügelzügen  umschlossen  ist. 

Ein  Zwe^  ninili«  h  dos  ersten  Querannes,  an  dessen  Nord- 
W»st-Seite  wir  nun  hinab.st»M*^pn,  zieht  sich  zu  ähnlichen  Hix^cl- 
nlcWJsen  auf  (h'r  Nord-Ost-  und  Nord-Seite  des  Thalk<'>«<els  luTniher, 
die  dem  Abhu!l^■e  des  ( r.-'ranij)ointi.s  angehören,  und  mit  deiu'u  er 
ein  (iaii/.es  ])il(h'n  wurde,  wäre  der  Kranz  nieht.in  Osten,  vom  .Mittel- 
punkte des  1  hiilgrundci»  gerechnet,  von  einer  Kluft  durchbrochen, 
durch  welche  die  Bäche  Tereinigt  zum  Iji-Manuk  hinausströniMi. 
SawaVs  mit  mehren  Dorfwäldchen  bededLcn  auch  diese  Ebne,  die 
z^visclK*n  der  südöstlichen  von  Pawönang  und  der  nordwestlielien 
vc»n  JSumedang  in  der  Mitte  liegt  und  von  sechs  Querbächen  durcli- 
strömt  ist.  Diese  entfliessen  «nmmtlich  der  G. -(ierimbikette  und 
inündeii  alle  in  den  Ilaupthach  'rji-Pelcs,  welcher  sich  in  (ler 
tiefsten  (iegend  des  Kessels  um  Fusse  der  nordöstlichen  Gränz- 
hügel  desselben  entlang  schlängelt ,  um  durch  die  genannte  Kluft 
in  Osten  hinaus  zu  treten. 

Ausser  dem  Fusse  der  Hauptkettc  in  Süd- Westen ,  dem  ersten 
Querarnu  in  Süd-Osten  und  Osten  und  den  jenseitigen  Hügeln  in 
Nord -Osten  1)is  Norden,  die  mit  dem  (i. -Tam])omas  zusammen- 
hnni^en,  ist  es  in  Nord -Westen  ein  zweiter  Quer  arm,  welcher 
si<  h  ?Hir  von  der  1  ji  -  l'eleskhift  durclispalten  ,  von  der  Ilauptkette 
zum  G.-  rumpomas  herüberschiebt  und  diesen  Thalkessel  begränzt, 
der  also  auf  allen  Seiten  vm  Anhöhen  umgeben  ist. 

Alle  sechs  Bäche  des  Thaies  werden  vom  Wege  überschritten, 
der  anfangs  nr»  Ii  in  der  frühem  Rielitun^^  zum  G.-Tampomas 
fortläuft  und  sich  erst  jenseits  des  fünften  Haclies  nach  Westen 
nniljiejj^t.  Alle  ilire  IJetten  sind  mit  Sand  und  Geschieben  trachyti- 
scher  Natur  ertüllt.  Die  ersten  drei  sind  wenij;  bedeutend,  die  drei 
folf^enden  aber  Hiessen  in  breiten,  weit  ausgewas(  henen  Flussthä- 
leni,  deren  jedes  wieder  für  sich  ein  Ganzes,  nämlich  ein  theüweis 
bebautes  und  in  Sawah's  verwiuidcltes  Längethal  bildet.  Der  vierte 
Tji-Tjapar  und  fünfte  Tji-Tama  münden  bald  unterhalb  des 
Wej;cs  zusammen  und  bilden  dann  nur  noch  ein  Flussthal.  Zwi- 
schen dem  fünften  und  sechsten  wendet  sich  der  Weg  westwärts 
bis  zur  I*ost  Kaneas,  die  1  vA  IMiihle  von  Suniedang  entfernt  lie;;t 
und  die  ich  um  11  Thr,  also  Uiieh  Stunden  Reisezeit  seit  Va- 
wenaug  erreichte.  Diese  breiten  und  tiefen  Flussthäler  verleihen 
dem  westlichen  Theile  un^teres  Thalkessels  eine  sehr  ungleiche 
Oberfläche  und  entnehmen  ihr  gänzlich  den  Charakter  einer  Ebne. 
Am  tiefsten  und  weitesten  ist  das  sechste  Flussthal ,  das  Thal  des 
Tii-Kuningausg(*wasehen ;  es  liegt  dem  zweiten  Querarme  schon 
ganz  nahe  und  mündet  sich  dicht  unterhalb  oder  in  Norden  des 
Weges  in  den  llauptbach  1  j  i  -  l'eles,  der  eben  aus  seiner  tiefen 
Kluft  zwischen  den  dicht  aneuiandcr  stossenden  Enden  des  zweiten 
Uuerarme»  und  der  jenseitigen  Hügel  hervorgebrochen  ist.  Sein 
Liauf  von  hier  hart  am  innem  Fusse  der  nörAichen  und  nordöst- 
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Ikhen  Hugelmhe  hiD  ,  innerhalb  welchem  er  die  sechs  Qnexinche 
aufnimmt ,  ist  schon  bemerkt. 

Wir  uberschritten  beim  dritten  Phhl  (  von  SomManc;  den  Tj.- 
Knning  und  stiegen  nun  auf  das  Ciebirge,  nimhch  den  zweiten 
Querum  der  G.-Cierimbikette  in  der  unter!>ten  Gegend  hinan.  Zur 
Rechten  las:  die  Tji-PeleskJult.  Die  Strasse  ist  tief  in  das  rothe  Erd- 
reich eingrv:hnitten  und  führt  hoch  an  der  rechten  Wand  des  Tji- 
Peles  hin ,  welche  kaum  sichtbar  im  tieften  GniuAp  der  wohl  1 00 
tieüen  Spalte  rau-^ht.  Dann  entfernt  sie  sich  von  der  Kluft  und 
kiümmt  >ich  in  mannis^tvzfu  Windungen  auf  und  ab  über  den 
baeiten  Streifen  der  aneinander  gereihten  Hügel ,  die  von  gleicher 
Bodenbe>cha£fnheit  als  der  vorige  Querarm  >ind^  kahl  uad  nur 
mit  kurzem  Gras  bewach>en,  durxh  welches  die  röthlicbe  oder 
bräunliche  Knie  an  vielen  Orten  hindurchschimmert.    Elrst  zuletzt, 
ganz  nahe  b^-im  Haupiorte  Sumedan;;.  am  Wt^tfii-sse  des  Ilügels, 
ubeT'^  'z/n  »ir  vi^m  rec  hten  nun  linken  l  fer  den  Tji-Peles.  diesen 
Haupibach  vi.-u  >um«-iian2,  der,  wie  alle  liäche  vc»n  Mal^mbong 
und  Fawenaicr,  nur  in  lockern  Ma>>en,  in  CVnslomeiateu  und 
Steintrummerii  aii^;:c furc  ht  L^t,  und  steigen  dann  sanft  himab  in  die 
Ebne.  Er>t  im  Hauj»T<.»ne  selbst  übersetzen  wir  den  Tji-Peles  zum 
zweiten  JLile  und  zwar  auf  der  Pc»^t^l^a^^e  vom  linken  zum  rechten 
l'fer,  od^  vf.n  Nunien  nat  h  Süden,  um  zum  Gasthofe  zu  gelangen, 
der  hier  in  einer  Eike  der  FIn<.sbietrur.:r  erbaut  i>t.   Er  durchbricht 
hier  eine  »nilkanix  he  C*<  •a;;lomerats<  hit  ht  und  bildet  in  dieser  eine 
xhmale  Kluft  von  o«'  bis  Ö'j  Ti*  fe.  Er  ents^mnirt  am  Sud-Ost- Ab- 
harire  zwischen  den  G.-Meni:lajani:  und  Bukit  luncuul. 

Wie  die  beiden  vorigen,  >o  i-^t  auch  die  gn'is'^eTv.  rtnch  bebaute 
und  bevölkerte,  mit  üppii:en  Koko>wild»^m  bedeikte  Fliehe  von 
Sumedani:  eine  ebne  Bucht  ui.d  Ke>selfönnig  riiii^-um  von  Ge- 
birgen umxhiuSM'n.  Si>  eben  haben  wir  den  einzigen  Abzug 
ihrer  Gewä_vH*r  in  der  Tji- Peless<hlucht  o>tj>üdi*itwirts  von  dem 
UaaptpLttz  kennen  lernen.  IVr  zweite  Querarm  des  G.-G^rimbi, 
der  ditf  Bu«  ht  in  Sud-Osten  begränzt .  setzt  sich  jens^^its  des  Tji« 
Peles  in  ähnlit  ho  Hu^el  fort,  die  immer  hoher  zum  Abhänge  des 
G.-Tamjv'ma>  ».mp^»rsteii:*m.  um  die  Ebne  in  C^ten.  in  Nord-Osten 
und  in  Norden  ru  ums^liliesscn.  In  Sud- Westen  und  Westen  zieht 
si«.h  die  Hauptkette  G.-Cierimbi  hin.  die  SumiSiang  von  Bandong 
trennt,  und  ist  in  ihrer  Fortsetzung  von  hier  bis  zum  G.-M^nglajan^ 
und  G. -Bukit  tuHinrul  sichtbar.  Z^is^hen  dit»sen  Bergen  in  Nord- 
Westen  und  dem  G--Tani}»i>mas  in  Norden  2ö*  lu  lösten  aber  steht 
die  Fläche  offen,  oiler  i>t  dort  weiiic'tens  von  keinen CielMigeu, 
sondern  nur  von  einer  Wellent""<»nuig-riathen.  ziemlich  breiten 
h^hem  S:uie  btvriii/i .  die  si<h  von  dem  einen  bi"*^  zum  andern  Ge- 
bir,:t  heruUr/ieh;  und  die  rv^iir  s<^lbsi  Wa^vscrWr  und  unbebaut 
un.t  :.ur  dürft  ig  mit  Gras  bewa«^hscii .  aber  als  W  a  s  >  e  r  s  e  h  e  i  d  e 
die  Suaiecianjj  M  he  Ebne  von  Kran^nc  in  Norden  trt  unt.  Ganz 
irri::  ;>i  es  daher,  uvnn  auf  der  Karte  von  K af>i-»>  dieser  Nwd- 
gTÄr_rv\u!l  der  Flache  von  Sumedang  vlun. hbrcx  hon  dargestellt  ist 
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und  der  Hauptbach  vouSumödang  nach  Krawang  oder  nachNoKdim 
herabfliesst.  Kein  Bach  SumMang^s  fliesst  nach  Nemden,  alle  ver- 
emigen  sich  mit  dem  Tji-Peles ,  der  sich  dem  Tji-Manuk  zu  nach 

Süd-Osten  wendet. 

Man  hält  hier  den  G.-Tanipomas  nur  für  einen  kleinen  Bei^ 
Mud  versichert ,  dass  man  bis  auf  seinen  Scheitel  zu  l'ferd  kommen 
könne  und  dass  schon  mehre  Herren  diesen  Spazierritt  gemaelit 
hätten.  Ich  will  ihn  daher  auf  meiner  Heise  nat  h  Tjeribon,  wo  die 
Strasse  dicht  an  seinem  Fusse  vorbeiführt,  en  pa89ant^  ersteigen 
nnd,  um  noch  vor  Sonnenaufgang  oben  anzukommen,  diese  Nacht 
um  2  Uhr  von  hier  aufbrechen.  Den  Re^a  nt  habe  ich  gebeten, 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Post ,  wo  ein  Pasanggrahan  steht, 
Pferde,  Volk  tmd  Fac  keln  vorrathig  halten  zu  lassen,  und  er  hat 
versprochen,  dies  zu  thun. 

Jünftc  ökij^t. 
Tvlkai  20:  flnog-TaaptBat.  0 

(S.  Abschnitt  1,  S.  lab.) 

* 

Hiorsu  gehOrt:  Tampomai  Figur  I  und  2. 

„Nun  aber  sag',  was  füllt  dir  ein? 

Steigst  ab  in  solcher  Gräuel  Mitteilt 
,,Im  ^'nisslich  giihnenden  Gestein !  — 
,,Ith  kenn'  es  wohl,  doch  nicht  an  dieser  Stelle; 
,,Dcnn  eigenthch  war  das  der  Grund  der  Hülle 

(Oöthe.) 

Tjeribott,  den  17.  Augtttt  1844. 

Vom  dunkelschwanen  Himmel  funkelten  alle  Sterne  herab, 

ab  ich ,  auf  dieser  niedem  Welt  mein  einsames  Ziel  ,veifo1<;end, 
diese  Nacht  den  Weg  zum  G. -Tampomas  entlang  fulir.  Zu  der 
Todtenstille  in  der  Natur  ^resellte  sich  die  tiefe  Kuhe  der  Menschen- 
welt und  hob  den  Eiiulruck  der  imposanten  Grösse  der  Nacht  zu 
seiner  vollen  .Stärke.  Alle  Lichter  des  Firmamentes  schienen,  alle 
Nebeldecken  leuchteten,,  und  mau  hätte  glauben  boUen,  das  leiseste 
Geniusch  der  himmlischen  Sphären  hören  zu  können,  aber  sie  ver- 
harrten in  ihrem  ewigen  Schw^eigen ,  und  aus  den  schwanen  Bäu- 
men zwischen  ihnen  blickte  die  Unendlichkeit  herab ! 

Eine  solche  Naclitreise,  der  Anblick  des  Himmels  mit  seinen 
Sternen,  wenn  Alles  schlaft,  die  Kühle  der  reinen  Luft,  aus  der 
sich  alle  Dünste  zu  Thau  niedergeschlagen  haben ,  hat  ihren  eipfen- 
thiimlichen  Reiz,  der  wohl  zu  stiller  Anschauung  und  IJewunde- 
ntDff  anregt  und  zum  Nachdenken  weckt,  der  aber  schwerlich  Be- 
fiiedigung  erzeugt.  Ich  empfimd  dies  auch  und  labte  mich  zuletzt 
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lieber  an  der  irdischen  Gluth  meiner  Obor's  (Huinbus-Fackehi) ,  die 
mir  von  grösserem  Nutzen ,  als  jene  Lichter  üben  waren  und  die 
meijie  Pfade  röthlich  beschienen. 

Ich  hielt  um  \i  Uhr  am  verabredeten  Platze  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Pust  still  und  hoffte  hier  bereitstehendes  Volk  mit 
Faikeln  zu  finden,  um  soj^leicli  zum  Hcrge  hinaufsteigen  zu  können* 
Aber  Alles  schlief,  und  über  dem  Wecken  der  zu  meiner  Begleitung 
Hcstimmten  und  dem  Anzünden  der  Fackeln  verging  eine  halbe 
Stunde.  Endlieh  waren  wir  fertig,  die  Hambusfackeln  brannten, 
die  Instrumente  waren  unter  die  Träger  vertheilt  und  der  Kutscher 
hatte  Hefelil,  auf  meine  Zurückkunft  zu  warten. 

Wir  schritten  zuerst  auf  gebahnten  Wegen  zwischen  Kaflr<*e- 
gärten  hinaji  und  gelangten  dann  über  diesen  auf  einen  steinigen, 
tro<knen,  mit  kleinem  («ereibsel  bedeckten  Boden,  der  nur  init 
Alang-  und  Glagah  -  Wildniss  und  kleinem  Gesträuch  bewachsen 
wiy.  Meine  Begleiter,  die  sich  des  Weges  kundig  nannten^  führten 
mich  im  trüben  Scheine  der  Fackeln  anfangs  no<  li  auf  kleinen  Pfa- 
den durcli  das  Dickicht,  bis  zuletzt  alle  Wege  verschwanden  und 
uns  eine  hohe,  schattige  l  rwaldung  umfing.  I?otangarten  sehlan- 
gen sich  zwischen  den  hochstämmigen  Baumen  empor,  wilder  Pisang 
{Muaa  sp.)  erfüllte  ihre  Zwischenräume,  eine  Menge  Pilze  wucher- 
ten, einige  ph<isj)horescirend,  auf  faulen  Stämmen,  und  unzählige 
Springblutegel*)  bevölkerten  den  feuchten  schlüpfrigen  Lehmboden 
des  Waldes;  dies  waren  lauter  Erscheinungen  ,  die  den  Berichten 
über  den  (iipfel  des  G.-Tampomas  widersprachen  und  die  mich  auf 
etwas  ganz  Anderes,  als  das  Erwartete,  vorbereiteten. 

Als  ich  endlich  nach  1  %  stündigem  angestrengtem  Klimmen, 
unter  beständigem  Ansponien  meiner  Begleiter  zur  Eile,  zwar  im- 
mer noch  zwischen  hohen  riesigen  Waldbäumen ,  aber  dcK-h  auf 
einer  freien  Anhöhe  angekommen  war  und  schon  glaubte  den  höch- 
sten Gipfel  erreicht  zu  haben,  aber  auf  der  andern  Seite  nur  in 
einen  Thalgrund  hinabsah  und  jenseits  von  diesem  einen  neuen, 
höh  er  n  Berg  erblickte,  da  Avurde  es  mir  zur  Gewissheit,  dass  ich 
den  G.-Tampomas  zu  leicht  geschätzt  hatte  und  diiss  mir  noch  ein 
angesti'engter  Marsch  zu  seinem  Gipfel  bevorstehe,  den  sicher  noch 
kein  Europäer  bestiegen  hatte. 

Wir  verdopj>elten  unsere  Schritte,  kletterten  an  dem  iniiern 
Gehänge  der  ersten  Anhöhe,  die  sieh  Kreisförmig  um  den  innem 
Berg  herumzog,  hinab,  schritten  durch  einen  Thalgrund  hindurch 
und  stiegen  dann  an  dem  neuen  Berge,  immer  n(Kh  von  feJichter, 
dichter  Waldung  umgehen,  hinan. 

Schon  dämmerte  am  östlichen  Horizonte  die  Heilung  des  Ta- 
ges, unsere  Fackeln  erblichen  schon,  und  noch  kletterten  \>"ir  an 
dem  steilen  (iehänge  eines  Berges,  der  aus  lauter  einzelnen,  eckigen 
Steintrümmern  aufgebaut  war,  aber  dessen  ungeachtet  die  üppigste 


")  JTirudo  {.fatlrobdeUa)  zvijUtnica  Blainville  (Dirf.  d.  srienr.  natitr.  f.  -17. 
p.  271.)   ISjtecies  iru^uiretida  secutidum  Dusiny  ;  an  Ilaemopüt  sp.f      A.  il.  V. 
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Waldung  trug,  deren  liauiue  in  den  Klüften  und  iSpidten zwischen 
den  Stemtrfimmem  wurzelten.  Der  Abhang  dieses  Trümmerberges 
wurde  ziiweflen  so  steil ,  dass  wir  buchstäblich  mit  Händen  und 

Fti.ssen  klettern  niusstfen,  ein  neniühen,  in  dem  wir  uns  weniger 
durch  die  schlüpfrigen,  mit  feuchtem  ^Sfoos  überzogi^^^  Steine,  aU 
durch  die  UaumstUmme  und  Aste  erleichtert  sahen. 

Docli  endlich  wurden  die  Jiäunie  kleiner,  die  Stämme  dünner, 
schlanker,  und  der  Wald  fin<^  an,  sich  ausschliesslich  aus  Alpen- 
bäumchen,  hauptsächlich  der  A^apetes  vulyarü  zusammen  zu  setzen. 
Ihre  gekrümmten,  nur  25  bis  30  hohen  Stämme  waren  mit  Moos- 
pobtem  und  Orchideen  überladen  und  bedeckten ,  dicht  gedrängt, 
als  kleiner,  aber  schattiger  Urwald  die  liergkuppe,  auf  deren  ver- 
flachtem Scheitel  wir  ankamen ,  als  die  Kuli's  ihre  Hambusfackeln 
schon  weg^«^eworfen  hatten  und  der  aufgebrochene  Tafj;;  schon  hin- 
lan<^liches  IJcht  verbreitete.  Wir  suchten  sclmell  einen  oticnen 
Platz  und  fanden  diesen  am  West-Süd- West-Ende  des  Gipfels,  wo 
ich,  während  sich  die  Sonne  dem  Horizonte  näherte,  meinen  Theo- 
dohth  und  meine  Bussole  aufstellte  und  eben  noch  Zeit  hatte,  dies  • 
Ges(  hnft  zu  vollenden,  ehe  die  Sonne  die  *Fläche  des  Horizontes 
erreichte. 

Ich  hatte  nun.  freilich  nur  mit  der  «jrössten  Anstrengung,  aber 
doch  meinen  Zweck  erreicht,  und  war  noch  früh  ijcnu};  auf  dem 
Gipfel  anyi^ekonmien ;  so  lan^c  lux  h  alle  I{erf4|;ij)fcl  sie  htbar  \ind  von 
den  höher  steigenden  Wolken  noch  nicht  umhüllt  wuren^hiny;  ich 
nun  meine  Thermo-  und  Barometer  auf  und  nahm  dann  Teilungen 
nach  allen  erkennbaren  Punkten ,  und  durchmusterte,  ehe  ich  zur 
Untersuchung^  des  Gipfels  selbst  überging,  die  Terrainbildung  der  an- 
gränzenden  Landschaften,  die  (viele  von  ihnen  noch  terrae  ineogtU" 
iae!)  nun  deutlich  vor  meinem  J-{li(  ke  entfaltet  la<;en. 

Ich  will  jedoch  aufrichti;,^  ixestelien  ,  dass  jetzt  vielleicht  Man- 
cher v(jn  unti-n  zu  diesem  Gipfel  mit  mein:  liehajj^lichkeit  herauf 
sah,  als  ich  von  ihm  herab,  obgleich  nun  wirklich  „die  stille  Welt 
mit  ihrem  Glücke  zu  meinen  Füssen  lag,/'  wie  ich  ehegestern  ge- 
träumt hatte.  Meine  Füsse  bis  an  die  lüiiee  von  der  Feuchtigkeit 
des  Waldbodens,  den  übrigen  Körper  vom  Sch weisse,  den  die 
forcirte  Anstrenj^unj^  erzeugt  hatte,  ganz  durchnässt,  bin  ich  einem 
schneidend-kalten  ISüd-Ost- Winde  ansn^eset/t ,  der  über  dem  (Üpfel 
pfeift  untl  zu  dessen  JS<  liiirfe  noch  die  \  erdampfun^skälte  der  Klei-  • 
der  kommt,  die  der  Wind  wie  eiii  Psychrometer  behandelt  und  die 
midi  vor  Frost  mit  den  Zähnen  klappern  macht.  Weil  ich  den  G.- 
Tampomas  nur  für  einen  Spaziergang  ansah,  fehlen  nun  Kleider  zum 
Wecnseln.  Unglücklicher  Weise  wiU  es  den  Javunen  auch  nicht 
gelingen,  ein  Feuer  anzumachen,  denn  das  feuchte,  vom  Thau 
dun  hnässte  Holz  will  nicht  brennen.  Und  die  Sonne,  in  deren 
Mor<;enschimmer  ich  stehe,  sclieint  so  kiilil  wie  ein  Nordlicht.  Es 
blieb  mir  daher  nur  Eins  übrig:  mich  durch  AOrstellunj^en  von 
iimen  na(  h  aussen  zu  erwärmen;  ich  versuchte  dies  amh,  leider 
aber  „wegen  jeuer  fiimöscn  Kluft,"  (wie  Jean  Paul  sagt,)  „zwischen 
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idvvn  und  Empfindungen,*'  wie  man  sich  denken  kann,  nur  mit 
geringem  Erfolg.  Rechnet  mau  hierzu  noch  ein  Dutzend  von  klei- 
nen Springblutegeln ,  die  aich  im  Henafktimmen  an  meine  Füaae 
angehängt  hatten,  und  die  nun  zwar  abgetisaen  fand,  aber  duch 
Mutende  Stellen  hinterlaasen  haben,*)  ao  wiid  man-  mich  nicht 
beneiden ! 

Go^en  S  Uhr  waren  alle  meine  Beobachtungen  bcendif^t,  Wol- 
kenncbel  zo^j^en,  uns  immer  öfterer  umhüllend,  herbei  und  der  Süd- 
Ost-Wind  fuhr  fort,  bcluieidcnd  kalt  Uber  den  Gipfel  zu  streichen. 
Ich  verliess  dieaeED  daher  um  ao  lieher,  als  ich  nur  allein  duich  eine 
angestrengte  Bewegung  hoffen  konnte,  mich  su  erwirmen  und  einer 
Erkrankung  zu  entgehen.  Ich  war  nun  yom  Ko])f  bis  /u  Fuss, 
theils  vom  Schweisse,  theils  von  der  Feuchtigkeit  der  Wildniss 
durchnässt.  Auch  meine  Javancn  kbi^^ten  und  froren  hörbar.  Wir 
kletterten  dalier  scbnell  an  dem  Trüninicrbcrf^e  lierab  und  mässi;^- 
ten  erst  unten,  wo  es  wärmer  wurde,  unsere  S(  hritle.  Ich  kam  um 
11  Uhr  wieder  bei  ifteinem  Wagen  am  Pasanggrahan  au,  wo  die 
Mittagssonne  in  YoUer  .Gluth  aif  mich  herobbminte  und  mir  nun 
ihre  volle  Hitase  zu  kosten  gab,  wovon  ich  kurz  vorher  in  der 
sclineidenden  Kalte  des  Gipfels  nur  einen  kleinen  Antheil,  aber 
vergebens,  »gewünscht  hatte.  Ich  hatte  diesen  ]\vr<^  für  klein  und 
leicht  ersteiL^])ar  anj^eselicn ;  für  diese  Gerinj^sc  liatzuiij^:  liatte  er 
mich  eniptindlicli  ^^cstraft  und  —  seinen  Zweck  tlabei  erreicht. 
Denn  i^h^ verliess  den  altergrauen  Herrn  G.-Tampomas  mit  vollem 
Respect. 

Es  sei  mir  erlaubt,  die  Beobachtungen,  die  ich  beim  Herab- 
steigen nahm,  mit  denen,  die  ich  auf  dem  Gipfel  veranstaltete,  hier 
in  ein  Bild  zusammeniustellen,  so  wie  sie  mit  Bleistift  in  mein 
Taschenbuch  eingetrac^en  wurden  ,*  theils  auf  dum  Gipfel,  theils  im 
Pasanggrahan  und  mit  Zusätzen  nachher  von  Post  zu  l^»st. 

Ergötzen  wir  uns  zuerst  an  der  Aussicht ,  welche  man  auf  dem 
Gipfel  des  G.-Tampomas  geniesst,  nach  den  Umgegenden,  die  auch 
in  der  Wirklichkeit  meist  die  Blicke  fesselte. 

Der  G.-Tjörimai  bei  Tjeiibon  in  Süden  75*  Osten,  die  Ecke 
G.-Gömuru  des  G.-G6degebirges  bei  Tjandjur  in  Norden  85®  We- 
sten und  der  G.-Patua  in  Süden  55**  Westen  sind  die  entferntesten 
l*uiikte,  zwisclien  denen  wir  alle  andern  Gebirge  und  Zwischen- 
flächen  der  Preanger  Kegentschaften  und  Krawang's  überseben. 

In  Süden  10"  \\'e.sten  ragt  der  G.-Tjikorai  empor,  von  dessen 
Spitze  ieh  vor  3  Tagen  zu  dieser  herüberschaute!  Die  ^osse  Nie- 
derung von  Tjeribon  und  die  Alluvialfläche  von  Indramaju  bis  cum 
Sttande  des  Meeres  schimmert  in  mannigfaltigem  Farbenwechael 
zu  uns  herauf.  Das  Plateau  von  Bandong  blickt  über  die  niedrigste 


*)  Diese  stechen  durch  die  Strümpfe  durch,  ja  manche  sind  so  Fadenfönnig 

fein,  uass  sie  durch  die  kleinsten  Maschen  kriechen.  Sie  riefen  mir  die  schreck- 
lichsten Plai^cn  der  Hatta-I.ündcr  zurück,  wo  mir  solche  utet«  wiederholten  Stiche 
suweilen  Fussgeschwüru  veranlasst  hatten,  (cf.  Anmerkung  S.  426.) 
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Gegend  seiner  östlichen  Gränzkette  zwischen  dem  G.  -  Menglajang 
und  (iörimbi  herüber,  ist  aber  nur  an  der  weissen  Nebeldecke  er- 
kennbar, die  auf  ilim  liegt,  in  Süden  38  bis  60°  Westen.  Nahe 
und  deutlich  zieht  sich  die  nörd liehe  ^  ulka^kett^*  von  Han- 
dln ^  vom(i.-Men;i;lajangbi.s  zuniCJ.-Hurangranghin  und  liisst  nur 2 
Hellte  1"  lc<  kcn  in  ihrer  dunkeln  Waldung  erkennen,  nändieh  2  j^elb- 
lirh  s<  himnienide  und  ilanipfeiule  Solfataren ,  die  nahe  unter  dem 
ostlii  hen  Kraterranile  des  (i.-Tangkuhan  prau  über  einander  liegen. 
Der  nördliclu'  Abfall  dieser  Vulkan  -  Heilie  oder  Kette  hihlet  das 
Hochland  von  Krawang  und  bestellt  aus  zwei  deutlich  von  ein- 
ander getrennten  ]>latten  Terrassen,  von  denen  die  eine,  tlem  G.- 
Taniponias  niihere  unil  weniger  hohe  —  Distrikt  liatu  siraj),  — 
dem  (i.-Hukit  tunggul.  <lie  an<lere  fernere  un<l  wohl  '>  bis  7üO' 
luihere  aber,  als  verflachter  und  ausgebreiteter  l?ergabhang,  — 
Distrikt  Segala  Crang,  —  dem  ft.-Tankuban  pruu  angehört. 
Diese  erhebt  sich  vorn,  im  Norden  ,  wieder  etwas  zu  einem  wulsti- 
gen Ivand«'  fider  zu  Handhügeln  ,  che  sie  in  das  Tiefland  von  Kra- 
wany;  lurabfiillt ,  geht  alu-r  in  Osten,  sicli  ganz  allmählig  senkend, 
in  die  erste  'lerrasse  über,  eben  so  wie  si(  Ii  (hese  ostwärts  in  ein 
Thal  herablässt ,  das  an  «Icm  nördliclien  Grünzwalle  von  SuuU'dang 
breit  anfilngt ,  und  dessen  nachher  schmal  zulaufender  Grund  zwi- 
schen dieser  Terrasse  und  dem  W'estfusse  unseres  G.-'i"an)|)omas  in 
der  Uichtuni;  :  Nord  nach  Krawang  hinabstrci<  ht. 

\  on  derjenig«'n  ( M  g<'nd  nämlich  in  der  nördlicluM»  Ihimlong- 
ketle,  die  zwischen  dem  ( i .-.Menglajang  und  Ilukit  tunggul  liegt, 
schieben  si«  1» ,  ausser  einer  Kegelförmigen  Kujjpe  auf  dem  Nord- 
Ost -(Jehänge  des  ( r.  -  Üukit  tunggul  selbst,  noch  andere  weniger 
hfdie  I{er;,nnassen  in  der  Ki(  htun^»^  na«  h  dem  G.-Tamjxnnas  vor,  ot- 
reichmi  jedoch  ni(  lit  einmal  die  Mäche  von  Snnu.'dan^^  viel  weniger 
<li<>s<-n  HiTf^ ,  un<l  lassen  daher  den  ganzen  Zwischenraum  zwischen 
dem  (  J.-Tamjiomas diesseits,  und  <lem  (i.- Menglajang  jenseits  offen, 
ohn»'  Itcr^«' lie;;en.  Dieser  /wischenraum  begränzt  die  Fläche  von 
Sumedang  in  Nonlen  und  bildet  zugleich  die  Südgränze  von  Kra- 
wang eben  so  wie  er  die  Wassers«  hei<le  ist  zwisclien  den  nor<l-  und 
den  sütlwärts  fliessenden  liächen.  Er  ist  eine  der  merkwürdigsten 
Terrainl»ildungen  von  Java  und  stellt  sich,  ohne  alle  IJä«  he,  ohne 
l'urchcn  dar.  wie  ein  breiter,  etwa  l.')0  bis  20()  über  Sumedang  er- 
liöhter,  verflachter,  IMatcauartiger  Wulst  oder  bes.ser  wie  ein  flach- 
wellenförmiges ,  nur  sanft-hügliges,  breites  Hand,  das  sich  von  den 
naii(l<tng'sclien  iJergen  ostnordostwärts  (jucr  bis  zinn  ( i.-Tamj)omas 
hiTÜbcr/,i«-ht.  Doch  steigt  sein  nördlicli»<ter  Haml ,  der,  westwärts 
von  hier,  vom  Kusse  des  (J.-liukit  tunggul  beinahe  in  einem  Halb- 
kreise herüberläuft,  etwas  hrdw  r  zu  einem  Wulste  an,  um  sich  dann 
nordwärts  steil  nach  Krawang  hinabzusenken.  Wir  wollen  dieses 
sonderbare  Terrain  die  nördli«he  ^'orstufe  der  Sumedangflache 
nennen.  \*ier  Kreisrunde,  Kesseiförmige  Vertiefungen  senken 
sich  unter  seiiu' ()berttä(  he  herab ;  sie  sind  mit  erhöhten  ,  sanftge- 
rundeten wulstigen  Händern  (Hingen)  umgeben,  und  umschliessen 
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kleinö,  nitli-^olluiftp  Socti.  dio  wfnlor  Zu-  noch  Abfluss  haben.  Ihr 
unbr\M'j;t(T  S|)i('<^('l  schiimncrt  blüulii  h  -  h«'ll  /n  uns  lirrimf.  Um 
Ton  ihnen  liegen  hinter  einander  in  der  Kichlung  Süden  40®  bis 


43*  \V^sten  von  hier,  der  vierte  in  Süden  61 Westen,  wah- 
rend^ieh  noch  ein  fünfter,  gleichfalls  Kesseiförmig»  in  dem  nörd* 
Uchm  Thale  unterhalb  dieser  Vorstufe  uigt- 

• 

SttdHch  von  dieser  Vorstufe  breitet  sich  die  schöne  Ebne  von 
SumMang  aus,  die  wir  in  ihre]:^mschlie8sung  ringsum  von  Gebirgen 

IxTcitN  k(  um  11  ui  lcmt  haben.  Wir  bemerken  in  dieser  Fläclie  eine 
An/.ulil  sou«h  rburcr  isnilirter  Ber|fkup])en ,  die,  den  Süd-Süd- 
West-Fu>s  (los  (r.-Tauijxmia.'s  umznim'hid,  iu  einer  Pn-ihe  hinter 
eiuaiidcr  lie^^en  ,  dir  sic  h  aou  aussen  her  hiu^saui  erheben  ,  dauu 
aber,  uaehch'in  sie  ihren  hik listen  Punkt  erreielit  haben,  sich  philz- 
lich  hinabsenken  und  schrolfe,  dem  G.  -Tainponjas  zugekehrte  Fel- 
«enw&nde  bilden!  Sie  erinnern  an  die  Theorie  der  Erhebungs- 
'  krater  von  L.  von  Hvch  und  scheinen  einer  nähern  geognostischen 
Untersuchung,  die  mir  dies  Mal  meiiie  Zeit  nicht  «gestattete,  eben 
so  würdif;  zu  sein  ,  als  jene  nördhelie  Vorstufe  von  Sumödang,  mit 
den  vier  rund  umschlossejica  Seen,  die  in  ihr  liegen. 

Kehren  wir  nun  zu  unsi>rm  G.-Tämpomas  zunick,  und  be- 

tra(  hteu  iiodi  Einmal  seine  äussere  Gestalt  in:  Tampomas  Fit?.  1, 
die  ilui  Von  seiner  Süd-Ost-  (genauer  Süden  .^5^  /.u  Osten)  Seite  dar- 
.  8tell|,  derselben,  längs  welcher  wir  seinrn  Oipfel  erstiegen. 

(ijeit  h  an  seinem  Fusse ,  dicht  liiuter  dem  ra^anp:yTahan  ver- 
kündet uns  ein  Lavatrümmerütrom .  (h'r  sich  bis  hii-rhcT  am  Hergc 
herabzieht,  dass  wir  Vs  mit  einem  altejj  \  ulkane  zu  thun  haben. 
Die  Lava  i«t  trachytischer  Art ,  hellgrau  und  mit  grossen  Blasen- 
nUnneB  versehen.  Eben  so  ist  das  Stcingcreibsel  sei^c^  mittlem 
Abhänge  vulkanischer  Natur;  es  sind  LapilH  von  Eava  und  Kim- 
stein, die  zwischen  dem  Alaii<;  alang -Grase  zerstreut  liegen  und 
einen  trocknen,  dürren  l?odent!ars»tellen ,  nach  (U'ssen  Heschatien- 
heit  man  schwerlich  (kjH  fetten  weichen  Tlunuis  und  die  sdiattig- 
feuchten  I  ru  iihh'r  almen  sollte  ,  die  num  hölier  <»ben  antrifft.  Sie 
beginnen  etwa  üUU  unter  der  ersten  Kingförmigen  Anhöhe  und 
überziehen,  von  vielen  Rotanarten  durchliochten ,  den  ganaeii 
Scheitel.  Zwei  Pilanzenarten  treten  in  ihrem  Unterholze  vorherr- 
schend auf  und  bedingen  durch  ihr  auskrordentlich  ^Uifiges  Vor^ 
kommen  in  Tausenden  von  Individuen  die  Ph\ sloi^nomie  dieser 
Wälder;  die  erste  ist  die  zierlich  kleine  I*inang]>alme  (Arrra  «tl- 
mtla  Ii/.)  die  ich  auf  keinem  Uei"gc  so  häutig  sah;  die  zweite  aber 
eine  (vielleich t neue)  Pandanus-Axi,  mit  unget heilten,  Palmen- 
s 
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«rügen»  srhlanken,  bis  30'  hohem  Stamme,  der  sieh  erst  dicht  unter 

der  Kroiio  in  kurze,  sparrigc  Aste  thcilt ,  welche  die  lUätterbiischel 
tragen.  Viel  l*isanj^,  liaumfsurn,  kleinere  Farrn,  Orchid^n,  Moos- 
polstrr  und  Pilze  auf  faulen  Stämmen !  Feuchter ,  scMilammii^- 
lockercr  1 1  innuslKKlm.  So  ist  die  erste  Hini^fürniii^f  Anhöhe,  ni'bst 
dem  Zwisclienlhalc  jenseits  derselben,  und  eben  so  die  untere  IIa Hte 
de«  darauf  folgenden  inueru  lierge»  dicht  be\>'aldet;  am  luittlern  ^ 
Gelange  dieses  Berges,  das  noch  mehre,flacbe  yorsprüiige  bildet, 
trifft  man  noch  Jlaumstämme  von  3  bis  4'  Dklce  an ;  dran  aber, 
oberhalb  der  Mitte  destinnern  Kegels,  nimmt  aer  Wald  schnell  ein  ,  ^ 
anderes  Ansehen  an ,  der  Hochwald  verschwindet ,  und  —  nicht 
sowohl  we<;en  f^joyser  Moc»reshöhe ,  sondern  wetzen  der  besondern 
Heschatfenheit  und  ZusannuenstellunLi'  des  Herfjes  aus  lauter  ein/ei- 
nen Stcintrümmern  —  treten  nun  nielir  alpiuische  iiaunuirten,  Myr- 
tareen ,  Araliaceen .  und  besonders  Agapetes  mUgurü  auf,  die  mit 
Farm,  Moosen,  Orehideen  und  andern  Schmarotzern  bekleidet, 
selbst  noch  mit  Rotan's  durchwunden,  die  obere  Hälfte  luid  den 
hft(  listen  Sdu  itel  des  Kegels  als  dichter  Wald  überzieht,  die  aber 
docii  kein  rechtes  alpinisches  Ansehen  hat.  Denn  ihre  Stämme  sind 
nur  '  ,  «lirk,  /war  ^^ckriiiniut,  alxT  mehr  schlank,  als  kiiorri^^.  und 
erheben  si<  h  ,  erst  oIhmi  in  A^te  g^ctlieilt ,  2.">  bis  iJO  hoch.  Die  ge- 
ringe Höhe  des  Kegels  von  bloss  5luü'  lost  dieses  liäthscl  und 
giebt  zu  manchen  Pflanzengeogra])hischen  Betrachtungen  AAss. 
Denn  auch  noch  einige  andere  Pflanzen ,  die  gewöhnlich  nur  die 
hdchsten  Gipfel  Javu's  zwischen  S  und  9000'  bewohnen ,  nament- 
lich die  Gaitltheria  lencocarpa  Bl.  kommt  hier  vor.  Die  isolirte 
Laf^e  des  Ci.-Taini)(itnas  .  der  sich  auf  den  meisten  Seiten  als  Ke- 
j^'elberg  aus  tiefen  >iie<lerungen  erhebt,  und  <lie  /usanimenset/iinji: 
seines  Gipfels  aus  porösen  ,  zerklüfteten  Stein trununern ,  die  stets 
Wasser  verdampfen,  bringen  wahc^cheinlich  eine  gewisse  Depression 
der  Temperatur  hervor,  wodurch  Vhnelleluid  stete  Wolkenbildung 
befördert,  und  hier  in  bloss  5000'  Höhe  ein  ähnliches,  dem  Wachs- 
thum j(  it<  r  Baumchen  gedeihliches  Klima  hervorgerufen  w  ir<I .  wie 
man  bei  Umfaiiüfsreiehen  Itergen,  besonders  solchen,  auf  welche 
die  Wärmestrah luiiu  hochgelegener  Flächen  wirkt,  erst  in  rrrösscrer 
Höhe  antrifft.  Ihre  PhysioLinomie  hat  daher  für  diesen  ( iij)fcl  et- 
was Eigen thuuiliches;  nur  äusserst  sparsam  sieht  man  l  nterge- 
büsch  zwischen  ihnen;  man  klettert  vorsichtig  über  die  Steintrttm- 
mer  des  Bodens  hin ,  man  ist  oben  von  einer  Laubdecke  beschattet, 
durch  die  der  blaue  Himmel  nur  schwadi  hindurchschimmert,  und 
sieht  links  und  r^lits  nichts  wie  schlanke  Baumstämme,  die  aber 
zottig  über  und  über  mit  Moos  behangen  «ind,  das  auch  alle  Steiii- 
trümiaer  des  Bodens  überzieht.  Alles  ist  gruu,  schattig,  feucht  und 
düster. 

Die  erste  Kreisförmige  Auliöhe  des  G. -Tampomas,  (auf  wel- 
eher  ich  glaubte»  schon  den  vdrklichen  Gipfel  d»  Beij^  eneicht 
zu  haben!)  ist  der  Best  einer  alten  Kratermauery  die  «war  auf 
mehren  Seiten  zerbrochen' ist  und  fehlt,  dennoch  abeor,  ungeachtet 
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der  dichtesten  Waldung,  die  sie  bekleidet,  noch  deutlich  in  ihrer 
Rinn^omi  erkannt  werden  kann.    Der  innere  l>cr«^,  den  sie  um- 
schliesst , ^st  der  alte  Eruptionskefjel  oder  Schlackenkegel 
des  G.-Tanipojiias,  der  den  alten  Krater  fast  j^Hnzlich  ausfüllt  und 
den  nur  einer  auf  Java,  der  G.-Mandala  waiij^i ,  an  Grösse  über- 
trifft ,  während  ihm  nur  der  des  (i.  -  Merapi  in  seiner  Zusammen- 
setzung aus  lauter  einzelnen  Trümmern  gleichkommt.  Sein  Sclieitel 
erhebt  sich  auf  der  Seite,  wo  ich  den  licrg  erstieg,  noch  1  OOO' 
über  den  Rand  un<1^20<r  über  den  innern  Fuss  der  Kratemiaiier. 
Denn  der  Rand  dieser  Mauer,  die  nach  uusj^tn  einen  sanften  Herg- 
abhang bildet,  senkt  sich  nach  ijincn  einige  Hundert  Fuss  tief 
ziemlich  sc  hroff  liinab ,  an  einigen  Stellen  W'andnrtig  steil  .  an  an- 
dern aber  erkliinmbar,  und  gelit  dann  in  den  meisten  (hegenden 
in  ein  Haches  oder  nur  sanft  ansteigendes,  mehre  Hundert  l*'uss 
breites  Zwischenthal  über,  das,  wie  die  Mauer  selbst,  nnt  dichter 
Waldung  bedeckt  ist  ,  und  dann  allmiildig  /um  (lebänge  des  Knip- 
tionskegels  emporsteigt.  In  andern  (iegentlen  fehlt  dieser  Zwisehen- 
raum,  und  der  Kegel  erliebt  sich  unmittell)ar  vom  innern  Fusse 
der  Mauer.  I  brigens  ist  die  Höbe  dieser  .Mauer,  nändicb  ihres  obcrn 
Randes,  sehr  ungleirh  auf  den  verseliiedenen  Seiten,  wie  scboii  ihr 
äusserer  Anblick  in  Tampomas  Fig.  I  lebrt.  wo  sich  dieser  Rand 
als  eine  V(ni  der  linken  llantl  zur  rccbten  scliief  gesenkte  Linie 
darstellt  und  sich  in  querer  Hi(  htung  vor  dt^n  bintern,  hemisphäri- 
sehen  KruplioiiNkc^'^el  hinzielit.  Ob  sie  auch  auf  der  Nord- Nord- 
Ost-,  Nord-  und  Nord-W'est-Seite  des  Herges  noch  existirt ,  ist  mir 
unbekannt  geblieben;  aluT  auf  den  andern  Süil-West-,  Süd-,  Süd- 
Ost-  und  Ost-Seiti'U  des  Kegels  kann  man  sie  ununterbrochen,  auf 
der  einen  Seite  in  West -Süd- Westen  bis  auf  die  aiulere  in  Nord- 
Osten  vom  Kegel  als  einen  weiten  Halbkreis  verfolgen,  der  sich  in 
Sü«l- Westen,  vomMitt«'lpunkfo  gerecbncl.  am  volNiiiiuligsten  erhal- 
ten hat  uiul  dort  zugleicb  am  höclisten  ist,  von  da  aber  sieb  etwas  tiefer 
senkend,  ruml  um  den  Kegel  herumziebl.   In  diesem  Laufe  ist  sie 
nur  an  einer  Stelle,  nämlich  in  Süden  :'..")'*  ostwärts  vom  Kegel, 
dunh  einen  niedrigen  Zwischenraum  unferbroehen. 

Innerhalb  dieser  zum  'I'beil  zerstörten  Uin«,nnauer  nun  und  von 
ihren  Überresten  auf  den  meisten  Seiten  umgeben  ,  erhebt  sieh  der 
zweite,  innere  lierg,  der  Fru])tioiiskegel  di's  ( r. -TamjMfmas.  Auf 
der  Süd-Süd-Ost-Seite,  wo  ich  binaufklonnn.  steigt  er  sehr  allmäh- 
lig  aus  dem  Zwiscljentliale  am  inn<'rn  l'usse  der  .Mauer,  dem  alten 
Kraterboden  ,  an  und  bildet  noel»  einige  g<Tjiunnge  Absätze  oder 
flac  he  \  orsprunge ,  ebe  er  xan  jenseits  seiner  Mitte  steiler  und 
sdiroffer  empor  strebt  ,  um  sieh  zu  der  li(">ehst(Mi  rundliehen  Kuppe 
zu  wölben,  l'^r  ist  kein  eigenllidier  Kegel,  son<lern  eine  Hall)- 
kugel,  ein  liemispbärisclier  IJerg,  <lcssen  stumpf- convexer  (üpfel 
fiir  sicii  wieder  als  Segment  einer  Halbkugel  erscheint.  Kr  stellt 
sich  oberlialb  einem  Vorsprunge  wie  eine  Doinartige  Kuppel,  oder 
eine  Kappe  <lar,  welche  «lem  untern  (Jebirge  aufgesetzt  ist.  Der 
Durehmesser  des  höchsten  Scheitels,  so  weit  er  flach-convex  bleibt, 
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ist  bedcftteiid  und  beträgt  an  10 O' ,  gclit  übrigens  allmiihHj^  und 
ganz  unbegränzt  in  da»  steile  Ausseugehüngc  den  Kegels  über. 

Bloss  seine  oberste  Hftlfte  ist  es,  welche  man  von  den  an- 
gränzenden  Niederongen  aus  am  Fusse  des  Beiges  sehen  kann. 
Vergleiche  Tampomas  Figur  2  als  idealen  \(>rticalen  Durch- 
schnitt des  15crges;  a  ist  die  llingroauer,  b  der  Eruptionskegel; 
von  dicsoni  kann  man  von  dem  Staudpunkte  ^  aus  nur  das  oberste" 
8r«^ucnt  (•  selion,  wclt  lies,  oberhalb  der  geraden  Linie  liegend,  über 
den  liand  a  hervorragt ;  die  optische  Täuschung  macht ,  dass  es  auf 
den  Rand  a  au%e8etzt  erscheint  und  sich  darstellt  wie  c;  man  ahnt 
nicht ,  dass  sich  hinter  a  noch  ein  zweites  Thal  befinde  und  dass 
noch  ein  so  grosser  Abstand  zwischen  a  imd  c  liege !  und  irrt  sich 
desshalb  so  selir  in  der  Schätzung  sowohl  der  Höhe  als  der  £ntfer- 
nung  von  </,  die  man  beide  für  viel  zu  gering  hält. 

Dieser  ganze  1200  hohe  Eruptionskegel,  der  den  alten  Krater 
des  G. -Tampomas  gänzlich  ausfüllt,  der  durch  die  Erweiterung 
seines  Umfan^s  die  Kingmauer  an  mehren  Stellen  zerstückelt  oder  . 
sie  doch  gänüich  überschüttet  hat,  besteht  aus  lauter  einzelnen, 
eddgen,  unregelmassigen  Layatrümmern  oder  Bruchstücken, 
die  in  der  Bcgel  nur  2  bis  'a'  dick ,  öfter  aber  auch  viel  grösser ,  ja 
einzelne  von  innen  Häuserhoch  !  zu  Millionen  aufeinander  gethiirmt 
liegen  tnid  zwischen  denen  sicli  eben  so  viele  Klüfte  und  Spalten- 
artige Zwischenräume  labyrintliisch  liindurcliziehen.  Sie  betindeu 
sich,  besonders  die  oberliächlichen  von  ihnen,  in  einem  /u^tan(le 
von  halber  Zersetzung ,  sind  weich  und  leicht  zu  zerschlagen  und 
beurkunden  hierdurch  sowohl,  als  durch  die  üppige  Waldung, 
die,  merkwürdig  genug!  diesen  durchklüfteten  Steumaufen  über* 
zieht,  ihr  hohen  AI  fei .  Die  Zwischenräume  zwischen  vielen  sind 
schcm  mit  Erde ,  theils  aus  ihrer  Zersetzung,  theils  mit  Pflanzen- 
erde aus  vermoderten  Ve«,rctabilien  erfüllt ,  und  alle  sind  mit  Moos 
\d)erzogen,  ewig  feuclit  und  auch  in  ihrem  Innern  stets  von  der 
Feuchtigkeit  der  Wolkcnnebel  durchdrungen.  Sie  sind  eine  melir 
oder  weniger  porSse  Lava  trschytischen  Ursprungs,  mit  einer 
%iäunlichen  oder  roth-biäunlichen  Grundmasse,  in  welcher  man  am 
deutlichsten  nocli  kleine  veiglaste  Feldspathkrystalle  erkennen 
kann,  (Bat.  Mus.  Nr.  2  und  3)  und  gehen  durch  zunehmende  Hla- 
senrHume  gjinz  in  bröcklige  Schlacken  über,  L.  Xr.  lUii  (iiatav. 
Nr.  4)  worin  die  Feldspathkrystalle  nur  noeli  wie  ;;lanzlose,  mileh- 
weisse  Fleckelu  ii  erscheinen.  Manche  sind  ganz  IJimsteinartig  auf- 
gebläht, die  meisten  sind  zwar  noch  fest  und  als  Ganzes  zusam- 
menhängend, können  aber  mit  dem  Hammer  leicht  zerstückelt 
werden ,  w&hrend  och  einige  schon  so  sehr  der  Verwandlung  in 
Erde  genähert  haben,  dass  man  sie  mit  dem  Messer  zerschneiden 
kann.  Nur  in  der  mittlem  Höhe  des  Kegels  traf  ich  einige  sehr 
grosse  Traehytlavatrümmer  an,  von  1  .V  Höhe,  die,  weil  weniger 
porös,  noch  vollkommene  Felsenfestigkeit  belassen. 

Wenn  die  Zersetzung  so  fort  geht,  so  durfte  äüO  Jahre  später 
der  ganze  Kegel  vielleicht  nur  noch  ein  Haufen  von  röthlich  gelber 
JoMlHihB,  Jm  II.  28 
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Lehm-  oder  Thonerde  sem ;  man  wärde  dann  seine  Natur  da  Erop« 

tionskrgcl  nicht  mehr  zu  orkcnncn  vermögen ,  und  würde»  wenn 
dann  der  Erdhaufen  dürr  Ii  Aufffüllung-  der  Spalten  zusammenge- 
sunken und  vicUeicht  um  .'><)(>  erniedri^^t  ist,  die  jetzige  liaromcter- 
messuug  vun  510U,  wenn  diei<e  dann  nueh  L>ei»lünde,  für  viel  zu 
hoch  hiäten  müssen ! 
1  .  Wenn  nuin  mit  grosser  Vorsicht  und  Anstrengung  an  dem 

'      ,  ttellemveis  sehr  steilen  Gehänge  des  Ke«;els  hinangeklettert  ist, 

c  und,  ohne  in  «Icn  Spalti'u  innl  Kliiftfii,  die  überall  zwischen  den 

Trümmern  giilincii ,  sciut^  l-iis^c  /u  brechen,  cnniidct  auf  seinein 
^  etwas  vertluc  hten  Scluilel  ankumnil,  so  muss  man  auch  dort  noch 

seine  Tritte  wählen ,  um  nicht  üher  die  eckigen  Steintrfimmer  sn 
stolpern.   Unter  den  Tausend  kleinern,  zuweilen  lo'  tiefen  und 
tiefem  Spalten ,  welche  diesen  Scheitel  durchziehen,  zeichnet  sic^ 
,  eine  grössere  Kluft,  eine  H  auptspal  t  c  aus,  die  zwar  an  einigen 

^  Stellen  v(u>cliutt('t ,    an   andern  al)cr   wif der  wcitklafft^nd .  sich 

.   (juer  von  Westen  nach  Osten  last  durch  den  ganzen  iScheitcl  zieht 
und  an  einer  Stelle,  faAt  in  der  Mitte  des  Scheitels,  wohl 
tief  senkreclit  hinabstürzt,  um  sich  unten  in  eine  Höhle  fortl^lr 
*  setzen.   Sie  i^t  hier  etwa  15'  breit,  kann  also  ohne  Brücke  eben 

wenig  übers(  hritten  ,  als  die  Höhle,  die  in  einen  finstcrn  Abgrund» 
vielleiciit  in  den  noi  li  ofi'encji  Kraicrx  hacht  !  hiiiabführl ,  ohne 
Leitern  besucht  werden.  Es  scheint,  dass  dies  die  jüngste  Aus* 
bruchsspalte ,  oder  der  letzte  Krater  des  Eruptionskegels  war,  «qi 
dem  sicii  die  grö>ste  Ma.vse  (1(  r  Dampfe  entlud. 

Nur  auf  il(  lu  \\ Cst-Siid-West-Haiule  der  Ku])j)e.  von  wo  man 
über  die  l'la(  lie  Suniedang  naeli  IJandony  hinubersiehf  ,  findet 
inan  eine  kleine  Stelle  \on  dir  Waldung  cnlblö.sst  und  unzwcifel- 
bar  durch  Menschenhände  geebnet,  liier  liegt  nämlich  ein  vier- 
eckiges, 10  bis  15'  breites  und  langes  Plätzchen,  das  von  einem  ^ 
höh'ten,  Maucrartigcn  Eande  umgcl  I  1=  ist.  Ein  Thürartiger  Au»t 
und  Eingang  durchbrieltf  (!:<>^eii  holicn  ,  nur  aus  rohen  Steinen 
aufgebauten  Hand.  Im  M ittel])uuktc  des  Platzes  steht  ein  liinulidj- 
(ubischer,  2  breiter  und  dieker  und  ."{'/a  hoher  Stein,  dessen  obcm 
sowohl,  als  dessen  Seitenflächen  geebnet  und  glali  gehauen  siud. 
Er  bildet  also  seiner  Form  nach  einen  rohen  Altar,  und  erfüllte 
vielleicht  auch  eine  ähnliche  Bestimmung,  wenn  die.Ja\  nu  n  betend 
um  ihn  herundcnieten ,  wahrend  eine  ^^  l■ihrau(  hsellaale  auf  seiner 
Oberflnche  ihre  I)hm|)fe  entw  ii  kelte.  l'r,  der  beilige  Stein,  ist  es 
offenbar,  der  von  Zeit  zu  Zeit  uiu  h  einen  enizclnen  i'dgcr  herauf- 
lockt, um  zu  beten,  oder  \xxi\  ein  Gelübde  zu  thun,  und  der  die 
Kekanntschaft  des  Gipfels  bei  den  angräuzenden  Bewohnern  unter- 
hält. Er  ist  aus  derselben  Lavaart  (Hat.  Nr.  2)  gehauen,  aus  der 
die  übrigen  Trünmicr  iles  Keijels  bestehen,  und  ln  iirkundet  durch 
seine  fast  uleirhe  ErA\ (Mcluing  und  balbe  Verwitterung,  wie  diese 
sein  hohes  Alter  als  M  «> n u  m e n  t  m e n s c h  1  i c  h e r  Kultur.  Denn 
es  ist  imdenkbar,  anzunehmen,  dass  Diejenigen,  welche  das  penk- 
mal errichteten ,  dazu  einen  bereits  halbzersetsten,  bröckligen  Stein 


Digitized  by  Google 


435 


soUtm  gewählt  haben,  und  viel  wahrscheinlic  her ,  ihiss  er  damals 
noch  fest  und  un  verNX  ittert  war.  Wie  viele  Jahrhunderte  nio;;en 
scitdcui  verüosseii  sein !  8ieher  ist  er  älter ,  als  die  Einführung  de.s 
Mohamedaiunmu  saf  Java,  denn  wenn  nach  dieter  2Seit  die  einmal 
vorhandenen  Denkmäler  eines  frühem  Kultus  auch  fortfuhren  von 
der  Population  eine  gewisse  Verehnmg  zu  geniessen ,  so  ist  es  doch 
bekannt ,  dass  keine  neuen  Denkmäler  der  Art  in  diesei  Periode  er- 
riehtet  wurden.  Viellei(  lit  ist  er  aber  aneli  älter  als  der  Uudha- und 
8iwa- Kultus  auf  Java;  ja  dies  ist  selbst  wahrscheinlich,  denn  die 
Hindukolonisten  und  ihre  Anhängte  haben  niigends  ein  Denkmal 
errichtet,  ohne  iStatuen,  Seulptumv'erk,  oder  wenigstens  ein  Paar 
Figuren  en  bas  relief  dabei  anzubringen.  Davon  findet  sich  aber 
hier  keine  S])ur ,  das  Monument  ist  ganz  einfach  und  roh ,  und  so 
haben  wir  vielleicht  ein  Tausendjähriges  Denkmal  vor  uns ,  das 
noch  aus  dem  Iviudesalter  der  Javauen,  oder  aus  der  Zeit  ihres  ur- 
sprünglichen Polytheismus  abstammt,  ehe  dieser  durch  firemde,  ein- 
gewanderte Lehren  in  seiner  öffentlichen  Erscheinung  zurückge- 
drängt, jedoch  bis  «uf  den  heutigen  Tag  nicht  ganz  vernichtet 
wurde ! 

( )herhalb ,  ostnordostwärts  von  dem  bezeichneten  llaumc  liegt 
noch  ein  zweites,  ähnliches  Plätzchen,  woraul'  ein  Pyramidenförmi- 
ger ,  zugespitzter ,  übrigens  unbehauener  Stein  ausgerichtet  steht, 
und  etwas  tiefer,  westwärts  unter  dem  ersten  Platze,  bereits  am 
Gehänge  des  Kegels  findet  man  einen  dritten,  geebneten  Ort,  der 
wie  die  ersten  von  einem  erhöhten  viereckigen  Rande  umgeben  ist, 
und  mehre  Säulenförmige  vierkantige  Felsenstücke  enthält,  um 
welche  noch  andere  kleinere,  aber  ähnliche  Steine  herumstehen. 
So  wie  sie  dastehen,  sind  sie  von  dar  Natur  gebildet,  und  nur  durch 
Menschenhände  in  ihre  Stellung  gebracht.  Die  höchste  der  Säulen 
ist  o  hoch,  und  besteht  aus  derselben ,  weichen,  halbverwitterten 
Eava,  wie  die  übrigen.  Hohes  Alang  alang -Ciras,  Mertensia-  und 
andere  Earrn ,  ein  Mel<uitoma ,  eine  Strauchartige  Urtica  und  die 
wohlriechende  Gauliheria  leucocarpa  wuchern  auf  den  Mauern  und 
bilden  ein  üppiees,  kleines  Gebfisch  um  diese  Überreste  des  Alter- 
thums, dem  sich  eng  der  nahe  Wald  anschmiegt. 

Unter  allen  noch  dampfenden ,  oder  erloschenen  ^'ulk!inen 
.Tava's  ist  nur  einer,  der  einen  ähnlichen,  ans  Schlacken  aufgebau- 
ten Eruptionskegel  besitzt,  nämlich  derG.-Merapi  (Vulkan  Nr. 
30),  dem  noch  fortwährend  dicke  Dampfwolken  entqualmcu.  (Die 
finiptionskegel  des  G.  -Tänggör  bestehen  aus  Sand.)  Am  dirksten 
steigen  sie  zwar  aus  dem  Scheitel  des  Kegels  auf,  drmgen  aber  auch 
an  vielen  Stellen  seines  Umfangs  aus  allen  Fugen  zwischen  den 
Trümmern.  Obgleich  nur  etwa  halb  so  lio(  h  ,  gleicht  er  doch  voll- 
kommen dem  des  G.-Tampomas,  ist  wie;  dieser  hemisphärisch,  und 
füllt  den  Krater  nicht  nur  gänzlich  aus ,  sondern  hat  sogar  durch 
seine  Grösserwerdung  die  ganze  nördliche  Hälfte  der  Krateimauer 
zertrümmert  und  überschüttet ,  so  dass  er  nur  noch  in  Süden  von 
einem  Ha&kreisförmigen  Reste  dieser  Mauer  umgeben  ist.  Weil 

28» 


uiyiii^üd  by  Google 


43G 


die  ZeistSckeliing  cler  Ringmauer  des  O.^Mtotm  mit  riemlicher 
Gewissheit  historisch  bewiesen  werden  kann,*)  wie  dürfen  wir 
dann  noch  zAveifcln,  dass  beim  Ci.-Tani]i()nias  oin  gleiches  EieigniBS 

Statt  fiind ,  da  die  Kni])tioiiski'^n'l  lu-idcr  lierj^c  und  ihre  Maticr- 
rcstc  einander  so  ausserordontlicli  ähnlich  sind,  ohj^leich  der  eine 
schon  seil  Juhrtuu.seiidi'n  erlosi  hen ,  unler  dem  8(-huUen  diciiler 
Wälder  dttstert ,  und  der  andere ,  ohne  auch  nur  einen  Grashalm 
zu  nhl)r(>n,  in  der  ödesten  Nacktheit  seines  Gesteins,  mur  rt» 
schwefligen  Dampfwolken  umzogen,  dali^t. 

So  bewahrheitet  sich  hier  buchstäblich  und  Tor  unsem 
Augen  das,  was  im  Älotto  dieser  Slu/./e  der  Dichter  singt:  was 

vonnals  f «rnnd  war,  ist  jct/l  ( iij)frl.  Ans  wclclicr  nTicniicssHclien 
Tiefe  des  L;lulieTi(leii  (»der  <^es(  liiiii)l/eneii  l'.rdiiiiiem.  mi;il;  diese  I.ava 
Wühl  eiuj)orgcqU(dlen  sein,  die  später  nai  Ii  oben  erhärtet  und  in 
einzelne  Stücke  gesondert ,  jetzt  den  höchsten  Gipfel  des  G.  -TaliDt» 
pomas  bildet?  wo  der  Reisende  im  8chneiden<l-kalten  Zuge  des  Ost- 
windes und  d(  1  \\  (dkennebel  sich  f;eni  ein  kleines  Quantum  von 
jener  Wärme  lieilieiwuuseht  .  die.  dluie  Zweifel  noch  jetzt,  am  UT* 
«priinglielien  Heerde  dieser  Truimucr  j^lulit  ! 

leli  kam,  wie  l)ereits  <;emelilet  ,  erst  um  11  I  hr  wieder  im 
l*asani;'4ralian  an,  der  Kuts(  her  hatte  mich  selioii  um  S  Vhr  erwar- 
tet, und  setzte  von  da,  (nat  h  yewecliselten  Kleidern,  die  beiläutig 
gesagt ,  recht  vulkanisch  au5(sahen,)  meine  Reise  weiter  fort,  immer 
tiefer  am  8teiuii;en  Ost^a-liän^e  des  G.-Tampomas  zur  grossen  Nie- 
derung von  Tjeribon  Idnab.  Ich  warf  noch  manchen  Blick  zum 
(ii|)rel  des  G.-Tamjxnuas  zmiiek,  der  sieli  nun  alnvechselnd  in  ^^'ol- 
kenncbcl  vcrlndlte,  und  kam  diesen  Nachmittag  hier  an.  Ic  h  nlx-r- 
hebc  mich  jedoch  einer  Beschreibung  der  durchreifte  n  (JcgendeJi, 
Ton  diesem  Berge  bis  Tjeribon ,  in  denen  sich  keine  Gelegenheit  ni 
besondem  Beol);i<  litungen  darbot,  die  andi  sehr  bekannt  und  ■a»' 
derwärts  beschrieben  ^ind.  Die  freti'liche  Kinrichlun''  der  Tosten, 
der  Waeldiäuser  in  reL;elniä>si^en  Abständen  am  AVeye  ,  die  •;viten, 
wohlgenälirten  IMcrde ,  und  die  vorzü;^lieh  unterhaltene  Strass(% 
die  man  nicht  in  allen  Ki-sidenzcn  in  solcher  (iüte  tindet,  mach- 
ten einen  erfreulichen  Eindruck  auf  mich,  der  ich  so  eben  erst  die 
grausig-wilde  und  scheinbar  regellose  Natur  verlassen  hatte. 


*)  Siehe  Abschnitt  1  Seite  32*J. 
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Toi  TJeribOB  bii  BUtar. 

trUnabtehlMur  ergiintt  sich  vor  meinen  Blicken  die  Ferne, 
„Und  «n  blaues  Oebirg'  endet  im  Dufte  die  Welt. 
„  —  IjwHend  fliehen  «n  mir  die  rdehen  Ufer  Yorfiber, 
,,Und  den  friSiUehen  Flein  rühmet  du  prangende  Thal." 

(Schiller.) 

Solo»  den  23.  August  lS-14. 

Ostwärts  von  Tjeribon  nähert  sich  die  Strasse  zuweüen  der 
Küste  so  sehr,  dass  sie  nahe  bei  der  dritten  Post  Göbang,  im  Di- 
strikte Losari ,  weiter  einwärts  verlc^^t  werden  rausste,  weil  das 
Meer  eine  'A  Pfahl  lanjj^e  Streeke  der  Küste  wep;j^espült  und  den 
Weg  bescliädigt  hatte.  Der  IJoden  bestellt  hier  zunächst  nur  aus 
lockenn  iSande,  die  iSee  ist  sehr  untief  und  wohl  Vi  Pfahl  weit 
•Aach  aussen  durchwadbar.  Die  Natur  umher  ist  sehr  einförmig, 
fitftÖde,  und  die  elenden»  kahlen  Stranddörfer,  durch  die  man 
kommt ,  bieten  ausser  dem  Gerüche  nach  faulen  Fischen  und  dem 
halbsalzigen  oder  surapfijren  Wasser ,  womit  der  durstige  Keisciide 
sieh  auf  dem  ganzen  Wege  bis  nach  Pökalongan  begnügen  muss, 
nichts  Hemerkcnswertlies. 

Nach  einer  2  '/a  stündigen  Fahrt  kamen  wir  an  den  Gränziluss 
zwischen  Tjeribon  und  Tögal,  den  Kali -Losari,  in  den  höhera 
Strichen  Tji-Sangarung  genannt,  an,  durch  dessen  sandiges,  jetst 
sehr  Wasserarmes  Bett  mein  Wagen  mit  Kuli*s  gezogen  wurde. 
Die  Tiefe  des  brdit  ausgewaschenen  Ivettes  unter  der  £bne  su  beiden 
•Seiten  betrn<;t  zwischen  15  und  2()'  und  wird  zur  Ke^^nzoit  zu- 
weih'n  nicht  nur  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  sondern  tritt  noch  über 
seine  l  fer. 

in  der  Togurschen  Post  am  rechten  Ufer  trat  mir  ein  java*s<.her 
Postmandor  mit  grün  und  gelb  angeschmierter  Stirn  entgegen  und 
erklttrte  mir,  erstens,  dass  er  iaa  Fieber  habe ,  und  zweitens ,  dass 
ich  ihm  2%  Sti^^den  lan^^  (icsellschaft  leisten  müsste,  weil  die 
Pferde  eben  erst  gebraucht  wären.  Er  berief  sich  auf  den  llefehl 
des  Uesidi'iitrii  und  icli  fü^te  mich  f^eduldig  in  diesr  Massregel,  die 
offenbar  liinnaner  für  die  Pferde,  als  für  die  ^lcnscheu  ist.  Nur  schien 
cü  mir  unzweekmässig,  dass  ein  Javan  zum  tjTannischen  Extcuteur 
des  Schicksab  von  europäischen  Reisenden  bestellt  war ,  ohne  dass 
man  ihm  einen  schriftlichen  Befehl  g(>geben  oder  ein  Plakat  ange- 
schlagen hatte ,  um  sich  wenigstens  in  seiner  Qualität  bei  den  Bei- 
senden zu  legitimireu. 

Dieser  Aufenthalt  wurde  mir  jedoch  versüsst  durch  die  He- 
kanntsehaft,  welche  ich  Gelegenheit  hatte  mit  tleni  Herrn  Manu  kl 
und  dessen  achtungswerthen  Fauniiie  zu  machen;  ich  geuoss  in 
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seiner  Wohnniii;  neben  der  Post  einen  so  freundlichen  Empfang  und 
f^stireie  Hewirthunji^,  dass  ich  bei  meiner  Weiterreise  um  12  Uhr 
wieder  vollkommen  mit  dem  Postmandor  und  seinen  Pferden  ver- 
söhnet war.  Herr  M.  besitzt  hier  in  der  JStrandebne  Tabackpflan- 
zun^en,  die  gut  gedeihen ;  dem  Mangel  an  fliessendem  Wasser  wird 
durch  Ci.stemen  abgeholfen,  in  denen  sich,  wenn  sie  10  Tiefe 
haben  ,  jederzeit  Wasser  sanunelt. 

Ostwärts  vom  Kali- Los ari,  zwischen  diesem  und  dem  noch 
östhchem  Kali-Pamali  führt  die  Strasse  durch  kleine,  niedrige 
Strandwälder  von  sehr  eigenthümlicher  Physiognomie.  Sie  ge- 
hören dem  Distrikte  IJrebcs  an  und  bestehen  vorherrschend  aus 
Rhamnoideen,  Akacia-  und  Cassia -Arten.  IJesonders  eine  stache- 
ligte \md  Srhirmartig  ausgebreitete  Akacie  (A.  explanaia  mihi)  mit 
gelben  liliithenköpfchen  giebt  ihnen  ein  eigenes,  nicht  ungefäl- 
liges Ansehen.  Auch  Inga  grucilis  mihi  mit  weissem  Stanun  und 
Asten,  Inga  umhraculiformis  mihi  (Poön-Sengon  der  Javanen)  mit 
grauen  Stammen  und  Asten,  und  Inga  ienerrima  mihi  (Poön-Kot 
der  Javanen) ,  kommen  hier  vor  imd  erfreuen  das  Auge  dunh  ihr 
schönes,  fein  gefiedertes  Laub.  Die  Wälder  sind  niedrig,  höchstens 
30  hoch  ,  von  häufigen  Grasplätzen  unterbrochen  ,  eben  so  wie  von 
vielen  kleinen  Sümpfen  und  Pfützen,  die  sich  zwischen  dem  Wald- 
gestrüppe hinziehen  ,  und  bedecken  einen  schwärzlich  -  grauen, 
schweren,  tlionigen  Hoden,  der  nach  anhaltender  Trockenheit  Stein- 
hart wird,  aufspringt,  nach  gefallenen  Regen  aber  zu  einem  feinen 
Schlamme  wird.  Nur  vereinzelt  trifft  man  in  ihnen  kleine  Dorfan- 
sicdlungcn  und  bebaute  l'Vlder  an,  die  dann  offene  rundum  von 
Waldung  umzogcne  Ihicliten  bilden.  Erfreulich  ist  es  zu  sehen, 
dass  sich  diese  lUichten ,  z.  H.  die  bei  der  Post  Klanij)()k ,  der  zwei- 
ten ostwärts  vom  K.-Ijosari,  von  Jahr  zu  Jahr  vergrössem,  und 
dass  sich  die  Zahl  ihrer  Hütten,  die  noch  von  keinen  Kokospalmen 
imigeben  sind,  vennehrt. 

Nach  1 1'4  Stunden  Reise  kam  ich  heim  K.-Pamali  an,  der  et- 
was grösser  als  der  K.-Losari  ist,  imd  bequemer  als  jener  auf  einer 
Brücke  von  Holz  überfahren  wird.  Man  gelangt  an  seinem  linken 
l'fer  durch  ein  grosses  Dorf  zur  l*ost  Tiimbangan,  und  erblickt  nun 
bis  nacliTugal  hin,  anstatt  jener  hässlichen,  Menschenleeren  Strand- 
wälder, nur  weitausgedehnte  Sawah's,  dessen  ^sches  Grün  das 
Auge  erfreut. 

An  den  Seiten  der  Strasse  ist  hier  Alleenartig  bald  das  kleine, 
sehmächtige  Räumchen  Agaii  grandißora  Desv.  augepflanzt,  dessen 
grosse ,  aufgeblähten  Hlunim  und  hängenden  langen  Schoten  mehr 
sonderbar  als  schön  sind,  bald  der  Kaju-Djarau  oder  Kuda  kuda- 
Haum,  *)  aus  dessen  Rinde  ein  dem  arabischen  ähnliches  Gummi 

•)  Er  steht  der  Gattung  Spondias  ^Familie  der  Terehinthacrof ,  Tribut 
Sjwiuli'arcav'^  am  nächstt  u,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durcli  seine  Frucht- 
knoten, die  icli  in  einem  Garten  zu  Ilatavia  nur  Einmal  fast  zur  lleife  eiUwickell ' 
fand  {,,tfermina  basi  necfarin  annttlifortni  cincta ,  4  *.  5  oblo/ipn,  auftera ,  stt/lü  •> 
«.  5  erectis  brecibus  crasstusculU  coronata,  dein  in  fructum  unum  concreta  cyiin- 
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fliegst,  der  ausserordentlich  schnell  wächst,  der  aber,  weil  er  all- 
jährlich gestutzt  wird ,  sehr  selten  Jiliithen  und  fast  niemals  reife 
Früclite  trägt.  Er  wächst  auf  Java  nirgends  wild  und  vergebens 
erkundigt  man  sich  nach  seineni  wahren  Vaterlande.*) 

Mm  hat  anf  dieser  Beise  van  Tjeribon  nach  T^gal  den  Strand 
des  Meeres ,  von  welchem  sich  der  Weg  aniweilen  2  his  3  Pfähle 
weit  entiemt,  zur  Linken,  und  erblickt  zur  Rechten,  jedoch  nur 
in  blauei  Feme  ,  die  Verbindungskette  zwischen  dem  Berufe  von 
Tjeribon  'den  (i. -Tjerimai)  und  von  Teü^al  (G.-Slamat),  die  sich 
ununterbrochen  von  dem  einen  zum  andern  herüberzieht.  Nur  nahe 
am  Westftsse  des  Herges  von  T^l  scheint  sie  unterbrochen  zu 
sein ,  oder  sildet  dort  wenigstens  emen  mehre  Pfuhle  hreiten ,  sehr 
tiefen  Zwiachenraum',  der  nur  800  oder  lOOO'  höher  als  die  Allu- 
vialflache au  liegen  scheint  und  üher  welchen  wahrscheinlich  ein 
Wegpass  vonTöj^l  nach  IJanju  mas  fiihrt.**) 

Ich  kam  um  3  Uhr  im  edlen  ,  etwas  diistern  Hotel  von  Tögal 
an  und  traf  daselbst  eine  Gesellschaft  von  Schiffskapitänen  ,  deren 
Manieren  mir  nach  einem  ^o  langen  Aufenthalte  unter  Javaneu  und 
javanisirten  Ewopäem ,  ^nz  neu  und  ungewohnt  entgegentraten ; 
idi  empfimd  nichts  weniger  als  einen  angenehmen  JEuidmck  und 
fühlte  mich  so  unheimisch  an  diesem  Orte ,  dass  ich  am  liebsten 
gleich  wieder  abgereist  wäre.  Vielleicht  würde  es  aber  auch  Andern 
so  gegangen  sein,  die  sich  viele  Jahre  lang  vorzugsweise  in  den 
Binnenlanden  Java's  aufhielten.  Kann  man  auch  irgendwo  einen 
grössern  Contrast  finden,  als  den  stillen,  stets  gelassenen  Charakter 
des  Javanen,  der  Alles  was  er  verrichtet,  höchst  bedächtig  thut, 
der  nie  hitzig  wird,  und  der,  wenn  er  Häuptling  ist,  seine 
Befehle,  seihst  wenn  diese  die  wichtigsten  Sachen  betreffen,  mög- 
lichst Geräuschlos,  am  liebsten  flüsternd ,  von  sich  giebt,  und  hier 
diese  unruhigen  Söhne  der  See,  die  auch  nicht  ein  Mal  einen  ,,Sopi 
pait'*  fbittern  Branntwein)  fordern  konnten,  olme  lakas  !  lakas ! 
(schnell,  schnell!)  zusclireien,  und  ohne  ein  llal])dutzend  6ro</ 
oerdam  mys^^  anzuhängen,  und  die  sich  über  die  friedfertigsten 
Sachen  der  Welt  nicht  anders  unterhielten ,  als  wenn  sie  mit  dem 
Sprachrohr  zu  ihren  Matrosen  brüllten  und  als  wenn  in  der  Her- 
berge  eben  so  gut  Sturm  wäre,  wie  auf  der  See !  Der  jüngste  von 
ihnen  war  so  verwirrt  in  s»nen  Geschäften ,  dass  er  sich  nicht  Zeit 
nahm  zu  essen  und  wie  ein  toller  (Jast  das  Haus  durchstürmte. 
Ich  hätte  Heller  in  dem  einsamsten  Krater  logiert  1  Auch  machte 

^ttiemH9xab«rtu  numospermwn :  baeea  drupacea,  sivltpMit  opponti**).  A.  d.y. 

Der  yamc  DJaran  (]&\  .)  und  Kitda  (mal.)  bedeutet  Fferd,  aber  auch  Dachsparren, 
wahrscheinlich  von  der  sparri^t-n  StcUun«;  der  Aste  entlehnt.  Über  diese  rflanze 
vergleiche  Plora  oder  Kegensl).  bot.  Zeit.  1*^4 1  S.  »»21  bis  626,  wo  ich  dieselbe 
nuuihrlich  beschrieben  habe.  },  K.  U. 

*)  Die.s  muss  jedoch  mit  Hülfe  <i(T  Ortsbehörden  SU  erauttdn  aeiii.  Am 
häufigsten  ist  er  bei  .Samaraiig  ange^>lian2t. 

**}  Spätere  Anmerkung.  Dies  ist  wirklich  der  Fall ;  auf  oder  an  dieMm 
We^pa«»  Hecrt  der  Ort  Petuglnui ,  und  von  da  tührt  der  sttdirärti  nadi 
Ac^iharang  (m  ^aoju  mas). 
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dieser  Maiigcl  aller  ruhigen  Fassung,  dieser  stete  Aufnihr  und 
Tumult  des  Geniüthes ,  auf  die  Javanen  einen  eben  so  widcrLVhen 
Eindruck.  Als  der  eine  abreiste,  machten  ilmi  die  IJedienten  *iuige 
Kreuze  nach,  und  ihr  ,,lSlamat  djalan  !'*  (komm  nie  wieder !  *j)  ging 
iluien  gewiss  von  Her/en.  Und  doch  war  dies  echtes  euroj-üisches 
lUut.  Sollte  es  wahr  sein ,  dass  man  hier  zuletzt  viel  vni  dem 
(•harakter  eines  Javanen  annimmt,  wenn  man  Jahre  lang  unter 
diesen  gelebt  hat,  und  dass  man  dann  allen  stünnischen  und  leb- 
haften AfTcctionen  abgeneigt  wird  {  Aber  sicher  trägt  auch  das 
Klima  das  Seinige  dazu  bei,  und  die  grosse  äussere  Wirme  wirkt 
abkühlend  auf  den  innern  Menschen. 

Den  19.  August  legte  ich  von  0%  bis  11  Uhr  den  Absland 
snvischen  Tegal  und  Pökalongan  zurück,  auf  welcher  Keisc  nur  ein 
betleutender  Hach  (xler  kleiner  Fluss,  der  KaJi-Tjomal  in  einer 
Furth  (um  Uhr)  überschritten  wurde.  Der  G.-Slumat,  **)  Vul- 
kan von  Tögal,  dampfte  kaum  merklich,  was  mir  auilFallend  scrhien, 
da  ich  seinen  Gipfel  in  181^9  und  IS  10  nie  ohne  eine  dicke  Dampf- 
wolke gesehen  hatte.  An  seinem  Nord -Nord -Ost- Fusse  verdient 

ein  is(dirter,  senkrecht  abgestürzter  Felsen- 
pfeiler, Namens  G.-Gudjah  ,  der  Aufinerk- 
samkeit  zukünftiger  Reisenden  empfohlen  zu 
werden.  Er  erhebt  sich  fast  ganz  abgesondert 
von  andern  Hcrgmassen  und  scheint  am  Fusse 
des  Thcils  des  Gebirges  zu  liegen,  wo  höher 
aufwärts  ein  solcher  Felsgipfel  G.-Mindilang 
in  der  Nähe  des  Dorfchens  Ilclik  gefunden  wird.  Siehe  ersten  Ab- 
schnitt Seite  1  19. 

Ich  erblickte  auf  der  letzten  Hälfte  der  heutigen  Fahrt  den 
Seestrand  nicht  wieder.  Die  Alluvialflürhe  zwischen  'legal  und 
Pekalongan  ist  sehr  breit  un<l  fast  ganz  mit  Sawah's  l>edeckt ,  die 
alle  Wildniss  verdrängt  haben  und  auf  deren  lichtgrünen  Oberfläche 
die  Dörfer  mit  ihren  'lausenden  von  Kokospalmen  zerstreut  liegen. 
Ich  traf  in  Pekalongan  überall  lieweise  von  eifriger  Thätigkeit, 
um  die  Kesidenz  zu  verschöneni  und  ihre  Anlagen  zu  vervollkomm- 
nen ,  und  sah  Hunderte  von  Arbeitern  fast  an  allen  den  sumpfigen 
Gräben,  die  der  Weg  übersetzt,  beschäftigt,  neue  Hrücken  zu  bauen 
und  den  Weg  selbst  zu  verbessern.  Lauter  erfreuliche  Zeichen, 
dass  diese  schöne  Insel  iji  ihrer  Kultur  immer  weiter  vorausgebt. 

Den  2ü.  August  zwischen  G  und  'Ay*  Uhr  wurde  die  Keisc 
von  Pfekalongan  bis  Samarang  stets  in  bedeutender  Entfernung 
vom '  unsichtbaren  Meeresstrande  fortgesetzt.  Ich  enthebe  mich 
jedoch  einer  Hesclireibung  dieser  Gegenden ,  die  man  andenvärts 
tindet,  und  beschränke  mich  auf  dieser  ganzen  Reise  von  l^ckalon- 
gan  bis  Kcdiri,  die  im  Fluge  zurückgelegt  wurde,  wie  von  Tjeribon 
bis  hierher,  nur  auf  einzelne  Bemerkungen. 


*\  W'ürtlich  :  Gesegnete  Ueise. 
*)  Slamat  heisüt:  Gruss. 


J.  K.  II. 
J.  K.  U. 
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Gleich  von  der  ersten  Post  an,  in  Osten  von  Pekalongim ,  er- 
liebt  sit  h  das  Terrain  und  schiebt  sieh  als  ausr»;rbreiteter  hügliger 
Fuss  des  Prau  -  Gebirges ,  die  AlhivialÜäehe  immer  mehr  verschmä- 
lerod»  weitzum  Seestrandevor.  Yergl.  S.  1 79  u.  f.  InZeit  von4  ln84*/i 
Stunden  fährt  man,  und  zwar  nach  der  Gewohnheit  des  Landes  mei- 
stens  in  Galopp,  zuweilen,  an  steilen  Stellen,  aber  aueh  im  lang- 
samen Schritt  von  vorgespannten  liüffeln,  über  dieses  Hügel  terra  in, 
das  sich  seiner  lireite  nach  von  jener  ersten  Post  bis  nahe  zum 
Kali-Kutu  na(h  Osten  ausstreckt,  und  crbUckt  innerhalb  dieser 
kurzen  Strecke  nielir  Abwechselung  in  der  Landscliaft ,  als  auf  der 
Fahrt  durch  die  einförmige  Strandebuc  während  eines  ganzen  Ta- 
ges.  Die  Hügel,  oder  die  Wellenförmig  -  unebnen  Bergrücken 
steigen  sanft  empor,  und  sind  bei  der  zweiten  Post,  die  nach 
Schätzung  5  bis  7  OO'  höher  als  Pökalongan  liegt ,  zum  Theil  noch 
bebaut ,  mit  Sawah's  und  dazwischen  mit  Dörfern  b(*deckt ,  theils 
bilden  sie  kahle  Grasfluren  und  Weide])lätze ,  auf  denen  sieh  nur 
kleines  Gesträuch  von  Melanthesarten  (Mrlunthcsa  HL  ,  Phijllan- 
thua  L.)j  von  Paidium  poinij'ei  um  Pers.y  Calatropis  <^i<janteali.  JJr. 
u.  a.  angesiedelt  hat.  Der  Grund  ist  auch  hier  wieder  ein  Bolus- 
xothücher  Lehmboden,  in  welchem  eine  Menge  unregelmässi^  ecki- 
ger, selten  abgerundet!  r  Trümmer  von  TuUuuiischem  Gestern  ein- 
geknetet sind.  Erst  jenseits  des  Kali-Sim])ang,  dessen  weites  ,  mit 
Geschieben  erfülltes  Pett  man  nach  1  T  t  Stunden  Heise  überführt, 
treten  Wälder  auf  und  überzie  hen  nun  den  trof  knen,  gelblich  roth- 
braunen  Poden  des  llügelhmdes  weit  und  breit.  Sie  sc  lieinen  sieb 
ein-  oder  südwärts  bis  zum  Fusse  des  G.- Prau  auszuilulmen  und 
bestehen  an&ngs  noch  aus  vielerlei  Bäumen ,  unter  denen  Ficus- 
und  Akacia-Arten ,  besonders  Itiffa  umiraculijformü  nebst  Teeümia 
grvndis  Juss,  vorherrschen,  bis  jenseits  der  Post  Pudjung  krap  bei 
dem  Pfahl  IS  ,  (etwa  lOOO'  über  dem  Meere?)  die  Tecionia  grandis 
(Kaju-Djatij  anfängt  alle  andern  zu  verdrängen  und  die  Walilung 
fast  aUein  zu  bilden.  Schwarze  Affen  (Lutung's)  von  den  vorl)ei- 
rollenden  Wagen  ganz  ungestört,  schaukeln  sich  auf  den  Zweigen 
und  beleben  mit  Pfauen,  Tigern  und  grauen  Affen*)  diese  zwar 
strup])i^n,  keinesweges  hohen  und  kühl -schattigen,  aber  dennoch 
romantisch  schonen  Wälder,  die  vielleicht  noch  manche  dem  Bota- 
nik(>r  unbekannte  Schätze  verbeigen.**)  Der  übrigens  seltne  grosse 
Pond)axbaum  mit  rothen  Blumen  und  weitverbreitetem  Astgewirre 
(iSalmah'a  malaharica)  Stellt  sich  in  diesen  Gegenden  in  mehren 
Exemplaren  dar. 

In  den  Pjati  wäldern ,  die  nun  Alles  ,  Herg  und  Tlial ,  gleich- 
förmig überziehen,  trifft  man  nur  noch  vereinzelte  Kiüturtlücheu 


*)  „Monjet**  ist  Cercopithecm  cynotmlgm;  „Lutun]^*'  iitt  SeumopiÜiecw 
fnawru»,  A.  d.  V. 

**)  Auf  Java  rind  die  Waldungen  der  heisacn  Kc^on,  besonders  die 
8traii(hvülilL-r  au»  bcgreifliclu  ti  Oriinden  botsolsch  Viel  WSlUger  dorcluiucht ,  als 
diu  kUliicru  Gcbirg»-  uud  ^Upeuwiüder.  A.  d.  V. 
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an,  welche  y\'w  jene  in  den  Strandwäldem  zwischen  den  Flüssen 
Losttri  und  l'unmli  Huchtarti":  rinj^snm  von  Waldung  umschlojjsen 
*™  V??_r^^^^  stets  in  der  Nähe  eines  Haches,  de  ren  mehre  in  mit 
Geschieben  erfüllten  Betten  das  klarste  Wasser  durch  diese  Wiilder 
hembsenden.  Die  grosste  ist  die,  worin'die  Post  KaU  manggis  liegt, 
die  wir  um  9  Uhr  erreichten ,  und  deren  Umfeng  sich  aUjiihriich 
Aveiter  ausdehnt.   Sie  bieten  jederzeit,  so  oft  man  sie  sieht ,  einen 
ertreiihclien  Anblic  k.   Der  hellgrüne  Schmelz  ihrer  Sawah*8  lächelt 
den  Reisenden  an.   In  ihrer  obersten  Gegend,  im  Tfintergnimle, 
JJJ^"        ll^i^f^h-ücken  beiderseits  einander  nälirrn,  erhebt  sich 
gewöhnlich  ein  kleiner  Kokoswald,  und  beschattet  die  Hütten  des 
Doffchens,  das  sich  unter  ihm  verbirgt.    Das  schöne  Grün  der 
Palmwedel  zeichnet  sich  glänzend  auf  der  Wölbung  der  DjatiwÄlder 
ab,  die  mit  wenig  Grün,  nur  in  dem  schmutzigen,  bräunlichen 
Grau  ihrer  Hlüthenrispen  daliegt.  Ich  konnte  mich  bei  dem  An- 
blick dieser  kleinen  Dörfchen  des  Wunsches  nicht  entwehren,  dass, 
wenn  ich  ir<^end  unter  Koküsj)almen  wohnen  müsste,  dies  dann 
am  liebsten  in  solcher  Niilie  wilder  Natur,   in  einer  solchen  ein- 
samen Bucht  zwischen  bewaldeten  Ilugeln  sein  mochte! 

Erst  in  der  Nähe  des  Kali-Kutu,  wo  der  Hoden  brauner  ^vird, 
endet  das  Hügelterrain.  Auch  hier  bot  sich  Gelegenheit  dar, 
den  Satz  bestätigt  zu  sehen,  dass  Dummheit  das  grösste  Übel 
ist,  womit  die  Götter  die  arme  Menschheit  strafen  können.  Wie 
irewöhnlich  werden  bei  solch<m  Überfahrten  die  Pferde  ausgespannt 
und  der  Watten  mit  Kuli's  auf  und  von  der  Fähre  geholfen.  Diese 
erhalten  dafür  gebräuchlich  einen  (Luiden.  Dies  ist  liciiug  für  sie 
und  sie  könnten  bei  der  lebhaften  Passage  damit  ein  kleines  Kapi- 
tal sammeln,  wenn  sie  wüssten,  was — Ordnung  wäre.  Aber  nem ; 
ein  Chincs  hat  sich  hier  angesiedelt  und,  wahrscheinlich  für  un* 
bedeutende  Vorschüsse  an  und  Siri  an  die  Kuli's ,  das  Kecht 
auf  das  Fahrgeld  angemasst,  das  er  gleich  am  Kutschenschlag  in 
Knipfan^;  nimmt.  So  ist  es  leider  überall.  Der  .Tavan  ist  zu  ^nt- 
niüthig  und  gleichgültig,  er  lässt  sich  überall  bethoreii,  besonders 
von  Chinesen ,  uml  wird  dann  leider  oft  behandelt  als  ein  „nacktes 
Thier,  das  —  frisst  und  wiederkäut.** 

Die  AlluTialflärhe,  die  nur  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochen 
war»  tritt  wieder  auf,  und  die  Wildniss  macht  nun  bebauten  Fel- 
dern Platz,  namentlich  überschwemmten  Beisfeldem  (8awah*8), 
die  vom  K.-Kutu,  der  Gränze  von  Pökalongan  an,  sich  nun  fast 
ununterbrochen  bis  Samarang  hinziehen.*)  Nur  noch  Einmal  zwi- 
schen der  letzten  Post  und  Samaraiif^  leitet  die  Strasse,  (um 
sumpfige  Stellen  der  Ebne  zu  venneiden ,  )  über  sanfte,  ver- 
flachte Hügel  hinweg,  die  ebenfalls  aus  Trüimnermassen  bestehen, 
und  sich  von  der  innem  vulkamschen  Gebirgskette  so  weit  in  die 
Strandflache  vorschieben,  und  tritt  dann  bald  in  das  Yolkbelebte 


*)  Zunitolist  am  K.-Kutu  ist  die  Fläche  mit  einer  Lage  vulkanischer  O»- 
achiebe  bedeckt.  (Siehe  Q.-Uiij|anii»  1.  AbwOwitt  Seite  260.) 
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Saniarang,  dessen  Nähe,  als  Centralpunkt  refr^samer  Kultur  und 
weiser  Administration ,  man  schon  \om  Kali-Kntu  an  gewahr  wird. 

Von  diesem  Kali  au  fallen  nämlich  zu  dtn  Seiten  des  \\'(>gt's 
eine  Menge  von  Kreuzförmigeii  besduiebenen  Brettern  in's  Auge, 
die  in  ungleichen  Abstanden  von  einander  auf  der  Einfiwming 
(Btustwehr)  der  Strasse  stecken.  Sie  geben  die  Distrikte  jmd  Ort- 
schaften an  und  in  Ellen  die  Grösse  des  Theils  der  Strasse,  welchen 
jedes  Dorf  zu  unterhalten  hat.  Sie  wnederholen  sieh  zu  vielen  Hun- 
derten !  in  der  gsinzen  Residenz  und  sind  ein  Werk  des  vorij^en  Re- 
sidenten, Herrn  Ci.  L.  IUnd,  von  dessen  Thätigkeit  zur  Verbesserung 
der  Wege,  Einrichtung  der  Posten,  Eintheilung,  Aufnahme  des 
Kulturbodens  und  seiner  GfSnaen  zwischen  den  Desa*s«  man  noch  * 
▼iele  andere  Spuren  antrifft. 

Unter  allen  s.  g.  Städten  Java's  ist^Samarang  unstreitig  die- 
jenige, welche  den  Namen  einer  Stadt  am  meisten  verdient.  Nicht 
nur  die  europäische,  zusammengedrängte  l^auart  ihrer  Strassen  und 
Häuser,  worunter  viele  sind,  wie  <las  Stadtbaus ,  die  Kirehe  mit 
ihrer  Kupi)el,  das  Hospital  u.  a. ,  die  für  .Java  l^aliiste  heissen 
können,  sondern  aucK  der  Volks  verkehr,  der  nirgends  so  lebhaft, 
so  lärmerisch  ist  wie  hier,  berechtigt  sie  dazu.  Wenn  man  Ton 
Westen  kommend,  den  Platz  vor  dem  grossen  Besidenzhauae  Böd- 
jong  verlässt,  und  in  der  breiten  und  schnurgeraden  Allee  Ton 
hohen  Tamarinden-  und  Könari-Iiäumen  (Canarium  commune)  zur 
Stadt  hinfährt ,  so  glaubt  man  fast  sieb  in  einer  Vorstadt  Europa's 
zu  befinden.  Prächtige  Landliäuser,  kh'ine  Villen,  schimmern  links 
und  rechts  aus  dem  Gebüsch  der  Gärten.  Spazierganger  zu  Fuss 
und  zu  Pferd  stolzieren  in  prächtigen  Uniformen  vorbei,  und  ele- 
gante Equipagen  mit  noch  ^eganterm  Inhalt  traben  unauflässig  auf 
und  ab.  Vom  wirbeln  die  Trommeln  zur  Ablösung  der  Wache, 
einige  zerlumpte  Bettler  jammern  am  Wege,  und  (  in  —  Leichen- 
zui^,  der  sich  langsam  über  die  Brücke  bew^t,  beschliesst  recht 
passend  das  städtische  Hihi. 

Den  21.  August  war  ich  zu  einem  Rasttage  auf  Samarang 
gezwungen ,  weil  über  die  Postpferde  schon  verfügt  w  ar.  Auch 
übergehe  ich  den  22.  August  meine  Reise  von  Samarang  bis  hier 
her  (von  6  bis  6 'A  Uhr),  weil  sie  durch  schon  anderw&rts  beschrie- 
bene und  bekannte  Gegenden  führte. 

Solo,  den  tO.  September  1844. 

Umstünde  verschiedener  Art,  die  mit  dieser  Reise  in  keiner 
Beziehung  stehen ,  haben  mich  seit  dem  23.  August  bis  jetzt  hier 
angehalten.  Endlich  steht  mein  Beisewagen  bepackt  da,  und  die 
Postpferde  sind  bestellt,  um  mich  morgen  früh  weiter  nach  KMiri 

zu  befördern . 

Ehe  ich  jcdijcli  die  Haniitstadf  Surak^rta's  ,  diesen  Sitz  eines 
java'sclien  Fürsten  in  verjünj^teni  Massstabe,  verlasse,  sei  es  niir 
erlaubt,  hier  wenigstens  eine  Öccuc  aus  dem  cigenthumlichen 
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Hoftreiben  <liescs  Ortes,  dem  nur  noch  ein  zweiter  auf  Java:  Joga- 
körtu*)  ähnelt,  vorzustellen  und  dadurch  die  Erinnerung  an  Sura- 
kcrta  oder  ISolo  festiT  zu  knüpfen. 

Morgen  ist  Tigergefecht!**  so  schidlte  es  vor  einigen  Tagen 
von  Mund  zu  Mund.  Die  Tiger,  welche  der  Kaiser  hat  fangen 
lassen,  habcM»  schon  so  manchem  unschuldigen  (nänilich  hündischen) 
Dorfbewohner  das  Leben  gekostet,  schon  so  mancher  Hund  wurde 
(lebend  oder  vorher  todtgeschlagen)  in  den  Stall  dieser  Katzcii- 
bestien  geschleppt,  dass  im  Dorfe  wenige  mehr  aufzutreiben  sind. 
Die  .Tackluilse,  so  werden  die  java'schen  weissen,  spitzöhrigen  Hun<le 
von  den  Europäern  genannt ,  die  aussenlem  keine  fette  Kost  sind, 
fangen  an ,  immer  seltner  zu  werden ,  die  Tiger  drohen  inzwiscrhen 
an  der  Auszehrung  zu  sterben ,  es  ist  also  hohe  Zeit,  das  Gefecht 
zu  veranstalten. 

Die  Vorgallerie  ist  voll ,  alle  Officierc  der  Garnison ,  einige 
Dutzend  Bürger  und  alle  Beamten  im  festlichen  Ornate  nebst  den 
Prinzen  von  kaiserlichem  (leblüte  sind  beim  Residenten  versammelt 
und  warten  ungeduldig  auf  (he  Stunde  des  Aulliruchs.  Die  Prinzen 
tnigen  fast  alle  europäisclie  Kleidung,  nändich  Unifonn,  die  meisten 
sind  Lieutenants,  einige  Kapitäns,  ein  Paar  Majors  und  einer  Ko- 
lonel;  sie  sehen  in  ihren  Stiefeln  und  Sporen  recht  ritterhch  aus, 
und  haben  nur  noch  ein  Stück  ihrer  java'schen  Nationalkleidung 
an  sich,  nändich  das  Kopftuch,  das  sie,  wie  es  scheint,  des  langen 
Haares  wegen  nicht  ablegen  können. 

Endlich  ist  das  Signal  gegeben ,  die  Wagen  fahren  vor,  und 
rollen ,  vom  Schwarme  der  Fussgänger  links  und  rechts  umwogt, 
dem  Kraton  zu.  Im  zweiten  Hofe  halten  die  Wagen ,  die  Herren 
und  Damen  steigen  aus  und  der  Zug  schiebt  sich  in  gedrä.ngter 
Enge,  wobei  manche  Contrebande  mit  hineinschlüpft,  Alles  bmit 
durch  einander,  als  wenn  es  auf  den  Blocksberg  ginge!  zu  Fuss 
weiter  fort.  Es  geht  über  Treppen  hinauf  und  wieder  hinab  dem 
Heiligthume  zu,  dessen  Nähe  melire  Truppen  Musikanten  verkün- 
digen, die  an  versdiiedenen  Punkten  postirt  sind  und  mit  Pauken 
un<l  Trompeten  ihre  schmetternden  Adagio's  erheben.  Im  innersten 
Hofe  steht  in  Parade  eine  Art  von  Leibwache  mit  Trompetern  und 
mit  feierlich  emporgehaltencn  l*iken,  die  sich,  sobald  der  Resident 
naht,  Respectvüll  zur  Enle  niedersenken.  So  tritt  man  in  den 
eigentlichen  Eingang  zum  IiniersteMi ;  dies  ist  ein  überdeckter  recht- 
winkliger Gang ,  wo  —  wer  sollte  es  glauben  i  —  ein  Trupp  alter, 
halbnackter  Weiber  steht,  um  mit  Händedruck  den  Chef  des  Euro- 
]>äerzuges,  nämlich  den  Residenten ,  zu  emj)fangeu  und  hinein  in 
den  innersten  Ilofraum  zu  ilirem  Meister  zu  geleiten.  Nichts  ist 
komischer,  als  diese  Weibers<  liaar,  meistens  alte  runzlige  Sibyllen, 
gegenüber  den  vielen  festlichgekleideten  Europäern!  sie  sind  aber 
wichtige  Personen  und  bilden  die  uiunittelbare  Leibwache  des  Kai- 

•)  Der  Fürst  von  Jofgakcrta  führt  den  Titel  Sultan,  der  von  hier  hoiMt 
Su^uhunan,  der  „Geerbitdigte von  den  Europäern  gewöhnlich  Kaiser 
genannt.  A.  d.  V. 
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sen,  dessen  bdliger  Penon  «ich,  wie  bekannt,  keine  Bedienten 
UMiuiliclien  Oesetuechts  nähern  düiftn.  Kaum  ist  man  aus  diesem 
leisten  Portale  hervorgetreten,  als  ein  neuer  Trapp  fothröckigeT 

und  mit  Foderbüwhen  gekrönter  Musikanten,  die  im  innersten 
ll<»fe  in  Ueih  und  Glied  iinf^i'stcllt  sind,  soinrn  ruukcn-,  'l'nmnnol- 
uud  'i'rompcteulünu  erschallen  lä^^t.  Es  begleitet  diebe  Musik  das 
langsame  VoxTÜeken  der  Europfter,  die  sich,  den  Residenten  an 
ihrer  Spitse,  mit  bioesem  Haupte  der  Pfodq>o  nähern ,  m  o  auf  sei- 
nem Prachtstuhle  —  Dampar  —  der  Kaiser  sitzt.  Die  java'sche 
An^tandslehrc  hält  es  für  unpassend,  sicli  von  äussern  EindriukrTi 
«'rrt'j^t  n  ,  sich  von  Leidenscliafti'n  bewegen  /u  las^-j  n  ;  alle  Aufwal- 
lungen des  Gefühls  gelten  für  gemein,  uiul  vornehme  l*ersoueu 
halten  es  für  wohlanstehend,  sich  durch  Nichts  aus  ihrer  erhabenen 
Ruhe  bringen  zu  lassen.  Mit  uubew^^m  Gleichmuth,  mit  einer 
unvrrnnderliehen  Würde  im  Antlitz,  starr  wie  Marmor,  lässt  daher 
auch  der  Kaiser,  während  ihn  Tausende  von  Javnnen  anstaunen, 
die  Kreignisse  scheinbar  theilnainnlos  an  sich  vorübergehen.  Feier- 
lich langsam  erhebt  er  sich  bei  Annäherung  des  Kesidenten  und 
empfängt  dann  alle  übrigen  Europäer,  indem  er  jedem  Einzelnen 
die  Hand  reicht.  Nach  dieser  etwas  langen  Ceremonie  setzt  num 
sich,  der  Resident  Tiimmt  ne1>en  ihm  zur  Linken  Platz,  die  Euro- 
päer seitwärts  auf  Stühlen,  inul  einige  Minuten  gehen  nun  still  und 
( icspriiclilos  vorbei.  Dann  bricht  man  auf.  Der  Kaiser  mit  dem 
Uesidenten  Arm  iu  Arm  sc  breitet  voran ,  ein  Trupp  von  \\  eibern, 
Alt  und  Jung,  mit  unbedecktem  Oberleib,  Armen  und  Schultern  fol- 
gen ihm  auf  der  Ferse;  sie  tragen  ihm  Siridosen,  Spueknäpfeund  sei- 
nen samm  tuen  Prachtsessel,  den  viere  von  ihnen  noch  emporhalten, 
Sehritt  vor  Sehritt  nach;  ihnen  .s(  hliesst  sicli  der  /ng  der  Euroj)äer 
an,  denen  sich  auch  Javanen  üllcr  Art  bunt  untennischen ,  und 
neue  Musikchöre  erheben  vorn  ihren  schmetternden  Länn,  wäh- 
rend die  Melodieen  der  vorigen  im  Hinteigrunde  kaum  verklungen 
sind. 

So  wogt  diese  licterogene  Masse,  nnd  zwarsehr  langsam,  denn 
ein  Sfhneller  Schritt  würde  unanständig  sein  für  den  ,,Nagel  der 
AVeit,"  durch  die  engen  i'forten  und  bewegt  sieh  über  die  Ein- 
gangsterrasse dem  vordcrn  Ho&  zu ,  wo  die  Anstalten  zum  Tiger- 
gefecht  getrofei  sind.  Man  sieht  dort  von  Baumstämmen  und 
liamhus  erbaut  einen  Käfig,  d(>r  !.'>'  hoch  und  rund  ist  und 
etwa  lo'  im  Diamctcr  hält.  In  diesem  Käfig  ,  seine  Jliirner  und 
seinen  Hals  mit  Hlumenkrän/en  uTuhangcn ,  erwartet  der  Köbo 
( liurtel)  *)  seinen  Feind,  den  Tiger,  mit  dem  er  bestimmt  ist,  zu 
fechten.  Ruhig  liegen  diese  noch  in  ihren  Kasten ,  die  im  äussern 
Umüiinge  des  KOßgB  angebracht  sind.  Sie  sind  länglich,  viereckig, 
von  starken  Planken  gezimmert  und  vom  mit  einer  Schiebthür 
versehen,  die  an  einer  gleich  grossen  Öi&iung  des  Käfigs  anli^, 

*)  KSbo  ist  der  jsTs'Bche  und  sunda'scb«  Ausdruck,  Kar  bau  der  mar 

lai'sche.  J.  K.  H. 
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lind,  sobald, sie  aufgezogen  wird,  die  Trennung  zwis(;hcn  Tiger  und 
Büffel  aufhebt.  Der  letzte,  dessen  Instinkt  schon  längst  zu  wittern 
schien,  was  ihm  hier  bevorstehe,  stellt  sich,  den  Kopf  nach  der 
()f&iung  des  Tigerkastens  zugekehrt,  in  Positur  —  aber  kein  Tiger 
kommt.  Der  Tyrann  der  Wüdniss  scheint  Alles,  nur  nicht  kampf- 
lustig zu  sein,  und  liisst  sich  nur  mit  Miihe,  durch  Feuer  oder  durch 
spitze  Stäbe,  womit  man  ihn  stachelt,  aus  seinem  Kasten  vertrei- 
ben. Endlich  springt  er,  entweder  still  oder  mit  dumpfem  Gebrüll 
hervor,  alle  Jilicke  der  Umstehenden  sind  gespannt  auf  die  Ritzen 
des  Käfigs  geheftet ,  der  schreckliche  Feind  steht  nun  seinem  Geg- 
ner gegenüber,  und  nun  fiingt  ein  Spiel  an,  das  man  nur  dann 
schön  nennen  kann,  wenn  das  Hlutdürstig-Grausame  diesen  Namen 
verdient.  Haid  ist  der  Büffel,  der  sich  im  Kreise  herumdreht,  um 
seinem  um  ihn  herumschleichenden  Feinde  fortwährend  die  Stinic 
bieten  zu  können ,  der  Anfallende  und  stösst  den  Tiger,  besonders 
wenn  dieser  sich  gelegt  hat,  mit  den  Hörnern  gi'gen  die  Wand, 
bald  der  Tiger ,  der  an  ihn  in  die  Höhe  springt  und  sich  zuweilen 
so  fest  in  seinen  Nacken  beisst,  dass  er  daran  festiiängt,  und  vom 
Büffel,  der  ihn  ni<ht  los  werden  kann,  auf  und  ab  geschleudert 
wird ,  wobei  man  die  ausserordentliche  Kraft  dieses  Thieres  zu  l)e- 
wundeni  hat.  So  wiederholt  sich,  im  Anspringen  des  Tigers  gegen 
den  Büffel  und  in  Stössen  des  letztem  gegen  den  Tiger ,  um  diesen 
an  der  Wand  zu  zerquetschen,  der  grausame  Kampf;  zuweilen 
klettert  der  Tiger,  halb  springend,  bis  an  die  Decke  des  Käfigs 
empor  und  wird  dann  beim  Herabfallen  von  den  Höniem  des  Büf- 
fels aufgefangen,  der  ihn  noch  ein  Mal  in  die  Höhe  wirft,  meistens 
aber  ist  der  Tiger  schnell  erschöpft  und  liegt  Regungslos,  Zähne- 
fletschend, den  Brustkasten  vom  schnellen  Athmen  heftig  bewegt, 
dicht  am  Fussc  der  Käfig^vand ,  während  der  Büffel  mit  dem  Kopfe 
balancirend  sich  unruhig  in  kurzen  Halbkreisen  vor  ihm  hin  und 
her  bewt^t.  Oft  aber  hat  auch  der  Büffel  keine  Lust  zum  Kampfe 
und  beide  Thiere  werden  durch  grausame  Reizmittel,  durch  Feuer, 
durch  brennendes  Stroh,  das  man  hineinwirft,  durch  heisses  Was- 
ser, das  man  von  oben ,  von  der  Decke  des  Käfigs,  wo  stets  eine 
Anzahl  Wärter  sitzen,  herabgiesst,  oder  durch  das  s.  g.  Büffelkraut 
(eine  Urtica),  das  ein  heftiges  Jucken  auf  der  Haut  erregt,  von 
Neuem  zum  Kampfe  angespornt.  Fast  immer  bleibt  der  Büffel,  der 
nur  aus  kleinen  Wunden,  die  ihm  der  Tiger  mit  seinen  Zähnen 
oder  Klauen  schlug,  blutet,  Sieger  und  sieht  Siegesstolz  einen  oder 
mehre  Tiger  todt  oder  halbtodt  auf  dem  Boden  des  Käfigs  liegen. 
Dies  ist  aber  nicht  sowohl  seiner  grössern  Stärke,  als  vielmehr  der 
Kleinheit  des  Käfigs  zuzuschreiben,  die  den  Tiger  am  freien  Sprunge 
hindert  und  dem  Büffel  Gelegenheit  giebt,  den  Tiger  gegen  die 
Wand  zu  quetschen,  nicht  minder  als  der  Kraftlosigkeit  des  Tigers 
selbst,  der  sicli  1  l  Tage  lang  und  oft  viel  länger  vorher  in  der  (re- 
fangenschaft  mit  sehr  magerer  Kost  (todten  Hunden)  begnügen 
musste,  ohne  frisches  Blut  saufen  zu  können. 

Endlich,  — die  Ohren  sind  uns  von  den  beschleunigten  Schlagen 
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dw  G^m^lan ,  die  während  des  Kampfes  unaufhörlich  dröhnen, 

und  von  den  AcclamationfTi  «Irr  Zu.sihaupr,  die  jeden  besonders 
kühnen  Anfall  der  Jie.sticn  begleiten,  ganz  betäubt«  —  wird  das 
Zeichen  zur  Kuhc  gegeben. 

Der  Kaiser  mit  dem  Residenten  auf  einer  Art  von  Throne 
sitzend,  sah  dem  Spiele  aus  einiger  Entfernung  zu,  zwischen  ihm 
und  d<  m  Käfig  blieb  ein  langer,  oflfener  Kaum  frei,  zu  dessen  Sei- 
ten (lio  Kurop;t(T,  in  zwei  Reihen  gesf  liaart,  standen.  Jetzt  nehmen 
sie  zu  deu  Seiten  dieses  Kaumes  auf  Stühlen  Platz,  und  der  Ueiehs- 
vervve&er,  Paugiran«^  Adipati,  der  erste  Minister,  sclueitet  zwischen 
der  Reihe  der  Europäer  vor,  um  die  fernem  Bei&hle  Sr.  Hoheit  zu 
vernehmen. 

■letzt  folgt  eine  Soene,  die  werth  ist ,  nresehen  zu  werden.  Der 

Keich-sverwcser  ist  ein  Greis,  etwas  })eleil)t ,  aber  von  würdigem 
äussern  Vorkonnnen.  Sein  lang  herabhängendes  graues  Haar  ist 
nur  mit  dem  kleinen,  weissen  Käppchen  von  cylindrischer  Fonu 
bedeckt,  welches  das  Zeichen  honer  Würde  am  Hofe  ist.  Eine 
reiche  java*sche  Kleidung  umgiebt  seinen  Körper.  Schon  in  der 
Entfernung  von  25  Sehritten  wirft  er  sieh  auf  den  Sandgrund,  den 
keine  >fatte  bedeckt,  nieder,  bringt  seine  zusammengefaltenen 
Hände  zum  geneigten  Vorhaupt  und  macht  seiiK  u  (»russ  (Semhah) 
vor  seinem  Herrn.  Dann  rutscht  er,  stets  auf  dem  iioden  sitzend, 
5  Schritte  weiter,  macht  einen  neuen  Sdmbah  und  bew^  sich  dann 
im  Sande  kriechend  oder  rutschend,  wieder  einige  Sehritte  voraus, 
wiederholt  die  Bewegung  seiner  Hände  gegen  das  tief  zum  Bodra 
gesenkte  Haupt  und  bleibt  in  dieser  Entfernung  (näher  darf  er  nicht 
kommen;  vor  seinem  Ilenx  her  deniiitliigaufdeni  lioden  sitzen.  Kein 
Mensch  spricht  während  dem  ein  \\  ort,  der  Kai.ser  sitzt  unbeweg- 
lich auf  seinem  Throne,  sein  alter  grauhaariger  Reichsverweser 
.liegt,  die  obere  Hälfte  des  Korpers  oitblösst,  15  Sehritte  vor  ihm 
im  Staube,  und  unter  Tausenden  von  Zuscliauern,  die  diese  Seene 
umringen,  vernimmt  man  keinen  Laut;  kaum  glaubt  man,  dass 
geatlnnet  wird.  Nun  stattet  der  Reichsverweser  mit  einer  heisern 
Stimme  seineu  liericht  ab ,  nach  jedem  Satze  seiner  Rede ,  sei  die- 
ser auch  noch  so  kurz,  bringt  er  seine  Hände  zum  S^mbah  von 
Neuem  an's  Vorhaupt  und  hält  dies  so  lange  zur  Erde  gebogen,  bis 
der  Kaiser  seine  IJefehle  gegeben  hat.  Dies  geschieht  in  wenig 
Worten  mit  unbewegter,  feierlicher  Stinnne,  und  eben  so  kurz  und 
feierlich  unter  stets  wiederholten  ISembah's  antwortet  der  Staats- 
dieuer. . 

Endlich  ist  der  Befehl  zu  einem  neuen  Kampfspiele  anderer 
Art  gegeben  und  der  Reichsverweser  entfernt  sich  kriechend  und 

langsam  zurückrutschend  gerade  so,  wie  er  gekommen  war.  Es  war 
unverkeiiubar,  dass  diese  Unterhaltung  <les  Kaisers  mit  seinem 
Staatsminister  auf  alle  Europäer  einen  gewissen  Eindruck  gemacht 
hatte;  obgleich  dieser  Adipati  nach  dem  Kaiser  die  erste  Person 
des  ReichM  ist,  so  durfte  er  doch  nur  1 5  Schritte  von  ihm  entfernt 
im  Staube  knieen;  um  wie  viel  grosser  muss  dieser  Eindruck  bei 
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den  einfältigen  Javanen  sein ,  die  nur  zu  sehr  geneigt  sind ,  irdi- 
schen  Pomp  mit  Staunen  anzustaunen! 

Der  Susuhunan  erliebt  sieh  nun  und  sehreitet  mit  dem  Resi- 
denten  zur  Linken  Arm  in  Arm  voraus,  alle  seine  liewegungen 
geschehen  mit  bedächtiger  Langsamkeit,  und  eben  so  feierlich  wird 
ihm  von  dem  schon  genannten  Weibertrupp  sein  Staatssessel  wieder 
nachgetragen;  jetzt  geht  der  /ug  auf  eine  kleine  Jtühne  hinauf,  auf 
eine  Halkonartige  Erhöhung  von  Hrettem;  so  viel  Europäer  dort 
Platz  finden  können,  folgen  ihm  und  trösten  sich  gerne  der  Gesell- 
schaft jener  Weiberschaar,  die  mit  ihren  Spucknäpfchen  und  Hetel- 
dosen  v(m  der  kaiserlidien  Person  ganz  unzertrennlich  sind.  Es 
sieht  komis<  h  aus,  wenn  diese  kaiserlichen  Frauen  zu  Dutzenden 
hinter  dem  Stuhle  ihres  Meisters  stehen ,  vennengt  mit  Officieren 
ia  Uniform  und  eiu"oj)äischen  Hcamten ,  zwischen  denen  kein  Apfel 
zur  Erde  kommen  kann.  W'ahrscheiidich  ist  es  der  Eti(juette  zu- 
wider, noch  einige  solcher  erhöhten  Gerüste  oder  IJalkon's  für  die 
Zuschauer  bauen  zu  lassen;  und  wahrscheinlich  nahm  auch  in  frü- 
hem Zeiten  der  Kaiser  mit  seineu  Frauen  allein  auf  demselben 
PlaU. 

Auf  allen  Mauern  umher  hurken  die  Zuschauer,  ja  selbst  die 
Äste  der  umsteheiulen  Bäume  hängen  voll  lebendiger  Früchte,  und 
Alles  deutet  an,  dass  man  nun  wieder  ein  neues  Schausj)iel  zu  sehen 
bekommt.  Der  ganze  Platz,  Paseban  ,  der  auf  der  einen  Seite  des 
Kraton's  liegt ,  wimmelt  von  Menschen.  Ein  grosses  C'arree  von 
Lanzenträgern  sieht  man  nicht  weit  von  dem  kaiserlichen  Halkon, 
geformt.  Es  ist  etwa  300  lang ,  halb  so  breit  und  Iwstcht  aus  einer 
3  bis  4 fachen  Reihe  von  Menschen,  die  alle  mit  l*iken  bewaffnet 
sind.  Die  innerste  Reihe  hält  die  Piken  horizontal  vor  sich  luii,  die 
zweite  schief  und  die  äussere  gerade  in  die  Höhe. 

In  der  Mitte  des  länglich-viereckigen  Platzes,  den  dieser  Lan- 
zenwald umschliesst,  sieht  man  in  regelmässigen  Abständen  von 
einander,  übrigens  in  einer  Reihe  von  der  Linken  zur  Rechten, 
eine  Anzahl  von  hölzernen  Kasten  stehen ,  die  etwa  s'  lang  sind 
und  die  ilire  sclunale,  Wereckige  Vorderseite  der  Front  zukehren» 
wo  der  Kaiser  sitzt.  Sie  sehen  wie  java'schc  Särge  aus,  und  man 
erräth  sdion,  dass  sie  licwohner  enthalten,  deren  Magen  manches 
Mal  andern  Geschöj)fen  zum  leben<len  Sarge  wurde. 

Zwei  festlich  gekleidete  Beamte  nähern  sich  dem  Balkon, 
knieen  nieder,  machen  ihren  Ciruss,  ein  Wink  wird  gegeben ,  sie 
ma<  hcn  ciiu'  neue  Ehrl>ezeugung ,  erheben  sich  dann  und  entfernen 
sich  in  fcierlit Ii -gemessenen  Schritten,  das  ("arrre  thut  sich  auf, 
lässt  sie  ein  und  schliesst  sich  hinter  ihnen.  Sie  begeben  sich  zu 
dem  ersten  der  Tigerkasten,  der  am  meisten  zur  Rechten  steht, 
häufen  leicht  entzündliche  Brennstoffe,  Stroh ,  Reissig  und  tnK-k- 
nes  liolz,  neben  seinem  hintern  Ende  an  und  stecken  dies  in  Brand. 
Dara\if  steigt  der  eine  auf  den  Kasten,  durchschneidet  mit  seinem 
INlesser  die  Stricke  des  Schiebers,  der  den  Kasten  am  vordem  Ende 
verschliesst,  zieht  den  Schieber  auf,  drückt  Um  noch  einmal  schnell 
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auf  und  ab,  so dass  auuL  das  Klappen  hären  Icann,  hebt  ihn  dann 
hoch  in  die  Hobe  und  wirft  ihn  weit  vor  sich  hin.  Alles  dies  ver- 
richtet er  langsam  mit  einer  gewissen  taktmässigen  Feierlichkeit; 
darauf  steigt  er  vom  Kiustcn  lierab,  kniet  neben  ihm  nieder,  schlägt 
die  JJeine  unter  nnd  l)rin^'t ,  \v;ilirend  am  hinlern  Ende  der  nun 
geöffneten  Falle  dsrn  Feuer  inuner  lauter  knistert ,  dem  Kaiser  mit 
aar  Stirn  erhobenen  Httnden  einen  neuen  8<hnbah  dar. 

Tanseiide  ¥00  Blicken  sind  nun  auf  die  kleine  Offimng  der 
Falle  gerichtet ,  und  die  Aufmerksamkeit  wird  von  Augenblick  zu 
Augenblick  gespannter,  je  höher  das  Feuer  am  andern  Ende  des 
Ka{»tcns  emporlodert.  Der  lieamte  erhebt  sich  und  tritt  mit  seinen 
Gefährten  deuKückzug  an,  indem  er  zu  deuiSchlägen  derGamelan- 
Munk,  die  ntm  anfängt,  laut  zu  eiUiftgen,  aich  in  einem  feierlieh- 
langaamen  Tandak-Tans  entfernt. 

,,rnd  hi'rria  mit  bedächtigem  Sdlritt 
„Ein  I#üwe  tritt, 
„Der  sieht  sieh  itumm 

.jRinijs  um ; 

,,L  lui  Hchütti'lt  (lif  Mähnen, 
„Und  dehnt  die  (ilieder, 
„Und  legt  aich  nieder.'* 

Immer  höher  wirbelt  der  Rauch,  man  glaubt,  dass  die  Falle 
seibat  schon  Feuer  ge&sst  hat ;  schon  sind  die  zwei  Beamten ,  die 
im  Tandak- Schritt  Arme  und  Beine  im  langsamen  Rhythmus  be-  - 
wegen ,  wieder  nahe  am  Carree  angekommen,  und  noch  kein  Tiger 
lä-sst  sieb  sehen.    Da,  auf  Einmal,  erblickt  man  etwas  Braunes  in 
der  dunkeln  OtFnung,  nnd  —  das  Untliier  schnaubt  hervor.  Die 
Schläge  des  Gamölan  verdoppeln  si(  Ii  jetzt,  aber  kein  J^ut  i.st  sonst 
hörbar.  Man  sieht  nur.  Der  Tiger,  der  gewöhnlich  einige  Augen- 
blicke Tor  der  Falle  stehen  bleibt,  und  auf  dessen  wilde,  Ftircht 
einilöasende  Majestfttl  jetst  Aller  Blicke  haften ,  sieht  sich  stumm 
rings  um;  es  ist  ein  Königstiger,  einer  der  grcls'Äton  imd,  wenn  auch 
niclit  so  hoch,  doch  ge^nss  so  lang,  als  ein  liütiel;  gleichsam  stolz 
auf  sein  prächtiges  gelbes  Kleid,  mit  den  bräunUch - schwar/cn, 
parallelen  Streifen ,  steht  er  da  und  blickt  scheinbar  furchtlos  auf 
die  Lanaenspttien ,  die  ihm  von  allen  vier  Seiten  her  in  dreifachen 
Reihen  entgegenblinken.   Darauf  geht  er  mit  ziemlich  plumpem 
»Sehritt  einige  Male  auf  und  ab,  und  —  legt  sich  nieder.    Der  wir- 
belnde Hiuu  li  und  das  Feuer  seiner  Falle,  die  nun  ganz  in  Flani-     '  * 
men  steht,  scheint  ihn  wenig  zu  kümmern.   Es  scheint,  als  ob  er 
nachdichte  oder  einen  Entaäluss  fiwste;  denn  wer  kann  wissen, 
was  in  den  Thieren  umgeht  imd  ob  rie  nicht  etwas  den  Gedanken 
Ahnliches  besitzend    Endlich  steht  er  auf  und  schreitet  langsam 
durch  die  Fläche,  der  einen  Seite  des  ('arrec*s  zu ,  die  er  ruhig  be- 
trachtet; ein  prii(  litiger  Anblick!    Dort  keinen  Ausgang  findend, 
besucht  er  eine  andere  Seite,  findet  die  Wege  zur  Flucht  aber  über- 
all versperrt.  Da  scheint  ihn  die  Venweiflung  au  ftssen ,  er  stösst 
Jengiitthii,  im  II.  29 
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einen  dumpfen  und  kurzen  Laut  hcn'or  und  fangt  (ein  lauter 
St  hrei  des  HcifiilLs  und  tler  Überraschung  lässt  sii  h  in  der  Volks- 
menge hören!)  iin  (ialoj)()  an,  neben  den  Lanzen  hinzulaufen,  die 
er  strebt,  in  schiefer  Richtung  zu  durchdringen.  Aber  überall, 
wo  er  sich  dem  Carrec  nähert,  senken  sich  eiii  Dutzend  von  Lan- 
zen zugleich  gf^gen  ihn,  und  zwingen  ihn,  nach  innen  auszubeugen. 
Kr  versucht  es  an  einer  andern  Stelle,  aber  auch  dort  stellen  sich 
ihm  nur  eiserne  Spitzen  entgegen,  denen  er  von  Neuem  ausweicht. 
So  setzt  er  seinen  Katzengalopp  in  einer  Schlangenlinie  fort,  bis  er, 
zur  Wuth  gebracht,  den  letzten  Versuch  wagt  und  mitten  und  ge- 
rade in  das  Carrec  hineinspringt.  Von  Lanzen  aufgefangen,  tau- 
melt er  zurück,  überrollt  sich  ein  Paar  Mal,  springt  wieder  auf, 
läuft  noch  einige  Schritte  w(^ter,  bis  er  neue  Lanzenstiche  empfängt 
und,  sich  überwälzend,  für  das  letzte  Mal  in  den  Sand  hinrollt. 
Nun  drängen  sich  ganze 'JVuppen  von  Lanzenträgeni  herbei,  um 
ihre  Spitzen  in  den  Leib  des  königlichen  Thieres  zu  senken ,  das, 
seit  seiner  ersten  Erscheinung  aus  dem  Käfig,  kaum  ein  Paar  ge- 
dämpfte Laute  von  sich  stiess. 

So  grausam  <lies  Spiel  ist,  so  sehen  ihm  doch  Tausende,  Urauno 
und  Weisse,  selbst  Kinder  und  Damen  mit  Hegicrde  zu.  ALan 
scheint  sich  an  der  Vernichtung  des  gefürchteten  Jlemi  der  Wild- 
nisse zu  weiden,  der,  von  Menschen  überlistet,  hier  zu  Gnmde 
geht.  Man  denkt:  es  ist  ja  nur  ein  Hlutdiirstiger  Tiger!  Man  sieht 
aber  deutlich  genug,  dass  dieser  schreckliche  Tiger  so  furchtsaiu 
ist,  wie  die  ILiuskatze  (sein  getreues  Miniaturbild),  und  sich  wahr- 
scheinlich nie  anders,  als  aus  liedürfniss,  und  nie  aus  Lust  am 
Morde,  zum  Kampfe  mit  andern  Thieren  einlässt.  L^nd  wenn  er 
diese  morden  muss,  um  zu  bestehen,  darf  man  daim  läugnen,  dass 
in  der  Natur  selbst  schon  das  Princij)  der  (irausamkeit ,  Unbarm- 
herzigkeit  und  Vernichtung  ausgesprochen  liegt,  wenn  sich  dies 
auch  nicht  noch  in  so  Tausend  andern  Erscheinungen  des  Thier- 
und  Menschenlebens  offenbarte?  Wer  darf  daher  tlen  Stab  über  die 
Javanen  breclien,  die  zu  den  nur  halbkultivirten  Völkern  gehören, 
dass  auch  sie  zur  Grausamkeit  geneigt  sind ,  und  unter  allen  Spie- 
len am  meisten  die  grausamen  Thierkämpfe  lieben?  Nur  dem  ganz 
gebildeten  Menschen  ist  die  Grausamkeit  verhasst ,  obgleich  auch 
dieser  sich  vom  Fleische  geschlachteter  Thiere  nährt. 

Wie  die  erste,  so  werden  auch  die  übrigen  Fallen ,  eine  nach 
der  andern  geöffnet,  und  alle  die  armen  Sehlachtopfer  erliegen 
einem  gleichen  Loose.  Sehenswerth  ist  es,  wie  sich  in  den  ver- 
schiedenen Individuen  ilir  Naturell  verschiedenartig  offenbart;  kei- 
ner geht  freiwillig  aus  der  Falle,  und  verlässt  diese  erst,  weim  ihn 
die  Hitze  des  um  sich  greifenden  Feuers  dazu  treibt;  manclie,  so- 
bald sie  herausgekrochen  sind,  setzen  sich  dann  sogleich  in  Galopp 
und  laufen  in  einem  Ansatz  in  den  Lanzenzaun  hinein;  dies  schei- 
nen besonders  gefleckte  Tiger  (Panther)  und  jüngere  Individtieu 
zu  sein  ;  die  meisten  aber  sehen  sich  erst  bedächtig  um  und  wagen 
ihr  Salto  mortale  erst  nach  langem  Zögern ;  ja  einige  finden  an  dem 
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Anblick  der  Monschcnmcngc  und  der  lang-on  Spiessc  ringsum  so 
Aveiii};  Jieliageii,  dass  sie  versiieheii,  in  ilire  Iföhle zurückzukrieehcii, 
obgleich  diese  »chun  halb  iii  i'laiiimen  steht,  und  andere  legen  sieh 
in  der  Mitte  des  Platzes  nieder  nnd  scheinen  gänzlich  abgeneigt, 
so  bald  wieder  au&ustehen.  Für  diesen  letztem  Fall  stehen  zwei 
grosse,  aus  l^ambus  geflochtene»  halbkuglige  Körbe,  wie  kleine 
Hütten ,  im  Platze  bereit ,  unter  denen  sich  einige  Javjinen  verbor- 
gen halten.  Diese  Körbe  l^ewerren  sieb  dann,  von  ihrem  nnsiebt- 
baren  Inhalte  getrai^'-eii  nnd  »^erKlitet,  dem  Platze  zu,  wo  der  TiLi^er 
liegt  und  zwingen  diesen  durch  kStccheu  mittelst  spitziger  iSUxhc 
zum  Au&tehen. 

Wenn  einige  der  Fallen  bereits  zu  Kohle  niedergebrannt  sind, 
wenn  eine  andere  noch  in  Flammen  steht  nnd  jene  zwei  Beamten 
sieb  im  Tandak- Schritt  wieder  nähern,  um  eine  \4erte  oder  fünfte 
Falle  zu  öffnen  ,  dann  brennt  gewöhnlich  schon  die  Sonne  aus  dem 
/enith  herab  luid  vollendet  durch  ibrcGluth  die  Eij^enthümliebkeit 
dieser  tropischen  Seene.  Die  A'olksmasse  der  Javanen  in  ihrer 
eigen thüuüiehen  Traclit,  die  den  Überleib  meistens  nackend  lUsst, 
die  blinkenden  Lanzen,  die  Wöringin-Bäume,  die  zu  den  Seiten  des 
Carr^e's  ihre  dicken  schattigen  Kronen  ausbreiten,  die  Pändopo*8 
(offene  Schuppen),  die  an  den  Seiten  des  Platzes  herumstehen,  der 
Staat  des  Kaisers  mit  seinem  bizarren  Grefolge,  die  Schläge  des 
Ganiölan's  und  die  Weise  seiner  ^Nlelodieen,  dies  Alles  sind  Einzel- 
heiten, welche  die  l'li<;enthümlicbkeit  der  ganzen  Scene  bilden  und 
welche  zu  reieb  und  zu  nuinniiifaltitx  an  Nüanien  sind,  als  dass 
meine  schwache  Feder  holfcn  diirite,  ein  getroffenes  Bild  von  ihnen 
zu  entwerfen.  Es  genüge  daher  diese  flüchtip;e  Skizze,  um  Frem- 
den, die  in  den  ]^rstenlanden  unbdtannt  smd,  eine  allgemeine 
Vorstellung  davon  zu  verschaffen. 

Während  aber  dies  Bild  in  Natur  und  Wahrheit  vor  mir 
schwebte,  konnte  ich  den  Wunseli  nicht  unterdrücken,  dass  sich 
ein  Mal  eine  Walter  Seott'sche  Feder  finden  möchte,  um  es  würdig 
und  in  allen  seinen  Eigeuthümliclüceiten  zu  schildern,  so  wie  über- 
haupt sehr  viele  Scenen  des  Volks-  und  Hoflelmis  in  den  Fürsten- 
landen in  ihren  Licht-  und  Schattenseiten  überwüxdig  sind,  sei  es 
durch  die  Darstellung  des  Malers  oder  durch  die  Beschreibung  des 
Ethnographen  der  Veigessenheit  entrückt  zu  werden.  Wer  denkt 
beim  Anblick  dos  immer  noch  Prunkvollen  Ilaflebens  der  java''srben 
Für»it<  n  nicht  an  das  Schicksal  alles  Irdischen ,  wenn  er  das  enro- 
])äis(  lie  Element  so  stark  damit  vermischt  sieht;  wor  aber  sollte 
nicht  wünschen,  dass  es  dann  in  den  Chroniken  fortleben  möge, 
um  ein  Beitrag  zu  sein  zur  Beurtheilung  der  Entwickelungsgcschichte 
der  indischen  Nationen ,  die  in  ihrer  Ursprünglichkeit  zwar  mehr 
und  mehr  durch  europäischen  Einfluss  venvischt  werden,  aber 
auch  in  ihrer,  wo  nicht  moralischen,  dann  doch  statistischen 
und  industriellen  Vervollkommnung  immer  unaufhaltsamer  voraus- 
schreiten. 

Gönnen  wir  dem  »Susuhunau  seinen  rrachtsessel  (Dampar;, 
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den  ihm  nach  beendigtem  Rampok*)  seine  Weiber  wieder  nach- 
tragen, während  er  unter  dem  Spiel  der  Musik  eben  so  feierlich, 
wie  er  herauskam,  nun  wieder  in  seinen  Kraton  hineinspaziert. 

Wir  fahren  mit  der  übrigen  Gesellschaft  vergnügt  nach  Hause. 

Biliar,  den  15.  September  1&44. 

Meine  Reise  den  tl.  September  von  Solo  nach  Ngawi  in  10 
Stunden ,  den  1 2ten  von  Nga-^W  nach  Madiun  in  4  '/i  Stunden  und 
den  1  :tten  von  Madiun  nach  K^diri  in  7  Va  Stunden,  deren  schneller 
Flug  mit  Postpferden  ausserdem  nur  wenig  Beobachtungen  zuliess, 
führte  mich  durch  lauter  alte,  schon  früher  durchreiste  und  be- 
schrielx'ne  Gegenden. 

Der  unangenehmste  Theil  des  Weges  ist  der  von  Solo  bis  an 
die  Gränze  von  Ngawi,  die  man  herzlich  froh  ist,  erreicht  zu  haben, 
wenn  man  nach  vielen  Verzögerungen ,  ohne  umzuwerfen ,  ohne  in 
einen  Graben  zu  stürzen  oder  wenigstens  ein  Rad  zu  brechen,  end- 
lich die  Kaiscrlande  hinter  sich  hat. 

Die  Wege  sind  dort  durchaus  nicht  kaiserlich,  noch  königlich, 
sondern  recht  ärmlich,  elendigst  schlecht,  schmal,  uneben,  sumpfig, 
zuweilen  ohne  alle  Einfassung,  dicht  an  tiefen  Gräben  hinlaufend 
und  vom  Wasser  der  Reisfelder  durchschwemmt  und  durclirissen, 
die  lirücken  wo  möglich  noch  schlechter,  verfault ,  halb  eingesun- 
ken, die  Pferde  sind  die  schlechtesten  Klepper,  die  man  im  ganzen 
Reiche  hat  finden  können,  mager,  dass  man  die  Rippen  zälilen 
kann ,  sie  stehen  alle  Augenblicke  still  oder  laufen  hm  und  her, 
undressirt ,  wahre  Katzen  ,  und  werden  von  den  Kutschern  mit 
musterhafter  Toleranz  behandelt.  Diese  werden  bei  jeder  Post  ge- 
wechselt ,  es  sind  Dorfl)cwohner,  die  früher  niemals  einen  Zaum  in 
den  Händen  hatten ,  und  die  nach  einem  alten  Gebrauch  auf  Java 
mit  ihrer  Anstellung,  ihrem  Diplom,  auch  die  Kunst  und  Kennt- 
niss  des  neuen  Faches  erhielten.  Als  kaiserliche  Beamte  sind 
sie  stolz  auf  ihre  Würde.  Sic  sind  jederzeit,  je  dümmer,  um  so 
brutaler  und  verlangen  für  jede  Post  1  Fl.  Trinkgeld,  welches  Ge- 
schenk sonst  nur  von  einem  Hauptorte  zum  andern  für  6  o<lcr  8 
Posten  gegeben  wird.  Sie  wissen ,  dass  sie  als  kaiserliche  Untcr- 
thancn  der  europäischen  Polizei  unzugänglich  sind,  ja  vielleicht 
höhem  Ortes  protegirt  werden,  und  üben  desshalb  ihre  Unarten  un- 
gestraft. Ein  Glück  ist  es  für  den  Reisenden,  dass  Pferde  und 
Kutscher  etets  in  erwünschter  Harmonie  stehen;  denn  kräftige 
und  muthige  Pferde  würden  mit  ihnen  über  Stock  und  Grüben 
springen ! 

Eben  so  schlecht  wie  die  Communication  ist  auch  die  Polizei 
in  den  Fürstenländem, **)  und  die  Bevölkerung  ist  die  trägeste, 


*}  So  heisst  das  Spiel  (Loslassen  und  Tödten)  der  Tiger  in  der  Mitte  des 
Lanzenvierecks.  A.  d.  V. 

••)  Die  Polizei  ist  bekanntlich  in  den  Händen  des  Reichsverweser» ,  jenes 
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un>villigstc  und  sittlich  am  meisten  verdorbene  auf  ganz  Java. 
Denkt  man  nun  an  den  leeren  Pomp,  an  die  geputzten,  nichts 
thuenden  Menachcngchaaren ,  an  die  Pauken  und  Trompeten  und 
den  Wust  tod  Vergnägungen ,  womit  die  java'achen  Füisten  ihxe 

Ta^e  zubringen ,  während  1 U  Pfähle  von  ihren  Kiaton's  entfernt 

Alles  in  Verfall  lieg^t  und  kein  Weg  aufgebessert  wird,  so  kann 
man  nicht  umhin,  zu  wünschon  ,  duss  die  Regierung  auch  diese 
Länder  unter  ihre  unmittelbare  \  erwaltung  nehmen  möge. 

Denn ,  sobald  man  die  Gränze  der  Gouvemementslandc  nach 
Ngawi  zu  erreicht  hat,  wird  sogleich  Alles  besser  und  Nichts  ist 
mehr  im  Stande,  die  Yonüffe  europäischer  Administnition  vor  der 
inländischen  RcmernngsartlierTonuheben,  als  eine  kune  Beise 
▼on  Solo  nach  Mjuliun. 

Genug  hiervon.  Zu  Ngawi  genoss  ich  einen  um  so  freudigem 
Anblick.  Dort,  wo  der  K.-Madiun  undK.-Soh^  in  ihren  :ut  tief  aus- 
gewaschenen Padasbetten  fast  in  einem  rcc  Ilten  Winkel  zusannuen- 
stossen,  in  dieser  Ecke  siud  au  der  Erbauung  eines  neuen  Forts 
viele  Hände  in  Bewegun^^,  aber  ans  der  wühligsten  Geschäftigkeit 
von  Hunderten  von  iürbeitem  blickte  überall  die  strengste  Ordnung 
hervor.  Es  schreitet  diese  Festung  unter  der  Leitung  des  erfahrnen 
Ingenicurkapitäns  W.  C.  von  Schibbbrand,  der  sie  von  Anfang 
an  dirigirte,  rasch  ihrer  Vollendung  entgegen.  Ich  bmchte  in  der 
gastlichen  Wohnung  dieses  Ofticiers  einen  eben  so  aii^^mchmcn, 
als  für  mich  lehrreichen  Abend  zu,  und  ver*veilte,  wahrend  mein 
Gastherr  mich  über  die  Veränderungen  des  Wasserstandes  unter- 
hielt, gern  unter  jenem  Tamarindenbaum  an  der  üferecke,  von  wo 
man  aus  der  lieblichsten  Umgebung  hinab  in  das  romantische 
Strombette  schaut,  wo  die  Finthen  beider  Flüsse,  die  schon  man* 
ches  Schifflein  umwarfen,  wild  durcheinander  wogen.*)  ZuMadiun 
erfreute  ich  mich  no<  h  der  Mekanntschaft  des  Herrn  Residenten 
J.  B.  VAN  Hekwerden,  der  sich  durch  seine  Arbeiten  über  die  lie- 
greisen Adipati,  den  wir  beim  Tigei|^eeht  haben  kennen  lernen.  A\'elch' 
geschickter  Polizeiclu  f  dieser  ^v'i,  kuuii  man  aus  folgendem  Geniestreiclie  er- 
meaaen,  den  er  (wie  man  mich  versic  hert  haü  einst  unter  einem  frühem  Kesi- 
dniten  yerObte.  Die  Ansahl  roa  roissg^ofichamnen  Bettlern  und  Krimpein,  tod 
Aussätzigen,  Verstümmelten,  Blinden,  mit  Geschwüren  Bedeckten,  /.ahmen  ist 
bekanntlich  nirgends  so  groM,  als  in  den  Fürstenlanden  ,  wu  sie  zum  Abscheu 
und  Ekel  der  lleisenden  an  allen  Ecken  und  Posten  ihr  ,,Kasian  Tuan"t)  mit 
giir  kUiglicbea  Stimmen  erheben.  Ihre  Zahl  wuchs  einst  so  sehr  an,  dass  der 
Keichsverweser  mit  Klagen  und  Vorstellnniren  bestürmt  wurde,  doch  diese  Un- 
glücklichen zu  versorgen  und  sie  unter  l)ach  zu  bringen.  J^r  versorgte  sie  auch 
und  zwar  für  immer.  Es  war  ein  Geniestreich,  dessen  er  sich  nie  rühmen  konnte, 
ohne  sich  den  Bauch  vor  Lachen  zu  halten.  Y.r  liesH  sie  Alle  an  den  Kali-Solo 
bringen,  dort  zusammen  auf  ein  alles  Fahrzeug  (i'rau)  laden  und  diese  Strom- 
abwärts bis  an  eine  tiefe  Stelle  des  Flusses  treiben.  Bort  Uess  er  die  Frau  (deren 
Boden  durchlöchert  war  und  jetst  geöAMt  wurde)  sinken  und  seine  Pflcgebe> 
fohlaen  alle  suaammen  ersäufni  l  A.  d.  V. 

*)  Die  Wasser  im  Kuli-Solo  steigt  zuweilen  um  15  bis  20',  ja  nach  anhal« 
tenden  Hegen  kann  man  das  ganxe  32'  tiefe  Bett  bis  an  smnen  obersten  Kaud 
voll  Wasser  sehen.  A.  d.  V. 

t)  „Habt  Mitleid I  lierrl"  J.  K.  II. 
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wohncr  des  T^nggör'schen  Gebii^s  und  durch  sein  genaues  Stu- 
dium des  G. -liromo  in  häufig  wiederholten  besuchen*)  ausge- 
zeichnet liat  und  der  mich  auf  das  Gastfreundhchstc  em])fing. 

Eine  nicht  weniger  hberalc  und  ofFenheraige  Behandlung  wurde 
mir  beim  Herrn  J.  A.  Vriesman,  Residenten  von  Kßdiri,  zuTheil, 
wo  idi  den  IlUcn  Mittags  ankam  und  von  wo  aus  ich,  vom  Resi- 
denten auf  das  Kräftigste  unterstützt,  meine  ersten  AusHügc  wieder 
unternahm. 

So  wie  die  Provinzen  Solo,  Ngawi  und  Madiun  eine  tieflie- 
gende Centraifläche  sind ,  die  sich  nordwärts,  so  wie  ost-  und  west- 
wärts um  die  fast  isolirten  Kcgelberge  G.-Lawu  und  Wilis  herum- 
zieht, so  ist  auch  die  Residenz  Kcdiri  eine  solche  Ebne,  die  den 
Rergen  G.-Wilis  und  Kölut  in  Norden  vorgelagert,  westwärts  mit 
Madiun  und  ostwärts  mit  Surabaja  als  ein  Ganzes  ununterbrochen 
zusammenhängt  und  sich  dann  verlängert  zwischen  dem  G.-Wilis 
und  Kclut  nach  Süden  zieht.  Dann  biegt  sie  sich  nach  Osten  um 
und  setzt  sich  zmschen  dem  G.-Kdut  und  Kawi  auf  der  einen  und 
den  südlichen  Strandgebirgsketten  auf  der  andeni  Seite  über  lilitar 
und  Wölingin  fort ,  indem  sie  allmählig  höher  ansteigt ,  sich  nach 
Norden  umbiegt  und  in  die  Fläche  von  M alang  übei^eht.  Ihre 
Meereshöhe  bei  Ködiri  beträgt  197',  sie  liegt  also  noch  tiefer,  als 
INIadiun  von  270  und  Solo  von  2S5'  Höhe.  Während  in  der  Fläche 
von  Madiun  ein  dunkler  Thonboden  vorherrscht,  so  besteht  Kediri 
grösstenthcils  aus  einem  feinen,  vulkanischen  Sandgrunde,  der 
jedoch  überall ,  wo  er  der  Rewässcrung  zugänglich  ist ,  genügsame 
Fruchtbarkeit  besitzt.  Theils  durch  ursprüngliche  Feinheit,  theils 
durch  spätere  Verwitterung  ist  er  in  manchen  Gegenden  bereits  in 
eine  lichtgraue  Thonerdc  übergegangen ,  die,  obgleich  in  Irocknem 
Zustande  hart  und  Krustenförmig,  und  durchnässt  oder  über- 
schwemmt innig  mit  dem  Wasser  zu  Schlamm  verbunden,  dennoch 
fruchtbar  ist  und  die  schönsten  Reisfelder  trägt,  während  er  in  an- 
dern Gegenden ,  wo  vonnals  Wälder  standen ,  lockerer,  mehr  mit 
Humus  vermengt  und  desshalb  dem  Wachsthum  der  Kaffeestaude 
günstiger  ist.  So  sind  die  mittlem  Gegenden  der  Ködiri-Ebne,  die 
von  Süden  nach  Norden  der  schöne  breite,  für  kleine  Schiffe  be- 
fahrbare Kali  -  lirantes  durchfluthct,  fast  ganz  bebaut  und  gröss- 
tenthcils in  Sawah's  umgeschalfen ,  bis  weit  nach  Süden  zum 
Fusse  des  s.  g.  Südgebirges  oder  Strandgehirges  hin ,  das  hier  so 
niedrig  ist,  dass  man  seinen  Saum  vom  Hauptorte  Kediri  kaum 
zu  erkennen  vermag.  Westwärts  zum  Fusse  des  G.-Wilis  und  ost- 
wärts zum  Fusse  des  G.- Kölut  und  der  Lusonggo  -  Kette,  welche 
nördlich  vom  G. -  Kölut  ausläuft,  emporsteigen<l ,  geht  die  schöne 
Kult  urebne  in  Wildnisse  über,  die  durch  die  vielen  Ti^er  berüch- 
tigt sind,  welche  in  ihnen  hausen.  Auf  der  Ostseite  smd  sie  am 
bn'itesten  und  am  weitesten  in  die  Ebne  hineingezogen  und  bilden 


•)  Siehe  den  neuesten  Band  (XX.)  der  Verhandlungen  tan  hei  liattic. 
Cfenootschai».  A.  d.  V. 
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einen  wii.sten  Gürtel,  der  das  bi'wolmte  Land  vom  Bcrgfusse  trennt. 
Lockerer  Saudboden ,  vom  Vulkane  G.  -  Kölut  in  verschiedeueu 
Erupdonen  ausgeströmt,  henscht  dort  vor,  und  ist  wahzscheinUch 
der  Hauptgrund,  der  die  Menschen  von  dieser  Geigend  zurück- 
scheuchte. 

Das  Klima  dieser  sandigen  Centralfliiclie  ist  heiss,  aber  viel 
trockner  und  (li's>liall)  au(  h  f^esünder,  als  die  Strandgegenden  Java'js, 
z.  H.  iSurabaja,  wo  Hitze  und  l'^euclitigkrit  stets  mit  einander  ver- 
bunden gehen.  Die  mittlere  jährliche  Temperatur  schemt  kaum 
etwas  niärigcr,  als  die  der  Küsten  zu  sein  (S2,0*  F.)»  denn  ob  es 
gleich  in  den  R^^enmonaten  kühler  ist,  so  bedingt  der  trockne 
Sandboden,  den  die  Sonnenstrahlen  stark  erhitzen,  aueh  wieder  in 
den  heitern  Monaten  eine  etwas  grössere  Wänne,  als  in  den  Strand- 
gogenden,  und  die  st^ibile  Temperatur  2  bis  'A  unter  der  Erde  ist  in 
diesen  heijsscn  ^fonaten  2  bis  2^/,  Grad  bölier,  als  die  jäbrliehc 
mittlere;  walirscluirdit  b  ist  die  liodenwänne  erst  in  5'  Tiefe  das 
ganze  Jahr  hindurch  (»labil.  Ein  fast  ununterbrochener  S  üd  wind 
begleitet  zu  Kädiri  stets  die  heitere  Witterung;  er  bläst  in  den 
trodtensten  Monaten  am  heiligsten  und  ist  die  einzige  klimatische 
Plage  der  Bewohner,  die  an  keinen  Mosquiten,  wie  dicStrandbewoh- 
nor,  zu  leiden  haben  und  sich  daher  gern  die  Regenzeit  oder  im 
trocknen  Musson  wenigstens  einige  llegcntage  herbei  wünschen , 
um  nur  des  Windes  los  zu  sein,  der  dann  schweigt.  Zu  Madiuu 
weht  eben  solcher  Wind,  auf  Solo,  Sumbaja,  auf  dem  benachbarten 
Blitar  und  an  andern  Orten  ist  er  unbekannt,  ja  schon  zu  Ngam  ist 
er  weniger  fühlbar.  Was  kann  seine  Ursache  anders  sein,  als 
die  grosse  Erhitzung  der  tiefliegenden  weiten  Ebne  durch  den  Son- 
nenstrahl, die  Verdünnung  der  Luftschicht,  welche  auf  dieser  ruht 
und  Jas  Hinzuströmen  neuer  Luft  von  einer  solchen  Seite  her,  wo 
die  Atmospliäre  am  kublsten  ist,  also  von  der  Siidkiiste  her,  von 
der  Seite  des  grossen  ücean's,  der  kühler  ist,  als  die  untiefe,  rings 
von  Ländern  umschlossene  java'sche  See.  Die  hohen  Kegelberge 
G.-M^rapi,  Lawu,  Wilis,  Kälut,  die  in  einer  Beihe,  von  Westen 
nach  Osten,  liegen,  halten  diesen  Windzug  auf,  er  stosst,  sich  zer- 
theilend,  an  ihren  gerundeten  Kegelumfang  an  und  bläst  desslialb  • 
mit  verstärkter  Kraft  durch  die  offenen  Zwischenräume  hindurch, 
die  sich  von  Süden  nach  Norden  zwischen  ihnen  hinziehen  und  die, 
wie  Madiuu  und  Kediri ,  nordwärts  von  keinen  biiliern  Gebirgen 
begräuzl  sind.  Wahrscheinlicii  wiederholt  sich  diese  Erscheinung 
eines,  anhaltenden  starken  Südwindes  noch  öfler  in  Ost- Java ,  wenn 
sich  zwischen  hoben  Gebirgsmassen  links  und  rechts  niedrige  und 
flache  Zwischenräume  von  Süden  nach  Norden  hindurchziehen. 

Ich  besuchte  den  1  Itcn  die  Tempelgrotte  Selo  mang- 
leng,  welche  nur  Pfähle  westwärts  VOTi  Hauptorte  entfernt  am 
Fusse  des  (i. -Wilis  liegt.  Kediri,  die  Stadt,  liegt  nicbt  in  der  Mitte 
der  Ebne,  sondern  nngleieli  näher  am  Ct. -Wilis,  wHbrend  <ler  Fuss 
der  östlichen  liergc,  G. -Kclut  u.  a.,  wohl  vier  .Mal.  so  weit  und 
mehr  vom  Hauptorte  absteht.  Ihr  Saum  ist  nur  des  Morgens  vor 
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Sonnenaufgang  in  ganzer  Deutlichkeit  sichtbar  und  zieht  sich  bläu- 
Uch  fem  am  Horizonte  hin.  Man  betrachte  in  K6lut  Fig.  1  das  Profil 
dieser  Berge  (die  wir  nun  bald  zu  erklettern  hoffen) ,  um  sich  vor- 
läufig mit  ihrer  äussern  Form  zu  befreunden;  so,  wie  hier  gezeich- 
net, stellen  sie  sich  dar,  wenn  man  sie  vom  grossen  Wege  etwa 
200'  südwärts  neben  dem  Residentenhause  zu  K^diri  sieht.  An  dem 
G.-Kölut  erkennt  man  sogleich  einen  Vulkan,  dessen  Krater  zwi- 
schen der  Nord-  und  Südspitzc  (6  mid  7  auf  dem  Profil)  liegen 
muss,  jenseits  oder  in  Osten  von  dem  queren  Rande,  der  beide 
Spitzen  vorbindet.  Links  blickt  über  weniger  hohe,  nähere  Ketten 
der  vielköpfige  ü. -Ardjuno  herab,  dessen  kleine  Dampfsäule  an 
der  linken  Ecke  man  deuthch  erkennt.  Ausserdem  verdient  beson- 
ders der  schnurgerade  südliche  Fuss  des  G.-K6lut  (der  den  rechten 
Thcil  des  Profils  bildet)  bemerkt  zu  werden;  er  bildet  eine  lange, 
schnurgerade  und  so  gleichmässig  gesenkte  I^inie,  (jlme  alle  Hügel 
und  Ilervorraguugen,  dass  ilu*  Fall  nur  zwischen  weiten  Abständen 
bemerkbar  ist.  Sie  ist  der  Saum  der  weiten  Ebne  von  Blitar,  die 
sich  südwärts  bis  zu  den  Strandgebirgen  herabzieht,  an  deren  Fusse 
der  Kali-Brantfes  von  Osten  nach  Westen  hervorströmt.  Ungeachtet 
ihrer  gleichmässigen  Senkung ,  welche  die  Bewässerung  so  sehr  be- 
günstigt, ist  sie  jetzt  dennoch  grösstentheils  nur  eine  Wildniss  und 
nur  mit  Tigeni  bevölkert ,  während  Überlieferungen  sowohl ,  als 
Fandamente  von  Meilenlangen  Mauern  ihre  allgemeine  Bewohnung 
vor  etwa  3Va  Jahrhunderten,  zur  Zeit  Modjo  pai't  in  Blüthe  stand, 
bezeugen.  Von  ihr  und  von  Ködiri  überhaupt  gilt,  was  im  Motto 
dieser  Skizze  übersclirieben  ist;  ihre  Bewohner  sind  verschwunden, 
ihre  Paläste  und  Tempel  zerbrochen,  und  die  Fundamente  ihrer 
Mauern  liegen  nun  im  tiefsten  Dickiclit  von  Wäldern  versteckt.  *) 

Unser  W(^  führte  überSawah's,  die  jetzt  trocken  lagen,  durch 
die  Ebne,  die  erst  dicht  am  Fusse  des  G.-Wilis  anfängt,  sich  sanft 
zu  erheben;  die  Hitze  der  durch  kein  Wölkchen  getrübten  Sonne 
wurde  durch  den  gewöhnlichen  Südwind  gemässigt ,  dessen  Fieber 
erregende  Eigenschaft  besonders  neue  Ankömmlinge  aus  Europa 
erfahren.  Doch  sind  diese  Fieber  nicht  bösartig  und  vergehen  nach 
einiger  Zeit  von  selbst. 

Es  schiebt  sich  hier  vom  Ostfusse  des  G.-WiHs  ein  mit  Wald 
bedecktes,  aber  nur  wenig  hohes  Vorgebirge:  G.-Prau  in  die  Ebne 
vor.  An  seinem  südlichen  Fusse  ritten  wir  hin,  allmählig  höher, 
und  langten  binnen  Kurzem,  mehr  Gcbirgseinwärts,  am  eigent- 
lichen Fusse  des  G.-Wilis  an,  wo  sich  eine  kleine  Felsenwand  vor 
uns  darstellte,  mit  zwei  Offnungen  einer  Höhle,  die  in  diesen  Felsen 
gehauen  ist.  Wir  befinden  mis  zu  Sei o  mangleng. **J 

•)  Im  östlichsten  Theile  der  genannten  Ebne,  die  das  Profil  darstellt,  ist  0«, 


Fundamente  dieser  aus  Hacksteinen  erbauten  Mauer  finden,  die  sich  vom  Ik-rge 
G.-Wili«  südwärts  bis  zum  Strandgebirge  herabzog  und  hier  vielleicht  die  GrÜnie 
des  Mocljo  paYt'schcn  Reiches  mit  östlichem  Fürstenthümcrn  darstellte.  .\.d.  V. 

••)  Siehe:  ,,Ituinen  von  Java,'*  Nr.  XXIV.  in:  het  TijtUchr.  ronr  Xcvrl. 
Indie;  Jaarg.  ü.  p.  376. 
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Es  schiebt  sich  hier  ein  Lavastrom  des  G.-Wilis  80  weit  herab 
und  endigt  sieb  auf  HiuiiaI,  in  einer  nicht  gans  eenkrochten,  aber 
pnülig- steilen  Wand.  Auf  einem  geebneten  Plätzchen  am  Fusse 

dieser  Wand ,  einer  Art  von  Vorterrasse ,  schon  bedeutend  höher, 
als  die  nalic  Ebne,  lassen  wir  die  Pferde  und  klettern  auf  ziemlich 
steilem,  holpri*?em  Fels^^unde  zu  den  Offnunijen  der  Höhle  hinan. 
Mehro  bc8chadi<^te  Statuen  und  gebrochono  Piedcstars  mit  Sculp- 
turen  en  bas  rc7/V/"  liefen  auf  der  Terrasse  iimlier;  unter  ihnen  sind 
drei  Wächter  mit  Keulen  von  3  Höhe  noch  am  besten  erhalten. 
Die  übrigen  sind  oienbar  dem  Innern  der  Höhle  und  ihren  Nischen 
entnommen. 

Beide  Eingänge  sind  h'  hoch,  fast  viereckig  mit  flacher 
Decke  und  nur  durch  einen  %'  breiten ,  krummen  Zwischenpfeiler 
von  einander  getrennt.  Doch  ehe  wir  in*B  dunkle  Innere  treten, 
werfen  wir  erst  einen  Blick  auf  die  Aussenwand  des  Felsen.  Die 

j2^anzo  Wand  von  ilircni  Fusse  an  ist  etwa  50'  hoch,  in  einem  Win- 
kel von  75**  gesenkt  imd  mit  der  Front  nach  Osten  «gekehrt;  sie 
zieht  sich  also  von  Norden  nach  Süden  hin.  Sie  hat  theils  die  ur- 
sprüngliche Farbe  des  Gesteins,  theils  ist  sie  von  Flechten,  die  sie 
üDemehen,  gefärbt  und  ihre  Oberfläche  erscheint  ▼on  herwr* 
ragenden  Steinbrocken  holperig-rauh.  Sie  enthält  nordwärts  neben 
drai  rechten  Einganjj^e  eine  Nische,  in  welcher  vormals  eine  Statue 
(gestanden  zu  haben  scheint.  Über  dem  nördlichen  Eingange  ist  der 
Felsen  zu  symmetrischen  Fii^nren  en  has  rcUof  ausgehauen ,  die 
man  jedoch  nicht  mehr  deutlich  erkennen  kann ;  auch  von  der 
Decke  des  Eingangs  hängen  stumpf  -  Kegelförmige  Erhabenheiten 
herab. 

Beide  Höhlen  sind  ganz  im  Felsen  ausgehauen  und  bilden 
•  'kleine  Kammern  mit  flachen  Wauden  und  Decken,  deren  jede  also 
8  Ecken  hat;  sie  sind  nur  durch  eine  schmale  Zwischenwand  Ton 
einander  getrennt,  welche  in  der  Mitte  von  eiaer  yiereckigen»  nur 
4'  hohen  Offiiung  durchbrochen  ist»  so  dass  man  durch  diese  Com- 
munication  auch  inwendig  aus  einem  Räume  in  den  andern  kommen 
kann.  Der  Hoden  der  südlichen  Tlö Ii le  liegt  l'  höher,  als  die 
nördliche;  ilir  l'mfang  ist  etwas  grös>er;  sie  raisst  nämlich  von 
0>tcn  na(  Ii  Westen  Iti'  Tiefe  und  von  Süden  nach  Norden  10  Hreite, 
wälirend  die  nördliche  nur  lo'  tief  und  5  breit  ist.  Beide  sind  su 
hochy  dass  man  nicht  aUzu  lang  zu  sein  braucht,  um  nicht  oben  an 
die  Decke  anxustossen.  Jeder  Höhle  schliesst  sich  noch  eine  kleinere 
Seiteuhöhle  oder  Kammer  an,  der  südlichen  in  Süden,  der  nörd- 
lichen in  Norden.  Die  südliche  Seitenkammer  liegt  4'  höher  als  die 
südliehe  Ilauptkammer ,  also  5  über  der  nördlichen,  wahrend  die 
nördliche  SeitiMi-  und  Ilauptkammer  in  einer  El)ne  liegen. 

Die  nör<ili<he  Kammer  hat  an  der  hintern  Wand  einen 
hervorragenden  Sitz  und  über  diesem  eine  nur  wenig  vertiefte 
Nische,  welcher  die  Statue  fehlt;  die  Wände  sind  in  lauter  gekräu- 
selte Figuren,  wie  Haarlocken,  aue^aibeitet.  Ein  vieredüger 
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Eingang  führt  in  ihre  Seitenhöhle,  wehhe  achteckig,  etwa 
ii  lang  und  hreit  und  so  dunkel  ist ,  dass  man  eine  Zeit  lang 
warten  muss,  ura  die  Umgehungen  zu  erkennen.  Ihre  Wände 
sind  auf  gleiehe  Art  ch  bau  rtViV/*  gekräuselt ,  und  auch  ein  ähn- 
liches Fussgestell,  wie  das  der  Ilauptkannner  zeichnet  ilire  hintere 
oder  nördliche  AVand  aus,  ist  aber  auch  ohne  Statue,  eben  sn, 
wie  die  kleine  Nische ,  die  sich  zur  Hechten ,  neben  dem  Sitz 
befindet. 

Die  südliche  Kammer  ist  an  ihren  Wänden  auf  gleiche  Art, 
wie  die  vorige  verziert,  aber  zwischen  den  gekräuselten  Figuren 
imd  Arabesken  erkennt  man  menschliche  Gestalten  ohne  bestimmte 
Attribute,  ausser  Lotus-  (Patma-)  JJlumen  z>\-ischen  ihnen.  An  der 
hintern  Wand  sj)ringt  die  ganze  mittlere  Gegend  etwas  vor,  und  ist 
oberhalb  eines  Altan -fnnnigen  Fussstücks  zu  einer  Nische  ausge- 
hauen, in  welcher  sich  in  halberhabner  Arbeit,  mit  untergeschlage- 
nen F'üssen,  zusammengefalteten  Händen  eine  ganz  unbekleidete 
liudastatue  befindet,  von  2%'  Höhe;  auch  auf  jeder  Seite  dieser 
Statue,  links  und  rechts  neben  dem  vorspringenden  Theile  der 
Wand,  befindet  sich  oben  noch  eine  kleinere,  nur  '/j'  hohe  Nische, 
die  ihrer  ehemaligen  Hilder  beraubt  sind.  Auf  6  steilen  Treppen 
steijft  man  zur  vollkommen  finstern  Seitenkammer  dieses  süd- 
liehen  Raumes  hinauf,  und  tritt  durch  einen  viereckigen ,  4  hohen 
und  breiten  Eingang  in  einen  etwa  5'  hohen  Kaum,  welcher  den 
flachen  Boden  ausgenommen,  fast  Kreisförmig  ist  und  an  seiner 
hintern  oder  südlichen  Wand  noch  eijie  halb  im  Felsen  ausgehauenc 
liudastatue  enthält.  Die  Decken  und  Wände  aller  dieser  Räume 
sind  schwarz,  angeraucht  und  vermehren  das  Dunkel;  schwer- 
lich ist  dieser  schwarze  Anflug  der  Felsen  erst  in  neuem  Zeiten  ge- 
bildet ,  durch  den  spärlichen  Weihrauchdanipf,  den  hier  zuw<*ilen 
noch  ein  frommer  Javan  opfert,  sondern  rührt  aus  den  Zeiten  her, 
wo  man  beständig  Lampen  vor  den  jiildern  brannte*. 

Die  L  a  V  a  a  r  t  dieser  Felsenmasse  ,  worin  die  Grotte  ausge- 
hauen ist,  ist  an  ihrer  Oberfläche  rissig-zersj)alten,  und  durch  diese 
Spalten,  von  denen  einige  ','2  ,  die  übrigen  aber  nur  einen  oder  ein 
Paar  Zoll  breit  sind ,  in  mehr  oder  weniger  regelmässige ,  länglich 
viereckige  Stücke  abgesondert ,  doch  so,  dass  einige  liauptspalten 
schief  von  oben  nach  unten  gleich  weit  mit  einander  an  der  Wand 
herablaufen;  sie  besteht  aus  lauter  einzelnen,  nicht  vollkommen 
mit  einander  zusammengeschmolzenen  Massen ,  aus  Lavabruch- 
stiicken  lieterogener  Art,  die  beim  1  lerabströmen  niclit  alle  in  glei- 
chem Masse  geschmolzen,  einige  vielleicht  nur  glühend  waren, 
und  die  dann  beim  Erkalten  zu  einer  Art  von  Rrezzie  zusamnien- 
bucken.  Die  einzelnen  Stücke  von  sehr  wechselnder  Grösse,  von  2 
Zoll  bis  zu  2'  Dicke  und  drüber,  ragen  llöckerartig  überall  aus  der 
Oberfläche  hervor.  Einige  sind  Trachytlavastückc  mit  vorherr- 
schendeni  Felds])ath,  ohne  Poren;  andere  sind  ülwrall  von  vielen 
lUasenniumen  durchzogen  (IJatav.  Nr.  31)  und  manche  haben 
lilasenräumc  ^   in  denen  sich  schweflige  Stoflc  al)gesetzt  haben 
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(Bat.  Nr.  33);  viele  sind  schon  halbzersctzt,  krümlig  imd  leicht  zu 
zerstückeln ,  manche  Sandartig  fein  und  nur  locker  zusammenge- 
backen ;  andere  sind  Trachytlava,  aber  mit  dicketf  Adern  von  Quarz 

<lurchdrungen,  die  an  manchrn  Strllcu  auc  h  in  kleinen  oberfläch- 
lich abgesonderten  Krystallen  aufliegt,  L.  Nr.  221  (Itat.  Nr.  32). 

In  majuhcn  ist  <his  Oenicnj^e  von  Feldspath  und  Hornblondc  sehr 
fein;  und  noch  andere  (liat.  Nr.  30)  bestellen  aus  bräunlii  h-urauer 
Grundniass(>,  \vorin  sehr  grosse  einzelne  llornblcudckry stalle  ab« 
gCbüudert  liegen. 

Feigenbäume  und  gefiederte  Akacien  breiten  ihr  schönes  Laub 
ftber  den  Felsen  aus  und  kleines  Gebüsch,  das  zwischen  den  Spal- 
ten wurzelt,  ubendeht  seinen  Scheitel,  wShiend  man  ringsumher 
das  Dickicht  gemischter  Waldung  erblickt. 

Obgleich  unser  S61o  mangleng  nur  ein  ärmliches  und  äus- 
serst kleines  Abbild  ist  von  jenen  gigantischen,  zu  Tempeln  ausge- 
hauenen Felsenmassen  zu  Elora,  oder  vf)n  den  prächtigen  Grotten- 
tcmpeln  zu  Salsetta  und  Elephantaj  oder  von  ähnlichen  Monumen- 
ten zu  !Mahavalipuram  auf  der  östlichen  ,  Koromandel  -  Si'ite  von 
Vorder-lndien,  so  ist  sie  doch  interessant,  weil  sie  die  einzige 
dieser  Art  auf  Java  ist,  und  weil  man  wohl  mit  Wahrscheinlichkmt 
annehmen  kann»  dass  ihre  Erbauer  mit  jenen  altem,  indischen 
Grottentempebi  entweder  der  westlichen,  Bomba/schen,  oder 
der  östlichen  Seite,  von  Koromandel,  nicht  unbekannt  waren I 

Ausser  dieser  kleinen  Tempelgrotte,  die  dem  Buda  geweiht 
war ,  finden  sich  in  der  Residenz  Kediri  noch  mehre  andere  t'ber- 
bleibsel  aus  der  Ilinduperiode  Java's,  die  im  letzten  \'iettheil  des 
15.  Jahrhunderts  aufhörte  zu  blühen.  J)ie  melirsten  tragen  den 
Stempel  des  Siwakultus  und  sin«!  thcils  aus  IJackstcin,  theils  aus 
W  üifi'ltönuig  behauenem  Trachyt  erbaut.  Dahin  gehören  der  Tem- 
pel Pönataran  am  Süd- West-Gehänge  des  G.-Kelut  oberhalb  Blitar 
(Nr.  XXII.  1.  c),  der  Tempel  Budang  im  Distrikte  l'apar  (XXIII.) 
und  das  Grabmonument  P<)nampingan  mit  einem  beschriebenen 
Steine  am  Abhänge  des  G.-Wilis  (XXV.),  nebst  mehren  einzelnen 
Statuen,  die,  wie  dir  Temjjel ,  siich  ^^ewcihnlich  zwischen  Wildnis- 
sen in  verschiedenen  (ii  ^cnden  der  Kesidenz  zerstreut  finden.  Sie 
sind  weni^'^er,  als  alle  übrigen  der  Insel  .lava,  bekannt,  (iern  hätte 
ich  sie  alle  besucht,  musste  aber  wegen  der  späten  Jaiireszeit  dies- 
mal darauf  Verzicht  leisten,  und  tot  Allem  trachten,  erst  die  merk- 
würdigen und  noch  eben  so  wenig  bekannten  Vulkane  kennen 
SU  lernen.  * 

Eine  Ton  diesen  Statuen  befindet  sich  nahe  bei  Ködiri  und 

liegt  nur  'A  Pfahl  siidwestwfarts  von  dem  llauptorte  entfernt.  Es 

erhebt  sich  dort  in  der  Ebne  ein  (nnzelner  alter  Ficusbaum  (Poön- 
Hidu)  und  breitet  seine  Zweige  über  ein  kleines  Grasjdätzchen  aus, 
das  die  IJewohner  mitten  zwischen  den  Reisfeldern  zu  s])aren  schei- 
nen. Am  l'  usse  seines  Stammes  und  diesem  Stamme  halb  einge- 
wachsen eiblickt  man  in  aufrechter  Stellung,  nur  oben  etwas.dem 
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Baume  zugeneigt,  ein  5'  hohes  Standbild  des  Siwa  mit  langer  Tiara 
und  mit  einer  kleinem,  nur  2'  hohen,  weiblichen  Figur,  Parvati, 
auf  jeder  Seite ,  die  auf  derselben  hellgrauen  Trachy  tplatte,  wie  das 
mittlere,  grössere,  stehende  IJild  ausgchaucn  ist.  Die  rechte  Hand 
ausgenommen,  welche  abgebrochen,  ist  diese  grosse  Statue  sehr 
gut  erhalten,  vortreö'lich  gearbeitet,  von  der  Holzmasse  des  Baumes 
aber,  der,  nachdem  das  Bild  an  seinen  noch  jungen  Stamm  an- 
gelehnt war,  fortfuhr  zu  wachsen ,  besonders  an  seinem  obern  Ende 
ganz  umflossen  mid  umklammert ,  so  dass  man  es  nur  mit  der  Axt 
würde  heraushauen  können.  Dieser  ist  aber  bei  den  Javanen, 
obgleich  sie  sich  äusserlich  zum  Islam  bekennen !  eben  so  heilig 
wie  das  Bild,  das  er  nach  üirer  Meinung  iutellectuel,  so  wie  phy- 
sisch wirklich,  festhält;  und  noch  manchmal  steigt  in  seinem 
Schatten  der  Weihrauchdampf  eines  frommen  Betenden  in  die 
Höhe. 

Nachdem  die  hülfreiche  imd  gefällige  Hand  des  Residenten 
den  Distriktshiiuptling  von  Blitar  im  Voraus  angeschrieben  hatte, 
mir  beim  Ersteigen  des  G.-Kölut  und  Wilis  behülflich  zu  sein, 
verlies?  ich  den  1 5ten  sein  gastfreies ,  elegantes  Haus,  und  rollte  in 
meinem  Wagen  wohlgcmuth  über  die  Balkenbrücke  des  K.-Brant6s, 
welche  die  längste  Brücke  auf  Java  ist.  Sie  führt  zwischen  der  Re- 
sidenz und  dem  kleinen  Fort,  dem  letztem  viel  näher,  vom  linken 
zum  rechten  oder  zum  östlichen  Ufer  des  Stromes,  der  hier  in  nörd- 
licher Richtung  vorbeifluthet.  Sein  ruhiger ,  kaum  bewegter  Spie- 
gel Hegt  bei  massigem  Wasserstande,  wie  er  jetzt  war,  20'  unter 
dem  linken  Ufer,  welches  da,  wo  die  Residenz  steht ,  um  ein  we- 
niges höher ,  als  das  rechte  ist ;  nach  anhaltenden  starken  Regen 
füllt  sich  sein  ganzes  Bett  mit  Wasser  bis  5'  unter  die  l^rücke;  aber 
nur  in  sehr  seltnen  Fällen,  die  dann  der  ]Jrücke  Vernichtung  dröhn, 
tritt  sein  Spiegel  in  gleiches  Niveau  mit  der  Ebne. 

Am  rechten  Ufer  liegt  die  eigentliche  Desa-Ködiri,  mit  den 
Wohnplätzen  der  Javanen  sowohl  als  der  Chinesen,  die  von  breiten, 
wohlunterhaltenen  Wegen  durchkreuzt  sind.  Mauern  von  Back- 
stein und  nur  Stellenweis  Zäune  von  Bambusgeflecht  schliessen  die 
Hütten  der  Javanen  von  der  Strasse  ab,  welche  man  nicht  in  allen 
Hauptplätzen  der  Insel  so  rein  unterhalten,  wie  hier,  antrifft. 

Mein  Weg  führte  mich  zuerst  durch  die  lange  Strasse  des  clii- 
nesischen  Kampong's,  das  sich  am  rechten  Ufer  hinzieht,  und  dann 
in  einiger  Entfernung  vom  Flusse  südsüdwesbvärts  weiter  durch  die 
Ebne.  Fiust  geradlinigt  durchschneidet  diese  der  schöne,  breite  Weg 
bis  zur  ersten  Post  Adi  luwuh ,  bis  zur  zweiten  PtKljok  und  von  da 
bis  zur  Ecke,  wo  der  Kali-Brantes  von  Osten  her,  nach  Norden 
umbiegt,  und  führt  innerhalb  dieser  Strecke  beinahe  fortwälirend 
zwischen  Kaffeegärten  hindurch,  die,  von  Dadap- Bäumen  beschattet, 
hier  in  der  sandigen,  heissen!  nur  100  hohen  Fläche  zwar  nicht 
den  schattig -dichten  Laubreichthum  wie  in  den  feuchtern  und 
kühlem  Gebirgen  (ihrer  liebsten  Heimatli )  entfalten,  aber  doch 
ihre  pyramidalen  Kronen  recht  üppig  und  kräftig  erheben.  Mehre 


Google 


461 


kleine  Bäche  ziehen  sich  in  querer  Richtung^  zum  Wege  und  zum 
K.-Brantös«  hier  durch  diesen  Theil  der  Ebne,  deren  Sandboden 
de  20'  tief  und  tiefer  dmclifoieiit  haben.  Noch  tiefer»  «n  der 
Biegpuigseeke  etwa  30'  tief,  iet  das  Bett  des  K^-Brantäs  selbst 

ausgewaschen ,  dessen  rechtem  Ufer  unser  Blitar^scher  Weg  nun 
Ostsüdost  wärt  s  foln^t.  In  der  vorigen  Richtung  weiter  führt  jen- 
seits der  Wefj  nach  Tulung  agun^,  dem  südlichsten  Hnuptjdatz 
der  Residenz  Ködiri,  und  beide  sind  durch  eine  zierliche,  ^egcn  60' 
lange ,  überdeckte  Brücke  verbunden ,  deren  Hauptbalken  durch 
ein  Gitter  Kreuzförmig  zusammengefügter  Planken  zu  beiden  Sei- 
ten im  Sehweben  erhalten  werden.  Die  eigentliche  Sohle  des  Fluss- 


bettes ist  hier,  wo  der  K.-Branti;s  noch  nicht  durch  den  grossen 
südlichen  Zufluss  vom  Kali-Tulung  agung  gespeist  wird ,  nur  noch 
40'  breit ;  so  tief  das  Bett  aber  ist,  ist  es  im  yulkanischen  Sandbo- 
den ausgevjrascheii ,  ohne  auf  Felsen ,  oder  festen  Grund  zu  Stessen. 

Wir  verlassen  also,  eben  so  wie  der  Strom,  unsere  vorige  Bich- 
tung  fast  in  einem  rechten  Winkel ,  und  verfolgen  unsem  Weg  ost- 
wärts anfani^s  tku  Ii  durch  Kallbfgiirtcn  ,  zwischen  deren  Dadap's 
sich  noch  einzchu! ,  stellen  gebliebene  höhere  Baume  von  /'iW/a-, 
Anona-,  Acacia-,  Colbertia-t  CWrWa- u.  a.  Arten  des  ursprünglichen 
Waldes  erheben,  der  Tornuds  diese  Flüche  überzog.  Wie  Zweige 
erscheinen  die  Schattenbäumo  des  Kaffise's,  die  Dadap's,  die  dodi 
auch  30  bis  4o'  hoch  sind,  gegen  diese  Waldriesen,  an  draen  Stäm- 
men sich  viele  Pothos-kxXßn  b inaufranken. 

Zwischen  solchen  l'mgebungen,  sanfit  auf-  und  abwärts  über 
Wellenfönniges  Terrain ,  in  dessen  Sande  die  Räder  des  Wagens 
tief  einschnitten,  langte  ich  um  1 0  V+  Uhr  in  der  Post  Mendj  angau 
an,  (im  Distrikte  Sröngat,)  wo  ich  wegen  Mangel  an  frischen  Pfer- 
den, die  von  Tulung  agung  zurück  erwartet  wurden,  ein  Stündchen 
warten  musste  und  meine  Zeit  mit  Pflanzenbetrachtungen  füllte,  ob- 
^eich  die  grosse  Hitze  dazu  nicht  einladend  war.  Dann  ging  es  im 
Tangsamen  Schritt,  mit  denselben  Pferden  weiter  bis  zur  Post  Ka- 
lo majang,  die  ich  erst  nac  h  PA  Stiuide  Fahrens,  gegen  1  Uhr 
erreichte.  Hier  sind  die  KattVcgiirten  auch  in  der  Nähe  des  Weges 
vor  der  Wildniss  zurückgetreten,  welche  zunächst  aus  hohem 
Glagahgras  mit  einzelnen  Ploso-  {BuUa  frondoM)  Bäumen»  andere 
wSrts  aber  aus  hochstimmiger  Waldung  besteht,  zwischen  weither 
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die  Kulturoascn  nur  kleine  Fleckchen  bilden.  Der  Hoden  ist,  \v\c 
zeither ,  ein  feiner  hellj^auer  Lava^sand  ;  hier  fangen  aber  eine 
Menge  Läpilli  von  poröser,  liimstcinartiger  T.ava  an,  sich  mit  dem 
Sande  zu  vermengen  und  die  grössere  Annäherung  an  den  Vulkan, 
nämlich  an  den  Gunung-Kolut,  zu  verkünden,  dessen  Auswtirfe- 
niassen  sie  sind.  Einige  sind  hellgrau  von  Farhc  und  scheinen  ganz 
aus  durchgliihter  imd  aufgebläh'ter  Feldspathmasse  gebildet  zu 
sein,  in  der  man  bloss  noch  ITornblendekrystaUe  erkennen  kann, 
die  unverändert  blieben,  L.  Nr.  230  (Hat.  Nr.  27);  andere  sind 
schwarz,  ja  kohlschwarz,  noch  Himsteinartig  leichter  imd  schwam- 
miger, als  die  vorigen  und  lassen  von  den  Hestandtheilen  ihres 
vorigen  Muttergesteins  nichts  mehr,  als  weissliche  Fleckchen  er- 
kennen ,  welches  veränderte  und  glanzlose  Feldspatlikrjstalle  sind, 
L.  Nr.  2.^5  (Hat.  Nr.  26  a  und  b).  Zu  diesem  schwarzen  Himstein 
scheint  Hornblende,  oder  vielleicht  Obsidian  das  Material  geliefert 
zu  haben. 

Zu  Kalo  majang  musste  ich  wieder  eine  Stunde  auf  Pferde 
wartgi,  die  erst  gegen  2  Uhr  ankamen  und  mich  aus  dieser  glühen- 
den Sandwüste  weiter  brachten.  Die  Hitze  des  Sandes  betrug  nach 
Thermometern,  die  3  Zoll  tief  hineingesteckt  waren:  109,0^  Fahr., 
auf  dem  Sande  aber  in  der  Sonne:  120,0^^  Fahr.,  wobei  bemerkt 
werden  muss ,  dass  der  Himmel  nicht  ganz  heiter  war  und  auch 
einiger  Luftzug  Statt  hatte. 

Nun  führt  die  Strasse  neben  einem  isolirten  länglichen  Hügel, 
Gunung- Peket ,  vorbei,  welcher,  der  einzige  in  dieser  weiten 
Iläche,  augenscheinlich  aus  Lavabruchstücken  und  andern  Aus- 
wurfsraassen  des  G.-Kölut  gebildet,  und  nur  mit  struppiger  Wal- 
dung bekleidet  ist,  wieder  durch  Kaffeeg^rteu ,  die  nicht  selten 
auf  der  einen  Seite  des  Weges  von  gewöhnlichem  Dadap  und 
auf  der  andern  von  gesparten  hohen  Waldbäumen  aller  Art  be- 
schattet werden.  Nirgends,  als  in  diesen  s.  g.  Waldkaffeegärten, 
(Hoschkaffec,)  hat  der  Hotaniker  eine  so  gute  Gelegenheit,  sich  auf 
die  bequemste  Art  mit  den  verschiedenen  Waldbürgem,  unter  denen 
hier  das  schöne  Meubelholz :  Kaju-Sono  kömbang  (£pirhans  spe- 
cics?)  häufig  ist,  bekannt  zu  machen.  Alle  Häiune  stehen  auf  rein 
gehaltenem  Hoden  in  gehöriger  Entfeminig  von  einander,  und  kein 
Unterholz  stört  in  der  Hetrachtung.  Ich  musste  mich  jetzt  begnügen, 
mir  bloss  die  Physiogncmiie  der  vorzüglichsten  Arten  einzuprägen, 
ohne  viel  Zeit  zuraSamm<dn,  noch  Platz  zum  Mitnehmen  zu  haben, 
und  langte  um  2\/2  Uhr  in  der  Post  Dj  ati  Ißngar  an,  von  wo  bis 
Hlitar  (3 74  Uhr)  häufige,  sowohl  wilde,  als  angepfljinzte  Djati- 
bäume  (Tectonien)  mit  andern  Waldbäumen  oder  mit  Kaffeegärteu 
wechseln.  Auch  einige  lebendige  Waldbewolmer  bringen  auf  dieser 
Reise  zuweilen  Abwechselung  in  die  Scene ,  obgleich  sie  sich  nur 
auf  wenige,  auf  Pfaue,  die  schwerfällig  über  den  Weg  herüber- 
fliegen, oder  wilde  Schweine,  die  behaglich  den  Hoden  der 
Kaffeegärten  durchwühlen,  oder  auf  Scittrus-IixtQXi  beschränken, 
die  auf  den  Asten  hcrumklettem ,  denn  der  eigentliche  Herr  dieser 


463 


Wälder,  der  diese  Gefj^end  am  Süd -West -Fusse  des  G.  -Kfelut  (die 
Distrikte  Sreiigat  und  ülitar)  luit  Kecht  als  das  grösste  Tigeruest 
auf  Java  berüchtigt  madbi,  dieser  lüilt  sieh  vor  den  Augen  alles 
Lebenden  Terborgen.  Da,  wo  eine  offene  Stelle  im  Walde  liegt,  er- 
kennt man  recht  s  die  südliche  Gebirgskette,  die  sich  als  ein  flacher, 
rainz  mit  Wald  bedeckter  Rücken  von  Westen  nach  Osten  in  die 
Ferne  zieht  un<l  die  man  kaum  liöhor  als  200'  über  die  Ebne  von 
Ködiri  schätzen  kann.  Zwischen  ilirem  sanft  und  flach  gesenkten 
Fusse  delmt  sicli  »juer  herüber  bis  zum  Südgehänge  des  G.  -  Kelut, 
die  Flache  von  lUiUir  aus ,  deren  Breite  hier  zwischen  1 5  und  20 
Pfähle  betragen,  kann,  *)  deren  wirklichen  gleichmftssigen  Fall,  als 
geneigter  Fuss  des  Beiges  K^ut,  nach  Süden,  man  aber  besser  aus 
grossen  Entfernungen,  wie  in  diaa  Profil  K  ölut  Fig.  1  und  2,  von 
der  Grotte  Selo  manglen  ans,  als  auf  der  Flüche  selbst  erkennt. 

Ich  fand  beim  Cdutrolcur  des  Ortes  eine  freundliche  Aufnahme 
inul  an  dem  J)istriktslKuij)tling,  hier  statt  Demang:  Wödono  ge- 
nannt, der  bald  darauf  erschien,  einen  recht  l)ereitNvilIigen  Javan, 
der  Alles ,  was  zur  Abreise  nach  dem  G.-Kölut  nötlug  war,  Jäger, 
KuU's,  Pferde,  Lebensmittel,  für  Morgen  früh  in  Bereitschaft 
brachte.  Der  Reichthum  der  umliegenden  Wälder  an  vortrefflichen 
Holzarten  beurkundet  sich  in  den  vielerlei  INleubeln,  womit  die 
Wolniun^:  des  C'ontroleurs  ganz  erfüllt  war,  nicht  weniger  wie  sich 
der  F is (•  h reichthum  der  Bäche  dieser  Landschaft  auf  der  Tafid 
Kundgab,  wo  meine  Nclir  grosse  Wasserbewohner ,  gekmlit  und 
gebraten  paradirten.  Nach  der  Aussage  meines  Wirthes  finden  sich 
diese  grossen,  oftmals  2*  langen  und  vorhältnissmässig  dicken, 
schmackhaften  Fische  sehr  ziuilreich  in  den  kleinen  Bächen, 
welche  in  tief  ausgewaschenen  Betten  vom  G.- Kelut  herab  zum 
K. «Braute  strömen  und  welche  sich  öfters,  besonders  wo  sie  liie- 
giuigen  machen  ,  zu  kleinen  aber  tiefen  Hecken  erweitern.  In  die- 
sen wird  jjrefistht.  Ks  kommt  mir  diese  Krsclieiiiung  Frwühnungs- 
werth  vor,  weil  mau  in  so  kleinen  liächen  wenigstens  Jiur  sehr 
selten  grosse  Fische  findet,  ja  auch  in  viel  grossem  Bächen  Java*s, 
als  diese  bei  Blitar  sind,  nur  in  geringer  Zahl  geftmden  werden. 
Sollte  die  sandige  BeschafFenheit  des  Bodens  und  die  Klare  des 
Wassers,  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  der  flachen  Gegend  ihre 
Erzeugung  befördeni ,  so  wie  die  solcher  Pflanzen  und  Thiere,  die 
ihnen  zur  Nahrung  dienen  ! 

Die  Hohe  des  Alun])liit/-es  von  lUitar  beträgt  505',  die  Ebne 
liegt  also  nur  '20b  höher  als  Kediri  und  der  Fall  der  Bäche  ist 
schwach.  (Wegabstand  yon  Kediri  bis  Blitar  34  Pfahle.) 

Ich  erfuhr  y  dass  auch  zu  Blitar  die  Begen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch angehalten  und  erst  vor  einigen  Tagen  aufgehört  hatten.  In 
den  Preanger  Regentschaften  hatte  es  noch  bis  Anfang  Augustus 
täglich  und  stark  geriet ,  so  dass  man  die  ^pflückten  Kafiee- 

*)  die  auf  der  Karle  Ton  Raffles  und  andern  viel  su  scbmal  dargest(  llt  ist. 
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bohnen  nicht  zu  trocknen  vermochte ,  und  zum  Nachtheile  der  Rc- 
gieniiig  viel  davon  verdarb.  Auf  gleiche  Art  waren  durch  ganz 
Mittel -Java  bis  hierher  fast  täglich  Hegen  gefallen  und  der  s.  g. 
gute  Musson  nirgends  mit  gehöriger  Kraft  hervorgetreten.  Also  erst 
etwa  seit  den  12.  September  scheint  es  hier  anhaltend  gutes  Wetter 
bleiben  zu  wollen. 

Ich  beschäftigte  mich  bis  zum  Abend  mit  dem  Niedersclireibefii 
dieser  Skizze  und  brachte  darauf  noch  ein  Stündrhen  in  Unterhal- 
tung mit  meinem  Wirthe  zu,  der  ein  Mann  von  Erfahrung  war  und 
schon  unter  Dakndels  gedient  hatte.  —  Er  hatte  in  früheren  Jahren 
viel  Djati  gepflanzt  und  darin  Erfahnmg  gewonnen.  Nach  ihm 
müssen  die  Pflanzungen ,  um  zu  gedeihen ,  Feuer  haben ,  es  muss 
oft  gebrannt  werden,  und  darauf  muss  Regen  kommen.  Sie  werden 
erst  4'  dick,  wenn  sie  hundert  Jalire  alt  sind;  die  einen  Fuss 
dicken  zählen  erst  dreissig  Jahre;  und  gepflanzter  Djati  ist  immer 
besser  als  wilder. 

So  hätten  wir  noch  lange  fortgesprochen,  ich  muss  jedoch  früh 
zum  G.-Kelut  aufbrechen,  desshalb  möge  vor  dem  heutigen  Lebens- 
drama der  Vorhang  fallen. 

öifbfnte  öKi^^f. 

Tnlkan  34:  Ganang  •  Kelot. 

Hierzu  gehört:  K^lut  Figur  1  bis  15. 

,,Aber  wo  bin  ich!  Es  birgt  sich  der  Pfad.  Abschüssige  Gründe 
„Hemmen  mit  gähnender  Kluft  hinter  mir,  vor  mir  den  Schritt." 

(Schüler.) 

Bivouak  in  der  Kraterkluft, 
den  16.  September  1^44. 

Ich  brach  diesen  Morgen  um  G  Uhr  von  Ulitar  auf,  um  die  Er- 
steigung des  G. -Kßlut*)  zu  versuchen.  Man  sieht  seinen  breiten 
ausgezackten  Scheitel  von  dort  in  Nord -Osten,  aber  nur  in  weiter 
Ferne.  Er  erscheint  in  einem  Winkel  von  kaum  einigen  Graden 
über  dem  Horizonte,  wesshalb  man  ihn  nur  von  oftcnen  Plätzen 
aus,  die  frei  von  Gebüsch  sind,  sehen  kann.  Nach  eingezogenen 
Berichten  würde  es  wegen  grosser  Ungleichheit  und  Durchklüftung 
des  Terrain's  unmöglich  sein,  von  Hlitar  in  gerader  Richtung  (nord- 
ostwärts)  auf  seinen  Gipfel  zu  gelangen  ;  mehr  nach  dem  Westfusse 
des  Rerges  zu  aber  war  den  Javanen  ein  Sandstrom  bekannt ,  der 
sich  vom  Gipfel  gerade  herabzieht,  den  wir  daher  beschlossen  auf- 
zusuchen und  zu  folgen.  Das  letzte  kleine  Dorf,  welches  in  der 
Nähe  dieses  StrunilK  liegt,  Rröni,  war  daher  unser  nächstes  Ziel. 

•)  K  ^  1  u  t :  jav.  =  Besen. 
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Anstatt  nach  Nord-Osteu,  wo  der  Berg  liegt,  ftihrtc  also  imsrrc 
Route  erst  nordwestwärts  quer  an  dem  Fusse  des  Berges  hin  bis  zu 
dem  Suidstrome,  den  wir  nach  3Vs  Stunden  Reise  su  Pfad  er- 
reichten. Wir  kamen  durch  eine  fast  unnnterlffochene  Waldung, 
welche  den  Haclien  Fürs  desG.-K^ut  weit  und  breit  überzieht. 
Zwar  führt  drr  Wt'Lj-  aufani^s  iwch  zwisrlicn  Kaffopi^ihten  liiii,  diese 
waren  aber  otf'onbar  erst  vor  Av('iii^<'ii  .lalncii  di  r  Waldmin  abLcewon- 
neu  und  l)ald  mit  Dadaj)-,  l)ald  mit  iirsj)niii<^li(  lu'ii  Waldbaumen  be- 
schattet ;  unter  den  letztern  hatte  mau  sogar  Djatibäume  zur  iic- 
schaltung  des  Kaflfee's  stehen  lassen,  und  man  eiblickte  nun  diese 
beiden  so  hetetomoiphen  Gestalten,  deien  Paiadxesklima's  (des  Djati 
in  dürren,  heissen  Ebenen,  —  des  Ka£^  auf  feuchten  und  kühlen, 
Humusreichen  Bei^ehänfjen,)  so  weit  von  einander  abstehen ,  hier 
unter  dem  Zwange  der  Kultur  in  nachbarlicher  Kintracht.  IJahl 
verschwanden  auch  diese  wenij^en  /eichen  von  licljauunn  und  die 
Wege,  als  blossL"  Ver])indungsptade  z^vi.schen  den  kleinen,  weitliiulig 
iu  der  Waldung  zersteuten  Gehöften,  wurden  schmäler.  In  der 
sehr  gemischten  Waldung  stellten  sich  mehre  Arten  Ton  sdüvnhe* 
laubten  Uvarien  undUnonen  häufig  dar;  sie  wechselten  bald 
mit  den  hässlichen,  dürren  I>j atibäumen,  bald  mit  den  schönge- 
liederten  Sehirmen  der  ffiffa  vmhracuUfonnis  \nid  einer  Crifisia  ab; 
wilde  A  r  e  n  <^  palnien  ,  die  zuweilen  von  Ii  o  t  a  n  -  Arten  dicht  uui- 
schlunj^MMi  sind,  nebst  einer  kleinen ,  zierlichen  yl;vrr/ blicken  hier 
und  dazwischen  ihnen  hervor;  an  andern  Orten  drängt  sich  Gebüsch 
von  Bambus  zwischen  ihnen  hindurch ,  während  sich  wieder  auf 
andern«  mehr  offenen,  mit  Gras  bewachsenen  Plätaeen  die  Colbertia 
€io9aia  pittsentirt;  aber  Ficus- Arten  ragen  vereinzelt  hier  und  da 
über  alle  andern  empor  und  machen  sich  schon  ans  jj^osscr  Entfer- 
nunix an  ihrem  dichten  weitumherverbreiteten  lliinj^ndaulx'  kctnit- 
licli.  Sie  sind  unter  allen  die  schatti<xsteu  Waldbaunic,  und  ucru 
rulit  der  Wunderer  zwischen  den  .Säulcnfönuigcn  Stützen,  die  ihren 
Stamm  umrmeen.  Nur  selten  unterbrit  ht  ein  Alang-  oder  (jilagah- 
feld  diese  Wälder,  durch  welche  sich  nur  kleine  Bäche  in  wenig 
vertieften  sandigen  Betten  herabschlängeln,  und  noch  seltner  trifft 
man  ein  kleines  Dorfehen,  kaum  aus  vier  oder  fünf  Hütten  be- 
stehend, von  einem  Zaune  oder  einigen  Pallisaden  umringt,  zwischen 
ihnen  an.  Ein  solches  ist  die  Desa-  IJreni,  welche  (die  letzte  in 
dieser  Richtung  zum  Herge, )  sehr  einsam  in  der  Wildniss  liegt.  Ein 
Dutzend  Hühner,  welche  zwischen  den  Bambushütten  henun- 
gackem  und  eine  Anzahl  Hunde  sind  mit  den  kleinen  Beis- 
und  Djagonfeldem,  {Zea  MaU,  türkischen  Waitzen,)  welche  das 
Dorf  zunächst  unuingen,  &st  der  einzige  Beichthnm  ihrer  Be- 
wohner. 

Wir  kamen  um  9  l'hr  durch  diese  Desa,  njibmen  von  da  noch 
einige  Üegleiter  mit  und  langten  '  a  Stunde  später  in  dem  Sand- 
.strouie  an ,  den  die  Javanen  als  den  besten  Weg  zum  (iipfel  des 
G. -Kclut  angegeben  hatteu.   «Sie  uaunteu  ilui  Laar-  oder  Kali 
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Laär-G6d6g.  *)  Es  ist  ein  700'  breiter  flacher  Sandstreifeii ,  der 
etwa  2.'/  tiefer  als  die  umliegende  Flüche  liegt,  und  sich  zwischen 
den  Wäldern ,  welche  diese  Fläche  bedecken,  unabsehbar  weit  her- 
abzieht. Er  f^leicht  daher  einem  trockenen  Flussbette ,  und  ist  nur 
dürftig  mit  Glagah  bewachsen  bis  an  den  sanft  erhobenen  Rand 
(gleichsam  sein  Ufer)  zu  beiden  Seiten,  von  dessen  üppigen  Wald- 
gebüschen sein  öder  Saudboden,  otler  seine  dürren  Glagahfelder,  in 
scharfer  Gränzlinie  abgeschnitten  wird.  Sein  Profil  an  dieser  Stelle 
ist  in  Kelut  Fig.  G  dargestellt.  Hier  fanden  wir  eine  Anzahl  voraus- 
geschickter Träger  mit  Lebensmitteln  und  anderen  Bedürfnissen  auf 
uus  wartend,  mit  denen  wir  uns  vereinigten,  um  die  Ersteigung  auf 
diesem  Wege  zu  versuchen.  Unsere  Caravane  bestand  ausser  dem 
Wödono  und  mir ,  wohl  noch  aus  vierzig  Mann ,  und  luiser  Weg- 
weiser war  ein  alter  Hewolmer  von  l^rCni ,  der  einmal ,  um  Kotan 
zu  sammebi,  diesen  Sandstreifen  bis  hoch  hinauf  verfolgt  hatte  und 
uns  die  Versicherung  gab,  dass  sich  einige  Stunden  höher  oben 
fliessendes  Wasser  befände.  Den  Krater  oder  liei^gipfel  selbst  hatte 
aber  noch  Niemand  erstiegen. 

Den  Mangel  an  Trinkwasser  auf  dem  Gipfel  der  Vulkane  hatte 
ich  schon  manchmal  bitter  empfunden.  Die  Javanen  in  ihrer  uner- 
klärlichen Gleichgültigkeit  vergessen  in  der  Kegel  dieses  vor  Allem 
unentbehrliche  Fluidimi,  während  sie  eine  Menge  anderer  unbrauch- 
barer Sachen ,  selbst  Luxusartikeln  mit  sich  schleppen ;  oder  die 
Kuli's,  welche  mit  Wasser  in  Jiambusröhren  beladen  sind,  trinken 
es  unterwegs  selbst  aus.  Desslialb  hatte  ich  es  mir  zum  Grundsatze 
gemacht,  mich  nie  auf  die  Versicherung  der  Javanen  „ada**  (es 
ist  vorhanden)  zu  verlassen ,  sondern  auf  allen  Vergreisen  ungefähr 
ein  halbes  Dutzend  Wassen-öhren  unter  einem  Autseher  vorauszu- 
senden ,  oder  selbst  mitzunehmen.  Die  Angabe  des  Alten  aber  von 
fliesscndem  Wasser  oben  war  zu  bestimmt,  um  bezweifelt  werden 
zu  können  und  war  mir  daher  eine  sehr  tröstliche  Zeitung. 

Der  Sandboden  der  Laar  trug  zwar  Spuren  von  periodischen 
Jiächen^ war  aber  sonst  ganz  trocken;  etwa  in  seiner  Mitte  näm- 
lich fand  sich  ein  offenbar  von  Wasser  glattgemachtes  Sandbett,  das 
in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  eigentlichen  Jkeitc  der  Laär  stand 
(wenn  man  diese  nämlich  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  ein  Fluss- 
bett betrachtet,;  und  si<'h  zwischen  der  Glagah  herabschlängelte.  Wir 
folgten  seinem  Laufe  in  der  Kichtung  nach  Osten  1 5^*  Norden ,  wo 
wir  in  weiter  Entfernung  den  breiten,  zackigen  Gipfel  des  G. -Kelut 
erblickten.  Er  lag  so  bläulich  fern ,  dass  wir  nicht  hoffen  durften, 
seinen  Gipfel  in  einem  Tage  zu  erreichen. 

In  der  ersten  Stunde  unseres  Marsches  war  die  Erhebung  des 
Bodens  kaum  zu  bemerken ,  das  Terrain  blieb  immer  ntwli  eine 
Fläche ,  der  dürftige  Graswuchs  in  der  Sohle  der  Laär  verschwand 
aber  immer  mehr ,  und  ihr  Sandboden  wurde  ganz  kahl ,  und  be- 


•)  I.aür  ist  verschieden  von  Djurang  (Kluft)  und  scheint  etwas  EigenthUm- 
liches  auszudrücken,  etwa  Lanuslrom.  A.  d,  V. 
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deckte  sich  mit  immer  zahlreichern  »Steiiitrümmeru,  von  denen  die 
Sonne  glühend  heiss  zurückprallte. 

Zugleich  nahm  die  Laär  immer  roebr  an  Breite  ab,  ibxe  Wände 
wurden  m  demselben  Verbältnisse  höher  und  steiler  und  bildeten  hei 
einer  Breite  von  500'  inn  10  Vhr  eine  45'  hohe,  g;anz  senkrecht  ab- 
geschnittene Wand,  (Kölut  Fif^.  7,  ein  idealer  vertikaler  Durch- 
schnitt der  Laär  an  dieser  Stelle)  die  ohne  Leitern  unersteigbar 
war.  In  der  Mitte  der  ganz  glatten,  grossen  fSohle  hatte  eine 
zweite  gebildet,  die  5  tiefer  als  die  erstere  zu  ilueu  Seiten  log  und 
diucb  einen  ToUkommen  senkrechten  Terrassen-  oder  Treppenab- 
schnitt  Ton  dieser  getrennt  war.  Wahrend  an&ngs  der  Sand  unver- 
mengt  war  oder  nur  kleine  LtxpUH  eingemengt  enthielt ,  so  la^^en 
hier  Hunderte  Ton  Steintrümmenit  ¥on  V»  bis  '/^  und  bis  l'  Dicke 
auf  der  Sohle  zerstreuet ,  und  vereinzelt  zwischen  diesen  kleinen 
IJroiken  traten  auch  grossere  Felsstücke  von  '.\  bis  5  Dicke  auf, 
die  von  unregehniissiger  Form,  an  den  Ecken  aber ,  eben  so  wie  die 
kleineren,  in  der  Kegel  mehr  oder  weniger  abgerundet  waren.  Sie 
lagen,  auch  die  kleineren,  in  hinlänglicher  Entfernung  von  einander, 
um  auf  dem  Tom  Wasser  geglätteten  Sandboden  zwischen  sieb  einen 
bequemen  Tritt  zu  lassen,  so  dass  unsere  Reise  mit  weniger  Unge- 
mach würde  begleitet  gewesen  sein,  hätte  die  Sonne,  welche  immer 
höher  stieg,  in  dieseiu  kahlen,  von  eben  so  kahlen  Wänden  eng  ein- 
gesclilossenen  Sandgruiidi'  nicht  eine  so  glüliende  Hitze  reHectirt, 
die  sich  mit  der  uiimiltelbaren  vereinigte,  welche  die  Sonnenstrahlen 
Yon  oben  herab  auf  unsem  Körper,  den  kein  Baum,  kein  Blatt  be- 
schattete warf,  um  uns  in  einer  rechten  Backofentempentur 
schmachten  zu  lassen.  Die  Kuli's  ächzten,  suchten  vergebens  nach 
Schatten  und  warfen  sich  alsbald  nieder,  standen  jedoch  ebenso 
schnell  wieder  auf,  weil  sie  auf  dem  erhitzten  Sandgrunde  die 
Wärme  in  dopj)eltem  Maasse  fühlten. 

So  schritten  wir  langsam  weiter,  und  empfanden  allmälilig  die 
zunehmende  Erhebung  des  Terruin's,  so  sanft  und  giciclimiissig  diese 
auch  geschieht.  Wir  folgten  dem  Laufe  der  Laär,  welche,  einige 
unbedeutende  Krümmungen  ausgenommen,  dieselbe  geradlinige 
Bichtung  nach  Osten  15* Norden  unverändert  beibehielt,  ihreSeitcn- 
wände  wurden  aber  immer  höher,  rückten  näher  zu  uns  heran,  und 
bildeten  um  11  Uhr  (nach  1  '  ^  Stunden  Marsch  seit  unserer  ersten 
Ankunft  in  dem  Sandstronie  bei  ßreni,)  bereits  !)()'  hohe,  senk- 
rechte Wände,  zwischen  denen  wir  uns  eingesperrt  sahen,  aus 
denen  an  kein  Entkommen  nach  den  Seiten  hin  zu  denken  gewesen 
sein  Wörde. 

Die  Laär  bildete  jetzt  schon  einen  regehnässigen  Kanal,  dessen 
Sohle  sich  vom  Fusse  der  Hauptwand  zu  beiden  Seiten  in  drei  Ab- 
hitzen von  ungleicher  Höhe  bis  zum  tiefsten  ungefähr  25  bis  3o' 
breiten  Mittelkanale  berabsenkt.  Die  Hauptwand  auf  beiden  Seiten 
war  circa  7.V  hoch,  die  Breite  des  Kanals  zwischen  ihr  betrug  ^Oü'. 
Darauf  folgte  eine  erste  Terrasse,  auf  jeder  Seite  etwa  25  breit; 
diese  liess  sich  in  einer  völlig  senkrechten  ersten  Treppe  oder  Wand 
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15  tief  hinab  zur  z^^citen  Terrasso,  wrU  he  wie  tiie  erste  eine  völlig 
horizontale  Oberfläche,  aber  mehr  als  doppelte  Jireite  bes;»ss.  nära- 
lieh  75',  untl  sich  in  einer  zweiten  7'  hohen  Trep|>c  zur  ilrilten 
Terrasse  hinabliess. 

Diese  war  auf  ji^ler  Seite  3o  breit  und  senkte  sieh  in  der  dritten, 
nur  Ii  hohen  Treppe  zum  tiefsten  Mittelkanale  hinab .  der  ebenso 
Mihlijif  wie  die  Terrassen,  aber  nur  3o  breit  war.  Wenn  man  in 
diesem  mittelsten  Kanäle  steht,  so  blickt  man  zu  beiden  Seiten  ^rejLreu 
<lie  Trep]>cn  an  ,  deren  sich  drei  übereinander  amphitheatrali»cli  er- 
heben, dann  aber  noch  von  einer  vierten,  nämlich  tler  Ilauptwand 
überragt  werden. 

Die  Uänder,  welche  die  Trep]>en  von  den  Terrassen  trennen, 
sind  vollk<»nunen  scharf  und  Schnurj;erade ;  die  auf  einander  fol- 
genden Temissen  lie«;en  mit  denen  der  andern  Seite  in  so  vollkom- 
men j;leichcr  Höhe,  smd  von  so  glatter  un<l  horizontaler  ()lx»rfläche, 
und  die  Tre])pen  so  senkrecht ,  dass  sie  einem  diurch  Kunst  ausge- 
sto<  henen  Kanah*  gleichen,  von  dessen  Kcgclmassigkeit  der  ^^  an- 
derer getrotien  steht.  Kclut  Flg.  S  stellt  den  idealen,  vertikalen« 
Durchschnitt  dar. 

Sic  sind  g:inz  und  gar  in  lockerem  Sande  ausgefurcht,  welcher 
viele  ganz  kleine  SteinbrcK-ken ,  selten  aber  und  nur  vereinzelt 
grössere  Stcintriimmer,  von  denen  die  meisten  au  den  Etken  abge- 
nmdet  sind ,  eingemengt  enthält.  Manche  von  diesen  Blöcken 
liegen  ganz  oberfliu  hlich  auf  dem  Sande ,  und  einige  so  dicht  am 
llan<le  der  Terro-ssen,  dass  man  sich  wunclert,  wie  der  trockene  Sand 
ihr  Gewicht  tragen  kann,  ohne  einzufallen. 

An  manchen  Stellen  ist  die  Oberfläche  der  Temissen  von  einer 
Menge  '/a  bis  1  hohen  l*\Tamiden  oder  C'vliniler  betleckt,  die  offen- 
bar durch  Wegs])ülung  des  Sandes  zwischen  ihnen  gebildet  wurden, 
und  die,  obgleich  auch  nur  aus  Sand  gebildet ,  d<Kh  liiulän«;liche 
Festigkeit  besitzen,  um  (s.  Kölut  Fig.  11)  das  Gewicht  kleinerer 
Steine  zu  tragen,  die  auf  ihrer  Spitze  liegen  geblieben  sind.  An  den 
Wänden  l)emerkt  man  parallele,  vertiefte  Streifen  übereinander, 
otler  kleine  Ausfurch ungen ,  welche  sich  lOOü'  weit  und  weiter  mit 
der  grössten  Kegelmässigkeit  in  die  Länge  ziehen ,  oluic  den  Paral- 
lelismus zu  verändern  fs.  Kelut  F'ig.  12)  und  welche  durch  Abbrök- 
kelung,  oder  durch  Auswaschung  von  einzelnen  Lageu  des  Sandes 
entstanden  sind,  und  wahrscheinlich  durch  stnimendes  Wasser  und 
durch  die  Reibung  von  in  diesem  Wasser  mit  fortgewälzten  Steinen, 
oder  anderen  harten  Köq>em  gebildet  wurden ,  ohne  dass  man  sich 
deutlich  erklären  kann,  warum  tliese  Ausreibungen  in  einer  son'gel- 
mäs.sigen  Streifenform  Statt  fanden,  während  die  übrigen  Thcile  dvr 
Wand  zwischen  den  Furchen  glatt  und  unausgeschnitten  sind. 
Wenn  die  Ausreibung  durch  vorbeistreifende  harte  Köq>er  gebildet 
wurde,  so  müssen  diese  in  verschiedenen  und  sich  gleichbleibenden 
Höhen  übereinander  vom  Wasser  mit  fortgerissen  sein.  Andere 
Gegenden  der  Wände  sind  ohne  Streifen  ,  und  so  glatt  gerieben, 
wie  man  dies  an  Hhinwcrospfaden  zu  sehen  gewohnt  ist. 
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Wir  <;ot/t('n  von  diosom  Punkte  um  11  l  lir  (Kelut  Fiijur  S) 
rjUNon-  in  (Ut  tii'lc rlic^^cndeii  Mittelsoldc  immer  ikm  Ii  zu  i'ferde 

fort,  wolx'i  es  nur  selten  an  einzelnen  Stellen,  wo  viele  Steintrüm- 
iiier  %U!>uniincngehüuft  lagen ,  oder ,  wo  sich  quere  Absätze  fiuideu, 
nöthig  war  (abcustdgeii  und  sahen  zuweilen  die  regelnüistige  Ter- 
rassenbfldung  der  Jjoäx  ganz  yerachwinden  und  ihren  Grund  zu  einer 
gleichmäsng  hoben  Sobde  verengert,  besonders  da,  wo  sie  Krüm- 
mungen injielite;  an  anderen  Stellen  cnveiterte  sieh  ihr  Kanal  dann 
wieder,  und  die  Terrassen  zu  heidcn  Seiten  des  tiefsten  Mittclbettes 
traten  in  ihrer  alten  Fol^ereihe  wieder  auf.  Die  Querhreite  wurde 
an  mehren  Stellen  gemessen  und  die  Höhe  der  Wände  mit  dem 
Sextanten  bestimmt. 

So  kamen  wir  nach  1  Stunde  Marseli  an  eine  Stelle,  wo  uns 
W^asser  ent^egenrausehte,  und  wo  sich  der  bis  jetzt  trockene  Sand- 
grund der  tiefsten  Sohle  in  einen  Bach  verwandelte.  Da  alles,  was 
man  umher  sieht,  den  deutlichsten  Beweis  von  der  Wirkung  und 
grossen  Kraft  des  Wassers  trägt,  (da  der  ganze  Kanal  nur  durch 
Ströme  von  W^asser  ausgefureht  sein  kann ,  die  hier  perimlisch  ge- 
flossen sein  müssen  )  so  w  dr  die  Erscheinung  einer  plötzlich  auftre- 
tenden Fluth  beunruln'^end. 

Ich  flüelitete  auf  die  nächste  Terrasse ;  meine  l^esoi^iss  legte 
sich  indess  bald,  als  ich  sah,  dass  das  Walser  an  Menge  nicht  zu- 
nahm, und  auch  eine  gewisse  Stelle  niclit  überscliritt,  sondern  dass 
PS  jener  pcnnanente  liaeli,  wovon  der  Alte  aus  Jiröui  gcsproclien 
hatte^  sei,  welcher  sich  hier  im  Sande  verlor. 

Wir  schritten  daher  weiter  fort ;  das  anfangs  getrübte  Wasser, 
das  eine  Menge  Sand ,  selbst  kleine  Steine  mit  sich  fortriss ,  wurde 
bald  klar,  der  Bach  sdbst  aufwärts  immer  grösser  und  erfüllte  bald 
bis  zu  einer  Höhe  von  7a'  den  ganzen  söhlig  flachen  Cirund  des 
mittelsten  Kanals,  der  gegen  25'  breit  war.  Wir  machten  um 
12'  .  I  hr  auf  der  obersten  Terrass«'  der  rechten  Seite  Jlalt  an 
«•iner  Stelle,  wo  si^li  eine  kh^ine  Nebenkluft  ni  die  Laar  mündete, 
liier  war  die  Terrassen bildun^j  noch  ganz  dieselbe,^  wie  früher 
(siehe  Kdlut  Figur  9).  Die  Hauptwand  war  70'  hoch;  ihr 
Sandlager  war  nur  an  einigen  Stellen  ordentlich  geschichtet  und 
bildete  übrigens  eine  gleichförmige  Masse.  Die  erste  Terrasse  senkte 
si(  h  15'  tief  zur  zweiten,  die  zweite  S'  tief  zur  dritten,  und  die  dritte 
1  tief  zur  Mittelsohle  hinab ,  in  welcher  das  Wasser  floss.  Nur 
waren  alle  Terrassen  viel  schmaler  ijeworden  ,  und  die  ganze  Kluft 
nur  noch  etwa  lüü'  breit,  also  kaum  etwas  breiter,  als  tief.  Die 
Wände  ragten  um  so  drohender  zu  beiden  Seiten  empor,  je  enger 
der  ganze  Kanal  wurde.  Sie  waren  hier  nicht  mehr  vöUig  senkrec&t, 
aber  doch  unbeklimmbar  steil  und  glatt.  Auf  ihrem  obenten  scharf- 
begränzten  Itande  erblickte  man  das  Cirün  der  khnnen  Anggring- 
IWume  ( Piirasprintn  parrlffora  Miq.  [J'l.  ./////////.]),  die  hier  die  Wal- 
dung des  iJerjii^e Iiiinges  vorzugsAveifse  zu  bihh  ii  scheinen.  Wir  sahen 
unter  einem  \\  iukel  von  50  bis  70"  zu  ilmen  hiuuu.   ihre  Kronen 
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wölbton  sich  über  den  Rand  der  Kluft  hinüber,  welche  selbst  völlig 
kahl,  in  dem  öden  Grau  ihrer  Sandmassen  da  lag. 

In  dieser  Kluft  eingeschlossen  zu  sein,  auf  einer  schmalen  Ter- 
rasse von  Sand,  die  nur  an  einzelnen  Stellen  und  Einftirchungen 
ersteigbar  ist,  unter  sich  die  ganze  Sohle  von  rieselndem  Wasser  er- 
füllt zu  sehen,  und  überall  die  hinterlassenen  Spuren  noch  viel 
grösserer  Wasserfluthcn  zu  erblicken ,  als  Ausfluss  wilder ,  zum 
Theil  geheimnissvoller  vulkanischer  Kraft ,  deren  Heerde  man  mit 
jedem  Schritte  näher  tritt ,  gewährte  einen  Eindruck  cigcnthüm- 


licher,  vulkanisch -pittoresker,  keineswegs  aber  beruhigender  Art. 

Wir  Hessen  hier  in  der  Nebenkluft  unsere  Pferde  zurück , '  ver- 
zehrten unser  mitgebrachtes  Frühstück ,  und  setzten  um  1  Uhr  un- 
sere Reise ,  bald  im  Wasser  watend ,  bald  atif  einer  Terrasse  neben 
der  tiefsten  Sohle  hineinschreitend,  weiter  fort. 

Bald  befanden  wir  uns  in  der  Gegend ,  wo  auf  der  linken  Seite 
der  Kluft  eine  KegcHormigc  Vorgebirgskuj)pc  liegt ,  und  von  wo  an 
das  Terrain ,  das  bis  jetzt  nur  eine  sanft  geneigte  Ebene  war ,  an- 
fängt, sich  etwas  steiler  zu  erheben.  Erst  von  hier  an,  in  etwa  tlrei 
Minuten  Entfcmimg  vom  Kratörrande  (siehe  die  Situationsskizze 
Kölut  Figur  15  B.)  kann  man  daher  annehmen,  dass  der  eigent- 
liche Rergabhang  der  G. -Kdlut  beginnt. 

Die  Kluft  wurde  immer  schmäler;  die  Zahl  ihrer  Terrassen 
minderte  sich  erst  auf  zwei ,  dann  auf  eine ;  es  bildeten  diese  nur 
noch  sehr  schmale,  unersteigbar  hohe  Vorsj)rünge,  die  uns  ZAvangen 
in  der  tiefsten  Sohle ,  selbst  oft  bis  an  die  Kniee  vom  Wasser  um- 
s|Jült,  aufwärts  zu  klimmen  oder  von  einem  zum  anderen  schrei- 
tend, auf  den  Felsblöckcn,  mit  welchen  sich  die  Sohle  immer  mehr 
anfüllte,  hinzuklcttem. 

In  demselben  Miuisse,  als  die  Felsentrümmer  an  Menge  zu- 
nahmen, verschwand  der  Sand  mehr  und  mehr  aus  dem  Rette. 

Um  2  Uhr,  nach  einer  Stunde  seit  unserem  Frühstückshalt,  war 
die  Kluft  bei  einer  Gesammthöhe  ihrer  Wände^  die  zwei  Terra^isen 
mitgere<  hnet,  von  1 15  bis  120'  nur  noch  50'  ])reit ,  und  bildete  also 
(siehe  Kölut  Figur  10)  einen  sehr  schmalen  Kanal  oder  eine 
Furclie,  an  deren  Wänden,  sowohl  an  der  liauptwand,  als  an  den 
Seiten  der  Terrassen  überall  die  Spuren  von  frischen  Einstürzen 
und  Abblättcrungen  der  Sandmassen  sichtbar  waren. 

Unter  steter  Gefahr,  von  einem  sich  plötzlich  ereignenden  Ein- 
stürze überschüttet  zu  werden,  stiegen  wir  die  schmale  Furche  auf- 
wärts, deren  Sohle  nun  zu  einem  wirklichen  durch  Felstrümmer 
verstopften  Flussbette  geworden  war;  an  einigen  Stellen  war  das 
Rott  durch  herabgestürzte  Sandmassen  verstopft ;  über  diese  mussten 
wir  hinweg  klettern ;  an  anderen  lagen  die  Felsblöcke,  mitunter  einige 
Häuserho<-h,  so  steil  auf  einander  gethürmt,  dass  der  Räch  in  wie- 
derholte kleine  Cas<'aden  getheilt  war ,  durch  welche  wir  uns ,  auf 
den  schliij)frigen  Blöcken  fussend,  hinaufarbeiten  mussten. 

Mancher  unvorsichtige  Kuli  plumpte  bei  dieser  Kletteqiarlie 
ins  Wasser,  aber  kein  llülfruf  war  hörbar.  Der  Donner  des  Raches 
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fibertäubt«  alle  Stimmeii;  ein  Jeder  suchte  seinen  eigenen  Weg»  da, 

wo  CS  ihm  am  bequemsten  schien;  die  Kluft  war  uur  noch  ein 
sthmalt's  FeNfrünimorhott  zwisdien  mehr  als  lOo'  hohen,  etwas 
geneij^ten,  ni<  lit  j^aiiz  sonkrerhten  SandwUnden.  Kiidlich  gelangten 
wir  nach  2  Uhr  an  einer  .Stelle  an,  wo  sie  sich  plötzlich  erweiterte, 
wo  sich  ihre  Wände  weit  von  einander  entfernten  und  einen  Ung- 
liehen  Thalraum  zwischen  sich  liessen,  der  sich  nun  tot  uns 

aufthat. 

Zu  beiden  Seiton  in  Norden  inid  Süden  dieses  Raumes,  den 
wir  die  westliche  Kruterklutt  des  (i.-Kelut  nennen  wol- 
len, hetzten  sich  die  Wände  der  Laar,  immer  hoher  aulsteigend,  in 
iwei  lange  Hergfirsten  fort,  und  schlössen  sich  einem  Queriande  an^ 
wahrscheinlich  dem  Kraterrande,  den  wir  in  mehr  als«  *A  Minute 
Entfernung  in  Osten  ül)er  uns  erbli(  kt('n.  Der  südliche  Bergrücken 
(die  anffinglif  lie  linke  Wand  der  Laäri  endigt  sich  zuletzt  in  die 
höchste  Südsjiitzo  des  (i.-Kclut,  die  wir  neben  dem  Querrande  be- 
reits von  Kediri  aus  erkannten  (s.  Kelut  Fig.  1  Nr.  1)  und  steht 
in  der  mittleiii  oder  obem  Gegend  etwa  2000'  tou  dem  nSrdlichen 
Rücken  ab. 

So  viel  beträgt  demnach  die  Breite  dieser  länglichen ,  fast  drei- 
eckigen Kluft  fvgl.  die  Situationsskizze  Kölut  Figur  fil  B.),  in 
deren  Mitte  sich  jedoch  noch  eine  dritte  Kergmasse,  vom  Quer- 
runde  an,  meist  bis  zum  Anfange  der  Laar  herabgeschoben  dar- 
stellt. Dieses  Zwischengebiige  theilt  den  Baum  in  zwei  längliche 
Klüfte  oder  Thalgriinde,  deren  jeder  ein  mit  Felsentriunmem  übier- 
streutes  Flussbett  zur  Sohle  hat. 

Dicht  vor  dem  Anfange  der  Laar  vereinigen  sich  beide  Gabel- 
förmig zu  dem  IJarhe  der  Laiir-dedog,  der  sich  in  dieser  (iegend 
seines  grössten  Keichthums  au  Wasser  erfreut,  welches  hier  Krystall- 
hell  ist ,  während  seines  Laufes  nadi  unten  durch  den  Sandboden 
der  Lailr  aber  immer  mehr  an  Masse  vermindert,  bis  es  an  der  von 
uns  bereits  angegebenen  Stelle,  etwa  4  Minuten  weit  von  hier,  erst 
von  aufgewühltem'  ISan4e  getrübt  erscheint  und  dann  gäiizUch 
versiegt. 

Zwischen  der  Gabeltheilung  der  zwei  Klüfte  erblickt  man  v<m 
vom  das  letzte  Ende  des  Zwischengebirges,  das  sich  Pfeilerfdrmig 

nn't  stril  abgebrochenen  Wänden  herabsenkt.  Junge  Anggringwal- 
dung  bekleidet  seinen  Sclieitel  und  erfüllt  auch  grösstentheils  den 
vertlachten  (iruiul  der  Klüfte,  gleich  den  Wänden,  die  sie  begrän- 
zen.  Nur  die  Flussbetten  mit  ihren  Felstrünimem  sind  kald,  eben 
so  wie  einige  gerippte.  Säulenförmige  Wände  der  Kraterwand ,  die 
vom  in  Osten  hoch  emporstanen. 

Man  steht  hier  am  Pangange  einer  wildpittoresken  Landschaft; 
tiefe  Ausfurchung  der  Klüfte;  graue  Wände  von  Sand,  die  kahl 
zwischen  der  Waldung  hervorblicken;  schroffe  Felsens])itzen ; 
regellose  Auszuckung  di's  ganzen  Gebirges;  gewaltige  Felsblöcke, 
die  iu  den  Flussbetten  wild  aufeinander  gestapelt  liegen:  dies  sind 
die  Erscheinungen,  welche  den  Retsenden  umringen,  und  toq  den 
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stürmischen ,  vulkanischen  Kräften  zeugen ,  in  deren  Schauplatz 
mtui  nun  eintritt. 

Wir  wählten  zum  Weiterklimmen  das  nördliche  Flussbett, 
welches  trocken  und  Wasserleer  war  und  sich  mit  einer  nur  sehr 
sanften  Erhebung  in  den  erweiterten  Grund  der  Kluft  liinanzog. 
Wenn  mich  bereits  die  merkwürdige  Form  der  Laär-Gcdog  in  ilirer 
so  cigentliümlichen  l^ildung,  die  man  bei  keinem  andern  ^'ulkan 
Java's  in  diesem  Charakter  wieder  antrifft,  liöchst  überrascht  hatte, 
als  eine  Wirkung  von  zwar  bekannten ,  allgemein  verbreiteten  Na- 
turkräften, aber  durch  eigen thümliche  Ortsverhültnisse  be«liiigt, 
doch  in  einer  u(K'h  ungesehenen,  neuen,  nur  dem  G.-Kelut  eigen- 
thümlichcn  Gestidtung,  so  sollte  ich  nuu  durch  eine  viel  seltenere 
Erscheijmng  überrascht  und  erfreut  werden,  durch  eine  Erschei- 
nung, die  ich  nimmer  in  einer  Kraterkluft  erwartet  hätte. 

Schon  im  Heraufklimmen  hatte  ich  eine  grosse  Verschieden- 
heit von  Lava-Arten  gesammelt,  worunter  einige  mit  Zollgrossen, 
eingeschlossenen  Honiblcndekrystallen  waren,  und  fulur  jetzt  fort, 
die  Härte  meines  Hammers  an  den  Felsblöcken  zu  prüfen ,  als  ich 
auf  einmal  glaubte,  in  ein  Urgebirge  versetzt  zu  sein  und  Syenit 
antraf,  von  ganz  gleicher  Bildung,  als  ich  ihn  in  den  liergketten 
des  nördlichen  Sumatra  hatte  keimen  lernen.  Sycmt  in  dem  Krater 
eines  Vulkan's !  Er  trat  zuerst  in  Trümmern  und  Rollstücken  mas- 
siger Grösse  auf,  die  mit  Stücken  reiner  Hornblende  und  mit  basal- 
tischen und  kr)"8tallinischen  Lava- Arten  mannigfaltiger  Art  in  dem 
Flussbette  vermengt  lagen  ,  luid  erschien  nachher  an  den  Wänden 
der  Kluft  in  gewaltigen  lUöcken  auf  einander  gestapelt.  Voll  Er- 
wartung nach  nähereu  Aufschlüssen  über  sein  Vorkommen  verfolgte 
ich  die  Kluft  und.  hämmerte,  meine  Krandjang's  (Körbe)  mit  den 
abgestrhlagenen  Stücken  füllend,  an  den  Felsen,  als  mich,  vielleicht 
durch  die  Hammerschläge  in  ihrer  Ruhe  gestört,  aus  ihren  Nestern 
aufgejagt,  ein  Schwärm  von  grossen  Wcsj^n  (Hornissen)  überfiel.*) 
Sie  kamen  wüthend  auf  uns  an  und  alles  Abweliren  war  vergebens, 
so  viele  Mühe  sich  meine  java'schen  Begleiter  auch  gal>en ,  dies<?n 
unerwarteten  Feind  von  mir  abzuwehren.  Ich  w  urde  nur  von  vieren 
in  den  Kopf  gestochen ;  der  Schmerz  war  aber  so  fürchterlich  hef- 
tig, dass  ich  fast  das  liewusstsein  verlor  und,  von  den  Javanen  ge- 
schleppt, kaum  so  viel  Kraft  behielt,  aus  der  ominösen  Felskluft 
zu  entkommen  und  in  das  höher  gelegene  Gebüsch  an  ihrer  rechten 
Seite  zu  entfliehen.  Hier  warf  ich  mich,  aller  weiteren  Untcrsuchimg 
für  heute  entsagend,  von  Schmerzen  gefoltert  nieder,  und  verlangte 
vergebens  nach  Wasser.  Die  gestochenen  Wcichtheile  des  Kopfes 
waren  heftig  angeschwollen ;  etwa  5  Muiuten  nach  dem  Stiche  war 
Übelkeit  und  Erbrechen  eingetreten  nebst  einer  Neigung  zum  Kinn- 

•)  Walirscheinlich  gicbt  ca  auf  Java  mehre  verschiedene  .'\Tten  jfroRser 
Wespen  oder  Hornissen,  die  mehr  oder  weniger  giftig  sind;  »\c  werden  von  den 
Javanen  unter  dem  allgemeinen  üeschleehtsnamen  f.Tnon'*  begriffen;  von 
den  Sundnne«en  aber  ,, Enggang"  genannt.  Sie  ßnden  sich  besonder«  in  iVisigcu 
ik'rggegeudca.  A.  d.  V. 
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buckeukrainpfe ,  dcsseu  wirkliclien  Ausbruch  ich  vielleicht  uur 
duidi  eine  tüchtige  Gabe  Madeirawein^  welche  ich  tannk,  unter- 
drückte. 

Man  ji^laubc*  ni<^t,  dass  diese  Aii<;'aben  übcrtriel)eii  sind;  das 
Gift,  welches  mit  den  Staehelu  dieser  Thiere  in  den  Körper  gelangt, 
wirkt  äusserst  heftig  und  scheint  dem  Schlangengifte  nicht  unähn- 
lich zu  sein. 

So  brachte  ich,  iinfälii«;  /u  allen  Verriclif unj^en ,  zwei  Stunden 
hin,  ))is  der  mit  lietaubuug  verbundene  ISchmerz  sich  in  eiu  heftiges 
Brennen  verwandelte. 

\  on  den  Javanen  waren  nur  eiu  Paar  gestochen,  die  fast  cbeu 
80  «ehr  wie  ich  an  den  Folgen  litten. 

Es  war  nun  zu  spät  zum  Weiterreiben;  ich  Hess  dalier  eine 
kleine  Stelle  in  der  Anggringwaldung  teoGlagah  und  Untergebüsch 
reinigen  und  eine  Hütte  ausklagen;  bald  loderten  einzelne  Feuer 
ringsum»  die  Reistöpfe  kochten  und  alle  .Vnstalten  zum  Itivouak 
waren  genommen.  (Punkt  (5*  auf  der  Situation>skizze  Kig.  15  B.) 
Es  ist  1  T^lir;  die  Soime  scheint  luxh  sv\\r  fn'undlich  dnrcli  die 
An}4^rin^bäiinu',  die  sic  h  üImt  uns  wöllu'u;  wir  haben  dalier  noch 
Zeit,  die  gesainnielten  Eelsarten  zu  durchmustern  und  einen  liück- 
blick  auf  die  J^är  zu  werfen. 

Unser  Jiivouuk  ((5*)  liegt  iu  346l'  Meereshöhe;  wir  sind  also 
aus  der  Laär  bei  Brönij  das  wenig  höher  als  Blitar  (505)  liegen 
kann»  2956'  gestiegen. 

Es  ist  diese  merkwürdige  Kluft  ihrer  gansen  Tiefe  nach  in 
Sand  aus<::(>waschen.  Dieser  Sand  ist  von  grauer  FarliC)  massig  fein 
und  aus  der  Zertrümmerung  von  Trachyt  und  Terschiedenen  Laven 
entstanden,  von  dem  er  eine  !^Ienge  kleiner,  oft  Himstciiiarti^xer 
iJruchstücke  ein^enieui^t  eiitliidt.  Kr  ist  ohne  /weilel  ein  l'rodukt 
der  jüngsten  Thätigkeit.sj)eriodi'  des  \  ulkan's  und  iK'deckt  seine 
Kippen  im  gauzcu  Umfange  des  JJergctf  mit  einer  ungefähr  150 
milchtigen ,  in  vielen  Gegenden  noch  machtigem  Lage.  £r  scheint 
mit  Wasser  vennengt  als  flüssiger  Schlamm  hcrabgeflossen  zu  sein 
und  dailurch  nach  Verdampfung  des  Wassers,  ohne  andere  IJinde- 
mittel,  den  geringen  Grad  von  Festigkeit  und  C'oliärenz  erlangt  zu 
haben,  der  ilim  eigen  ist.  Dass  die  .Vnsfnrcbung  der  Laär  in 
dieser  Sandsc  hi(  lit  dun  li  Wasser  l)ewerkstelligt  wurde  ,  kann 
keinem  Zweilel  unterwürfen  sein,  obgleich  die  jetzige  Wasser- 
massc  (1er  Laär  äusserst  gering  ist  und ,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  |im  obersten  Viertheil  der  Kluft  versiegt,  so  dass  die  mitt- 
•  lern  und  untern  Gegenden  völlig  triKken  bleiben.  Es  müssen 
also  grossere  Wasseriluthen  periodisch  hier  geströmt  haben ,  ent- 
weder während  oder  kurz  nach  der  Eruption,  in  wel»  her 
die  nnj^rheuern  Sandniassen  ausj^^cworfen  wurden ,  wobei  es  nur 
z>\ i'ifi  lhatt  bleibt  ,  oh  das  Wasser  als  solches  wirklit  b  aus  dem 
Kraler  lloss.'  oder  ob  es  ein  Produkt  von  heftigem,  anhaltendem 
Begen  und  vulkanischeu  Gewittern  war.  Dass  in  der  letzten  Erup- 
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tion  iii  1835  wirklich  ungelicuore  sauere  und  heisse Wasserströme 
vom  IJerge  abflössen  und  sich  durcli  das  Tiefland  hin  in  tlen  grossen 
Kali-Urantös  stürzten,  ist  bei  allen  liewohnem  der  Umgegend  be- 
kannt. Zur  Erklärung  der  merkwürdigen  Terrassenform  der  Klufit- 
sohle,  wo  ein  Kanal  immer  kleiner  werdend  den  andern  einscliliesst, 
ist  es  dann  nöthig,  verschiedene  Wasserströme,  die  in  verschiedenen 
Zeiträumen  nach  einander  an  Grösse  abnahmen,  vorauszusetzen. 

Die  vollkommene  I  lorizontalität  der  Terrassen  als  l'hcilen  der 
verschiedenen  Kanalsohlen  erklärt  sich  dann  leicht  durch  das  Be- 
streben des  Wassers,  sich  nach  allen  Seiten  glcichmässig  auszubrei- 
ten, und  durch  den  geringen  Widerstand,  den  ihm  die  lockern 
Sandwände  entgegensetzten,  welche,  je  tiefer  der  anfängliche  Hach 
in  ihre  Massen  einschnitt,  fortwährend  herabkrümeln  und  nach- 
stürzen mussten ,  bis  das  immer  mehr  sich  ausbreitende  Wasser 
in  der  Tiefe  nur  noch  einen  sehr  geringen  Druck  auf  die  Seiten 
ausübte. 

So  wurde  der  erste  und  grösste  Kanal  (siehe  Kölut  Figur  7) 
gebildet. 

Dann  muss  nach  einem  Ruhestande,  während  kein  oder  nur 
weniges  Wasser  floss,  eine  zweite,  aber  kleinere  Flulh  gekomnicu 
sein ,  welche  die  Sohle  des  ersten  Kanals  von  Neuem  ausfurchtc, 
und  einen  zweiten  Kanal  bildete,  der  ganz  gleichförmig  mit  dem 
ersten  ausfiel ,  nur  kleiner  wurde,  weil  die  Wassermasse  geringe 
war  imd  weil  bei  ilu-er  Ausbreitung  nach  den  Seiten  der  Druck  und 
die  Reibung  des  Wassers  schneller  in's  Gleichgewicht  mit  dem  Wi- 
derstande kam,  den  ihr  die  Sandwand  entgegensetzte.  Diese  musste 
völlig  senkrecht  werden ,  weil  der  nicht  unbedeutende  Grad  von 
Cohärenz  dieser  blassen  erst  eine  Unterminining  der  Wände  diurch 
das  Wasser  zulicss,  ehe  die  darüber  gelagerte  Last  herabstürzte. 
(Vcrgl.  Kölut  Figur  8  u.  s.  w.)  So  blätterten  sich  die  Wände 
in  demselben  Maasse  inmier  mehr  ab,  als  die  Vnterhöhlung  ihres 
Fusses  durch  das  Wasser,  welches  nach  Ausbreitung  strebte, 
zunahm. 

Durch  eine  noch  kleinere  AVassrrfluth  nach  einem  neuen  Still- 
stände des  Fliessens  scheint  dunn  eben  so  <ler  dritte  und  vierte 
Kanal  entstanden  zu  sein,  in  welchem  gegenwärtig  noch  Wasser 
fliesst.  Auf  dem  söhligen  CJrunde  glcichmässig  ausgebreitet  bildet 
dieses  eine  kaum  2  Zoll  hohe  Schicht,  die  nur  eine  geringe  Reibung 
auf  die  Seiten  wände  ausülwn  kann.  Höher  oben  in  der  Laar  hem- 
men Felsblöcke  die  tiefe  Ausfurch ung. 

Auf  diese  Art  suchte  ich  mir  die  Rildimg  der  Laar  zu  erklären, 
obgleich  die  i>eriodisch  aufeinander  folgenden  und  kleiner  werden- 
den Wasserströme,  nach  Zwischenräumen ,  wo  kein  Wasser  fliesst, 
nur  hypothetisch  sind,  während  die  so  ganz  senkrechte  Ke- 
s c baffen  hei t  der  Sandwände  nebst  den  so  scharf  begränzten 
Rändern  ihrer  söhligen  Terrassen  eine  merkwürdige  und  auffallende 
Erscheinung  bleiben. 

Dass  der  ausgespülte  Sand  bei  der  beträchtlichen  Tiefe  imd 
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Weite  des  Kanals,  welcher  nach  einem  Laufe  von  3  gcogr.  Meilen 
(vgl.  Kelut  hei  Nr.  7  Fig.  IbB)  noch  45'  Hef  und  50^  bieit  ist, 
nwHx  mehr  aur  t^berschüttung  des  schon  vorher  mit  Sund  über- 
schwemmten Tieflandes  am  Fusse  des  Vulkan's,  wo  er  sich  ausbrei- 
tet, hoitni^,  hnichtct  ein;  er  kam  imdi  IJerichten  der  Ein«!;ebomen 
in  Ib.'tj  mit  hoisscni  ^^'a.s.ser  ;iJigcs<  hwcmmt  und  verwandelte  weite 
Strecken  in  Sandwüsten.  Auf  andern  Seiten,  in  andern  Klüften 
des  Herges,  fand  ein  gleiches  Statt. 

Vielleicht  dass  die  ganze  Kiaterkluft,  die  sich  zwischen  dem 
Anfange  der  Laar  und  dem  Punkte  V.  VII.  und  B,  ausdehnt  (Si- 
tuationsskizae  Kölut  Fig.  15^),  kurz  nacli  der  Eruption  mit  Sand 
ausgefüllt  war  und  dass  dieser  durch  die  IJäche  zu  beiden  Seiten 
der  Zwischengebirgsmasscii  lunwegges]>ült  wurde,  bis  eiix'  Scliicht 
von  Felsen  oder  Felsentninimern  der  weiteren  Ausfun  liuiiü:  ein  Ziel 
setzte.  Aus  solchen  Felsen  bestehen  die  unteren  Theile  sowolil  der 
Seitenwinde  der  Kraterkluft,  als  auch  des  Zwischenbemoches,  das 
sich  am  Westkratenrande  wie  ein  Keil  herahschiebt  und  an  seiner 
Pfeilerförmig  gesenkten  Spitze  die  Sandschicht,  die  es  trägt,  in 
einer  senkrecht  abgeschnittenen  Wand  den  Blicken  blossstellt.  Die 
Felsen  ,  in  grösseren  Tiefen  zusammen liüngend ,  oberflächlich  in 
eckige  und  von  Gestalt  unregelmä8sio;c  IHöcke  zerspalten ,  sind 
theils  Trachytlaven ,  meistens  sehr  reich  an  Hornblende,  theils 
Syenitlavu  und  wirklicher  Syenit,  der,  von  den  jüngem  trachyti- 
schen  Laven  bedeckt,  nur  m  den  tieftten  Flussbetten  der  Kiater- 
khift  blossgespült  erscheint,  während  jene  in  Trümmern  von  man- 
nigfaltiger Grösse,  von  1  bis  3^  an  Diameter  wechselnd ,  bis  weit  in 
der  Laar  zerstreut  vorkommen ,  und  theils  dem  Sande  eingemengt 
sind,  theils  oberflächlich  auf  der  Sohle  aufliegen.  Nur  einzelne 
Jilöcke  in  der  obern  (iregcnd  der  Laar  und  in  der  Kraterkluft  wach- 
sen von  5  bis  lo'  Dicke  an. 

Erst  in  der  Gegend  von  Bröni,  welche  bereits  ganz  flach  ist, 
▼erachwinden  alle  grössere  Trümmer  und  nur  noch  kleine  Stücke 
kommen  als  Geschiebe  gerundet  im  trocknen  Bette  der  LaSr  ror. 

Ich  sammelte : 

Syenit  (L.  Nr.  221.  l^it.  Nr.  5),  ein  selir  scliönes.  iTinip:es 
(Jeiiu'iiL;e  von  l*Vkls])ath  (milcliweiss)  und  Ilüriibleiide  (raben-, 
M-hwarz)  mit  vorhcrrscliendem  Feld.»<})ath ,  dessen  Krystallc  \'iel 
grösser  als  die  der  Hornblende  sind ;  darin  finden  sich  hier  und  da 
als  Beimen^un^  kleine  grünlich -goldgelbliche,  lebhaft  glänzende, 
halb  durchsichtige  Krystalle  vonOlivin  (Chrysolith).*) 

Syenit  (Z.  Nr.  225.  Bat.  Nr.  fia),  wie  der  vorige,  ab»  aus 
ziemlich  gleichen  Theilen  von  Hornblende  und  Feldspath  bestellend. 
Dieser  b^ndcrs  ist  dem  sumatra'schen  sehr  ähnlich.**) 

Spätere  Anmerk.  Er  schmekt  nicht  vor  dem  LS^irohrf,  vtrwan- 
delt  aabei  aber  seine  grUnlieh- helle  Farbe- in  ein  achwänliohes  Blau  und  wird 
nndurihsichtlf;.  A.  d.  V. 

**)  »Spätere  Anmcrk.  Von  Z.  Nr.  225.  Bat.  Nr.  Oa  ist  das  specifi^che 
Gewicht  »3,0S.  A.d.V. 
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Syenit  (IJat.  Nr.  Gb),  wie  Nr.  Ga,  aber  einen  Übergang  in 
die  Ilomblendelava  L.  Nr.  221>.  IJat.  Nr.  IG  bildend. 

S yeni t  (13at.  Nr.  7),  mit  vorhcrrKchcnder  Ilurnblende.  Eine 
Varietät  davon  (Bat.  Nr.  8). 

Syenit  (Z».  Nr.  22G.  Bat.  Nr.  9),  eine  andere  Varietät  von 
Nr.  7  mit  veränderter  Hornblende,  die  splitterig  von  Gefiige  und 
grünlich  von  Farbe  ist;  sie  enthält  viel  Magneteisen  in  imdeutlich 
krystallisirten  Körnern  von  lebhaft  schwarzblauem  Glänze  bei- 
gemengt; von  diesen  Körucm  wird  die  Nadel  stark  und  lebhaft 
angezogen. 

Syenit  (Bat.  Nr.  10),  eine  mehr  feinkörnige,  fast  dioritischc 
Varietät  von  Bat.  Nr.  7. 

Syenit  {L.  Nr.  22Gb.  Bat.  Nr.  11),  eine  Varietät  von  Bat. 
Nr.  7  mit  Beimengung  von  Miigneteisen  und  Jiron/it. 

Syenit  (L.  Nr.  227.  Bat.  Nr.  12),  aus  Feldspath  und  Honi- 
blende  mit  vielem  beigemengtem  Olivin  (('hrysolith)  und  Magnet- 
leisen  in  schwarzblauen ,  octaedrischen  Krystallen ,  mit  starkem 
Metallglanze. 

Syenit  (Hat.  Nr.  13),  ein  Stück,  wovon  die  eine  Hälfte  aus 
Feldspath  und  Hornblende  uiul  die  andere  bloss  aus  Feldspath  inid 
Olivin  Iwsteht ,  mit  Beimengung  von  Magnetclseu  in  kleinen  Kr}- 
stallen.  *) 

Syenit  artiges  Gestein  (Bat.  Nr.  1 1),  ziemlich  finnkömig, 
mit  abgesonderten  einzelnen,  sehr  grqssen,  bis  1  Zoll  langen 
und  breiten  Hornblendekrystallen ;  diese  sind  Tafelartig ,  von  blät- 
terigem (iefüge  imd  haben  einen  s(.'hönen,  in  mehren  l'arlM'u  schil- 
lernden Perlmutterglanz.  Ausserdem  ist  viel  Eisen  beigemengt, 
das  man  auf  den  ersten  Blick  an  seinem  grossen  Metallglanze,  der 
viel  lebhafter  ist,  als  der  der  1  iornblende,  und  an  seiner  schwärzlich- 
blauen  Farbe  (Hornblende  ist  rabenschwarz)  erkennt. 

Syenit  (L.  Nr.  228.  Jlat.  Nr.  ir>),  eine  sehr  schöne  Varietät 
aus  gleichem  .Ajitheile  grosser  Hornblentle-  und  Feldspathkry stallen. 
Diese  fand  ich  nur  in  kleinen  Bruchstücken. 

Hornblendelava  {L.  Nr.  220.  Bat.  Nr.  IG),  eine  Menge 
grosser,  länglicher  Hornblendekrystalle  liegen  in  allen  liichtungen 
regellos  durcheinander  in  eine  graue,  ])oröse,  feinkörnige  Gnnid- 
niasse  von  Trachytlava  eingemengt,  welche  an  einigen  Stellen  die 
Steinart  allein  ausmacht.  Auch  Eisen  ist  in  kleinen  Körnern  oder 
undeutlichen  Kristallen  beigemengt. 

llornblendegestein  (L.  Nr.  230.  Bat.  Nr.  17),  Amphi- 
bol ,  reiner,  krvstallinischer  Honiblendefelsen  ,  eine  innige  A'erbin- 
dung  von  koh feilsch warzen  HomblendckrA  stallen ,  ohne  alle  Bei- 
mengung anderer  Stoffe  und  von  gross  -  krystallinischer  Stniclur, 
wie  in  Bat.  Nr.  IG,  bis  in's  ganz  Feinkörnige  übergehend. 

•)  Spätere  An  merk.  Das  »pccifischc  Gewicht  der  zweiten  Hälfte  der 
BeMtamltheile  von  Hat.  Nr.  IM  ist  -3,30,  von  Nr.  15  —  3,01»,  von  Nr.  IH  -  ^  .1,1!», 
von  Nr.  17  =  3,10  und  3,2U,  von  Nr.  Ib  2,*>5.  (Nil.  Alle  spccifiachen  Ge- 
wichte bei  11,0"  K.) 
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Syenitisehe«  Gestein  (L.  Nr.  291.  Bat.  Nr.  18),  vun 
schöner»  krystallinucher  Stnictur,  aus  Feldspath,  Honibkiule  mit 
OUvin»  Magiietoisen  und  (?)  13roii/it. 

Kino  höchst  merk >viir<li<ie  f.a  vii-Art  (L.  \r.  232.  Hat. 
Nr.  11»),  wcUlio  aus  riiu'iii  iiini«;t'H  A^^^irpit  von  nni;,a'\vaiul«'lt<"n, 
sehr  grusseu,  gkiizluscu  llomblendi'krystuUen  besteht,  und  in  den- 
selben BlScken  und  Stiieken  übe  r  g e  Ii  t  in  eine  graue,  fciuküniige, 
poiöee  TnehytIaTa.  Siehe  das  Prachtexemplar  un  Batar.  Mus.» 
welches  den  erwähnten  Übergang  deutlich  zeigt. 

Syenit  (Hat.  Nr.  20),  welclier  in  ein  und  deniscllK»n  Stücke 
(Blocke)  üher<;eht  in  nraue,  f<M?ik<)rnige,  poröse  Trachytlava, 
deren  vorherrschender  liestundtlieil  l-eldHimth  ist. 

Trachyt  (Bat.  Nr.  21),  eigentlicher  dunkelgrauer.  Dieser 
nebst  allen  rolgenden  findet  sich  in  der  ganzen  Län^  der  Lattr  bis 
weit  hinab  zerstreut,  während  die  von  Bat.  Nr.  6  (L.  Nr.  225) 
bis  Bat.  Nr.  2(>  der  vorlierijelienden  Xinnmeni ,  besonders  die 
Syenite  aussehHesshch  auf  die  Krut»  rkliit't  (»lu-rlialb  der  r.aiir  be- 
schränkt bh>iben;  sie  Uegeu  utienbur  ticter  luid  »ind  vom  Wasser 
nur  in  spaisamen  Stücken  losgerissen. 

TrachytlaTa(L.  Nr.  233.  liat.  Nr.  22),  graue  und  weiss- 
li()i-<;raue  Varietät,  aus  Fclsitgrundmasse,  worin  kleine  Hom* 
bh«n(lekr)  staUe  einfjemenp:t  sind  und  sich  ausserdem  einzelne  pT-osse, 
bis  1  Zoll  laii;j;:e  und  breite  llomblcndekrystaile  (von  kohlschwar- 
zer Farbe)  ab|^esondert  finden. 

Trachytlava  (L.  Nr.  231.  Bat.  Nr.  23),  Varietät  aus  dun- 
fcelgiauer  Grundmasse  mit  eingemengten  verglasten  Feldspathkry- 
staUen,  mehr  oder  weniger  von  Poren  durchzogen. 

Trachytlava  (Bat.  Kr.  24),  mit  bräunlicher  Gnmdmasse 
nnd  cin<;(Mneni;tcm  Feldspath  und  Hornblende;  noch  mebr  porös 
imd  TCrsch lackt. 

Trachytlava  (Hat.  Nr.  2.".),  mit  Holusrotber,  durch  Eisen- 
oxyd m't  arbter,  poröser  Grundmasse,  Avorin  eine  <;leit,'he  Menge  von 
l'cldspath*)  und  llornblendekrj'stalle  zerstreut  liegen. 

Schwarze  Bimsteiulava  (L.  Nr.  235.  Bat.  Nr.  2G  a), 
ganz  schwammig ,  aufgebiaht,  deren  Qrundmasse  Hornblende  ge- 
wesen zu  sem  s(  hcint ,  worin  man  jedoch  nur  noch  als  glanzlose, 
weisse  Stippchen  die  ehemaligen  Feldspatbkrystalle  erkennen  kann. 
Kiue  Varietät  (Hat.  Nr.  2iih)  ist  noch  schwammiger,  leichter. 

W  ei  SS  e  B  im  s  tei  n  1  a  va  (L.  Nr.  23«).  Hat.  Nr.  27),  ganz 
.scbaumif.1;^  leicht ,  <leren  v<uberrsclicnder  Ciriuulbestandtheil  Feld- 
spath gewesen  zu  sein  scheint.  Diese  beide  letzten  Lava-Arten  fin- 
den sich  als  die  leichtesten,  am  weitesten  vom  Vulkane  zerstreut 
und  bis  auf  15  FfiUile  (5  Stunden)  Abstand  nmheigeschleudert. 


•)  Näinlifh  plus  ig:  er  Fi'kKpatli,  w'v  iil)frhau|»t  di«^  aiuh  bei  den  übrigen 
genannten  trachvti'*iheii  Fclsurten  der  Fall  ist.  walaiiid  die  Syenitarten  ge- 
wühnliciicu  l<cld»pati)  (und  nur  soltcu  Albit)  eulhallcu.  A.  d.  V. 
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Vulkanischer  Sand  und  Asche,  mit  einj^cmeng^on,  kloi- 
nen Hruchstückcn  trachytischcr  Laven  {L.  Nr.  237,  Bat.  Nr.  2S). 
An  manchen  Stellen  schon  zu  Brezzie  erhärtet. 

Beraerkenswerth  ist  der  grosse  Keichthum  dieses  Vulkan's  an 
Hornblende,  sowohl  reiner,  die  sich  als  Agj:p"egat  aus  tausend  Kr>'- 
stallen  in  grossen  Klumpen  von  1  bis  3'  JMameter  in  der  Krater- 
kluft findet ,  als  auch  einzelner  bis  1  und  1  %  Zoll  grosser  Honi- 
blendekrystalle,  welche  in  anderen  trachvtischen  Lavatrümmem 
eingesprengt  sind;  diese  liegen  überall  in  der  Laar  zerstreut,  neh- 
men jedoch ,  wie  alle  die  übrigen  Gesteine,  nach  oben  an  Häufig- 
keit zu. 

Das  merkwürdige,  \aelleicht  beispiellose  Vorkommen  des  Sye- 
nits hier  in  einem  Vulkane,  dicht  unter  der  westlichen  Krater- 
mauer des  G.  -Kölut,  erweckt  die  Frage:  In  welchem  Verhältnisse 
zu  den  übrigen  Formationen  steht  hier  der  Syenit  hinsichtlich  sei- 
nes Ursprungs  i 

1)  Wurde  er  als  Lavastrom  aus  dem  Krater,  der  schon  gebildet 
war,  ergossen?  Schwerlich;  denn  die  Kratennauern  bestehen  aus 
Säulenförmigem,  geripptem  Trachyt ,  der  dann  älter  sein  müsste 
als  der  Syenit,  wollte  man  nicht  annehmen  (Nr.  2),  der  ganze  vom 
Krater  durchbohrte  Trachytdom  des  (iipfels  sei  ein  neuer  Krater, 
einem  älteren  von  Syenit,  dem  er  entquoll  und  den  er  überquoll, 
aufgelagert. 

2)  Oder  bestehen  die  tieferen  Schichten  des  ganzen  Gebirges 
aus  Syenit,  dessen  Massen  vom  Vulkane  gehoben,  durchbrochen 
und  dann  nur  oberflächlich  von  jüngcni  ])lutonischen  (iebilden, 
von  Trachyt  und  Trachytlava  überströmt  wurden?  Möglicli,, 

3)  Oder  wurde  der  Syenit  bei  der  Hebung  und  Durchbrechung 
der  Erdkruste  durch  den  sich  bildenden  Vulkan  aus  grösseren  Tie- 
fen der  Erdrinde  durch  die  aufsteigenden  und  emj)ürquellcndcn 
Trachy te  nur  in  c i n z c  1  n e n  B r u c h s  t ü c k e n  mit  emporgorisseii ? 
Wahrscheinlich;  denn  man  findet  Stücke  (vgl.  Bat.  Nr.  20  bis  L. 
Nr.  221)  (Bat.  Nr.  Iti)  und  L,  Nr.  232  (Bat.  Nr.  19),  die  halb  aus 
Syenit,  halb  aus  Trachytlava  bestehen  und  die  so  innig  mit  einan- 
der vereinigt  sind,  dass  sie  nur  durch  feuerige  (iluth  so  fest  zusam- 
mengeschmolzen sein  können.  Übrigens  liegt  diese  dritte  Meüiung 
der  zweiten  sehr  nahe,  und  beide  setzen  als  nothwendig  voraus, 
dass  in  gewissen  Tiefen  unter  den  Trachytrippen  des  Vulkan's  Sye- 
nit gelagert  sein  müsse.  Vielleicht  fehlt  es  der  Insel  Java  nur  an 
einigen  Tausend  Fuss  Gesammtcrhebung,  um  diesen  Syenit  über 
die  Oberfläche  des  Meeres  zum  Vorschein  zu  bringen. 

Auf  Sumatra  geht  dieselbe  Syenitformation  wirklich  zu  Tage, 
und  bildet  z.  B.  in  den  Batta- Ländern  z>vischen  Tapanuli  und  Si- 
lindong  ganze  Jiergzüge,  die  nur  an  weit  entfernten  Punkten  von 
der  Domgestalt  einzelner  Trachytvulkane,  z.  B.  von  D.-Lubu  radja 
und  den  D.-Mörtimpang  bedeckt  und  überschüttet  sind. 

Spätere  Anmerkung.  Aber  auch  uuf  Java  kommen  auf  einzelnen  Stel- 
len Syenitberge  vor,  nämlich  in  den  Gcbirgsläudem  der  Regentschaft  Kcbumcn 
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in  BtgUto  und  von  iXbtk  (Distrikt  Bamag  kudjang)  in  Bwitum.  In  dar  letit- 

erwähnten  Regentschaft  bestellt  der  Gipfel  des  G. -Mulang  zwischen  den  Dörfern 
Qua  kudjang  undTjimasuk  grösstenthcils  aus  Syenit  und  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieser  Syenit  die  neptunischi*  Fornialion  (obgleich  diese  neutertiär  ist) 
nU  Ganggestüin  durchbrochen  hat,  wie  eineAdcr,  welche  gewöhnlich  , .altes 
plutoni«ehe«  Oettein*'  genannt  wird  und  namentlich  von  Diorit,  Augitporphyr 
und  nadcrn  ichönen  Porphynrten  deutlich  be wi e »en  werden  kann ,  da  dieae 
letxterwühnten,  die  als  scharf  begrünzte  Gänge  alle  Lagen  der  tertiären  For- 
mation in  einer  queren  Kichtui)>j  tlurchschneidcn ,  auf  verschiedenen  Stellen 
Java's  angetrritfi-n  werden.  In  der  dritten  Abtheilung,  in  welcher  das  ncptuni- 
■che  Gebirge  abgehandelt  wird,  soll  hiervon  ausführlicher  gehandelt  werden. 

Beide  Syenite,  der  von  Sumatra  und  der  von  dem  G.-Kiiluty 

von  mir  verglit  Inn  ,  sind  einander  voUkommen  ühnlich  und  iden- 
ti.scb,  nur  dass  dieser  hier  viele  Beimengungen  von  Eisen  enthält. 
Es  würde  möglich  sein,  diirrh  eine  <;oTi;nie  Nachforschung  in  allen 
tii'f  eingeschnittenen  Klüften  üesG.-Kelut  über  diese  fraglichen 
Punkte  nähere  Aufschlübse  zu  erhalten;  wegen  der  L  ii/ugänglich- 
keit  des  Terrains  aber  sind  diese  Untersuchungen  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden,  und  waren  mit  den  w^igen  Hülfimit» 
teln,  die  mir  zu  Gebote  standen,  nicht  ausführbar. 

Eine  erneuerte  Einwirkung  des  Feuers  auf  sclu)n  gebildeten 
Syenit  mucheu  die  vielen  Varietäten  und  l  bergiingc  des  Syenits  • 
wahrscheinlich,  die  ich.  Anstand  nehmend,  sie  für  eigentlichen, 
legitimen,  fichten  Sjenit  su  erklfiren,  mit  Bat.  Nr.  12  (L,  Nr.  227), 
13, 14  u.  8.  w.  bezeichnet  habe  und  die  ausser  Feldspath  und  Horn- 
blende Tux  li  viele  andere  Beimengungen  enthalten,  ausser  einzelnen 
sehr  grossen,  abgesonderten  Krystallen  von  einer  besondern  Art 
Hornblende  (Epidot),  namentlich  viel  Mauneteisen  und  Olivin, 
welches  letztere  bekanntlich  plutoiiischen  Eonnatiouen,  ^besonders 
den  Basalten  vorsugsweise  angehört.  Die  deutlichsten  Übergänge 
dieser  Syenite  und  Syenitlaven  —  so  kiinnte  man  dies  veränderte 
Gestein  nennen  —  in  Trachyt  und  Ilornblendelaven  (vgl.  Bat.  Nr, 
ab.  1«;  [L.  Nr.  "22!)],  19  [L.  Nr.  232]  u.  21)  sind  nachzuweisen. 

Meuie  Steine  waren  eingepackt  und.  mit  Nummern  versehen; 
und  ich  beschäftigte  mich  noch  mit  dem  Entwürfe  dieser  Dar- 
stellungen in  meinem  Taschenbuche ,  als  die  Sonne  schon  hinter 
den  Saum  des  Waldes  hinabsank  und  ihre  letzten  Strahlen  wage- 
recht in  mein  grünes  Laubdach  schickte.  Malerisch  glitt  ihr  Schein 
zwisclien  den  Stämmen  des  Anggringwäldchens  hin,  und  vergoldete 
oben  noch  die  höchste,  südliche  Felszackc  des  ii.  -Kclut,  die  man 
von  hier  in  Ost-Süd-Ost  sah,  bis  auf  den  freundlichen  Lichtwechsel 
die  gleichmässig  düstere  Schminke  des  Abends  folgte.  Viele  wilde 
Hämic  krähten  im  Gebüsch  ,  noch  einige  andere  Vögel  zwitscher- 
ten; bald  aber  sclnviegen  alle  Stimmen,  und  nur  das  Knistern 
unserer  Wachtfeuer,  weldie  die  .lavanen  fleissig  unterliielten ,  un- 
terbrach die  Stille  der  Nacht.  Nur  zuweilen  hörte  man  ein  tlumpfes 
Trampeln  und  Raaschen  im  Walde,  das  nach  der  A'ersicherung  der 
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Javanon,  von  wilden  Stiorcn  herrührte ,  auf  deren  nächtliche  Pfa<lc 
eir»  Sternheller  I  limnicl  mit  «Icr friedlichen  Mondcssichel  herabschien. 
Meine  java'schen  Keisegenossen  lagen  oder  kanerten  an  ihrem 
Feuer  eng  zusammengedrängt ,  und  erzählten  sich  von  der  letzten 
Kru])tion  des  Herges,  die  nicht  allein  hier  oben  ,  sondern  auch  weit 
hinab  im  ganzen  Umfange  des  Jierges  allen  Waldwuchs  bis  auf  den 
letzten  Keim  verniclitet  liattc. 

Die  Anggringwaldimg  ( I*<enif!jmn'a  parrijlora  Miq.)  welche 
nun  wieder  alle  llölicn  und  Tiefen  liberzicht  ,  ist  also  neuer,  als 
dieser  Ausbruch,  ihre  IJäumc,  denen  man  auf  den  ersten  Hlick  ihre 
.lugend  ansieht,  sind  nicht  höher  als  20  bis  2.V,  und  ihre  noch 
schlanken  Stännn«'  nicht  dieker  als  bis  '■)'*  ;  sie  kennen  also, 
auch  wenn  ihr  Waclistlmni  gleicli  unmittelbar  nach  der  Eruption 
anfing,  nur  hiicbstens  10  .lalire  alt  sein.  Der  AN'edono  kannte  die 
Erinnerung  an  «liese  vernichtentle  Eruption,  deren  Augenzeuge  er 
war,  nicht  los  werden,  luid  wurde  n(»ch  mein"  durch  Angst,  als 
durch  Kälte  am  Selilafc  geliindert ;  er  hörte  nicht  auf.  mich  zu 
warnen  und  mich  zur  iiückrcise  auf  ^Morgen  früh  zu  ennahuen, 
wozu  ich  ihm  jedoch  keine  llotfuuiig  gab.  Allerdings  würden  wir 
hier  bei  einem  Ausbruche  rettungslos  verloren  gewesen  sein.  Wie 
wenig  Vulkaiu'  w  ürde  nuin  aber  hi'su<  hen  können,  wollte  man  sich 
durch  solche  vorausgesetzte  Möglichkeiten  davon  abhalten  lassen  ? 
Nur  in  iniserm  Traume  Hossen  J^ava>tröme  und  Wasserfluthen ; 
aber  die  Natur  blieb  still  und  ruhig. 


Den  17.  September  IMl. 

Auf  die  helle  Nacht  war  ein  kühler  Morgen  gefolgt  .  der  uns 
früh  aus  dem  .Schlafe  weckte;  die  'JVm])eratur  war  lo,r>"  U.  Sihon 
lange,  ehe  die  Sonne  aufging,  brunnnte  S(  br>n  unser  Katfeekessel 
über  dem  Feuer,  und  als  sie  ilire  ersten  Strahlen  auf  die  Krater- 
zacke warf,  kletterten  wir  sclion  an  «ler  M'and  des  liergnickeiis  V. 
(Situationsskizze  Kelut  Figur  ir>  J{)  hinan,  wcIcIut  die  Krater- 
kluft in  Norden  begränzt.  ^Vir  hatten  eben  iinterlialb  unseres 
Ilivouak's  zwisclien  andern  fast  senkrecht  -  abgethünntcu  Wänden 
eine  zugängliche  Stidle,  nämlich  eine  kleine  Nebenrii»]»e  gefimden, 
auf  deren  Trünmu'nnassen  und  einzelnen  aufeinander  gestapelten 
Felsblöcken  wir  hinanstiegeu.  Sie  waren  mit  .\nggringA\ aldung 
bewachsen  und  mit  ( ilagah -( Jestrüpp  und  kleinen  (iebiis«  hen  zwi- 
schen den  Haumstäunuen  bew  uclievt ,  dun  h  weli  lies  wir  uns  ISahn 
brechen  mussten  ,  und  wcIcIh's  uns  zur  Erklinnnung  einiger  lo  bis 
1 .')  hoher  Absätze ,  die  wir  sonst  ohne  Leiter  ni(  lit  würden  bähen 
ersteigen  kcinnen,  selir  behülflich  war. 

Wir  langten  bald  auf  der  Firste,  dem  obersten  Kande ,  des 
llergrückens  an  .  von  wo  wir  vorn  den  queren  Kraterrand  zwiscbefi 
der  höchsten  Nord-  U)ul  Südzaikc  des  (j.-Kelut  l.  un<l  II.  (Kclut 
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Figur  1")  B)  und  der  Zusammenhang  dieses  Randes  mit  unserer 
Firste  freilich  nur  durch  einen  tiefen ,  klüftigen  Zwii»chenraum 
fibersahen.  Ich  beschloss,  ungefichte!!  der  Yontäluii^  der  Javanen, 
(„Trada  hoU,  Tuan  es  geht  nicht»  Herr!)  deren  emige  saudemd 
und  ungehorsam  zurückblieben ,  den  Kraterrand  auf  diesem  Wege, 
nämlich  der  schmalen  Horg^firste  entlang,  zu  ersteigen;  umging 
wegen  einii^cr  senkrechten  Felsen])artien  die  höchste  Kn|)])e  V 
seitwärts,  vertul^^te  dann  die  Firste  weiter,  die  si(  h  am  äusserstcn 
Westkraterrande  in  einen  tiefen  Zwischenraum  hinabsenkte,  der 
jedoch  viel  zugänglicher  war,  als  ich  gedacht  hatte.  Ich  ersuche 
die  Leser  dieser  Skizze,  einen  Blick  auf  die  Situationszeichaiung 
Kölut  Figur  15  By  zu  werfen ,  welche  mich  einer  ausf ührliclien 
Beschreibung  der  Situationsverhältnisse  enthebt. 

Das  äusserst  steile  Westgehänge  des  Kraterrandes  stellt  sich 
mit  mehren  quer  über  einander  liegenden  parallelen  Strdlen  dar, 
welche  von  eben  so  vielen  kleinen  Absätzen  herrühren ,  von  eben 
80  vielen  Lava-  und  Sandsehichten ,  die  wir  jedoch  mit  Hülfe  des 
Gesträuches,  das  sie  bewuclicrt ,  nac  hlier  alle  glücklich  erstie<;cn. 
Auf  dem  tiefsten  Punkte  des  Zwischenrandes  (Funkt  *  auf  der 
Figur,  5  B)  wurde  eine  Barometerbeobachtung  gemacht.  Um 

•  lO'A  Uhr  stand  es  291,89  BlUm.,  Temperatur  am  fteien  und  fixen 
Thermometer  20,0*.  Meereshöhe  4045'. 

links  oder  nordwärts  blickten  wir  in  die  schrecklich  tiefe  un- 
zugängliche Kluft  der  Laär-Bödali  hinab,  die  wahrscheinlich 

die  tiefste  Spalte  des  ganzen  Gehirp:es  ist .  und  sich  vom  Westkra- 
terrande in  mehren  Absätzen  zu  einem  schmalen  Grunde  hinab- 
senkt, in  dessen  Tiefe  man,  ohne  ihn  zu  5ehen,  das  Geräusch  eines 
Jiaches  vernimmt;  über  mehre  Felsenwände,  von  denen  einige  ver- 
schiedene 100'  hoch  sind,  stürzt  sich  dieser  in  den  Waldumgebenen 
Abgrund  hinab,  um  dann  seinen  Lauf  nordwestwarts  fortzusetzen. 
Er  nimmt  zuletzt  nach  der  ^*ersicherung  der  Javanen  einen  ähn- 
lichen Charakter,  als  die  Laär-Gödöi:  ;ni.  und  endigt  in  einen  flachen 
Sandstrom,  der  etwas  nordwestlicher  in  der  Ui(  htung  nach  Kcdiri 
in  das  Flachland  übergclit.  Jenseits  ist  diese  Kluft  des  IJedali  von 
der  steilen  Wand  einer  Kippe  überragt,  die  sich  von  der  höchsten 
iSordspitze  (I)  des  Gebirges  herabzieht  und  sich  etwas  tiefer  noch 

•  ein  Mal  zu  einer  kleinen ,  spitzen  Kuppe  (VI)  erhebt. 

Mächtige  Sandschichten  betleckeu  auch  hier  dieTrachytrij>pen 
des  Vulkans  und  der  meisten  Stellen.  Nur  eine  Felsenpartie 
bUeb  an  der  innem  Wand  zwischen  den  beiden  Kuppen  (I  und  VI) 
unverschttttet ;  sie  bildet  erst  einen  Vorsprung  an  der  Wand,  erhebt 
sich  spitz  und  senkt  sich  dann  nach  innen  als  gerippte  Felszacke 
hinab.  ZurKechten,  oder  in  Süden,  senkt  sich  der  Zwischenrücken 
nicht  weniger  steil  hinab,  und  bildet  den  Ursprung  von  der  nörd- 
lichen Gabeltheilung  der  fiaär - (n'do«; ;  eine  senkrechte,  mehr  als 
lOO'  hohe  Wand  von  gerippten  Trach}  tfelsen  begränzt  diesen  ubi  r- 
JuaghuhOf  J4va  II.  ^{ 
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sten  Theil  der  Kluft  auf  der  Ostscite  und  geht  dann  über  in  das 
West^ohängc  des  Kraters,  das  sich  bis  zum  höchsten  Rande  in 
lauter  einzelnen  Absätzen  erhebt. 

Wir  trafen  hier  auf  Wege  von  wilden  Stieren  (Banteng),  deren 
frischer  Mist  ül>crall  umher  lag,  und  folgten  den  Wegen  dieser 
Tliierc,  deren  Instinkt  überall  die  zugänglichsten  Stellen  aufge- 
sucht, un<l  die  senkrechten  Absätze,  eben  so  wie  mehre  mit  diesen 
parallellaufenden  Spidten  sehr  geschit  kt  umgangen  hatten. 

J)urch  junges  Gebüsch  von  Parasponia ,  Inga  montana  u.  a. 
Häumchen ,  die  mit  Glagah  und  einzelnen  Haumfarrn  vcmiengt, 
diesen  Abhang  bekleideten,  gelangten  wir  um  S'/a  I3hr  an  einen 
schroff  begrUnzten  Rand  (Punkt  XII  der  Situationszeichnung),  der 
sich  plötzlich  endigt  und  erblickten  mehre  Jlundcrt  Fuss  tief  unter 
diesem  Rande  zu  unsern  Füssen  einen  grossen  ,  bläulich  grünen 
See!  der  rundum,  fast  Kreisförmig,  uiibeklimmbar  steilen 

Wänden  umzingelt  war,  und  in  der  ti(f>t<'n  Tiefe  des  Kraters  ein- 
sam, geheitnnissvoll  dalag.  So  gross  die  t  benascluing  war,  so 
friedlich  sein  S]>iegel  heraufliU  helte :  so  füllte  doch  sein  Anblick 
das  (fcmüth  mit  einem  (Jefüldi'  von  Hrklommcnheit ,  als  wenn 
Verrath  und  Gefahr  liinter  seinem  Läiheln  lausclic,  meine  Füsse 
brannten  mir  an  der  unheimlichen  Stelle,  und  ich  wi«h  um  so 
schneller  zurück,  als  ich  nnt  Entsetzen  bemerkte,  dass  <lio  ganze 
W'and,  die  sich  senkrecht  so  viele  lOO'  tief  hinabstürzte,  aus  lauter 
losem  Sand  aufgebauet  war,  der  links  und  rerhts  Spuren  frischer 
Einstürze  durch  Abblätterungen  wahrnehmen  Hess. 

Die  Javanen,  noch  ängstlicher,  als  idi,  folgten  mir;  wir  wichen 
lOO'  tief  in's  Cicbüsi  li  zunirk ,  während  ich  nnch  nach  einem  siche- 
rern, gcsicliertern  lieobaclittnigspunkle  umsah.  Die  Südzacke  sowohl 
als  die  Nordzacke  erhoben  sich  mit  iliren  Säulcnförnng  gerippten 
Trachytwän<len  unerklimmbar  steil ;  aber  etwas  weiter  nönlH«  h  von 
hier,  mehr  nach  der  Nordzarke  zu,  ragte  aus  dem  Sande  des 
Kraterrandes  eine  kleinere  Fclscnspitze  hervor,  die  aus  grossen, 
länf^Iiciu'ii,  do(  h  unregelinässig  viereckigen  Stücken  aufgebauet  er- 
schien und  einen  festen  Standininkt  gewährte.  Na(  h  dieser  Felsen- 
spitze l\  (derselben,  die  man  von  Kcdiri,  in  Figur  1  rechts 
von  der  Nordspitze  erblickt)  richtete  ich  daher  meinen  (.'ours ,  auf 
einem  \\'ege,  <ler  mehr  für(iemsen,  als  fVir  Menschen  berechnet 
war,  inid  kletterte  schräg  unterhalb  des  Randes  hin  ,  der  sich  hier 
auch  nach  aussen  (oder  \N'estcn)  klip])ig  steil .  und  in  mehren 
senkrechten  Absätzen  über  einander  hiiiahlievs.  Ich  errci<  hte  ,  nur 
von  einigen  Javanen,  die  meine  Instrumente  trugen,  begleitet, 
um  9  Uhr  die  Felsenzarke,  welche,  wie  gesagt,  wn  ni(  ht  aus  lauter 
einzelnen  lUöckcn  aufeinander  gebauet,  doch  durch  Spaltung  und 
Absonderung  in  laufer  einzelne  längli<;he  und  unregelmässige  vier- 
eckige Massen  getheilt  ist ,  und  fand  eben  Kaum  genug  ,  imi  auf 
ihrer  obersten ,  kahlen  Platte  von  etwa  T)  Diameter  meine  Instru- 
mente aufzustell<>n.    Nur  einige  sparliclie  (iiäser  un<l  Moose  uml 
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Polypndium  rulranicum  wucherten  in  den  Vertieftingen  der  Felsen« 

welclu*  Trailiytliiva  sind. 

I(  Ii  will  iiUeu  zukünftigon  Reisenden  dieser  Gej^enden  (jilii'  k 
XU  einem  langem  Aufenthalte  daselbst  wünsehen,  und  gcstclie  utfen 
ein»  da«s  ich  mich  beeilte,  von  hier  wegzukommen,  und  sobald 
nur  die  allerndthigsteii  Beobachtungen  beendigt  waien,  den  ganzen  . 
Gunung-Kölut  im  Kücken  zu  haben.  Noch  kein  ^  ulkan  hat  durch 
seine  srausige  Wildheit  einen  so  beRngstifi^enden  Kindruck  auf  mich 
Bemacnt,  wie  dieser  G.-Kelut.  Die  Aussicht,  welche  man  von  diesem 
Felssacken  p^euoss,  war  f ürchterhch  -  {)ittorei>k  und  in  der  That 
■chwindliclit  erhaben.  Auf  allen  Seiten  liess  sich  der  Felsen  in 
aenkrechte  Tiefen  von  mehren  Hundert  Fuss  hinab;  schattig^üstere 
Klüfte ,  deren  lioden  das  Auge  kaum  erreichte ,  gähnten  aus  ihren 
AbjilTninden  herauf ;  unerstei<;hare  Fels/acken  erhoben  sich  gans 
nahe  über  uns,  einer  im  Xorden  (1),  einer  im  »Süden  (II)  und  ein. 
dritter  im  Osteu  (lllj  (siehe  Figur  14)  und  zwischen  diesen 
'  Zaekcn  eingeschlossen  lag  da  tief  unten  im  Kiatenchlunde  der  ver* 
lubigDissvolle  See,  dessen  Busen  schon  mehr  als  ein  Mal  Verhee- 
rung und  Verderben  über  das  Land  ausgesc  hüttet  hatte,  und  den  im 
engen  Zirkelkreis  eine  3  bis  r>uo'  hohe  .Mauer  von  losem  Sand, 
der  jeden  Augenblick  einzustürzen  drohte,  umgab. 

Die  ]Meereshöhe  dieses  Punktes  f  IJarom.  9  Uhr2b5,4b'  bei  IS, 7** 
Temp.,  frei  und  fix)  beträgt  4G57  .  l  her  seinem  Horizont  bildet  die 
Nordkuppe  1  einen  Winkel  von  12'*  2l';  die  Südkuppe  II  von  4* 
und  me  Ostkuppe  Ton  11*  30',  wonach  nach  der  angenommenen 
Entfernung  I  900;*)  II  =  1800;  III  =-  2450  die  erste  ungefähr 
200'  Höhe  über  den  Heobachtungspunkt  oder  4S57'  Meereshöhe;  die 
zweite  140',  oder  4797'  Meereshöhe  und  die  dhtte  450'  oder  501/ 
Meereshöhe  hat. 

Die  östliche  Wand  des  See*s  erschien  zwischen  ihrem  Piisse 
am  Wasser  und  ihrem  obeni  Kande  von  hier  (IV)  in  einem  Winkel 
von  11**  45',  und  die  Südzacke  vom  Punkte  (XII)  gemessen,  bildete 
mit  ihrem  Fusse,  zu  dem  sie  sich  senkreeht  hinabsenkte,  einen 
Wink(  1  von  22®  30' ,  wonach  die  senkrechte  Hohe  der  ersten  (Ab- 
stand des  obern  Kandes  200()',  des  untern  19üü')  4üo'  und  der  letztem 
(Abstand  der  Kuppe  140*)',  ihres  Fusses  am  W'asser  1200)  500* 
über  dem  Spiegel  des  Meeres  beträgt.  Besser  als  alle  iieschreibuiig 
wird  die  beigefügte  Situationszeichnung  Figur  1 5 .B dem  Leser  ein 
Bild  von  der  Lage  des  See*8  und  seiner  Umgebungen  verschaifen.**) 


•)  Die  erste  Kuppe  muss  auf  der  Karte  etwa  200'  weiter  nonloslwürts  ver- 
leirt  werden ;  da,  wo  sie  gezeichnet  ist,  liet^t  der  erste  Kand  des  Absatzes. 

A.  d.  V. 

••)  Spätere  Anmerkung.  Ich  habe  diese  Karte  nach  den  gr<*"*^TTimonen 
Winkeln  von  allen  ausgezeichneten  inui  erkennbaren  Punkten  dis  Gcbirj^i's  zu- 
sammengetragBP  >  verglichen  mit  den  Peilunj^en ,  wclclie  ich  von  umliegenden 
Pl&tsen  aof  venchiedenen  Seitenf  s.  B.  von  BUtar»  K^diri,  W^gin  und  den 

31» 
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Ich  bemühte  uiich  auf  meiner  Wanderung  längs  des  Krater- 
randes, seine  Form  zu  ermitteln,  so  genau  dies  auf  diese  Art  mog^ 
Hch  war.  Er  ist  rundlich  von  Um&ng,  sein  Ostufer  und  seine  Oit- 
wand  ziehen  sich  ziemlich  Kreisrund  herum;  seine  Westmauer 

aher  dehnt  sicli  mclir  ^^t'nide  von  Süden  nacli  Norden  aus  und  hil- 
det,  ausser  kleinern  Ecken,  nahe  au  ihren  nördhchen  Enden  einen 
grösseren  Vorsprunj^,  der  sich  von  unserer  Felszacke  (IV)  nach 
innen  schiebt,  und  sich  als  scharfe  Ecke  oder  Kap  herabsenkt. 
Zwischen  diesem  Vor8prnn<;c  und  dem  Fussc  der  Nordkuppe ,  die 
sich  schroff  gegonüher  crheht,  zieht  sieh  der  See  etwas  verschmä- 
lert herum  und  hihk't  seine  nordwestlichste  Ihicht.  Sein  ;;r<)sster 
J)urchmesser  von  Jiüd-West  nach  Nord -Ost  ist  2üÜU  und  seine 
Breite  Ton  Osten  nach  .Westen  15  bis  1800'.  Nirgends  ist  zwischen 
dem  Fusse  seiner  Ringmauer  und  dem  Wasser  ein  Ufer  zu  bemoi^ 
ken.  Die  Wände  erheben  sieh  unmittelbar  aus  dem  Spiejjel,  und 
stellten  überall  unbeklitnnibur  srlnofr.  an  vielen  Stellen  senk- 
recht emjxir.  ^^'ir  stehen  hier  aut  unserer  /a(  ke,  in  /iciiihrh  i;lei- 
cher  lldho  mit  dem  gegenüberliegenden  Ost-  und  Sud  -  Ost  -  liande 
des  See's ,  also  nicht  weniger  als  400'  über  dem  Spiegel ;  so  tief 
senkt  sich  die  Wand  hinab  und  zwar  so  steil ,  dass  man  sich  auf 
den  Bauch  legen  muss^  um  mit  über  den  Rund  vorübergeboge- 
nem Körper  den  Fuss  der  Mauer  zu  erblicken,  den  das  Wasser 
besjüilt. 

Jene  Hohe  von  4üÜ  konmit  der  Kratennauer,  welche  die  jetzige 
Seefläche  umgiebt,  an  den  mehrsten  Gegenden  zu;  nur  an  zwei 
Stellen ,  bei  A  und  B  senkt  sich  dieselbe  tiefer  hinab  und  bildet 

I  jnschnitte  <t(I(>r  Zwischenräume,  von  denen  B  zunächst  am  Fusse 
4ler  Siidkujijn'  etwa  um  uiid  A  nur  )i(>chstens  100  über  dem 

Sj)ie^el  erhaben  sind.  Sein'  >tcil  ,  in  ta^t  'rerra>scnfnrmim  n  Ab- 
sätzen ihrer  auf  einander  gestapelten  I  clsblocke  senkt  sich  unsere 
Spitze  (IV)  zu  dem  letzten  Zwischenräume  hinab ,  der  sich  als  ein 
äusserst  schmaler,  auih  nur  aus  Felsentrümmern  aufgestauter, 
oben  ganz  scharf  zulaufeniier  Hand  in  einem  Halbkreise  zum  Ge- 
liängc  der  Nordkujipe  hinul)er/,iebt  ,  und  der  sicli  nach  aussen  fast 
eben  so  steil  in  die  Kluft  (^Laiir-j iicdali  hinabsenkt,  als  nach  innen 

Ciunuiif^  -  Wilis  (ff.  Fi;?.  T  Nr.  (»  inid  7;  Fiff.  IT,  IS),  nach  <U  n  vcrscliicdmen 
Zacki'n  di's  KrultTraiides  nahm,  und  den  Ahstand  dieser  Zacken  von  einander, 
(oder  die  Cirösse,  nümlich  den  DurchmessiT  des  Kraters)  nach  den  mit  dem 
Tht'odolith  oder  Sextanten  gemessenen  A\'inkelu  bestimmt,  in  wekhen  sie  von 
PKit/eii  (  T'^chicnen,  deren  Knlfernunij  ann;ihernd  genau  hekannt  ist.  Nach  der 
vorliiutii;  so  bestimmten  Laije  und  IM^tanz  der  drei  höchsten  Zacken  voB  ein» 
ander,  1  /.n  II  •.'r>.'>i»',  und  II  zu  III  -  "id".'»',  war  es  Uicht,  durch  Messung 
der  Winkel  (krselben  auch  die  Lage  der  erstiegenen  Punkte  IV,  V",  XU  Ii  und 
C  zu  ermilti  hl  und  dann  von  diesen  durch  fortgesetzte  Messungen  ihrer  Asi« 
muthwinkel  auch  alle  ühri'jen  nicht  er«.tiegcnen  Punkte,  so  wie  den  iMirdimes- 
ser  de»  See's  nach  verschiedenen  Uiciituugen  zu  bestimmen.  Doch  kann  ich 
die  Karte ,  wegen  der  noch  genauer  zu  bestimmenden  Entfernungen ,  für  nur 
nnnUhernd  ri<htii;  ausgeben;  die  Abmessung  einer  Basis  auf  solchem 
Terrain  war  unniüglich.  A.  d.  V. 
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zum  Ufer  des  Sce's ,  wo  seüie  Mauer  beinah  senkrecht  ist.  Er  ist 
sparsam  mit  WaldigeVtisch  bewachsen«  das  sich  an  einigen  Stellen 
bis  hinab  sum  Waaser  sieht.  Vielleicht  wird  es  möglich  sein ,  über 
diesen  tiefen  Verbindungsdamm  zur  Nordkuppe  zu  gelangen ,  aber 
immer  würde  dies  eine  halsbrechende  Arbeit  sein  und  bleiben. 
Ausser  den  Felsen trümmcni  dieses  Dammes  und  den  Blöcken  ,  wo- 
raus unsere  lieobiu  hlun^sj-pitze  aufgestapelt  ist,  brechen  auch  n(K  h 
an  den  drei  höchsten  Kuppen  des  Gebirges,  der  Nord-.  Ost  -  und 
iSüdkuppe  compakte  Feiscnmassen  hervor  aus  den  Sandschichteu 
und  stehen  ZU  Tage  an.  Die  Nord-  und  Südkuppe  steigen  un- 
mittelbar Ton  dem  Ufer  des  Se^a  su  ihren  höchsten  Spitzen  auf, 
indem  sie  3  bis  400'  hohe  schroife  Wände  bilden  und  sich  dann ,  in 
mehren  Absätzen  zurücktretend,  zu  den  höchsten  Zacken  erheben. 
Die  Ostkuppe  aber  liegt  etwas  entfernt  von  dem  Kraterrande, 
der  sieh  als  ein  schmales  Sandplateau  vor  ihr  hinzieht ,  und  sich 
dann  erst  scharf bcgränzt  in  die  100  hohe  Wand  des  See*s  herab- 
lässt;  desshalb  stellt  sich  diese  Kuppe  wie  aufgesetzt  auf  die 
Sandterrasse  dar,  obgleich  es  deutlidi  ist,  dass  ihre  untere  Hälfte, 
die  früher  eben  so  wie  die  Nord-  und  Südkuppe  bis  auf  den  Grund 
des  Kraters  reichte ,  von  Sand  überschüttet  und  in  Sand  begraben 
wurde.  Sie  ist  die  höchste  Zacke  des  ganzen  Gebirges  und  ragt 
450  über  unscm  Standpunkt  emjxir ,  wälirend  ihre  a1)solute  Höhe 
von  ihrem  Fusse  oder  der  Sandplatte  an,  welche  dort  etwas  hölur 
als  unser  Standpunkt  liegt,  300  betragen  mag.  Sie  ist  Figur  14 
daxgestellt,  wo  a  a  gerippte,  undeutlich  Säulenförmige  Felsenwände 
bezeichnet  und  i  6  die  Sandplatte ,  deren  scharfbegränzter  Rand 
sich  in  die  Wand  des  See's  herabsenkt.  Diese  Sandplatte  setzt  sich 
▼on  da,  schmäler  werdend,  nach  der  Nürdkuppe  hin  fort,  bildet 
aber  erst  auf  der  Xord-Ost-Seite  des  See's  einen  tiefen  Zwisehen- 
rauni,  hinter  welchem  s.icli  zwischen  Ku])pe  I  und  III  eine  grosse 
Kluft  (I^aär*])  am  Berggehänge  hinabzieht,  ehe  sie  an  der  inneru 
Wand  der  Noidkuppc,  wie  in  Figur  13  anschaulich  gemacht  ist, 
wieder  zum  Vorschem  tritt.  Hier  bildet  sie  eine  schmale  Schicht 
von  Sand  (b  b),  aus  welcher  die  Felsenmassen  (ad),  an  denen  sie 
als  innerste  Bekleidung  an  liegte  höher  oben  emporragen.  Auch 
diese  Felsen  zeigen  ein  Hestrcben  zur  regelmässigen  Absonderung 
und  bilden  längliche,  fast  Säulenfcirmige  Massen,  die  senkrecht 
em]»orstehen  und  sieh  stumpf  abgerundet  endigen.  AIht  am  deut- 
liclisten  tritt  die  Absonderung  der  Trachytwände  in  einzelne  Säu- 
len an  der  SÜdkuppe  hervor  und  zeigt  sich  dort  sehr  SPhSn,  so- 
wohl an  dem  äussern  westlichen  Gehänge,  als  auch  an  der  innem 
Wand  dieser  Kuppe.  Ihre  höchste  Schicht  ist  eine  etwa  40'  dicke 


*)  Meine  Begleiter  nannten  diese  Laär-Semut  und  sagten,  daMsie  sich 
in  den  Kali-Llfkso  münde,  was  jedoch  nicht  der  Kali-LSkto  sein  kann,  welcher 

sich  wcstuUrt«  bei  Wl'linj^in  lu-ra! »zieht.  Sie  muss  sich  vielmehr  in  den  Kali- 
Xonto  ergiessen,  welcher  am  Nord-Üst-  und  Nord-Füsse  des  G.-K^lut  vorbei- 
strSmt.  A.  d.  V. 
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Sand-  und  GerdDlage«  auf  diese  fiilgt  ein  Vorsprung  und  dann  euie 

zweite  etwa  60'  hohe  Sandechicht»  dann  ein  neuer,  gleich  dem  ersten 
nicht  horizontaler,  sondern  ahwärts,  parallel  mit  dem  Herggehänge 
geneigter  Vorspning,  der  sich  in  einen  scharflK'fj^riinztfn  Hand 
eniligt;  dieser  Rand  stürzt  sich  nun  4Ü0'  tief  bis  zum  l  t'cr  des  See's 
hinab ,  setzt  sich  wahrscheiiiHch  noch  eben  so  tief  unter  dem  Spie- 
gel fort,  und  bildet  eine  nackte  Felswand  aus  einzelnen,  aber  dicht 
an  einander  liegenden  IVachytsftulen.  Diese  sind  vierkantig  •  pria» 
matisch,  stehen  senkrecht  und  parallel  neben  einander,  wihxend 
ihre  Di^  4  bis  5'  und  die  Länge  der  einzelnen  Glieder  gegen  SO' 
su  betragen  scheint. 

Alles  übrige,  ausser  diesen  aufgezahlte n  Felsenpartifin  ist  mit 
Sand  überschüttet.  Aus  Sand  ist  die  westliche  Kratermauer  gebil- 
det, und  eben  so  che  (isthche  und  südöstliche  ihr<"r  {ganzen  Hohe 
nach  (von  400  )  bloss  aus  Sand  aufj^ebaut,  an  dessen  kahlen  Wän- 
den man  keine  festen  Felsen  entdecken  kann.  Dagegen  sind  Spuren 
frischer  Einstüne  und  Abblatteningen  überall  zu  bemerken ,  ja  an 
einzelnen  Stellen  ist  die  Wand  nicht  bloss  senkrecht,  sondern  nach 
innen  überhängend.  Nur  hier  und  da  zieht  sich  eine  dOxftige 
Strauchvegetation  bis  zum  Ufer  des  See*s  herab. 

• 

Besonders  scharf  begränzt  und  sehr  regelm&ssig  in  einem  Halb- 
kreis zieht  sich  die  südöstliche  Kratermauer  um  den  See  herum, 
und  schneidet  oben  in  einer  sehnui^eraden  Linie  von  dem  Sand- 
plateau ab,  welches  den  Zwischenraum  zwischen  der  Süd-  und 
Ostkuppe  (l  und  ITT)  erfüllt.  Die  Form  dieser  ebnen  l'lalte  ist 
Halbmondfönuig  und  ihre  grosste  lireite  in  ilirer  Mitte,  südostwärts 
vom  Centrum  des  See*Sy  ehe  sie  sich  wieder  in  das  äussere  GeUbiffe 
des  Berges  herabsenkt,  scheint  4  bis  500'  zu  betrag.  Sie  ist  kahl 
und  ohne  Pflanzen  wuchs.  Vier  kleine  Kegelförmige  Kuppen  (Nr, 
VIII,  IX,  X  und  XI  auf  der  Karte)  erheben  sich  mitten  aus  dieser 
Sandrtäche  in  un<;leichen  Abständen  von  einander  und  sind  wahr- 
scheinlich Fclscnzacken  der  alten  Kratennauer,  die  sich  in  etwas 
grösserm  Abstände  vom  See  als  der  jetyi^e  Uand  von  I  z\i  III 
herüberzog  und  die  nachher  mit  Sand  überschüttet  wurde. 

Ehe  wir  unsem  Standpunkt  verlassen  ,  werfen  wir  noch  einen 
lilick  rund  um  uns  hin.  Tiefe  Abgründe  umgeben  uns  und  schroffe 
Zacken  ragen  um  uns  empor.  Ausser  den  schwindlicht-tiefen  Klüf- 
ten und  ihren  Nebenspalten  sprechen  die  vielen  Felsenhömer  für 
eine  furchtbare  Verwüstung  und  Zerstückelung  des  Gebildes ,  die 
hier  einst  geschah.  Aus.ser  1)  der  Zacke,  auf  welcher  wir  stehen, 
erheben  sich  noch  2)  die  nordwestliche  Spitze  Nr.  VI,  3)  die  Nord- 
kuppe Nr.  I,  an  deren  Ostijehäii^^e  sich  4)  noch  mehre  Nebenzacken 
und  schroff  geri]>pte  Wände  darstellen ;  5)  die  kleine  Felszacke  an 
der  Nordwand  der  Bedali- Kluft  zwischen  1  und  VI;  tij  die  Süd- 
kuppe des  Gebirges  Nr.  II,  auf  welcher «  da  sie  stumpfer  als  die 
übrigen  ist,  der  Sand  liegen  blieb  und  die  erwfihnten  Schichten  von 
60  und  40'  Mächtigkeit  bildeten ;  7)  die  spitze,  Pfeilerf  örmige  Ost- 
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kuppe  Nr.  III;  und  8)  9j  10)  und  11)  die  vier  kleineu  Kuppen, 
welche  aus  djer  südöstlichen  Sandplatte  hervorragen. 

Die  Kraft  der  Ausbruche,  welche  den  Geoirgsgipfel  des  G.- 
K4llut  so  zerstückelten,  muss  ungeheuer  gewesen  sein.  \\\'Iter  sind 
die  Sandmassen  in  ungeheurer  Menge  nach  allen  Seiten«  besonders 
über  den  westlichen  queren  Knitorrand  übergeströmt,  wo  sie  alle  Föl- 
sen überschütteten.  Selbst  aui'  der  hohen  Südzacke  lasten  sie  in 
sehr  mächtigen  Schichten. 

Zwischen  solchen  Umgebungen,  in  Süden  und  Norden  von  5 
bis  600',  auf  den  mehrsten  übrigen  Seiten  yon  400'  hohen  senk- 
rechten oder  nahe  senkrechten  Wänden  eng  umscUoSBen,  liegt  der 
stille  See.  Kein  Ufer  umsäumt  ihn,  und  unmittelbar,  boonders  in 
Süden  und  Süd -Osten  in  regelmässigem  Halbkreis,  streben  die 
Wände  aus  dem  Wasser  auf.  Nur  die  I'mfjcbungen  seiner  nord- 
westlichen Hucht  fallen  weniger  steil ;  dort  kann  man  sehr  tief  in 
das  äusserst  klare  (hellgrüne)  \Vasser  hinabsehen  und  glaubt  in 
einer  Tiefe  von  30  bis  50'  noch  Conferven  oder  andere  Wasserpflan- 
zen auf  den  Felsen  zu  erkennen.  In  der  Sonne  Spangrün,  geht 
seine  Farbe  im  Schatten  der  Felsenwande  in's  Kobaltblaue  über. 
Niigends  ist  die  geringste  Bewegung  seines  Wassers  zu  entdecken, 
keine  Emporwallungen,  keine  Spur  von  Dämpfen!  Eine  tiefe  Ruhe 
bedeckt  ihn,  spiegelglatt,  todtstill  liegt  er  da,  bis  —  die  Kriifte, 
«lie  unter  ihm  in  der  Tiefe  schlummern,  ihn  einst  wieder  von 
Neuem  beunruhigen  werden. 

Nach  direkten  Messungen  liegt  also  die  Kraterkluft,  wo  unser 

Ktriges  Bivouak  stand,  1196'  unter  dem  Punkte  IV  des  West- 
terrandes,  der  sich  in  den  mehrsten  Gegenden  sehr  schroff  zu 
dieser  Tiefe  herabsenkt;  vielleicht,  ja  wahrscheinlich,  dass  man  in 
dieser  Tiefe,  nämlich  in  glei(  lier  llolie  mit  der  Westkraterkluft, 
«len  lioden  des  See's  suchen  muss;  da  nun  der  Kraterrand,  na- 
mentlich der  gemessene  Punkt  IV  4üü  hoch  über  dem  Spiegel 
liegt,  so  erhidten  wir  für  die  senkrechte  Tiefe  des  Wassers  (1196 
minm  400)  also  volle  796'.  Die  Steilheit  und  grosse  Hohe  der 
Kxaterwände  über  dem  Wasser,  aus  welchem  sie  ohne  alle  Ufer 
emporstairen ,  die  Lage  und  HeBchaffenheit  der  Westkraterkluft, 
die  sich  unterhalb  des  schroffen  westlichen  Abhanges  der  Mauer, 
als  ein  Theil  eines  altern,  grossem  Kraterbodens  durstellt,  machen 
diese  Tiefe  des  Wassers  walirscheinlich.  Ist  nun  der  Durchmesser 
des  See's,  den  man  sich  nach  unten  abnehmend  denken  muss,  von 
Süd-West  nach  N<nd-08t  —  2000  und  von  West  nach  Ost 1700' 
richtig,  so  kann  man  die  Wassennasse  annftbemd  auf  1 804  Millionen 
Kubikfuss  schätzen. 
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Übersicht  der  gemessenen  Höhen. 


Ort 


Über  der 
Zacke  IV 


Crrig.) 


über  dem 


(Trig.) 


See 


Über  dem 
Niveau  des 
Meeres 


Bivouak  ^  in  der  Kraterkluft .  ,  . 

Felsenzacke  IV  der  Westmaucr  .  . 

Verbindungsrücken  *  

Ostrand  der  Kratermauer  

Kordzacke  I  

Südzackc  II  

Ostzackf  III  


200 
140 
450 


400 


400 
600 
540 
S50 


4657 
4857 
4797 
5107 


3161  bar. 
165"  bar. 
4045  bar. 


Wir  verliessen  unscm  gefährlichen  Standpunkt  um  10  Ulir, 
und  athmeten  erst  wieder  ruhiger,  als  wir  den  ominösen  Rand 
einige  Himdert  Fuss  über  uns  erblickten.  Wir  machten  erst  um 
1  Uhr  wieder  Halt,  in  der  Kluft  der  Laär-Gödog,  an  einer  Stelle, 
wo  der  IJach  schon  verschwunden  und  im  Sande  versiegt  war.  Er- 
müdung zwang  uns,  zu  Iialten  ;  wir  wählten  diese  Stelle,  die  weniger 
gf'fUhrlicli  aussah,  obgleich  die  Hitze,  welche  theils  von  dem  kalilen 
Sandboden  aufstieg ,  theils  von  den  kahlen  Wänden  wie  in  einer 
Strasse  zurückprallte ,  wenig  Erquickung  versprach.  Wir  gönnten 
uns  und  unsern  Kuli's  hier  eine  Stunde  Rast,  schnell  war  das 
IJivouak  aufgeschlagen,  und  Reis-  und  Kaffeetöpfe  dampften  über 
angezündeten  Feuern.  An  dieser  Stelle  (*  auf  der  Situationsskizze 
Fig.  1 5  A)  betrug  die  gemessene  Hreite  der  Laar  1 35'  und  die  Hohe 
ihrer  Wände  So.  Die  Sonne  brannte  heiss  auf  uns  herab  und  kein 
Jiauni  war  vorhanden ,  der  uns  Schatten  gewährte.  Wir  warteten 
vergebens  auf  unsere  Pferde,  mit  denen  die  Javanen,  ungeachtet 
ihnen  das  Gegentheil  befohlen  war,  zurück  gegangen  waren. 
Wir  setzten  daher  um  2  L'hr  unsere  Reise  durch  den  erhitzten 
Sand-  und  Steingrund  der  Laär  zu  Fuss  weiter  fort  und  trafen  erst 
tief  unten ,  im  flachgewonlcnen  Ausgange  der  Kluft ,  da ,  wo  sie 
schon  wieder  eine  Breite  von  500  erreicht  hatte,  die  Pferde  an,  die 
uns  von  IJröni  entgegen  kamen.  Die  Sonne  stand  schon  tief  und 
neigte  sich  hinter  den  Dünsten  amO.-Wilis  ihrem  Untergange. 
Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  einen  java'schen  Häuptling  zornig 
werden.  Der  Wödono  tiämlich,  der  sich  die  Füssc  wund  gelaufen 
hatte  und  kaum  nocli  fort  konnte ,  verthcilte  an  drei  der  ungehor- 
samen Pferdeaufpasser,  die  es  sich  selbst  bequemer  wie  ihm  und 
mir  gemacht  hatten ,  eigenhändig  jedem  eine  Tracht  Prügel ,  was 
sehr  possicrlif  Ii  anzusehen  war,  und  geduldig  aufgenommen  wurde. 
Nuchdem  die  Execution  geendigt  war,  waren  beide  Parteien  äusserst 
glücklich  >  und  zogen  scherzend  weiter. 
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Die  Nacbt  brach  ein,  als  wir  die  Kluft  Terlassend,  ihr  waldiges 
Ufer  betraten ;  die  Fiiistemiss  und  die  Gefahr  vor  Tigeni ,  von 
denen  diese  Wälder  wimmeln ,  nöthigten  uns  Fackeln  anzuzünden, 

in  deren  Scheine  wir  den  Wald  durehzo«^en.  Ein  A.ishafter  Ge- 
ruch erfüllte  die  Luft  ,  rührte  aber,  auch  nach  den  \  crsicheruntien 
der  Ja^auen ,  vuu  nichts  anderui  her,  als  von  den  duftenden  iUü- 
thenkdlben  gewisier  Arumarten  (Amorphophalbu  vartaülii  BL), 
die  hier  häiäg  wuchsen.  Unsere  Caravane»  von  Ti<^orfiircht  be- 
fangen, marschirte  dicht  gedrängt  an  einander  und  erhob,  nachdem 
si(  h  ein  (Joränsch  im  Walde  hatte  hören  lassen,  ein  wüthendcs  Ge- 
schrei ,  da*,  beinahe  ununterbroi-hen  bis  nach  Hreni  und  bis  zur 
Heiserkeit  der  Kehlen  fortgesetzt  wurde ,  auch  hatte  mir  der  Wö- 
doao  auf  jeder  Seite  meines  Pferdes  einen  Javan  mit  gezogenem 
Sftbdl  zur  Bedeckung  gegeben,  und  das  ganze  Betragen  der 
Javanen  deutete  an.  da*is  ihnen  die  Häufi'^keit  von  Tij;^ern  in  dieser 
Genend  aus  Krfalirun^  bekannt  war.  Doch  erreichten  wir  wohlbe- 
halten das  Dorf  lireni  als  wir  um  8  Uhr  aus  dem  Walde  traten  und 
die  Schaar  der  freundlichen  Sterne  erblickten,  die  aus  heiterster 
Luft  herabschimmerten.  ^ 

Wir  traten  unter  llundegeblatf  in  die  Unizäununji^  des  kleinen 
Dörfchens  und  nahmen  im  Hause  des  Häuptlings  Platz ,  welches, 
wie  gewöhnlich,  eine  Bambushiltte  war.  Ungeachtet  des  harten 

Lagers  auf  einem  Bali  Haie  ruhte  ich  mit  vieler  Behaglichkeit  aus 
und  empfand  das  anf^enelime  Gefühl  der  (Jesellifikeit ,  der  ich  nun 
wieder  traulich  unter  Menschen  und  in  tler  N;ihe  eines  mensch- 
lichen Heerdes  war.  Das  Wohlthätige  menscldichen  Verkehres  trat 
hier  um  so  greller  hervor ,  je  kleiner  die  Gruppe  von  Hütten  imd  je 
einsamer  ihra  Lage  inmitten  weitverbreiteter  Wildnisse  war.  Auch 
schien  sich  der  Wirth  mit  allen  snnen  Hausthieren  unseres  Besuches 
zu  erfreuen;  freilich  wurde  unsere  Ankunft  einigen  von  den  befie- 
derten liewohnern  dieser  Kolonie  verderblicli  ,  eini<;e  Hühner 
musstcn  bluten,  ja  selbst  der  Lebenskeim  mehrcr  künftigen  Ge- 
schlechter wurde  unsertwillen  schon  im  Eie  vernichtet,  und  — 
musste  in  der  Pfanne  braten,  —  aber  wir  trSstetm  uns  übar  un- 
sere Grausamkeit  mit  der  Nothwendigkeit  des  Fatum's,  das  zu 
seiner  Zeit  so  gut  Menschen  wie  Hühner  und  Hähne  verschlinfj;t. 
Wir  verzehrten  ein  recht  erträ<;li(  lies  Abendbrodt,  an  welchem,  uu- 
ein^edenk  der  Regel:  „  viele  Köche  u.  s.  w.  "  weuigsteus  10  ver- 
schiedene Scheidekünstler,  den  W<ldono  in  eigner  Person  darunter 
begriffen,  gearbeitet  hatten,  und  schrieboi  und  plauderten  dann 
noch  bis  Mittemacht  mit  den  Javanen,  deren  Gespräch  sich  über 
Tiger  und  andere  Bewohner  dieser  Waldunjjen  erp^oss. 

Nach  ihnen  kommen  in  diesen  Wäldern  fol;.,'ende  i^rössern 
Thiergestalten  vor,  die,  bloss  die  Affen  ausgenonnnen  ,  sammtlich 
nur  des  Nachts  umherschwiirmen :  1)  der  Affe  Monjet  {Cercopi- 
thecus  Cywmolgus) ;  2)  der  Affe  Lutung  (SemnopithfCM  Mmirua); 
3)  der  Affe  K6i  von  braunrother  Farbe  (Semtuynthecuf  fjfrrktts 
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Hrsf.) ;  4)  der  Affe  U  wa  u  wa  (von  den  Europäern  Wa  wa  genannt), 
welcher  selten  ist  {Hylohetes  Leuciscus);  5)  der  Affe  Tukang  (syst. 
Nurae  unbekannt) ,  welcher  dem  vorigen  ähnlich ,  aber  lautlos  ist ; 
6)  Hirsche;  7)  Rehe;  8)  wilde  Schweine ;  9)  Andj  ing  adj  ad  (Cawts 
rutilans)y  wilde  Hunde  von  röthlicher  Farbe;  10)  Andjing  gigi*) 
(syst.  Nanie  unbekannt) ,  eine  kleine  Hundeart,  röthlich,  nüt  dün- 
nem, nicht  buschigem  Schwanz;  1 1)  das  Thier  Luak  {Paradorurui 
Musa?iga)y  welches  den  Hühneni  nachstellt;  12)  Kantjil(3/o- 
.  schus  j'avanicd) ,  das  kleine  Moschusreh ,  '  kommt  häufig  vor ; 
13)  Banteng  (Bos  sundaicus  Tem.),  wilde  Kühe,  auf  demG.-K6lut 
und  Kawi  häufig;  die  Männchen  (Stiere)  sind  schwarz  mit  weissen 
Beinen ,  die  Kühe  braunroth ,  doch  sollen  auch  zuweilen  einzelne 
Kühe  schwarz  sein.  Wilde  Büffel  (Karbauen)  sind  nicht  vorhanden, 
ebensowenig  Rhinocerosse ;  letztgenannte  trifft  man  in  Kediri  sehr 
selten  an  und  die  Inländer  erzählten  es  mir  als  eine  grosse  Merk- 
würdigkeit, dass  vor  fünf  Jahren  in  dieser  Residenz,  nämlich  im 
Südgebirge  (Gunung-Kidul),  ein  Rhinoccros  geschossen  worden 
sei.  Viel  wurde  von  dem  Thiere  Santeng  gesprochen,  welches 
kleiner  als  ein  Reh ,  aber  Od^talt  und  Horner  yxie  ein  Stier  haben 
soll ;  niemand  hatte  es  aber  selbst  gesehen  ;  könnte  es  vielleicht  eine 
kleine  noch  unbekannte  Antilopenart  sein?  —  Ausserdem  vier  Ti- 
gerarten,  nämlich  14)  Matjan  lorek  (Felis  tigris),  der  Königs- 
tiger ,  mit  schwarzen  Streifen-  auf  gelbem  Fell ,  der  nicht  hoch  klet- 
tern kann;  15)  Matjan  tutul**)  {Felis Pardus),  der  Panther,  mit 
schwarzen  Flecken  auf  gelbem  Fell,  kleiner  als  der  vorige ;  1 G)  M  a  - 
tjan  kombang***),  eine  Spielart  (rar.  nigra)  des  vorigen  und  ganz 
so  wie  dieser,  aber  schwarz,  f)  Diese  beiden  sind  seltner,  als  der 
Königstiger  und  können  bis  auf  die  höchste  Spitze  der  Bäume  klet- 
tern ;  l  7)  M  a  tj  a  n  gogor  (Felis  spec.  ?),  von  der  Grösse  eines  Hun- 
des, mit  kleinen  schwarzen  Flecken  auf  gelbem  Fell ;  ist  noch  seltner 
als  die  andern;  IS)  Matjan  römpak  (Felis  minuta),  die  gewöhn- 
liche wilde  Katze,  welche  gemein  ist. 


Biliar,  18.  September  1844  (Mittags). 

Ich  brach  diesen  Morgen  früh  von  Brdni  auf  und  kam  nach 
8  Uhr  hier  an ;  hier  habe  ich  die  entworfenen  Beschreibungen  aus 
der  Kraterkluft  von  ehegestem  und  aus  Br6ni  von  gestern  Abend 
geordnet  und  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  zu  der  vorstehenden 


•)  Gigi  =  Zahn;  Andjing  =  Hund.  J.  K.  H- 

••)  T^ul  =  Flecken.  •  J.  K.  U. 

•••)  Kombang  —  Blume.  J.  K.  H. 

t)  Da»8  der  schwarze  Tiger  nur  ein  Farbenspiel  des  M.  tutul  (Panthers)  ist, 
ist  bewiesen  :  eine  gefangene  schwarze  Tigerin  gebar  ein  gewöhnlich  geticckte» 
Junges.  A.  d.  V. 
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Skizze  zusammengestellt  und  will  nun  noch ,  ehe  ich  zur  Abreise 
nadi  WöUngin  sattle ,  das  Wenige  hinzufügen ,  was  ich  über  die 
Geschichte  des  Viükan's  habe  erfrhren  kdnneii. 


Ausbrüche  des  G.-Kelut. 

(Da  dtCM  in  1844  getchriebenen  Skizzen  erst  in  hier  in  Europa  gedruekt 
worden,  w  Inn  ieh  in  der  Od^enheit  gewesen  noch  manchw  Oetchididiehe 

hinsumittgen.) 

1000.  Ungefähr  im  Jahre  ein  Tausend  nach  Christus  hatte 
zufolge  eines  Berichts,  der  in  einer  java*schen  Chronik  vorkommt, 
welchen  Kaffles*)  mitthcilt,  ein  ^^rosser  Ausbruch  aus  deniG.-Kdut 
statt:  the ßrsi  eruption  of  thc  mountain  Kluty  of  irhich  iradition 
makes  mentionj  is  recorded  io  have  takeii  place  at  hin  time/*  (als 
Kudo  Laitan  regiert«,  ungefähr  im  Jahre  927  der  jaWschen  Zeit- 
rechnung J  ,,trA«n  the  discharges  fiom  it  are  repreaented"  „io 
hoM  beert  like  thunder ,  and  the  aakea  io  haoe  imwked  ihe  pouniry 
in  m^^eneirable  thrkneu,**  **) 

1811,  5.  J  u  IL  i.  Ausbruch  von  einer  sehr  feinen  nnd  leichten 
Asche^  die  nach  HoBsnsLD***)  reine  Alaunerde  war. 

1826^  11.  bis  14.  October.  Es  hatte  ein  heftiger  Ausbruch 
Statt,  dessen  Explosionen  man  durch  «^anz  Ost  -  und  Mittel- Java 
hörte,  unter  andern  auch  den  13.  October  des  Morgens  zwischen 
9  und  10  Uhr  zu  Jo«gakerta.  f)  Durch  ganz  Ost -Java  bis  nach 
Banju  wangi  hin  war  die  Luft  von  der  Asche  vertiustert  und  wurden 
gleichzeitige  Erderst  hiitlcruiiLccn  {gefühlt. 

Vollkommen  gleichzeitig  mit  dcmG.-Kclut  erlitt  der  Krater 
(Eruptionskegelj  G.-Pakuodjo  im  G. -Dieng  einen  Ausbruch,  der 
die  Residenzen  von  Mittel -Java  mit  Asche  überschüttete.  (Siehe 
oben  Seite  214.^  Merkwürdig  ist  es,  dass  zwei  Vulkane,  die,  wie 
der  G.-Pakuo4jo  und  G.-Kölut,  37  geographische  Meilen  von 
einander  entfernt  liegen ,  gleichzeitig  ausbrachen ,  während  keiner 
vmi  den  dazwischen  liegenden  Feuerbergen,  deren  Krater,  (wie 


*)  ff  is  fori/  of  Java  II.  p.  93. 

**)  „Der  erste  Ausbruch  des  O.-K^ut,  dessen  die  Tradition  Erwähnung 
thut,  loll  am  dieee  Zeit  Statt  gefiindoi  haben"  „und  werden  dabri  die  Ent- 
ladungen beschrieben  wie  der  Donner,  wihrend  die  Aach«  das  ganze  T.und  in 
undurchdringliches  Dunkel  hüllte."  J.  K..  U. 

•••)  Verhand.  Batav.  Cftnootsch.  t.  VIII. 

t)  Nach  Mittheilungen  des  Herrn  General  -  Major  van  DHWijck.  Man 
s«he  auch  den  Jav.  Courant  vom  1^.  und  To.  October  1&2Ö.  N?42  und  43. 

A.d.  V. 
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die  des  Gunung-Sßndoro,  Sumbing,  Ungaran,  M^rbabu,  Mörapi 
Latvu,)  doch  sämmtlicli  noch  geöflfuet  sind ,  sich  gerührt  zu  habe: 
scheint ! 

1835  hatte  ein  Ausbruch  Statt,  der  dem  vorigen  ähnlicli 
aber  weniger  heftig  >var.  Tag  und  Monat  konnte  ich,  ungcarhtc 
aller  Nachfragen  in  vielen  Orten  Kediri's,  bei  Häuptlingen  uni 
Gemeinen,  nicht  erfahren.*)  In  der  Heschreibung  der  Ersehe i 
nungen,  welche  das  Ereigniss  begleiteten,  waren  die  Angaben  de 
Eingebornen  sehr  übereinstimmend  und  deutlich.  Nur  mit  der  Zeil 
rechnung  waren  sie  in  der  Wirre.  In  der  Zeit,  zu  welcher  die  Eru): 
tion  von  182G  Statt  fand,  laut  dem  Jav.  Courante,  irrten  sich  Viel 
um  zwei  volle  Jahre ! 

Aus  diesen  übereinstimmenden  Angaben  der  Javanen  ,  besor 
ders  der  ILiuptlingc  in  Srengat,  IJlitar  u.  a.  geht  thatsächlich  da 
Eolgonde  hervor : 

liei  jedem  Ausbruche,  sowohl  dem  letzten  als  vorletzten,  wurd 
der  Blick  der  Beobachter  zuerst  durch  heftige  Detonationen,  die  dei 
Abbrennen  entfernter  Kanonen  glichen ,  nach  dem  Berggipfel  g€ 
lenkt.  Das  erste,  was  sie  dann  sahen,  war  Eeuer,  nämlich  Eeuc 
sowohl  in  der  Luft ,  durch  welche  vom  Gij)fel  aufwärts  Tausend 
von  Strahlen,  Klumpen  und  Funken  in  Bögen  hindurchflogen,  al 
auch  Feuer  am  Berggehänge ,  wo  es  in  Strömen  vom  Gipfel  herab 
floss.  Wahrscheinlich  war  dies  Alles  glühender  Sand  mit  einzelne 
Steintrümmern  vermengt,  welcher  thcils  in  die  Luft  geschleudei 
wurde ,  theils  über  den  Kraterrand  überquoll  und  dann  in  de: 
Längeklüften  herabfloss. 

Durch  dieses  Feuer  wurden  in  den  obeni  Regionen  des  Gebirge 
alle,  und  in  den  untern  Gegen<len  desselben,  die  zunächst  an  di 
Feuerströme  angränzenden  Waldungen  gänzlich  und  plötzlich  vei 
brannt  und  verkohlt  und  aller  FHanzenkeim  vernichtet.  Die  Detc 
nationen  und  heftigen  unterirdistluMi  Si  hläge  dauerten  dabei  foi 
und  waren  in  lS2ü  von  solcher  Heftigkeit,  dass  sie  noch  36  geogi 
Meilen  geradlinigt  vom  Vulkane  entfernt ,  nämlich  zu  Banju  wang 
wie  eine  Kanonade  gehört  wurden.**)  S])äter  vermischten  sie. 
mit  dem  unterirdischen  Donner  wirklich«'  Donnerschläge,  und  au 
dem  dicken  Gewölk  über  dem  Berggipfel  stürzten  Wolkenhrucb 
artige  Hegen  herab.  Erst  später,  einige  Zeit  nach  dem  Anfange  de 
Eruption,  kamen  auf  verschiedenen  Seiten  des  Vulkan's,  da,  w 
sii'h  jene  grossen  Hauptklüfte,  welche,  wie  Laär-Scmut  auf  de 
Nord-Ost-,  Laär-Bcdali  auf  der  Nord- West-,  Laär-G^jdög  auf  de 
West-Süd- West-Seite,  schon  oben  am  Kraterrande  entspringen 
herabziehen,  imgeheure  Sand-  und  Wassermassen  angeströmt,  die 


*)  In  dem^^'.  Courant  von  dickem  Jahre  konnte  ich  nichts  finden. 
••)  Eben  8<^u  Jogjakerta,  gleich  weit  westwärts  vom  Vulkane  entfernt. 
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sich  ausbreitend,  das  Flachland  übcrschwcuunten,  das  bebaute  Feld 
verwüsteten,  Sawah's  bedeckten,  Dörfer  verheerten  und  sich  zuletzt 
in  den  gössen  Fluas  von  Ködiri,  Kali-Brant^fi,  stürzten,  dessen 
Wasser  über  seine  Ufer  trat,  Überschwemmungen  verursachte  und 
bis  nach  Surabaja  hin  getrübt  wurde.  Viele  Fische  starben  oder 
schwammen  betäubt  auf  der  Oberfläche,  wo  sie  in  r^rosser  Anzahl 
mit  Leichtigkeit  gefangen  wurden.  Ihr  Gcnuss  jedoch  wurde  den 
Menschen  naclitheilig,  und  Hunderte  fanden  dadurch  ihren  Tod. 
Die  Bandjer's  (Wasserflut hen^  näherten  sich  manchen  Dörfern, 
die  in  der  Fliehe  am  Bei|[fusse  lagen,  so  schnell,  dass  an  kein  Flie- 
hen zu  denken  war.  Die  grössten  Überschwemmungen  sollen  im 
Distrikte  Srdngat  Stattgefunden  haben,  also  in  Süd -Westen  vom 
Beige,  auf  der  Seite,  wo  die  Laär-Göddg  herabzieht. 

Nach  den  Berichten  der  Javanen  war  theils  gröberer,  theils  fei- 
nerer Aschenähnlicher  vulkanischer  Sand  in  diesen  Strömen  mit 
Wasser  zu  einem  lirei  oder  Schlamm  vermengt  ,  der  noch  am  Fusse 
des  IJerges  dampfend  heiss  war;  das  Wasser  war  gelb  und  schien 
viel  Schwefelsäure  zu  entlialten;  es  war  sauer  und  corrosivisch ; 
Büffeln,  welche  von  solchen  Strömen  überrascht  und  umspült  wur- 
den, waren  die  Beine  davon  angefressen  (oder  angebrannt?).  Das 
Wasser  des  Kali-Brant6s  wurde  davon  ebmfidU  sauer  und  für 
mehre  Tage  untrinkbar,  bis  sich  die  Wasserströme,  nach  Beendi- 
gung neuen  Zuflusses  von  oben ,  ivieder  verlaufen  hatten  und  die 
Sandströme  nach  Verdampfung  ihres  Wassers  in  Wüsten  von  losem 
und  beweglichem  Sande  verwandelt  wurden.  Solche  Sandfelder 
uiiig(>ben  den  Vulkan  auf  den  meisten  Seiten,  besonders  in  Westen 
und  Süden,  ja  das  ganze  Flachland  von  Kediri  besteht  aus  muchti- 

Sn  Schichten  vulkanischen  Sandes.  Ausser  kleinem  Steinen  wur- 
n  dabei  auch  viele  grössere  Felsentrümmer  sowohl  durch  das 
Wasser  fortgewälzt,  U8  au«^  vom  Krater  ausgeschossen  und  in 
betiüchtliche  £ntfernungen  geschleudert. 

In  der  Eruption  von  1826  wurden  nach  Angahe  des  R^enten 
von  Ködiri  durch  den  Sand  hauptsächlich  folgäde  Yerheerangen 
angerichtet. 

1)  Im  Distrikte  Sröngat  und  Djamhejan,  westsüd westwärts 
vom  l^erge  durch  den  Strom  der  Laar-Cicd^g,  die  in  denK.-Brantte 
mündet,  150  Bau  Sawah's  von  20  Dörfern. 

2)  Durch  den  Strom  LaUr-BMali  und  des  K.-Konto,  *)  nord- 

west-  und  nordnordwestwärts  vom  Berge  in  zwei  Zertheilungen 
aj  im  Distrikte  Papar  170  Bau  Sawah's  von  30  Dörfern;  b)  im  Di- 
Strikte  Suko  r^djo  130  Bau  Sawah's  von  15  Dörfern.  Die  so  über- 


*)  Dieser  Bach  flieist  am  Nordfüne  des  O.-KUnt  Torbei,  bridit  iwisehen 

diesem  und  der  luirdlich  vom  G.-Kelul  gelegenen  l.usonggokette  durch  und 
wendet  sich  dann  dem  WestfuMe  dieser  Kette  entlang,  nachher  nordwestwaru 
sum  Kali-BrantiSs.  A.  d.  V. 
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schütteten  Reisfelder  (Sawah's)  konnten  6  Jahre  später  noch  nicht 
wieder  zur  Kultur  gebraucht  werden. 

Als  der  Assistent  -  Resident  von  Ngrowo,  J.  Ii.  van  Herwek- 
DEN,  in  1830  nach  Ködiri  kam,  waren  die  Verwüstungen  noch  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sichtbar.  Er  giebt  (ohne  Zweifel  nach 
den  schwankenden  Angaben  der  Eingebomen)  1827  als  das  Jahr 
der  Eruption  an.  Der  früher  hohe  Kraterrand  soll  dabei  einge- 
stürzt sein  und  es  soll  der  Krater  seine  Gestalt  ganz  verändert 
haben.  Übrigens  stimmt  das,  was  dieser  vortreffliche  Beobachter 
mittheilt ,  mit  dem  Obigen  gut  überein.  Siehe  Verhandel.  Batav. 
Genootsch.  XX.  (aver  het  T^ngg^rsch  Gebergte). 

In  der  Eruption  von  1835  waren  diese  Verwüstungen  nur  um 
ein  Weniges  kleiner. 

Nach  Mittheilungen  des  damaligen  Residenten  von  Ködiri  (G. 
L,  Baud)  wurde  auf  der  West  -  Süd  -  West  -  Seite  (wahrscheinlich 
durch  dieselbe  Laär-Gßdög,  deren  obere  Gegenden  wir  haben  ken- 
nen lernen)  eine  früher  mit  Vegetation  bedeckte  Fläche  in  ein  1 8 
Pfähle  langes  und  3  Pfähle  breites  Sandmeer  venvandelt. 

Nach  diesen  einstimmigen  Berichten  treten  die  Eruptionen 
plötzlich  ein,  ohne  alle  Vorzeichen ,  und  der  See,  welcher 
den  Krater  erfüllt,  hat  keine  Zeit ,  erst  langsam  zu  verdampfen, 
sondern  wird  durch  die  aufsteigende  Dampfsäule,  die  den  Boden 
des  See's  öffnet  und  durchbricht,  zersprengt  und  theils  in  die 
Lüfte  geschleudert,  theils  über  den  Kraterrand  hin  weggegossen.  Es 
quillt  dann  das  Wasser,  gehoben,  zuerst  über  die  niedrigsten  Stellen 
dieses  Randes  über,  und  gelangt  wahrscheinlich  nur  fein  zertheilt  in 
die  Luft,  vielleicht  theilweis  auch  sogleich  durch  die  ungeheure  Hitze 
in  Dampf  verwandelt.  Die  glühenden  Sandmassen ,  welche  mit  der 
Dampfsäule  zugleich  emporquellen  und  theils  in  den  Klüften  ab- 
fliesscn ,  theils  in  die  Luft  geworfen  werden  und  aus  dieser  wieder 
herabfallen ,  kommen  dann  an  Tausenden  von  Stellen  mit  dem  ab- 
fliessenden  Wasser  in  Berührung  und  verwandeln  wahrscheinlich 
auch  die  noch  flüssige  Menge  desselben  in  Dampf,  der  sich  zu 
einem  dicken  Gewölk  über  dem  Berggipfel  formt,  und  fortwährend 
von  neuen ,  aufschiesscnden  Sandstrahlen  durchbrochen  wird.  Bei 
zunehmender  Erkaltung  fällt  dann  dieses  Wasser  als  Regen  herab, 
und  wahrscheinlich  war  die  Menge  des  Wassers,  die  erst  Dampf- 
förmig werden  musste,  die  grösstc,  und  nur  die  kleinste  erreichte 
nach  unmittelbarem  Überfliessen  über  den  Kraterrand  den  Fuss  des 
Berges,  ohjie  durch  die  Glühhitze  erst  in  Dampf  verwandelt  zu 
werden.  Auch  die  herabgefallenen  Regengü.sse  werden  dann  auf 
dem  hcissen  Sande  von  Neuem  erhitzt  und  fliessen  mit  dem  Sande 
vermengt  als  hcisscr  Schlanunstrom  hinab.  Es  ist  klar,  und  die 
Beobachtung  der  Javanen  bestätigt  dies,  dass  das  zuerst  gehobene 
Wasser  des  See's  über  die  niedrigsten  Stellen  des  Randes  (wo  die 
Klüfte  entspringonj  überfliesst  und  da.s8  auch  die  nachherigen  mit 
AVasser  vennengten  Sandströme  der  Richtung  dieser  Hauptkliifte 


Google 


495 

fi>Igen.  Diese  sind  1)  die  Laär-GfidAe,  welche  sich  in  der  Richtung 
von  West  zu  Süd  zum  Kali-Ih  ant^s  herabzieht  und  welche  wir  in 
ihrer  ganzen  Eif^enthümlit  hkeit  haben  kennen  lenien;  —  2)  die 
Laär-licdab ,  welche  nordwcstwärts  herabläuft  zum  K.-Hrantes;  — 
3;  die  Laiir-Sömut  nordostwärts  zum  K.-Koutu,  nach  der  Seite  von 
Ngantan^  zu;  —  4)  eine  Kluft,  dieostwSits,  dicht  in  Süden  von  der 
Kuppe  III  verläuft,  und  5)  Laftr-Siwalun ,  die  sich  neben  der 
Kuppe  II  südwärts  hoabzieht,  nebst  noch  einigen  kleinem.  Alle 
diese  l^aär's  sind  oben  cng^e  Kanäle,  werden  allmählig  breiter  und 
flacher  und  endi<(en  sich  am  F'usse  des  Herges,  wo  dieser  in  das 
Flacliliind  überseht,  in  öde,  unfruchtbare,  nur  mit  Glaguhgrius  be- 
wachaene,  Streifenfoimig  lang  hingezogene  Sandföder.  Ungeheure 
Sandmassen  sind  aber  auch  in  den  obersten  Gebirgsgegenden  liegen 
geblieben,  nicht  nur  an  den  Gehängen,  wo  sich  das  Wasser  Kanäle 
zwischen  ihren  loo'  hohen  Wänden  durchn^cbrochen  hat,  sondern 
Jiuf  einigen  der  höchsten  Kuppen  selbst,  auf  denen  sie  in  Absätzen 
übereinander  dicke  Schichten  bilden. 

Nach  meiner  Ansicht  eiklftrt  das  Vcrhandensein  des  See's, 
dessen  Wassermassc  bei  seinem  beträchtlichen  Durchmesser  von 
1500  bis  2000  und  bei  seiner  grossen  Tiefe,  die  auf  jeden  Fall  nicht 
kleiner  sein  kann,  als  die  Höhe  der  Kratervvände  über  dem  ^^'asser, 
=  400  ,  die  aber  wahrscheinlich,  wie  oben  angegeben  wurde,  796 
beträgt,  sehr  bedeutend  sein  muss,  bereits  alle  bei  den  Ausbrüchen 
beobachteten  Erscheinungen  zur  Genüge,  ohne  dass  man  nöthig 
hat ,   ein  Ausströmen  von  tropfbar  flüssigem  Wasser  aus  dem 
Schlünde  des  Vulkan*s  selbst,  so  unverträglich  mit  der  Eigenschaft 
eines  Feuerbergs,  anzunehmen.   Die  Wassennasse  des  J<ee's  kann 
für  sich  selbst  schon  hinreichend  geachtet  werden,  die  Überschwem- 
mungen im  Tieflande  rund  um  den  Berg  zu  erzeugen ,  welche  man 
beobachtet  hat  und  welche  doch  immer  nur  sehr  partiell  waren, 
wobei  man  ausserdem  nicht  vergessen  muss,  dass  viele  ITber- 
schwemmungen  dieser  Art  auch  durch  Verstopfung  des  Abzuges 
durc  h  Sajul  veranhisst  wurden,  welcher  auf  eine  doppelte  Art,  theils 
(der  gröbere)  angeschwemmt  herabkam,    theils  (der  feinere)  als 
Aschenregen  aus  der  Luft  herabfiel.  Verkleinere  man  auch  meine 
annähernde  llerechnung  (von  oben  S.  487)  der  Wassermasse  des 
See's  von  ISO  t  Mill.  Kubikfuss  um  '/i,  so  wird  auch  diese  Menge 
(von  12(1^  Mill.)  sclion  hinreichend  sein,  durch  plötzlichen  Erguss 
bedeutende  Verheerungen  anzurichten.   Dass  das  Wasser  eine  saure 
HcschafTenheit  hatte,  rührte  ohne  Zweifel  von  Absorption  der  Stoffe 
her,  die  mit  dem  Sande  Tennischt  oder  in  Dampfimnn«  z.  B.  ab 
Gasföimig- schweflige  Säure,  aus  dem  Vulkane  empor  kamen  und 
in  die  mannigfaltigste  Jierührimg  mit  dem  Wasser  traten.  Dass  die 
ursprüngliche  \\'assennasso  des  See's  aber  durch  die  Regen  des 
vulkanischen  Gewitters,  welches  sich  in  Folge  von  dem  wahr- 
«cheinlich  in  grosser  Menge  aus  dem  Vulkane  uusstrcimeuden  Was- 
«erdampfe  bildeten,  noch  yermehrt  wurde,  kann  nicht  bezweiftlt 
werden. 
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Es  ist  mit  Gewissheit  darziithun  und  ich  habe  die  Beweis- 
gründe bereits  an  einem  andern  Orte  zusammengestellt,  dass  alle 
Kraterseen  auf  Java,  von  denen  auch  der  See  des  G.-K6lut  einer 
ist,  blosses  atmosphärisches  Wasser  oder  mit  andern  Wor- 
ten Kegenwasscr  aus  Wolkonniederschlag  sind.  Dieses  fliesst  oder 
sickert  von  den  grossem  Anhöhen  rund  um  die  Krater  herab,  sam- 
melt sich  dann  in  dem  temporär  geschlossenen  Grunde  der  Kessei- 
förmig -  vertieften  Räume  an  und  bildet  bei  mangelndem  Abfluss 
endlich  einen  See.  Denn  alle  Krater  Java's,  in  denen  sich  Seen 
vorfinden ,  sind  von  grössern  und  meistens  l)ewaldeten  Anhöhen 
umgeben ,  auf  denen  sich ,  wegen  ihrer  Höhe  in  der  Region  der 
Wolken,  fast  ununterbrochen  Niederschläge  bilden  und  von  denen 
auch  häufig  sichtbare  Bäche  herabströmen.  Aus  kleinen  Spalten 
und  Ritzen  des  Bodens  steigen  bei  einigen  dieser  Seen,  z.  B.  mehren 
im  Gebirge  Dieng,  im  G.-Tölaga  bodas,  allerdings  noch  schwache 
Dämpfe  auf  und  theilen  ihre  Säure  (meistens  schweflige  Säure)  dem 
Wasser  mit,  welches  mancherlei  Bestandth^ile  zersetzter  Felsen, 
z.  B.  Alaunerde,  aufgelöst  enthält  und  oftmals  Niederschläge  der 
Art  von  weisslicher  Farbe  bildet,  die  durch  Lichtreflex  vom  Boden 
den  sonderbaren  hellgrünen  oder  weisslichen  Schinmier  dieser  Seen 
veranlassen.  Ursprünglich  aber  war  ihr  Fluidum ,  wenigstens  sei- 
ner bei  Weitem  grössten  Quantität  nach,  reines  atmosphärisches 
Wasser.  Wegen  Unzugänglichkeit  seiner  Ufer  habe  ich  das  Wasser 
vom  See  des  G.-Kölut  leider  nicht  untersuchen  können. 

Ein  Aufquellen  des  Wassers,  aus  welchem  diese  Seen  bestehen, 
aus  dem  Innern  des  Vulkan's,  wollte  man  auch  annehmen ,  dass 
dies  ursprünglich  in  Dampfform  aufsteige  und  erst  oben  zu  Wasser 
verdichtet  würde,  ist  undenkbar,  weil  dies  eine  fortwährende  offene 
Verbindung  mit  dem  Innern  des  Vulkan's  voraussetzen  würde;  be- 
stände eine  solche,  dann  würde  ein  Theil  des  Wassers  wieder  hinab 
zu  dringen  suchen  und  dies  würde  einen  fortwährenden  ,  stürmi- 
schen Kampf  zwischen  der  Elasticität  und  Expansivkraft  des  Dam- 
pfes und  dem  Drucke  des  eindringenden  Wassers  voraussetzen,  wo- 
von bei  den  unbewegten,  todtstillen  Spiegeln  dieser  Seen  nirgends 
eine  Spur  wahrzunehmen  ist. 

Eine  andere  1' rage  aber  ist  die,  ob  nicht  der  bloss  temporär 
verstopfte  Boden  dieser  Seen  zuweilen  plötzlich  einstürzen ,  ztisam- 
menbrechen  luid  ob  dann  die  ganze  Wassermassc  tlcs  See's  nicht 
auf  Einmal  hinab  in  den  Kraterschhmd  gelangen  könne,  um  eben 
dort,  in  dem  glühend  heissen  Heerde  des  Vulkan's  durch  ihre 
plötzliche  Vcnvandlung  in  Dampf  erst  die  ganze  Eruption  mit 
allen  ihren  Erscheinungen  zu  veranlassen?  und  ob  der  Boden  des 
Kraters  nach  beendigter  Eruption ,  nach  sämmtlicher  Verdampfung 
des  Wassers  sich  durch  die  von  den  Seiten  herabstürzende  Sand- 
und  Lavamassen  nicht  von  Neuem  schliessen,  sich  nicht  von  Neue  m 
mit  Wasser,  das  von  den  iVnhöhen  von  allen  Seiten  wieder  herab  in 
den  Kessel  strömt,  füllen  könne,  bis  der  Druck  dieses  immer  luilicr 
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ansteigenden  Wassers  so  sehr  zugenommen  hat,  dass  der  Hoden  von 
Neuem  durchbrochen  wird  und  ein  neuer  Ausbruch  erfolgt? 

Jetzt  ist  der  liodcn  des  JSce's  imG.-Kölut  offenbar  geschlossen, 
der  See  hat  nirgends  einen  sichtbaren  Abfluss,  todtstill  Hegt  sein 
Spiegel  da,  aber  sollte  er  nach  einigen  Jahren,  nachdem  er  durch 
den  Zufluss  Ton  den  höher  gelegenen  Kuppen,  die  ihn  umringen, 
immer  höher  angeschwollen  ist,  nicht  wieder  eine  ähnliche  Kata- 
strophe erleiden,  wie  in  ISl  1  ,  1826  und  1535?  Zwischen  dem  er^ 
Bten  und  zweiten  dieser  Ausbrüche  verliefen  15,  zwischen  dem  zwei- 
ten und  dritten  9  Jahre  und  seit  dem  dritten  bis  jetzt  sind  auch 
schon  wieder  9  Jahre  verflossen ^  ohne  dass  sich  ein  Ausbruch  ge- 
zeigt hat. 

Dies  schrieb  ich  in  1844.  Jetzt  kann  ich  hinzufügen:  Seitdem 
Ausbruche  in  1835  verliefen  13  Jahre,  bis  sich  wieder  eine  neue 
liuchthaxe  Eruption  ereignete! 

1848,  am  16.  Mai,  war  es,  Abends  zwischen'  7  und  9  Uhr, 
ale  der  G.-K^ut  mit  unerhörter  Wuth  von  Neuem  ausbrach. 

Die  Quellen ,  nach  denen  ich  die  nachstehende  Beschreibung 
des  Ausbruchs  entwarf,  waren  eine  Anzahl  von  1 5  verschiedenen 
officiellen  Berichten  der  Residenten  von  Siu^baja,  Pasnruan,  Bö< 
suki,  BagSten,  Kadu,  Jogjakörta,  Madiun,  Patjitan,  Ködiri  und 
Bomeo'soüd-  und  Ostküste,  welche  mir  bei  Zuschriften  des  ,, allge- 
meinen Secretaris"  d.d.  Buitenzorg,  den  0.  Juli  1S4S,  die  Indische 
Regierung  zur  Benutzung  mittheilte,  und  ferner  der  ,,Java*sehe 
Courant*'  vom  31.  Mai  1848  Nr.  44,  vom  7.  Juni  Nr.  46,  vom 
l.  Juli  Nr.  53  und  vom  6.  September  Nr.  72. 

Die  Eruption ,  welche  nach  der  Versicherung  der  Einrrr})orncn 
heftiger  war,  als  irgend  ein  früherer  Ausbruch  aus  dies'eni  Berge, 
war,  von  einem  unterirdischen  Donner  begleitet,  so  entsetzlich,  dass 
nicht  nur  auf  Java«  sondern  in  einem  grossen  Theüe  des  indächen 
Archipels  an  13,  15,  21  >A,  29,  32,  34%,  85,  ja  117  geogr.  Mdlen 
entfernten  Orten  ein  Getöse  gehört  TN-urde,  das  man  überall  fflr 
Kanonendonner  aus  dem  schwersten  Kaliber  hielt.  Dies  war  na- 
mentlich der  Fall  in  Madiun.  Patjitan,  B^suki,  Jogjakdrta,  Miu^e- 
lang,  rur>voredjo,  Bandjer  niasin  und  Makasar,  welche  Orte  in  den 
genannten  Abständen  vom  A'ulkane  liegen. 

In  der  ganzen  Residenz  Madiun  hörte  man  diesen  ,, schweren 
Kanonendonner"  des  Abends  von  8  bis  11  Uhr,  in  Zwischenzeiten 
von  ohngefähr  10  Minuten;  in  Patjitan  (i)  Uhr)  hielt  mau  ilm 
f&  Nothschüsse  aus  der  See;  inB6suki(9  Uhr)  vernahm  man.  25 
solcher  Schlage  oder  Schüsse;  diese  waren  aher  so  stark,  dass  die 
Lampenglocken  brachen  und  selbst  die  Hängelampen  aus  ihren 
Haken  gelichtet  wurden.  Es  wird  gesagt,  dass  dies  „bloss  durch 
den  Druck  der  Luft"  geschehen  sei  und  dass  man  kein  eigentliches 
Erdbeben  gefühlt  habe;  von  diesem  Orte  aus,  der  21     get^.  Mei- 

JuDgbnha ,  Java  II.  32 
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len  vom  G.-K6lut  entfernt  liegt,  sah  man  aiicli  lUitzähnlidic  1 
strahlen,  die  sich  in  Westen  zu  Süden  zeigten ;  alle  die  Weier 
kane  der  Residenz  aber  blieben  ruhig;  in  der  Residenz  J< 
k^rta  (9  I  hr)  war  das  Getöse  fast  eine  Stunde  lang,  mit  ab 
selndcr  Heftigkeit  dem  Kanonendonner  so  ähnlich,  dass  der  P 
von  Kelasan  seine  Barisan's  unter  die  WiiHcn  rief;  man  gh 
dass  die  Geschütze  des  nahen  Forts  Klaten  gelöst  würde 
Mag^lang  (32  Meilen  weit)  wurden  um  7  Uhr  drei  und  um 
\Weder  zwanzig  bis  dreissig  schwere  Kanonenschüsse  gehört, 
einige  von  einem  rasselnden  Getöse  gefolgt  wurden ;  sie  wai 
stark,  dass  „von  der  Erschütterung  der  Luft**  selbst  die  Glast 
der  Häuser  in  Bewegung  gebracht  wurden;  der  nächst  ge] 
Feuerberg,  der  G.-Mcrapi,  aber  verhielt  sich  vollkommen  stil 
ähnliches  Getöse  wie  Kanonenschüsse  wurde  kurz  nach  9  Uhi 
in  Fürwort  d j  o  in  Bagelen,  34  '/a  Meilen  vom  G.-Kdut  eni 
veniommen;  auch  wurde  dort  ein  Lichtsclioin  gesehen  und  s 
che  Erderschütterungen  verspürt ;  von  H  a  n  d  j  ß  r  m  a  s  i  n  aui 
neo,  85  gcogr.  Meilen  von  unserm  H(Tge  entfernt,  bericht- 
dortige  Gouverneur,  dass  man  des  Abends  zwischen  9  >/,  und 
Ulir  an  vielen  Orten  der  Residenz  zugleich  eine  grosse  A 
(etwa  40)  Schüsse  aus  Kanonen  vom  schwersten  Kaliber 
die  in  südwestlicher  Richtung  aus  See  zu  k(mimen  schienen 
aber  die  ausgeschickten  Kreuzbote,  um  Verkennungen  zu 
alle  unverrichteter  Sache  zurückkamen ;  in  ]\I  a  k  a  s  a  r  auf  d 
sei  Celebes,  in  einer  Entfernung  von  1 1 7  geogr.  Meilen  vo 
K^lut,  hörte  man  ohngefälir  um  10%  Uhr  eben  solche  Sc 
und  vermuthete,  dass  Seeräuber  in  der  Nähe  der  Spenuudes-! 
anwesend  sein  möchten ;  ausgeschickte  Frauen  fanden  aber 
und  kchrtpn  mit  dem  Rcriclite  zurück,  dass  gleiche  Schüsse 
auf  andern  Inseln,  wie  namentlich  zu  Kapoposan,  50  engl.  ? 
von  Makasar  entfernt,  gcliört  worden  seien,  ohne  dass  man  d 
Sache  davon  kenne,  und  nachher  empfing  mau  Bericht,  das 
selbe  auch  in  Bonthain  und  Fare  pare  der  Fall  gewesen  wa 
gleich  beide  Orte  in  Norden  und  Süden  weit  von  einander  er 
liegen.  In  den  westliclieu  Thcilon  von  .lava  aber,  z.  B.  zu  Bt 
obgleich  dieser  Ort  niclit  weiter  als  Bandj(?r  masin  und  Vs 
als  Makasar  liegt,  hörte  man  gar  nichts  von  solchen  Schüssel 
Beweise,  dass  das  untfrirdische  Getöse  si<h  nur  in  gew 
Richtungen,  nach  Ost- Nord -Osten  und  Nord -Osten,  so  wei 
pflanzte. 

Aus  der  Nähe  beobachtet  stellte  sicli  die  Eruption  unt 
genden  Erscheinungen  dar.  üer  eigentliche  heftige  Auj 
dauerte  nur  von  7  bis  9  Uhr. 

Man  vernahm  zuerst  des  Abends  um  7  Uhr  ein  unterird 
Gedoimer  und  erblickte  gleich  darauf  eine  ungeheure  Feuer 
die  aus  dem  (i. -Kehlt  emporstieg  und  aus  glühenden  Stoffen, 
lieh  aus  Asche,  Sand  und  Steinen,  bestand  und  dabei  alle  Wäh 
Gebirges  verbrannte  und  verwüstete,  auf  welche  sie  hcrabtiul 
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näcli8te  Ort,  von  wo  man  diese  beobachtete  nnd  deutlich  Beben  konnte, 
,  U        war  Ngantang,  gelegen  ein  Paar  Meilen  nordoBtwärts  TOm  Vulkane 
auf  einem  Plateau,  das  nur  durch  den  K.-Konto  vom  Nordiusse  des 

^  G. -Kehlt  fortrennt  ist.   Die  ausg-eworfenen  Steine,  die  ifh  von  <lort 

erhalten  habe,  waren  nur  Erbsen-  bis  höchstens  Eij^rosse  UapilH, 
ut^,.  in  denen  man  noch  Feldspath ,  Hornblende,  ja  Magneteiben  zu  er- 
.  kennen  vermochte,  obgleich  sie  ^anz  Himsteinartig  leicht  und  porös 

waren.  Auch  von  MmJo  kdrto  m  Nocd-Nonl-(Mten,  ß'/,  Meilen 
und  von  Kfidiri  in  West  -  Noid- Westen,  4  'A  Meilen  vom  Vulkane 
aus  gesehen  erschien  der  JJcffj  zwisdicn  7  und  9  Uhr  nur  wie  eine 
einzige  Fcumnassi',  da  von  «Icn  «^liilu-nden  AusAvurfsmasscn ,  die 
ihn  bedeckten,  auch  die  Wiiider  in  liraud  gerathcn  waren;  au<;h 
•ah  man  gewaltige  „Blitzstrahlen''  aus  dem  Krater  hoch  in  die 
Lüfte  emporschiessen.  Doch  Erdbeben  wurden  nicht  verspürt. 

Durch  die  Auswurfsmassen  wurden  die  Klüfte,  worin  die  Bäche 
strömen,  crfiillt  und  verstopft,  und  nun  folgten  durch  das  aufge- 
staute und  dann  auf  Einmal  durchbrochene  Wasser  auf  aUen  den 
Seiten  des  Jierges,  die  sich  frei  in  da^  Flachland  abdachen,  von 
Süden,  Westen  bis  Norden,  ungeheure  tfberstromungen  und  Ver- 
wüstungen. Zwischen  dem  Normusse  des  G.-Kälut  und  der  Rette 
r.usonggo  bleibt  eine  Klufl  übrig,  (hircli  welche  der  Kali-Konto  das 
l'hiteau  von  Ngantang  verlässt ;  da  diese  Kluft  dun  h  die  ausgewor- 
fenen Mengen  von  Asche,  Sand  und  Steinen  besonders  leicht  ver- 
stopft werden  musste,  so  geschah  es,  dass  der  Kali-Konto  15  bis  20, 
ja  an  einigen  Stellen,  wie  gesagt  w  ird,  nach  den  zurückgebliebenen 
Marken  an  Baumstämmen  zu  urtheilen,  40  bis  60'  hoch  über  seinen 
gewöhnlichen  Stand  anschwoll,  und  sowohl  oberhalb  der  Verstopfung 
durch  die  Aufstauung  des  Wassers,  als  nach  Statt  gehabtem  Durch- 
bruche unterhalb  derselben  noch  an  demselben  Abend  des  Hi.  Mai 
so  grosse  Uberströmungen  verursachte,  dass  er  viele  Tfahle  weit 
Alles  umher  unter  Wasser  setzte.  Er  riss  eine  ungeheure  Menge  der 
grösstenBaumstämme  mit  f.  i  i  und  verbreitete  die  vulkanischen  Aus- 
wurfsmasscn,  Asche,  Sand  und  Steine,  weit  und  breit  sowohl  durch 
die  Wildnisse,  als  bebaute  ludder.  Unter  solchen  Stotfen  sah  man 
namentlich,  nach  abgelaufenem  Wasser,  auch  12  bis  15  liau  von 
den  Reisfeldern  begraben,  die  zu  den  Dörfern  Sumbcr  redjo  und 
Kteembon  gehören.  Die  'Fluth  (Bandjär)  kam  mit  Geprassel  so 
plötzlich  heran ,  dass  22  Menschen  aus  dem  erstgenannten  Dorfe, 
welches  2  Pfähle  von  K^sembon  und  1  Pfahl  von  der  Gränze  des 
Distriktes  Ngantang  mit  Ködiri  liegt,  dadurch  um's  Leben  kamen. 
Ähnliche  Verwüstungen  hatten  au(  h  auf  den  übrigen  Bergseiten 
Statt,  da,  wo  grosse  Abzugsklüfte  der  Bergwässer  in  das  Flachland 
übergehen. 

Auch  der  grosse,  schiffbare  Fluss  vonKddiri,  ,,Kali-Brantä8," 

der,  weil  er  in  einem  Halbkreis  rund  um  den  Fuss  des  Berges  fliesst, 
alle  die  Bäche  aufnimmt,  die  vom  G.-Kölut  herabströmen,  schwoll 
noch  in  derselben  Nacht,  vom  IG.  zum  17.  Mai ,  so  ungeheuer  an, 
und  wälzte  eine  so  ungeheure  Menge  entwurzelter  oder  abgebroi  he- 
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ner  lismmstämme  nebst  todten  lUiffcln,  wilden  Stieren  (Hantcng's), 
Affen,  Schildkröten,  Krokodillen  mit  sieh  fort,  dass  die  grosse  Krücke 
bei  Ködiri,  die  giÖsste  auf  der  Insel  Java,  unter  der  Wucht  aller 
dieser  Massen,  die  der  reissende  Strom  gegen  sie  antrieb,  bald  erlag 
und  ganz  vernichtet  wurde.  Eine  Menge  von  Fischen  trieben  ent- 
weder todt  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  (in  dem  Kali-Hrantös 
sowohl  als  dem  Kali-Konto)  oder  Avarcn  so  betäubt,  dass  man  sie 
mit  den  Händen  greifen  konnte.  Das  W^asser  war  vom  beigemeng- 
ten Schlamme  ganz  schwarz,  lauwarm  und  stank  nach  Schwefel- 
wasserstoffgas. 

Bei  Modjo  körto  (DJapan ,  in  der  Residenz  Surabaja)  fing  der 
Fluss,  welcher  von  Kßdiri  bis  dahin  einen  gekrümmten  Lauf  von 
fast  1 5  geogr.  Meilen  zurücklegt,  obgleich  der  geradlinigte  Abstand 
zwischen  beiden  Orten  nur  8  Meilen  beträgt,  erst  den  folgenden  Tag 
(17.  Mai)  des  Nachmittags  an  zu  schwellen  und  erreichte  um  7  Uhr 
Abends  seinen  höchsten  Stand,  zu  welcher  Zeit  die  Strömung  ausser- 
ordentlich rcisscnd  war.  Das  Wasser  war  schwarz,  wie  blasse  Tinte, 
und  lieferte  2r>  Procent  feinen,  fetten  Absatz,  der  sich  abgedampft 
als  eine  sehr  feine  vulkanische  Asche  darstellte,  die  mit  liimstein- 
bröckchen  vennengt  war.  In  einem  Deltaarme  desselben,  dem  Kali- 
G^mpol,  an  der  Gränze  von  Surabaja  und  Pasuruan,  trieben  in  der 
Nacht  vom  17ten  zum  ISten  ausser  andern  wilden  Thicren  auch  ein 
Tiger  mit  herab  und  acht  menschliche  Leichen.  Obgleich  das  Ni- 
veau des  Flusses  seit  dem  17ten  auf  seine  gewöhnliche  Höhe  herab- 
fiel, so  blieb  das  Wasser  doch  noch  10  Tage  lang,  bis  zum  27sten, 
80  dick  imd  schwarz ,  dass  man  es  weder  zum  Trinken ,  noch  zum 
Baden  benutzen  konnte.  Eine  grosse  Menge  Fische,  die,  wie  gesagt 
wird,  wahrscheinlich  durch  die  schwefligen  Bestandtheilc  des 
Wassers  betäubt  waren,"  konnte  man  fast  mit  den  Händen  greifen 
und  wurden  ohne  Nachtheil  gegessen.  *)  Auf  den  Sandbänken  im 
Flusse  und  an  den  LTem  sah  man  nach  abgezogenem  Wasser  eine 
grosse  Menge  wilder  Bäume,  zum  Theil  von  der  grössten  Dicke 
umherliegen,  die  21  Stunden  lang  mit  der  Fluth,  zur  Zeit  diese  am 
reissendstem  war,  herabgetrieben  waren . 

Aschenregen  hat  man  nur  den  folgenden  Tag,  den  17ten, 
des  Vormittags  an  zwei  Orten ,  1 2  und  1 5  geogr.  Meilen  weit  vom 
Vulkane  wahrgenommen.  In  der  Abtheilung  Ponorogo,  von  Madiun, 
nämlich  fiel  eine  dünne  .\schenschicht ,  und  zu  Patjifan  hielt  von 
Morgens  früh  bis  gegen  Mittag  ein  Aschenregen  an,  welcher  der 
Luft  ein  nebliges  Ansehen  gab  und  die  ganze  Landschaft  mit  einer 
grauen  Schminke  überzog.  Seit  20  Jahren  hatte  man  daselbst  eine 
solche  Erscheinung  nicht  beobachtet.  Die  Asche  wurde  also  nach 
Westen  getrieben,  über  die  Vulkan  -  näheren  Gegenden  hinweg, 

•)  Nach  den  Ausbrüchen  von  1S26  und  1 S35  (siehe  oben)  war  das  Ver- 
jtehren  dieser  Fische  nach  den  Berichten  für  die  Gesundheit  nachtheilig,  wahr- 
Bcheinlich  weil  man  aus  Gier  zu  viel  davon  aM.  A.  d.  V. 


welche  davon  verschont  hliebcn.  Audi  konnte  die  Asche  wohl  erst 
nach  Entleerung  (oder  Verdampfung)  des  See*8,  der  im  Krater  lag, 
in  trocknem  Zustande  in  die  Luft  gelangen. 

Erdbeben  wurden  erst  den  zweiten  Tag  nach  der  Eruption 
in  allen  Gegenden  westwärts  vom  Berge  bis  nach  Hag^len  gefühlt, 
nämlich  in  Ködiri  drei  Stösse  den  IS.  Mai  um  11  Uhr,  in  Miidiun 
ein  hct'tif;cr  Stoss  um  11 ''4  l  hr,  in  Patjitan  länger  als  10  Sccun- 
dcn  dauernd  und  zicmlicli  stark  zwischen  1 1  und  1  2  ühr,  in  Jogja- 
kerta  merkbar  um  11  Uhr,  in  Magälang  ansehnlich  um  iiy*  Uhr 
und  in  Purwo  Mjo  schwach  um  1 1  Uhr. 

Der  Assistent-Resident  Ton  Malang  begab  sich  am  20.  Mai  von 
Kgantang  nach  Käsembon  und  sah  die  schrecklichen  Verwüstungen, 
die  der  ICali-Konto  daselbst  angerichtet  hatte.  Die  Huth  war  jetzt 

noch  an  einigen  Stellen  \U  Pfahl  breit  und  das  Wasser  sah  weiss 
aus.  Alle  Sclokun's  (Wasserleitungen)  Avaren  von  den  Auswurfs- 
massen verstopft,  und  ein  Scliwefelgestank  lag  über  dem  Lande 
▼erbreitet.  Es  wird  gesagt ,  dass  über  dem  Nordrand  des  Kraters, 
nach  Ngantang  au,  kein  Wasser  übergelaufen  sei  (?).  Der  Beig 
war  am  20stcn  noch  ganx  in  Dampf  und  Rauch  gehüllt  und  nur 
zuweilen  sichtbar. 

Ausser  den  Verwüstungen  bei  Käsembon  (siehe  oben)  wur- 
den zufolge  der  angegebenen  Rapporte  no{  h  folgende  Verhee- 
rungen durch  den  Ausl^ruch  verursacht.  Ich  gc1)c  sie  nach  den 
Abtheilungen  von  »Süden  westwärts  nach  Norden  um  den  Berg 
herum,  an. 

In  der  Abtheilung  Blitar,  wovon  die  Ilaupti)latze  Wchngin 
Süd-  und  Blitar  südwestwärts  vom  Berge  liegen ,  sind  die  Dörfer 
Semen,  Wölingin  nebet  andern  nahe  am  &.-KMut  gelegenen  Örtem 
ganz  Temichtet ,  die  Bewohner  sind  entflohen,  fast  alle,  worunter 
einige  grosse.  Brücken  sind  in  dorn  1 2  Pfähle  weiten  Baume  zwi- 
schen den  Dörfern  Welingin  und  (iarum  weggespült  und  alle  Kaf- 
feegärten zwischen  diesen  Dorfern,  nebst  vielen  andern  sind  ver- 
witetet.  Die  ausgeschleuderten  Steine  haben  die  Zweige  der  Dada^ 
bäume  abgebrochen  und  durch  ihren  Fall  mit  diesen  Zweigen  die 
Kaffeebäume  beschädigt;  auch  viele  Zimmtgärten  sind  zerstört,  die 
der  Hcrichtcrstatter  8  'l  äge  vorher  noch  so  schön  stehen  sah.  Zu- 
sammen sind  in  der  Abtheilung  Blitar  theils  weggespült,  theils 
durch  die  Hitze  versengt  7  Kaffeepärten  mit  7UüüO  Bäumen 
und  582  Bau's  Sawah.  Ertrunken  smd  43  Büffid  und  eine  alte 
Frau. 

In  der  Abtheüung  Pare  (Distrikt  Sr^ngat  u.  s.  w.),  westsüd- 
westwirts  vom  Vulkane ,  sind  durch  die  Wasserfluthen  3  Dörfer 
mit  45  Häusern  vernichtet,  10  Büffel,  3  Pferde,  23  Schaafe  sind 
ertrunken  und  lOüÜü  Kaffeebäume  nebst  30  Bau's  Sawah  sind  zer- 
stört. In  den  entfenitern  Regentschaffen  \growo,  Tröngalek  und 
Bcrbok  ist  kein  Schaden  gelitten.  Nur  zwei  mit  KaÖ'ee  bcladene 
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Fahrzeuge  (Prallen),  die  im  Flusse  lagen,  w-urden  durch  die  Un- 
masse der  antreibenden  IJaumstämme  zertrümmert. 

In  der  Abtheilung  K  6  d  i  r  i ,  west-  imd  nordwcstvvärts  vom 
Berge  sind  6  Dörfer  weggespült  und  1 1  Menschen  ertrunken. 

In  den  Tagen  nach  beendigtem  Ausbruch  war  fast  die  ganze 
Bevölkerung  der  drei  Abtheilungen,  die  am  meisten  gelitten  haben, 
Blitar,  Pare  und  K6diri,  auf  den  Beinen,  um  die  Kaffeegärten, 
Wege  und  Brücken  wieder  herzustellen. 

Im  Distrikte  Modjo  rßdjo  (Abtheilung  Modjo  körto  der  Re- 
sidenz Surabaja),  nordnordwcst-  und  nordwärts  vomG.-Kölut  sind, 
besonders  durcli  die  TJberströmungen  des  Kali  -  Konto,  125  Bau's 
Sawah  und  Zuckeranpflaiizungen  veniichtct  und  mit  Sand  und 
Asche  bedeckt.  Die  ÄVasserleitung  Djogo  majang  aus  dem  Kali- 
Konto  war  200  Ruthen  weit  ganz  voll  bespült. 

So  endigte  dieser  Ausbruch,  dessen  heftiges  Wüthen  eigentlich 
nur  ein  Paar  Stunden  dauerte,  der  aber  offenbar  durch  die  ange- 
schwemmten Aschen-  und  Sandmassen  eine  Erhöhung  des  Landes 
in  fielen  Gegenden  zur  Folge  hatte. 

Drei  und  einen  halben  Monat  später  wird  aus  KMiri  noch  be- 
richtet, ,,dass  der  G.-Kclut  noch  immer  Beweis  liefert  von  heftiger 
unterirdischer  Thätigkeit ;  wiederholt  wirft  er  noch  grosse  Wasser- 
massen aus,  wodurch  schon  mehrmals  Uberströmungen  verursacht 
worden  sind;  im  Blitar'schen  haben  die  Wege  hierdurch  bereits  sehr 
gelitten  und  viele  Brücken  sowohl  in  der  erwähnten  Gegend,  als 
auch  auf  dem  Wege  zwischen  Ngrowo  und  dem  Hauptphitz  sind 
weggerissen  worden;  der  grosse  Fluss  von  Kediri  ist  an  verschiede- 
nen Stellen  mit  aus  dem  Berge  ausgeworfener  Asche-  und  Schlamm- 
Masse  so  sehr  angefüllt ,  dass  er  nicht- mehr  so  s(  lüffl)ar  ist,  wie 
friiher  und  wiederholt  bei  der  Abfuhr  sowohl  an  Gouvernements- 
produkten als  Handelsgütern  Unglücke  vorgekommen  sind.**  (Jav. 
Cour.  6.  Sept.  1S4S  Nr.  72.) 

1851,  den  24.  J  anuar,  ,, hatten  in  der  Residenz  Ködiri  Erd- 
beben Statt,  die  aus  der  Richtung  kamen,  worin  der  G.  -Kclut  in 
Beziehung  zu  dem  Jlauptplatzc  liegt,  nämlich  aus  Süd -Osten. 
Der  G.-Kelut  hatte  seine  Thätigkeit  seit  einigen  Tagen  erneuert 
und  spie  trockne  Stoffe  (Saud.')  aus.**  (Jav.  Cour.  15.  Febr.  1851 
Nr.  14.) 


3  0015  020B6  8066 


'^■ß  ^^^^ 

uiyij^üd  by  Google 


üiyiiizca  by  GoOglc 


Barcode 
InskSe 


